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Einleitang. 

Seitdem  Claudio  Gay  im  Jahre  1849  die  anatomisch  und  histo- 
logisch äusserst  merkwürdige  Gattung  Temnocq>häla  entdeckt  hat, 
ist  über  die  systematische  Stellung  dieses  eigenthümlichen  Plathel- 
minthen  namentlich  in  den  letzten  2  Decennien  viel  geschrieben 
worden.  Der  Entdecker  stellte  diese  neue  Form  als  Branchiobdella 
chilensis  zu  den  typischen  Anneliden,  während  sie  Blanchaed  als 
Temnocephala  bezeichnete  und  mit  Moquin-Tandon  für  eine  Hirudinee 
hielt.  Damit  war  die  Stellung  im  System  vorläufig  erledigt,  und 
Temnocephala  schien  abgethan. 

20  Jahre  später  machte  Philippi  von  neuem  auf  dieses  in  Bau 
und  Lebensweise  sehr  interessante  Thierchen  auftnerksam  und  stellte 
es  in  unmittelbare  Nähe  von  Malacobdella,  Erst  Semper  wies  ihm 
den  noch  jetzt  von  den  meisten  Autoren  anerkannten  Platz  unter 
den  ektoparasitischen  Trematoden  an,  während  es  Brandes  als  fest- 
sitzende Form  den  Turbellarien  anreihen  möchte.  Braun  vertritt  die 
Ansicht,  dass  über  die  systematische  Stellung  dieser  aberranten 
Trematodenspecies  noch  keineswegs  das  letzte  Wort  gesprochen  sei. 

Diese  Unsicherheit  in  der  systematischen  Bewerthung,  welche 
doch  nur  der  Ausdruck  der  ünkenntniss  der  anatomischen  und  histo- 
logischen  Verhältnisse    der   Innern   Organe   ist,   veranlasste    mich. 
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trotz  der  vorzüglichen  Arbeiten  über  verwandte  Fennen  von  Haswell, 
Weber,Plate,  Montioelli  und  Brandes,  eine  eingehende  Untersuchung 
von  Temnocephala  chüensis,  Temnocephäla  tumbesiana  n.  sp.  und  Tcm- 
nacephäla  ncvae-zelandiae  mit  den  stärksten  mir  zu  Gebote  stehenden 
Vergrösserungen  und  den  vorzüglichen  Hülfsmitteln,  welche  das 
Berliner  Zoologische  Institut  bietet,  vorzunehmen. 

Für  die  vielfache  Anregung  und  die  gütige  üeberlassung  eines 
Arbeitsplatzes  sage  ich  dem  Director  des  hiesigen  Zoologischen  In- 
stituts, Herrn  Geh.  Regierungsrath  Prof.  Dr.  F.  E.  Schulze,  meinem 
hochverehrten  Lehrer,  unter  dessen  Leitung  ich  mehrere  Jahre 
makroskopisch  und  mikroskopisch  arbeitete,  auch  an  dieser  Stelle 
meinen  herzlichsten  und  ergebensten  Dank. 

Zur  Auftiahme  dieser  Arbeit  wurde  ich  durch  Herrn  Prof.  Dr. 
L.  Plate  angeregt,  welcher  mir  das  auf  seiner  chilenischen  Reise 
gesammelte  Material  bereitwilligst  zur  Verfugung  stellte  und  mir 
bei  der  Untersuchung  mit  Eath  und  That  zur  Seite  stand,  wofür  ich 
ihm  von  ganzem  Herzen  danke.  Auch  dem  Director  des  Bremer 
Naturhistorischen  Museums,  Herrn  Prof.  Dr.  Schauinsland,  sei  an 
dieser  Stelle  für  die  freundliche  Üeberlassung  von  Temnocephäla  novae- 
zdandiae  bestens  gedankt 

Ausserdem  haben  mich  die  Herren  Dr.  v.  Mäheenthal,  Custos 
des  Zoologischen  Instituts,  Dr.  Heymons,  Privatdocent  und  1.  Assistent 
am  Zoologischen  Institut,  und  Prof.  Dr.  Monticelli  in  Modena  zu 
vielem  Danke  verpflichtet.  Letzterer  sandte  mir  bereitwilligst  seine 
bisherigen  Publicationen  über  die  Temnocephalidae. 

Material  nnd  Untersuchungsmethode. 

Im  April  1894  sammelte  Hen*  Prof.  Plate  auf  seiner  chilenischen 
Heise  in  dem  Süsswasser  Chiles  an  verschiedenen  Orten  Temnocepha- 
liden  und  conservirte  sie  theils  mit  Alkohol  nach  vorheriger  Cocam- 
Behandlung,  theils  mit  Chrom-Osmium-Essigsäure.  Er  fand  sie  in 
grosser  Anzahl  als  Ektoparasiten  auf  Aeglea  laevis  in  der  Nähe  von 
Valparaiso  und  in  der  Umgebung  von  Santiago,  vereinzelt  auch  auf  einer 
in  Erdhöhlen  lebenden  Parastacm-ST^ecies  auf  der  Halbinsel  Tumbes 
bei  Talcahuano.  Das  ganze  gesammelte  Material  bestimmte  er  als 
Temnocephala  chüensis  Blanch.,  was  mir  jedoch  nicht  ganz  richtig  zu 
sein  scheint,  wenigstens  halte  ich  dafür,  dass  der  Inhalt  desjenigen 
Gläschens,  welcher  von  dem  Erdflusskrebs  der  Halbinsel  Tumbes 
stammt  und   leider    nur    in    3  Exemplaren,    wovon  wiederum    nur 
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2  brauchbar  waren,  zu  meiner  Verfügung  stand,  eine  neue  Species 
ausmachen  dürfte,  auf  welche  ich  später  zurückkommen  werde. 

Die  Exemplare  von  Temnoc,  novae-0elandiae ,  welche  ich  von 
Herrn  Prof.  Dr.  Schauinsland  in  Bremen  erhalten  habe,  sind  von 
Herrn  H.  Suter  (Christchurch)  auf  einer  Paranq[>hrop$'Ari  ge- 
sammelt worden.  Das  gesammte  Material  war  in  gut  conservirtem 
Zustande. 

TJm  alle  histologischen  Details  genau  studiren  zu  können,  wurden  die 
Objecte  meist  in  toto  mit  DELAFlELD'schem  Hämatoxylin,  Alaun-Karmin, 
Borax-Karmin,  Fikro-Karmin  oder  auch  mit  Pikrinsäure  durchgefärbt  und 
in  der  bekannten  Weise  weiter  behandelt.  Zuletzt  wurden  die  impräg- 
nirten  Thiere  in  Paraffin  eingebettet  und  zum  Zwecke  der  Orientirung  über  die 
feinere  Anatomie  in  Sagittal-,  Transversa]-  und  Frontalschnittserien  von 
5 — 10  fx  Dicke  mit  dem  JuNG'schen  Mikrotom  zerlegt,  wobei  oft  Mastix- 
Gollodium  angewendet  werden  musste,  um  das  unangenehme  Zerreissen 
der  Schnitte  zu  verhindern. 

Die  mit  Eiweiss  und  Wasser  aufgeklebten  Schnitte,  welche  einige 
Zeit  zum  Antrocknen  auf  dem  Wärmofen  placirt  wurden,  erfohren  dann 
noch  eine  meist  dreifache  Nachfärbung  mit  Hämatoxilin,  Eosin  und 
Orange-Gr,  wobei  zu  erwähnen  ist,  dass  Orange-Gr  am  besten  zuletzt  an- 
gewendet wird.  Darauf  wurden  die  Schnitte  entwässert  und  in  Xylol  auf- 
gehellt. Als  Einschlussmittel  diente  Canadabalsam  oder  Carbol-Glycerin. 
Auf  diese  Weise  wurde  eine  sehr  klare  und  scharfe  Differenzirung  der 
einzelnen  Elemente  erzielt. 

Daneben  fertigte  ich  aber  auch  einige  Totalpräpaxate  an,  welche  theils 
in  Carbol-Glycerin,  theils  in  Nelkenöl  eingeschlossen  wurden,  um  sie  durch- 
sichtiger zu  machen.  Diese  Einschlussflüssigkeiten  waren  aber  für  Dauer- 
präparate und  Untersuchungen  mit  starken  Objectiven  nicht  recht  geeignet. 
Auch  war  die  dadurch  erzielte  Durchsichtigkeit  nur  eine  geringe,  so  dass 
das  Studium  der  innem  Organisationsverhältnisse  und  der  histologischen 
Details  ausschliesslich  an  lückenlosen  Schnittserien  erfolgen  musste.  Und 
auch  dann  war  es  mir  oft  nur  mit  den  besten  ZElss'schen,  SEiBERT'schen 
und  LEiTz'schen  Linsen  und  unter  Zuhilfenahme  von  Apochromaten  bei 
einer  980 — 1500 fachen  YergrÖsserung  möglich,  die  in  den  Zeichnungen 
wiedergegebenen  Verhältnisse  zu  beobachten. 

Historisches. 

Temnocephala  chilerms  wurde  um  die  Mitte  des  19.  Jahrhunderts  von 
Claudio  Gay  (1849,  p.  51)  in  der  Umgebung  von  Santiago  auf  den 
Kiemen  der  Süsswasserkrebse  Chiles  entdeckt  und  als  Annelid  betrachtet. 
In  einem  Briefe  an  Blainville  beschreibt  er  dieses  bis  dahin  unbekannte 
Thierchen  unter  dem  Namen  y,Branchiohdella  chilerms^.  Von  diesem  Briefe 
sagt  HasWELL  (1888,  p.  279) :  „I  am  not  aware  that  the  letter  has  been 
published,  but  it  is  quoted  by  Moquin-Tandon  (1846,  p.  300)  in  the 
„Monographie  des  Bürudines".  Daselbst  erwähnt  derselbe  BrancMohdella 
chilensiSf  beschreibt  das  Thierchen   aber  nicht.     Das  Genus  Branchiohdella 
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ist  fibrigens   nicht   von   ihm   aufgestellt,    sondern    durch  Odier  eingeführt 
worden. 

Blanchabd  nennt  unsere  Species  in  Gay's  Historia  de  Chile,  Y.  3, 
p.  51  Teninocephala  chilensis  und  giebt  auf  tab.  2  seiner  „Annelides**  in 
fig.  6  eine  Abbildung  davon.  In  seiner  Beschreibung  lesen  wir:  „Corptut 
oblonffum^  aniicc  in  digitis  divisum;  annulis  purum  dktinctis,  Oculi  duo.^ 
Blanchabd  sowohl  wie  der  oben  erwähnte  Moqüin-Tandon  (1846,  p.  300) 
hielten  Temnocephcda  für  eine  Hirudinee.  Ersterer  erkannte  jedoch,  dass 
die  unterschiede  zwischen  Branehiobdella  und  Ternnocephala  zu  bedeutende 
seien,  um  beide  Species  in  ein  G-enus  zu  stellen.  „Las  Temnocefalas  se 
distinguen  aun  del  genero  Branehiobdella  por  la  presencia  de  los  ojos  j 
de  las  divisiones  cefalicas  de  que  no  existe  traza  alguna  en  il.**  ^)  1867 
fand  Fhilipfi  (1870,  p.  35 — 40)  in  der  Umgebung  von  Santiago  und 
auch  in  der  Provinz  Mendoza  auf  den  Beinen  und  dem  Körper,  besonders 
aber  unter  dem  Schwänze  der  Aeglea  laevis  eine  ganze  Menge  der  Te?7i?ioc, 
chilensis  Blakch.,  welche  er  mehrere  Tage  in  einer  Schüssel  mit  frischem 
Wasser  am  Leben  erhielt  und  sorgfältig  untersuchte.  In  seinen  1870 
veröffentlichten  Mittheilungen  beschreibt  er  die  äussere  Form  und  Farbe, 
giebt  die  Maassverhältnisse  an,  spricht  über  die  Bewegungen  des  Thieres, 
über  die  Eier  und  bringt  auch  einige  Angaben  über  die  Innern  Organe, 
die  natürlich  wegen  der  geringen  Durchsichtigkeit  des  Materials  nur  sehr 
dürftig  ausfallen  konnten.  Er  kommt  zu  dem  Schlüsse,  dass  Temnoc, 
chilensis  unter  die  Yermes  in  unmittelbare  Nahe  von  McUacobdella  zu 
rechnen  sei  Diese  Ansicht  wurde  erst  durch  Sempeb  (1872,  p.  307 — 310) 
beseitigt,  welcher  auf  Luzon  und  auf  Mindanao,  sowohl  in  der  Ebene  als 
aach  bis  1560  m  Höhe  auf  verschiedenen  Süsswasserkrabben  (Telphusa- 
Arten)  einen  Trematoden  fand,  welcher  ektoparasitisch  lebte  und  der 
chilenischen  Temnocephala  ganz  ähnlich  war.  Er  glaubte  deshalb  nicht  an 
eine  specifische  Verschiedenheit  dieser  an  so  differenten  Orten  gefundenen 
Thiere  und  verzichtete  daher  auf  eine  nochmalige  Beschreibung,  brachte 
vielmehr  nur  einige  bisher  unbekannte  anatomische  Thatsachen  und  be- 
richtigte die  in  Philippi's  Darstellung  (1.  c.)  beündlichen  Irrthümer.  In 
seinem  Werke  über  „Die  natürlichen  Existenzbedingungen  der  Thiere^ 
(1880,  Y.  2,  p.  115  ff.)  macht  er  auf  die  äusserst  interessante  zoogeo- 
graphische Erscheinung  aufmerksam,  dass  seiner  Meinung  nach  identische 
Arten  sowohl  in  Chile  als  auch  auf  den  Philippinen  zu  finden  seien. 
Webeb  (1889,  p.  1 — 29)  bemerkt  jedoch  hierzu,  diass  die  Identität  beider 
Arten  keineswegs  eine  ausgemachte  Sache  sei. 

Jedenfalls  hat  aber  Semfeb  (1.  c.)  das  Verdienst,  die  bisherige  irrige 
Ajuicht  über  die  Placirung  von  Temnocephala  beseitigt  zu  haben.  Er 
ist  der  Erste,  welcher  dieses  Thierchen  einen  ektoparasitischen  Trema- 
toden nennt. 

1875  wurde  von  Wood-Mason  (1875,  p.  386 — 337)  Temnoc^hala 
in  grosser  Menge  in  Neuseeland  auf  Parajiephrops  seiostis  und  auch  an 
der  nordöstlichen  Küste  Indiens  gefunden. 


1)  cf.  Habwell,  1888,  p.  280. 
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Endlich  hat  auch  EUsWELL  (1888,  p.  279 — 302),  durch  den  Curator 
Mobton  aufmerksam  gemacht,  in  dem  Süsswasser  Tasmaniens  und  in  den 
Flüssen  von  Neusüdwales  Temnocephalen  entdeckt  und  folgende  4  neue 
Arten  hestimmt:  Temnoc.  fasciata  auf  Ästacopsis  sen-atus  (Neusüdwales), 
Ternnoc.  quadricornis  auf  Ästacopsis  franklmi  (Tasmanien),  Temnoc,  minor 
auf  Ästacopsis  hicarinaius  (Neusüdwales)  und  Temnoc,  novae-zelandiae  auf 
Paranephrops  seiosu^  (Neuseeland).  Ihm  verdanken  wir  die  erste  aus- 
führliche Darstellung  (1.  c.)  der  anatomisch-histologischen  Verhältnisse,  auf 
welche  ich  später  mehrfach  zurückkommen  werde.  Auch  er  ist  der  An- 
sicht Semfeb's,  dass  wir  in  Temnocephala  einen  monogenetischen  ekto- 
parasitischen  Trematoden  vor  uns  hahen. 

Ein  Jahr  später  gah  Weber  (1889,  p.  1 — 29)  die  zoologischen  Er- 
gehnisse seiner  Keise  in  Niederländisch-Ostindien  mit  einer  ausführlichen 
Darstellung  seiner  sehr  sorgfältigen  Untersuchungen  üher  Temnocephala 
Blanch.  heraus,  und  5  Jahre  darauf  veröffentlichte  Plate  (1894, 
p.  527 — 531)  seine  in  Chile  „an  lebenden  oder  frisch  getöteten  Tieren" 
gewonnenen  interessanten  Beobachtungen.  Er  ist  der  Ansicht,  dass  unter 
den  Trematoden  die  Gattung  Temnocephala  eine  ganz  besondere  Beachtung 
verdiene,  da  sie  wegen  ihrer  nicht-parasitischen  Lebensweise  und  ihrer 
relativ  einfachen  Organisationsverhältnisse  als  eine  der  primitivsten  Gruppen 
der  ganzen  Classe  angesehen  werden  könne.  Plate  tritt  also  ebenfalls 
dafär  ein,  dass  wir  es  hier  mit  einem  Trematoden  zu  thun  haben. 

2  Jahre  vorher  waren  die  eingehenden  Untersuchungen  von  Bbandes 
(1892,  p.  558 — 577)  über  Drüsen,  Haut  und  Musculatur  von  Temnoc. 
hrevicornis  erschienen.  Sind  dieselben  auch  nicht  durchweg  unanfechtbar, 
was  jedenfalls  seinen  Grund  in  dem  ungenügend  conservirten  Unter- 
Buchungsmaterial  hat,  so  verdienen  sie  doch  die  grösste  Beachtung.  Am 
Schlüsse  seiner  Arbeit  resumirt  er:  Da  die  histologische  Structur  dieses 
eigenthümlichen  Plathelminthen  nicht  genügend  eruirt  ist,  und  sein  Bau 
von  den  Trematoden  bedeutend  abweicht,  so  ist  es  besser,  Temnocephala 
als  festsitzende  Form  den  Turbellarien  anzureihen. 

Auch  der  sehr  rührige  italienische  Forscher  MoNTlCELLl  hat  mehrere 
Arbeiten  über  die  Temnocephalen  publicirt  (cf.  1888;  1889  [4  p.];  1891; 
1892,  p.  112—118,  121—149;  1892,  p.  514—534)  und  namentlich  in 
seiner  nach  Abschluss  meiner  Untersuchungen  erschienenen  Abhandlung 
über  Temnoc.  hrevicornis  Mont.  und  Temnocephala  im  Allgemeinen  ^)  aus- 
führliche Mittheilungen  über  die  externen  und  internen  Verhältnisse  der- 
selben gemacht,  wodurch  er  wesentlich  zur  Kenntniss  der  Temnocephalen 
beigetragen  hat.  Er  verbreitet  sich  ziemlich  ausführlich  über  den 
Digestions-  und  Genitalapparat,  über  die  Eier,  über  das  Ektoderm  und 
die  Musculatur,  erwähnt  auch  Aufenthaltsort  und  Wirthsthiere  und  bringt 
einige  biologische  Notizen.  Am  Schlüsse  seiner  Abhandlung  stellt  er  ein 
ausführliches  System  der  Familie  Temnocephalidae  auf,  welche  er  in  die 
beiden  Unterfamilien  Temnocephalinae  und  Äctinodactynellinae  eintheilt.  In 
der  ersten  Unterfamilie  unterscheidet  er  folgende  3  Genera: 


1)  cf.  Fb.  Sav.  Monticelli,  Sulla  Temnocephala  hrevicornis  Mont. 
1889)  e  sulle  Temnocefale  in  generale,  Napoli  1899. 
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1.  Temnocephala  Blanchabd  1849,  mit  13  Species  in  2  Gruppen, 

2.  Craspedella  Haswell  1893,  mit  einer  einzigen  Species  und 

3.  DactylocephcUa  n,  g.,  ebenfalls  mit  nur  einer  Species. 

Zur  zweiten  XTnterfamilie  rechnet  er  nur  das  eine  Genus  Actinodactynella 
Haswell  1893. 

Femer  veröffentlichte  YAYSSrfeBE  (1892,  p.  64 — 65)  eine  Abhand- 
lung über  Temnoc,  madagascariensia  und  machte  uns  einige  Jahre  darauf 
(1898)  mit  Temnoc.  mexicana  n.  sp,  bekannt,  welche  er  in  einer  Anzahl 
von  7 — 8  Individuen  und  zahlreichen  Eiern  auf  2  Exemplaren  von  Caw- 
harus  digneti,  die  aus  Mexico  gebracht  worden  waren,  fand.  Er  sagt  von 
dieser  neuen  Species:  „Par  le  nombre  de  ses  digitations  c^phaliques,  ces 
Temnoc^phales  se  rapprochent  de  plusieurs  espdces  dScrites  par  le  prof. 
W.  A.  Haswell  de  Sidney;  mais  un  certain  nombre  de  caractdres,  tir6s 
du  facies  gen^ral  et  de  l'organisation  interne  de  Tanimal,  permettent  de 
reconnsutre  que  Von  a  bien  affaire  ä  une  nouvelle  espöce.^  Weiter  be- 
merkt er:  „Je  n'ai  pas  l'intention  d'^tudier  en  detail  les  diverses  parties 
de  son  corps**,  aber  doch  stellt  er  eine  neue  Species  auf,  deren  Berech- 
tigung mir  jedoch  noch  sehr  zweifelhaft  erscheint,  da  die  unterscheidenden 
Merkmale  nur  am  ganzen  Thiere  „avec  l'aide  de  la  glycerine'*  gewonnen, 
aber  keine  Schnittserien  davon  angefertigt  wurden.  Letztere  sind  jedoch 
bei  der  geringen  Durchsichtigkeit  dieser  Thierchen  eine  unbedingte  Noth- 
wendigkeit.  Ausserdem  reicht  auch  eine  50 — 3 60  fache  Yergrösserung, 
welche  Yatssi^ibe  anwendete,  nicht  aus,  um  die  anatomischen  und  histo- 
logischen Verhältnisse  genügend  eruiren  zu  können.  Nach  den  Angaben 
des  französischen  Forschers  glaube  ich  bestimmt,  dass  Temnocephala  mexi' 
cana  mit  T,  diilensis  identificirt  werden  kann,  da  weder  Fundort  noch 
Wirthsthier  für  eine  neue  Species  entscheidend  ist,  wenn  diese  nicht  durch 
die  morphologischen  Verhältnisse  bedingt  wird. 

Endlich  möchte  ich  noch  die  kritisch- compüatorische  Arbeit  von 
Braun  (1890,  p.  84—90,  125 — 128)  über  die  Temnocephalidae  erwähnen, 
worin  dieser  vorsichtige  Autor  trotz  der  Arbeiten  von  Sempee,  Haswell 
und  Weber  immer  noch  die  Frage  offen  lässt,  ob  Temnocephala  über- 
haupt ein  Trematod  ist.  Ich  gedenke,  am  Schlüsse  meiner  Arbeit  noch 
etwas  genauer  auf  diesen  Punkt  einzugehen. 

Habitus. 

(cf.  Fig.  1,  2,  3,  4,  5,  26.) 

Temnoc,  chü.  folgt  dem  bilateral-symmetrischen  Bauplane,  ist 
dorsoventral  stark  abgeplattet  und  fast  kreisrund,  nimmt  aber  im 
Contrahirten  Zustande  eine  länglich  ovale  Form  an  (cf.  Fig.  1, 2, 3, 4, 5). 

In  Folge  des  kräftig  entwickelten  Muskelapparats  sind  die 
Durchmesser  nach  den  drei  Dimensionen  des  Raumes  bedeutenden 
Schwankungen  unterworfen.  Je  nachdem  dieses  oder  jenes  System 
von  Muskeln  in  Action  tritt,  muss  sich  natürlich  die  Gestalt  des 
Thieres  verändern.    Die  Ventralseite  bleibt  jedoch  immer  concav, 
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während  die  Dorsalseite  mehr  oder  weniger  stark  convex  er- 
scheint. 

Die  Seitenränder  des  Körpers  sind  ventralwärts  umgeschlagen, 
so  dass  die  Transversalschnitte  nahezu  die  Form  eines  Kahnes  zeigen 
(cf.  Fig.  6).  Am  aboralen  Körperende,  welches  abgerundet  ist,  gehen 
die  umgeschlagenen  Seitenränder  in  einander  über.  Im  ausgedehnten 
Zustande  erreicht  T.  chüensis  ohne  die  Tentakel  höchstens  eine  Länge 
von  IV2  und  eine  Breite  von  nahezu  1  mm.  Am  Kopfende  sitzen 
5  fingerförmige  Lappen  oder  Tentakel,  welche  bei  einigen  Formen 
fast  die  Hälfte  der  Körperlänge  erreichen  (cf  Fig.  3  u.  5).  Der 
mittelste  Lappen,  welcher  genau  in  der  Medianlinie  des  Körpers  ver- 
läuft, ist  etwas  länger  als  die  seitlich  davon  angeordneten,  welche 
sich  in  ihrer  Länge  nur  wenig  von  einander  unterscheiden.  Offenbar 
sind  die  Tentakel  „der  Sitz  eines  feinen  Tastvermögens,  denn  sie 
besitzen  zahlreiche  vereinzelt  stehende  Epithelzellen,  welche  einen 
dichten  Besatz  von  Sinnesstäbchen  tragen"  (Plate  1894,  p.  5). 
An  meinem  conservirten  Material  war  es  mir  leider  nicht  möglich, 
diese  Verhältnisse  aufzufinden. 

Philippi  (1870,  p.  35—40)  erwähnt  in  seiner  Arbeit,  dass  es 
ihm  so  vorgekommen  sei,  als  ob  jeder  Tentakel  am  Ende  mit  einem 
kreisrunden  Saugnapfe  versehen  wäre.  Dies  muss  ich  jedoch  als 
einen  Irrthum  entschieden  zurückweisen,  da  an  den  Tentakeln  auch 
nicht  eine  Spur  eines  Saugnapfes  aufzufinden  gewesen  ist.  Dagegen 
kann  ich  die  PniLippi'sche  Angabe  bestätigen,  dass  die  Tentakel  im 
Contrahirten  Zustande  mit  Querfalten  versehen  sind  (cf  Fig.  26)  und 
dass  man  derartige  Querrunzeln  bei  contrahirten  Thieren  auch  am 
ganzen  Körper  wahrnehmen  kann. 

Mund-  und  Genitalöffhung  liegen  ventral  und  zwar  genau  in 
der  Mittellinie  des  Körpers  (cf.  Fig.  2).  Erstere  ist  nicht  dreieckig, 
wie  Philippi  (1.  c.)  sagt,  sondern  länglich  rund  und  faltig  und  erhebt 
sich  deutlich  über  die  Oberfiäche  des  Körpers.  Letztere  ist  winzig 
klein  und  in  der  hintern  Einbuchtung  des  Magensackes  bemerkbar. 
Die  an  der  Rückenfiäche  gelegenen  Excretionspori  finden  sich  lateral- 
wärts  hinter  der  Mundöffnung. 

Brechts  und  links  von  der  Medianlinie  der  dorsalen  Oberfiäche, 
wenig  entfernt  von  der  Basis  der  Tentakel  sieht  man  2  winzig 
kleine,  im  Leben  rothe  (!)  Augenfiecke  (cf  1870,  p.  35 — 40  und  1894), 
welche  aber  bei  meinem  conservirten  Material  die  rothe  Farbe  ein- 
gebüsst  hatten  und  ganz  schwarz  erschienen. 

Alle  diese  Verhältnisse  wie  auch  die  Lage  des  Digestionsappa- 
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rats  und  der  Spennarien  sind  schon  am  ungefärbten  Thiere  bei 
scirwächerer  Vergrösserung  wahraehmbar,  treten  aber,  wenn  man 
eine  Tinction  mit  Pikrinschwefelsäure  vornimmt,  bedeutend  schärfer 
tervor.  Natürlich  sind  diese  Totalpräparate  nur  für  die  allgemeine 
Architektonik  des  Körpers  und  für  die  anatomische  Lagerung  der 
Organe  zu  benutzen,  während  sie  sich  für  das  Studium  der  histo- 
logischen Details  absolut  nicht  verwenden  lassen. 

Am  aboralen  Körperende  findet  sich  ein  kreisrunder,  ziemlich 
grosser,  stark  musculöser  Saugnapf,  welcher  durch  einen  kurzen, 
kräftigen  Stiel  angeheftet  ist.  Die  Ränder  dieses  terminalen  Saug- 
napfes treten  schart  über  die  bedeutende  Vertiefung  hervor. 

Ganz  besonders  möchte  ich  noch  darauf  hinweisen,  dass  eine 
Hautfalte,  welche  Haswell  (1888,  p.  279—302)  für  alle  australischen 
Arten  erwähnt,  der  von  mir  untersuchten  T,  chilensis  sicher  fehlt. 
Wenn  dann  femer  Blanchaed  (cf.  Gay,  1849,  V.  3,  p.  51—52)  in 
seinen  Angaben  über  T.  chilensis  von  deutlichen  Körperquerringen 
spricht,  so  meint  er  damit  jedenfalls  die  im  contrahirten  Zustande 
namentlich  bei  älteren  Thieren  auftretenden  Querfalten.  Durchaus 
unrichtig  ist  aber  seine  Angabe,  dass  die  Augen  weit  nach  hinten 
stehen  und  dass  T.  chilensis  im  vordem  Theile  meistens  verschiedene 
dunklere,  immer'  aber  helle  Längslinien  zeigt.  Ausserdem  ist  auch 
die  Länge  der  Tentakel  viel  zu  klein  angegeben.  Ferner  ist  noch 
zu  bemerken,  dass  diese  Species  keineswegs  nur  auf  den  Kiemen, 
sondem  auf  der  ganzen  Körperobei-fläche  der  Krebse  Chiles,  auf 
Farastacus  und  Äeglea,  gefunden  worden  ist. 

Alle  oben  angegebenen  Verhältnisse  finden  sich  bei  den  in  Chile 
bei  Valparaiso  gesammelten  und  in  76  %  Alkohol  conservirten  Temno- 
cephalen, welche  im  Leben  rosa  oder  auch  gelbroth  gefärbt  sind.  Da  sie 
auch,  wie  später  gezeigt  werden  wird,  in  ihren  anatomisch-histologischen 
Verhältnissen  übereinstimmen,  sind  die  auf  Farastacus  und  Aeglea 
lebenden  Formen  als  identisch  anzusehen.    Ihr  Aussehen  ist  folgendes : 


a 


V — V 
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Die  im  April  1894  im  Süsswasser  bei  Santiago  gesammelten  und 
in  Chrom-Osmium-Essigsäure  nach  vorheriger  Cocainbehandlung  con- 
servirten  Exemplare  sehen  dagegen  ganz  anders  aus,  stimmen  aber 
in  ihrem  anatomischen  Aufbau  völlig  mit  der  vorigen  Species  über- 
ein. Sie  sind  die  kleinsten  von  den  chilenischen  Formen,  erscheinen 
immer  langgestreckt,  werden  ungefähr  3  mal  so  lang  wie  breit  und 
sind  dorsal  stark  gewölbt.  Ihre  Länge  beträgt  ohne  die  Tentakel 
1  mm.  Pharynx  und  Saugnapf  treten  deutlich  über  die  Ventralseite 
des  Körpers  hervor.  Bei  2  Exemplaren  fand  ich  auch  den  Cirrus 
weit  ausgestülpt  und  mit  einem  Kranze  von  Chitinstacheln  besetzt. 
Die  Tentakel  sind  nach  aussen  gerichtet,  weit  aus  einander  gebogen 
und  reichlich  Vs  so  lang  wie  der  Körper,  welcher  nach  der  Bauch- 
seite zu  mehr  oder  weniger  gekrümmt  erscheint,  was  jedoch  auch 
durch  die  Conservirung  hervorgerufen  sein  kann.  Augenflecke  sind 
sicher  vorhanden,  aber  bei  schwächerer  Vergrösserung  nur  schwer 
sichtbar.  Dagegen  Hessen  sich  die  Excretionspori  deutlich  erkennen. 
Das  Aussehen  dieses  Thierchens  ist  folgendes: 


a 


Die  bei  weitem  grösste  Form,  welche  Herr  Prof.  Plate  in  Chile  ge- 
sammelt hat,  stammt  von  der  in  Erdhöhlen  lebenden  Parastacus-Species 
der  Halbinsel  Tumbes  bei  Talcahuano.  Die  Conservirung  geschah 
ebenfalls  mit  Chrom-Osmium-Essigsäure.  Die  Abbildungen  auf  S.  11 
zeigen  dieses  Thierchen,  von  welchem  mir  nur  3  Exemplare  zur  Ver- 
fügung standen,  in  seiner  natürlichen  Form. 

Die  dort  bildlich  dargestellten  Verhältnisse  gewann  ich  mit  der 
Lupe  an  ungefärbten  Totalpräparaten,  welche  mit  Nelkenöl  aufgehellt 
worden  waren.  Ohne  die  Tentakel  erreichen  diese  Thierchen  eine 
Länge  von  3  und  eine  Breite  von  Vl^  mm,  während  die  Tentakel 
nur  Ve  der  ganzen  Körperlänge  ausmachen,  also  Va  nun  lang  werden. 
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Die  Dorsalseite  ist  stark  convex;  namentlich  tritt  die  Magengegend 
buckelartig  hervor  und  ist  durch  die  darüber  gelagerten  Dotter- 
massen, welche  netzartig  ausgebreitet  sind  und  die  ganze  mittlere 
Partie  des  Thierchens  ausfüllen,  intensiv  braun  gefärbt  Die  Excre- 
tionspori  sind  im  vordem  Drittel  an  der  dorsalen  Seite  lateralwärts 
deutlich  sichtbar.  Dagegen  lassen  sich  die  Augenflecke  nur  ganz 
schwach  erkennen.  Die  Bauchseite  ist  wenig  concav  und  trägt  am 
terminalen  Körperpole  den  nach  vorn  gerückten,  kurz  gestielten 
Saugnapf  mit  deutlich  vortretenden  lappigen  Rändern  und  grosser 
Einsenkung  in  der  Mitte.  Genitalporus  und  Pharynx  stehen  in  einer 
Entfernung  von  1  mm  und  sind  gut  zu  erkennen.  Die  5  Tentakel, 
welche  schon  von  der  Basis  an  scharf  getrennt  sind,  werden  nach  den 
Enden  zu  sehr  dünn  und  waren  bei  2  Exemplaren  ventralwärts  um- 
geschlagen. Ganz  deutlich  kann  man  hier  ein  wulstiges  Uebergreifen 
der  Seitenränder  über  die  Bauchseite  beobachten.^) 


a 


exjj 
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Nach  diesen  abweichenden  äussern  und  verschiedenen  später  zu 
erwähnenden  innern  Verhältnissen  stehe  ich  nicht  an,  diese  PLATE'sche 
Ausbeute  als  eine  neue  Species  anzusehn  und  sie  T,  tumbesiana  w.  sp, 
ZTL  nennen. 

Endlich  gebe  ich  noch  eine  kurze  Beschreibung  von  T.  novae- 
zeUmdiae  Haswell.  Wie  schon  oben  erwähnt,  sind  diese  Exemplare 
von  Herrn  H.  Süteb  (Christchurch)  auf  Paranephrops  setosus  in  den 
Flüssen  von  Neuseeland  gesammelt  und  durch  Herrn  Prof.  Dr. 
ScHAciNSLANn  mir  gütigst  zur  Untersuchung  überlassen  worden.  Die 
Ergebnisse  derselben  habe  ich  meiner  Arbeit  bei  den  entsprechenden 
Capiteln  der  andern  Temnocephalen  eingereiht.     T.  novae-zelandiae 


1)  Dieses  Uebergreifen  der  Seitenränder  erinnert  an  die  von  Haswell 
erwähnte  Hantfalte. 
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ist  dorsal  stark  gewölbt  und  hat  eine  länglich-runde  Form  (cf.  Fig.  5). 
Die  Rumpflänge  beträgt  0,7  bis  2  mm,  während  die  Breite  zwischen 
0,5  und  1,5  mm  schwankt  Die  Tentakel  sind  verhältnissmässig  kurz 
und  werden  höchstens  0,25  mm  lang.  Rechts  und  links  von  der 
Medianlinie  des  Körpers,  wenig  über  dem  Pharynx,  liegen  die  beiden 
Pigmentaugen  (cf.  Fig.  5),  welche  schon  unter  der  Lupe  deutlich  als 
schwarze  Pünktchen  zu  erkennen  sind.  Bei  stärkerer  Vergrösserung 
erscheinen  sie  rhombisch,  intensiv  schwarz  und  mit  den  obem  innern 
Hörnern  einander  zugekehrt ;  dadurch  werden  die  äussern  Spitzen  nach 
aussen  und  oben  gewendet  (cf.  Fig.  71,  73).  In  der  Mitte  der  Augen 
ist  das  Pigment  massiger  und  in  Folge  dessen  auch  dunkler  als  nach 
den  Rändern  zu,  wo  es  allmählich  schwächer  und  heller  wird.  Die 
beiden  Excretionspori  liegen  dorso-lateralwärts  und  wenig  niedriger 
als  in  Augenhöhe  (Fig.  5).  Die  Rückenfläche  des  Körpers  erscheint 
in  mehrere  Felder  getheilt,  welche  durch  helle  Streifen  von  einander 
getrennt  sind.  Diese  Eintheilung  ist  aber  eine  rein  äusserliche  und 
mit  der  von  Haswell  (1.  c.)  erwähnten  Segmentirung  keineswegs 
identisch.  Von  einer  solchen  habe  ich  auch  bei  dieser  Species  nichts 
entdecken  können.  Die  Dotterzellen  sind  meist  prall  gefüllt  und 
geben  den  Thierchen  ein  braunes  bis  braunschwarzes  Aussehen, 
worunter  natürlich  die  Durchsichtigkeit  und  in  Folge  dessen  auch  die 
Beobachtung  am  Totalpräparat  ungemein  leidet  und  manchmal  sogar 
unmöglich  wird.  Rings  um  den  Rumpf  läuft  eine  äusserst  zarte, 
helle  Membran  (cf.  Haswell  1.  c),  welche  sich  bis  zu  den  6  kurzen, 
dicken  Tentakeln  hinzieht.  Haswell  erwähnt  deren  nur  5.  Er 
schreibt  auf  Seite  281 :  „In  the  case  of  the  New-South- Wales  species, 
and  that  from  New-Zealand,  there  are  five  equal  slender  tentacles."^) 
Die  Seitenränder  ragen  über  die  Ventralfläche,  welche  schwach 
concav  und  bedeutend  heller  als  die  Dorsalseite  gefärbt  ist,  deutlich 
wahrnehmbar  hinweg  (Fig.  6).    Der  Saugnapf  erhebt  sich  mit  seiner 

1)  Die  Temnocephalen  weisen  yerschiedene  Körperanhänge  auf. 
Haswell  erwähnt  für  T.  fasciaia  und  T.  qiuzdricomis  membranöse  An- 
hänge an  den  Seiten  des  Körpers,  welche  er  als  umgewandelte  Theile  des 
Kopfendes  anspricht.  Die  Zahl  der  Tentalcel  schwankt  zwischen  4  und  6. 
Bei  der  Fünfzahl  steht  einer  dieser  drehrunden  Arme,  von  nahezu  halber 
Körperlänge  und  darüber,  medial,  und  die  andern  reihen  sich  paarig  da- 
neben an.  Bei  T.  qtwdricomis  Hasw.  ist  der  mittlere  Tentakel  durch 
einen  breiten,  kurzen  Hautlappen  ersetzt.  Unter  den  Trematoden  weisen 
auch  die  Oyrodactylidae  und  Udonellidae  tentakelartige  Anhänge  auf,  welche 
aber  bedeutend  kürzer  und  unter  einander  von  gleicher  Länge  sind. 
Sie  kommen  stets  in  der  Zwei-,  Vier-  oder  Sechszahl  vor. 
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breiten,  flachen  und  lappigen  Scheibe  (Fig.  28)  weit  über  die  Bauch- 
seite, ist  nicht  endstandig,  sondern  etwas  ventralwärts  verschoben, 
nach  allen  Eichtungen  hin  abgegrenzt  nnd  durch  einen  sehr  kurzen, 
dünnen  Stiel  befestigt.  Vordere  Saugnäpfe  fehlen  auch  hier  wie  bei 
allen  andern  Temnocephalen  und  werden  durch  die  Tentakel  und 
Lippen  ersetzt  Der  Pharynx  tritt  nur  wenig  vor  und  zeigt  deutlich 
gewellte  Lippenränder.  Wie  bei  allen  übrigen  Formen  befindet  sich 
vor  dem  Saugnapfe  in  der  Mitte  des  Magensinus  der  Genitalporus, 
aus  welchem  der  Cirrus  hin  und  wieder  etwas  herausragt.  Die 
Thierchen  sehen  folgendermaassen  aus: 


"Sp 


Integnment. 

An  der  Rindenschicht  aller  von  mir  untersuchten  Temnocephalen 
lassen  sich,  wie  Fig.  21  zeigt,  deutlich  folgende  Lagen  unterscheiden : 

a)  die  Cuticula  s.  str.  {cut\ 

b)  das  Epithel  (op  und  tfp), 

c)  die  Basalmembran  (ft), 

d)  die  Hautmuskellage  (Zwi,  rm\ 

e)  die  Schicht  der  Drüsenzellen  (Ädr). 
Temnocephala  besitzt   also,   wie  ich  hier  zunächst  hervorheben 

möchte,  ein  äusseres  Epithel. 

Da  nun  dieses  Thierchen  von  fast  allen  neuem  Autoren  als 
Trematod  angesehen  wird,  der  allerdings  meiner  Ansicht  nach  auf 
der  alleruntersten  Stufe  dieser  Classe  steht  und  eine  Uebergangsform 
von  den  Turbellarien  zu  den  Trematoden  bildet,  so  ist  damit  eine 
neue  Stütze  für  die  BLocHMANN'sche  (1896)  Behauptung  erbracht,  dass 
auch  die   Trematoden   ein   äusseres    Epithel   besitzen.     Schneider 
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(1873),  Kerbert  (1881,  p.  529—578),  Stieda  (1870),  Minot  (1877, 
p.  456  ff.)  sprechen  ihnen  das  äussere  Epithel  rundweg  ab  und  be- 
trachten die  äussere  Körperschicht  als  die  Basalmembran  eines  ver- 
loren gegangenen  Epithels,  weil  unmittelbar  unter  ihr  Muskeln  liegen 
statt  Matrixzellen. 

Leuckart  (1863,  I,  2)  leitete  die  Cuticula  der  Trematoden  von 
einer  darunter  liegenden  Körnerschicht  mit  zelliger  Structur  ab. 
Später  gab  er  die  „zellige"  Structur  auf  und  sagte,  es  sei  „eine 
Substanzlage  von  hellerem  Aussehen  und  geringerem  Lichtbrechung«- 
vermögen,  die  wohl  dazu  diene,  die  darüber  hinziehende  Schicht  zu 
verdicken  und  der  peripheren  Abnutzung  das  Gleichgewicht  zu  halten." 

Schwarze  (1885,  p.  41—86),  Biehringer  (1883,  p.  1—28), 
Jägerskiöld  (1898),  Monticelli  (1888;  1891,  V,  2)  und  Braun  (1890, 
p.  594 — 508)  nannten  die  Cuticula  der  Trematoden  ein  umgewandeltes 
Epithel  mit  verloren  gegangenen  Zellgrenzen  und  Zellkernen. 
Brandes  (1892,  p.  558 — 577)  hält  diese  Ansicht  für  sehr  unwahr- 
scheinlich, betrachtet  vielmehr  die  Cuticula  der  Trematoden  als  ein 
Absonderungsproduct  der  Hautdrüsen  (Subcuticularzellen)  —  wie  ja 
doch  auch  die  sogenannte  Cuticula  des  Vogelmagens  ein  Drüsensecret 
ist  —  und  kommt  damit  der  Wahrheit  sehr  nahe.  Looss  (1884, 
p.  390;  1893)  sieht  in  der  Cuticula  ein  Abscheidungsproduct  des 
Gesammtkörpers ,  speciell  des  Parenchyms,  und  bezeichnet  die  Sub- 
cuticularzellen als  Parenchymzellen.  Dies  widerspricht  aber  der 
jetzigen  Terminologie,  nach  welcher  cuticulare  Bildungen  ausschliess- 
lich von  Epithelien  geliefert  werden  und  ohne  Epithel  auch  keine 
cuticularen  Bildungen  existiren  können.  Nach  Kowalewski  (1895) 
und  Blochiviann  (1896)  sind  die  Subcuticularzellen  als  Epithel  zu 
betrachten,  welches  die  Cuticula  bildet.  Die  Tremutoden  haben  also 
ein  äusseres  Epithel.  Darauf  deuten  auch  die  zahlreichen  Drüsen- 
zellen hin,  welche  im  ganzen  Thierreich  an  Epithelien  gebunden 
sind  und  sich  reichlich  in  der  Haut  vorfinden.  Alle  secernirenden 
Zellen  sind  als  differenzirte  Epithelzellen  zu  betrachten ;  denn  nirgends, 
abgesehen  von  einigen  Mollusken,  liefert  das  Parenchym  einzellige 
Drüsen.  Auch  die  Resorption  der  Nahrung  ist  bei  den  Metazoen  an 
die  Epithelien  geknüpft.  Nach  Blochmann  (1.  c.)  ist  das  äussere 
Epithel  eine  Zellenschicht,  die  entweder  selbst  die  äussere  Ober- 
fläche des  Thierkörpers  begrenzt,  oder,  wie  es  bei  Temnocephala  zu- 
trifft (Fig.  21  cut\  auf  ihrer  Oberfläche  eine  vom  Zellplasma  chemisch 
differenzirte  Membran,  die  Cuticula,  erzeugt,  welche  dann  den  äussern 
üeberzug  des  Körpers  bildet.    Sie  liegt  also  an  der  Oberfläche  des 
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Epithels  und  ist  eine  vom  Protoplasma  mehr  oder  weniger  diffe- 
rente,  stmcturirte  oder  auch  nicht  structurirte  Membran. 

Ueber  das  Integument  von  Temnocephäla  berichtet  Haswell 
(1892,  p.  360 — 362):  „It  consists  of  three  distinct  layers,  a  cuticle, 
an  epidennis  or  nucleated  protoplasmic  layer,  and  a  homogeneous 
non-protoplasmic  layer,  which,  for  lack  of  a  better  name,  I  have 
called  basement  membrane.  All  these  are  pierced  by  ducts  (pore- 
canak)  of  the  integumentary  glands."  An  einer  andern  Stelle  schreibt 
er:  „I  can  only  conclude  that  Temnocephäla  brevicomis  is  very  different 
indeed  from  the  other  members  of  the  group."  Wie  im  Folgenden 
gezeigt  werden  wird,  diflferiren  meine  Species  vielfach  mit  den  obigen 
Angaben,  aber  immerhin  bleibt  eine  Uebereinstimmung  in  den 
wichtigsten  Punkten  gewahrt. 

Die  Cuticula  s.  str.  (cf.  Fig.  8,  14,  16,  17  cut)  erscheint  wellig 
oder  napfartig  gebogen.  Sie  ist  eine  structurlose,  pellucide,  an  den 
meisten  Stellen  sehr  dünne  und  wenig  feste  Membran,  die  sich  an 
der  MundöfEhuDg,  dem  Excretions-  und  Genitalporus  nach  innen  ein- 
senkt und  den  Anfang  der  Canäle  auskleidet.  Im  Oesophagus  ist  sie 
dicker  als  an  der  Peripherie  des  Körpers. 

Bei  T.  (Mensis  gelang  ihre  Beobachtung  wegen  ihrer  ausser- 
ordentlichen Zartheit  und  Hinfälligkeit  nur  mit  SEiBERT'schen 
Apochromaten,  2  mm  und  Ocular  8.  Vielfach  war  nicht  nur  die 
Cuticula,  sondern  auch  das  Epithel  abgerieben;  die  Schnitte,  welche  mit 
DELAFiELD'schem  Hämatoxylin  gefärbt  waren,  hatten  eine  Dicke  von 
5  ^.  In  Fig.  9  {cut)  erscheint  die  Cuticula  nur  noch  als  eine  sehr 
dünne  Membran,  von  welcher  die  napfartigen  Ränder,  welche  auf 
Fig.  8,  14,  16,  17  {cut)  ganz  deutlich  hervortreten,  völlig  abgerieben 
sind.  Darüber  breitet  sich  vielfach  eine  dünne  Schleimschicht  aus 
(Fig.  16,  17  seh).  In  den  darunter  befindlichen  Hohlräumen  des 
Protoplasmas  erblickt  man  ansehnliche  Secretballen,  welche  von  den 
einzelligen  Hautdrüsen  secernirt  worden  sind  (Fig.  9,  21  sh).  Diese 
Secretmassen  ergiessen  sich  in  unzähligen  Porencanälchen,  welche  auch 
an  den  von  Haswell  (1.  c.)  und  Weber  (1.  c.)  beschriebenen  Arten 
beobachtet  und  auf  Fig.  14  sk  angedeutet  sind,  durch  die  Cuticula 
nach  aussen. 

Bedeutend  stärker  und  widerstandsfähiger  ist  die  Cuticula  bei 
T.  tumbesiana  n.  sp.  (Fig.  16,  17  cuf)  und  bei  T,  navae-zeUndiae,  Die 
napfartigen  Vertiefungen  sind  hier  vollständig  mit  Schleim  angefüllt 
(Fig.  16,  17  seh). 
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Nach  innen  folgt  nun  das  Epithel,  eine  bei  Fig.  9  (op,  tipi 
im  Ganzen  10,5  fi  breite,  fein  granulirte  Protoplasmaschicht ,  welck 
durch  die  Färbung  deutlich  in  2  Theile  geschieden  wird.  Die  untere, 
6  fi  breite  Schicht  ist  viel  dunkler  tingirt  als  die  obere,  welche  nm 
4,5  ju  in  der  Breite  misst.  Von  der  Grenzschicht  beider  gehen  nun 
nach  oben  und  unten  zahlreiche,  sich  mehr  oder  weniger  verzweigende 
Balken  ab,  welche  nach  oben  an  der  Cuticula  (cut),  nach  unten  an 
der  Basalmembran  (6)  ihr  Ende  erreichen.  Eigenthümlicher  Weise 
findet  in  der  untern  Protoplasmaschicht  (up)  eine  viel  reichere  Zer- 
faserung der  Balken  statt  als  in  der  obern.  Bei  T,  tumhesiam 
(Fig.  16,  17  op)  und  T.  novae-iselandiae  erscheint  die  obere  Proto- 
plasmalage vollkommen  homogen  und  lässt  keine  zur  Cuticula  ver- 
laufenden Balken  erkennen. 

In  der  untern  Protoplasmalage  finden  sich  zahlreiche,  unrei^el- 
mässig  gelagerte,  intensiv  tingirte  Kerne,  die  durchschnittlich  3  fi 
breit  und  4,5  m  lang  sind.  Die  Entfernung  derselben  von  einander 
variirt  so  bedeutend,  dass  ich  zwischen  je  2  Kernen  4,  6,  8,  ja  sog-ar 
10  Protoplasmabalken  zählen  konnte.  An  einigen  Stellen  traten  die 
Nuclei  aus  der  untern  in  die  obere  Protoplasmaschicht,  manchmal 
nur  wenig,  manchmal  aber  auch  bis  über  die  Hälfte  (cf.  Fig.  14  m). 
Diese  Erscheinung  hängt  zweifellos  mit  der  grossem  oder  geringern 
Contraction  des  Körpers  zusammen.  Deutliche  Zellgrenzen  sind  auch 
mit  den  schärfsten  Vergrösserungen  bei  den  dünnsten  Schnitten  nirgends 
zur  Beobachtung  gekommen.^) 

Von  der  Fläche  betrachtet,  erscheint  das  Protoplasma  auf 
einigen  Schnitten  als  eine  gleichmässige  Schicht,  in  welcher  sich 
viele  kleine  Vacuolen  vorfinden,  die  mit  einer  ungefärbten,  klaren 
Flüssigkeit  erfüllt  sind.  Auf  andern  Schnitten  habe  ich  dagegen 
den  Eindruck  gewonnen,  dass  diese  Vacuolen  labyrinthisch  angeordnete 
Canäle  bilden  (cf.  Fig.  15),  die  durch  gewundene  schmale  Protoplasma- 
streifen begrenzt  sind.  Wir  würden  es  demnach  hier  mit  einem 
Syncytium  zu  thun  haben,  das  mehr  oder  minder  von  Canälen  oder 
Vacuolen  durchsetzt  ist.  Plate  (1894)  hat  auf  seiner  Forschungs- 
reise in  Chile  an  ganz  frischem  Material  beobachtet,  dass  die  band- 
artige Anordnung  des  Protoplasmas  (Fig.  15)  sich  namentlich  bei 
jungen  Thieren  voi'findet.  Es  scheint  dies  also  der  ursprüngliche 
Zustand  zu  sein.    Später,   wenn  die  Masse   des  Protoplasmas  sich 


1)  Aach  ELA.SWELL  und  Weber  haben   bei  ihren  Arten  keine  Zell- 
grenzen beobachtet. 
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ö  vergrössert  hat  und  die  Canäle  in  entsprechendem  Grade  kleiner 
j^  7  geworden  sind,  findet  der  Uebergang  zur  andern  Form  statt.  „Beide 
^;^-  Ausbildungszustande  lassen  sich  nicht  selten  in  allen  Uebergängen 
,^i,v  an  demselben  Thiere  beobachten"  (cf.  Plate  1894).  Es  ist  also 
,^j,.,  die  Vei-schiedenheit  in  der  Bildung  der  Epidermis  nicht  nur  von  der 
^^r.  Differenz  der  Arten,  sondern  auch  von  den  verschiedenen  Entwick- 
^^^r     lungsstadien  der  Thierchen  abhängig. 

j.  ^;  Die  mehr  oder  weniger  feinen  Linien ,  welche  man  im  Proto- 

,j^  l  plasma  auf  optischen  Schnitten  sieht,  geben  das  von  Weber  (1889  1, 
\f0r^^  p.  5)  an  lebendem  Material  beobachtete  „fein  gestrichelte"  Aussehen 
p^,^    des  Protoplasmas. 

^  ^f  Werfen  wir  nun  noch  einen  Blick  auf  die  Figg.  10 — 13,  welche 

Frontalschnitte  durch  die  Cuticula  und  das  in  verschiedener  Höhe 
.QfrtV  getroffene  Epithel  darstellen.  Sehr  deutlich  treten  auf  Fig.  12  die 
5  ^,  napfartigen  Vertiefungen  der  Cuticula  hervor,  welche  von  zahllosen 
\der  Secretcanälchen  durchsetzt  werden.  Fig.  10  veranschaulicht  einen 
rar  Frontalschnitt  durch  die  alleroberste  Epithelschicht  von  T,  chilenm. 
jie '  Die  reticuläre  Stmctur  derselben  rührt  von  den  sich  zahl- 
aal j  reich  verästelnden,  quer  durchschnittenen  Protoplasmabalken  her, 
,i).  /  zwischen  denen  in  grosser  Menge  Secretklfimpchen  gelagert  sind. 
Yn  Ganz  ähnlich  ist  das  Aussehen  des  unmittelbar  unter  der  Grenz- 
ch  Schicht  zwischen  der  obern  und  untern  Protoplasmalage  getroffenen 
j5  und  in  Fig.  13  veranschaulichten  Frontalschnittes  von  T.  chilensis. 
Auch  hier  findet  sich  die  reticuläre  Bildung  der  im  obersten  Theile 
if  der  untern  Epithelschicht  (up)  noch  zusammenhängenden  Protoplasma- 
jj  balken,  zwischen  denen  die  Kerne  ganz  unregelmässig  vertheilt 
liegen.  In  den  tiefem  Schichten  hört  die  Verbindung  auf,  und  die 
frontal  durchschnittenen  Protoplasmabalken  ersclieinen  als  Inseln  von 
ganz  verschiedener  Form  und  Grösse.  Auch  die  Durchschnitte  der 
Kerne  weichen  in  Gestalt  und  Ausdehnung  von  einander  ab,  wie  auf 
Fig.  11  deutlich  zu  sehen  ist. 

An  das  Epithel  schliesst  sich  nun  nach  innen  eine  bei  allen  von 
mir  untersuchten  Exemplaren  deutlich  zu  beobachtende  gleichmässig 
breite,  homogene,  äusserst  schwach  tingirte  Basalmembran  von 
1  fi  Dicke  an,  welche  auch  von  Haswell  (1888),  Plate  (1.  c), 
MoNTiCELLi  (1889)  gesehen  worden  ist.  Nur  Weber  (1.  c.)  sagt,  dass 
bei  T.  fasciata  s.  semperi  eine  Basalmembran  nicht  zur  Ansicht  ge- 
kommen sei.  Vielleicht  hat  seine  Conservirungsmethode  diese  zarte 
Schicht  ungünstig  beeinflusst,  so  dass  sie  der  Beobachtung  entging. 
Bei   allen  von   mir  untersuchten  Exemplaren  konnte   ich   eine 

Zool.  Jahrb..  Supplement.    Bd.  VI.    (Fauna  Chilensis.    Bd.  III.)    Heft  i.         2 


18  ROBBRT  WaCKE. 

zwar  sehr  schwache,  aber  doch  immerhin  deutlich  wahrnehmbare 
Strichelung  der  Basalmembran  constatiren,  welche  von  frühern  Be- 
obachtern nicht  erwähnt  worden  ist.  Diese  rührt  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  von  den  feinen  Endigungen  der  sich  in  der  Nähe  der 
Peripherie  pinselförmig  in  feinste  Fibrillen  auflösenden  Parenchym- 
muskeln  (Dorsoventralmuskeln)  her,  welche  sich  hier  inseriren,  da 
sie  nicht  an  dem  weichen,  nachgiebigen  Parenchym  und  auch  nicht 
an  den  peripheren  Muskeln  zur  Insertion  gelangen  können  (cf.  Fig.  18 
bei  b). 

Es  würde  demnach  die  Basalmembran  physiologisch  dieselbe 
Bedeutung  haben  wie  das  Hautskelet  der  Arthropoden;  sie  dient 
gewissen  Muskeln  zur  Anheftung,  hat  aber  freilich  ihre  geschmeidige 
Beschaffenheit  bewahrt.  Ganz  ähnliche  Verhältnisse  erwähnen  Lang 
(1884)  für  die  Polycladen,  v..  Linstow  (1873  1  p.  85—108)  für 
Distomum  validum,  Sommer  (1880,  p.  539 — 640)  und  Leückakt  (1.  c.) 
für  Distomum  hepaticum  und  v.  Graff  (1882)  für  einige  Turbellarien. 
Lang  (1888)  sagt  über  die  Basalmembran,  dass  sie  histologisch  ein 
Bindegewebe  sei,  das  wohl  morphologisch  kaum  zum  Epithel  gehöre ; 
physiologisch  sei  sie  als  eine  Art  Hautskelet  aufzufassen,  welches 
dem  Körper  als  Stütze  und  speciell  den  Muskeln  zur  Anheftung 
diene,  v.  Graff  (1.  c.)  meint,  dass  sie  bald  zur  Muscularis,  bald  zur 
Epidermis  innigere  Beziehungen  habe.  Blochmann  (1896)  erklärt 
sich  dahin,  dass  bei  den  Platoden  die  Basalmembran  sicher  nicht 
zum  Epithel  gehöre,  sondern  die  äussere  Grenze  des  Parenchyms  sei, 
dass  sie  dagegen  bei  Turbellarien  meist  an  der  basalen  Fläche  des 
Epithels,  bei  Cestoden  und  Trematoden  aber  zwischen  den  Köpfen 
der  Epithelzellen  liege. 

Bemerken  möchte  ich  noch,  dass  Minot  (1877)  bei  seinen 
Turbellarienstudien  ausserhalb  der  sogenannten  Cuticula  (s.  Basal- 
membran!) deutliche  Cylinderzellen  entdeckt  hat.  Er  betrachtet 
diese  Zellenschicht  als  die  wahre  Epidermis,  auf  welcher  eine  äusserst 
dünne  Cuticula  liegt,  während  er  die  angebliche  faserige  Cuticula 
auct.  als  Basilarmembran  anspricht.  Ganz  ebensolche  Verhältnisse 
treifen  wir  bei  Temnocephala  an. 

Die  Haut  von  Temnocephala  zeigt  nirgends  eine  deutliche  Be- 
wimperung,  auch  nicht  einmal  Spulten  davon.  Dies  ist  schon  von 
Philippi  (1870,  1,  p.  35  40)  am  lebenden  Thiere  bei  240facher 
Vergrösserung  erkannt  und  von  Semper  (1872,  p.  307 — 310)  und 
andern  Autoren  bestätigt  worden.  Auch  bei  meinen  sehr  gut 
conservirten  Exemplaren  liess  sich  nirgends  eine  Spur  von  A\'impern 
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erkennen.  Hierdurch  weicht  Temnocephala  wesentlich  von  den 
Tnrbellarien  ab,  bei  denen  die  Hantwimperung  eins  der  charakte- 
ristischsten Merkmale  ist 

Andrerseits  unterscheidet  sie  sich  aber  auch  von  den  Trema- 
toden  durch  das  vorzüglich  entwickelte  Epithel,  obgleich  sie  nicht 
der  einzige  ektoparasitische  (!)  Trematod  ist,  welcher  ein  äusseres 
Epithel  besitzt  Auch  bei  Nitzschia  elongata  Nitzsch  und  Epibdella 
hippogUssi  MiiLL.  ist  in  den  seitenständigen  Sauggruben  des  Vorder- 
endes ein  solches  gefunden  worden. 

Als  vierten  Bestandtheil  der  Rindenschicht  erwähnte  ich  oben 
die  Hautmuskellage.  Betrachten  wir  die  Figg.  7,  8,  9,  14,  16, 
17,  18,  21,  so  finden  wir  direct  unter  der  Basalmembran  (6)  bei  all 
den  verschiedenen  Arten  eine  ein-  oder  mehrschichtige  Lage  von 
Ring-  und  Längsmuskelfasem  (riw,  im),  die  dicht  neben  einander 
liegen  und  nur  durch  die  zwischen  ihnen  in  die  Basalmembran  ein- 
tretenden, noch  viel  feinem  Parenchymmuskelflbrillen  getrennt  sind. 
Alle  diese  Muskelzüge  sind  gut  entwickelt  Diejenigen  auf  der 
Ventralseite  sind  jedoch  wesentlich  kräftiger  als  die  auf  der  Dorsal- 
seite, was  wohl  mit  dem  am  hintern  Pole  der  Ventralseite  gelegenen 
Haftorgane  zusammenhängt. 

Bei  T.  chilensis  folgt  auf  eine  ziemlich  dicke  Ringmuskellage 
(rm)  eine  kräftige  Längsmuskelschicht  (cf.  Fig.  9  Im),  während  bei 
T.  tumhesiana  und  auch  bei  T.  novae-Belandiae  als  oberste  Lage  eine 
einschichtige  Longitudinalmuskellage  zu  sehen  ist,  auf  welche  eine 
3 — 4  schichtige  Circularmuscularis  und  dann  wieder  eine  mehr- 
schichtige Longitudinalmuskellage  folgt  (cf.  Fig.  8,  16,  17,  21,  25, 
Zm,  nw,  Im).  Die  tiefem  Längsfasern  nehmen  in  der  Nähe  des 
Saugnapfes  einen  diagonalen  Verlauf  (cf.  Weber  1889).  Tentakel, 
Cirrus,  Mund-  und  Genitalöffnung  sind  mit  kräftig  entwickelten 
Longitudinal-  resp.  Circularfasern  versehen.  Fig.  25  (Zm,  rm)  zeigt 
deutlich  die  starke  Entwicklung  der  Ring-  und  Längsmusculatur, 
während  Fig.  27  (Zw,  dm)  die  kräftige  Ausbildung  der  Longitudinal- 
und  der  sich  kreuzenden  Diagonalmuskeln  in  den  Tentakeln  veran- 
schaulichen soll.  Durch  diese  reiche  und  verschiedenartige  Musculatur 
werden  die  Tentakel  zu  den  mannigfachsten  Bewegungen  befähigt, 
welche  für  das  Ergreifen  der  Nahrung  nothwendig  sind. 

Die  ganze  Hautmuskellage  setzt  sich  also  aus  Circular-,  Longi- 
tudinal- und  Diagonalfasern  zusammen.  Alle  färben  sich  sehr  gut, 
sind  glatt,  auf  der  ganzen  Länge  nahezu  gleich  breit  und  erseheinen 

als  blasse,  kernlose  flbrilläre  Schläuche.    Manche  derselben  theilen 

2* 
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sich  vor  der  Insertion  an  ihren  Enden  in  Aeste  und  feine  bis  feinste 
Zweige. 

Die  äusserste  Muskelschicht  ist  bei  T.  chilensis  die  Circularfaser- 
schicht  (cf.  Fig.  9  rm).  Ihre  contractilen  Elemente  verlaufen  con- 
tinuirlich  und  circular  und  werden  nur  durch  den  Sangnapf,  die 
Mundöftnung  und  den  Grenitalporus  unterbrochen.  Sie  erscheinen 
am  Vorderende  des  Körpers  etwas  kräftiger  entwickelt  als  am  Hinter- 
ende, umhüllen  den  ganzen  Körper  und  bilden  so  eine  dünne  Muskel- 
haut um  denselben.  Darunter  liegen  die  starkem  Longitudinalfasem 
(cf.  Fig.  9  Im),  Diese  bilden  keine  continuirliche  Muskelhaut,  steUen 
vielmehr  ein  System  von  kleinern  oder  grössern  Bündeln  dar.  Sie 
verlaufen  einzeln  in  verschiedenen  Abständen  von  einander  und 
parallel  mit  der  Längsaxe  des  Thieres.  Als  innerste  Schicht  finden 
wir  die  Diagonalfaserschicht  Leuckabt's,  welche  aus  zerstreuten,  sich 
durchkreuzenden  Fasern  von  differenter  Mächtigkeit  besteht,  die  in 
diagonaler  Richtung  verlaufen.  Sie  sind  nur  in  den  Tentakeln 
(Fig.  27  dm)  und  in  dem  Saugnapfe  (Fig.  29  dm)  zu  finden.  Die 
einzelnen  Fasern  bilden  ein  musculöses,  zahlreiche  rhombiforme 
Lücken  enthaltendes  Gitterwerk.  Die  Interstitien  zwischen  diesen 
Muskeln  nehmen  die  Dorsoventral-  und  Parenchymmuskeln  auf,  welche 
ich  an  allen  von  mir  untersuchten  Temnocephalen  beobachtet  habe 
(cf  Fig.  25,  39  dvm).  Diese  finden  sich  im  ganzen  Körper  verstreut 
und  zwar  besonders  in  den  Theilen  des  Parenchyms,  in  welchen 
keine  andern  Organe  vorhanden  sind,  also  namentlich  im  Vorder- 
theile  und  zu  beiden  Seiten  des  Körpers.  Die  von  der  Basalmembran 
herabziehenden,  convergirenden,  feinen  Fibrillen  vereinigen  sich  zu 
starken  Bündeln,  durchsetzen  das  Parenchym  von  der  Dorsal-  nach 
der  Ventralseite  des  Thieres  und  lösen  sich  vor  der  Insertion  wieder 
divergirend  in  Fibrillen  auf,  passiren  den  Hautmuskelschlauch  und 
dringen  bis  zur  entgegengesetzten  Basalmembran  vor,  woselbst  sie, 
pinselartig  aufgelöst,  sich  inseriren  (cf.  Fig.  18  dmn).  An  keiner 
Stelle  des  Körpers  durchsetzen  sie  die  Organe  selbst.  Dagegen  be- 
obachtete ich,  was  auch  Haswell  (1888,  p.  288)  für  die  australischen 
Temnocephalen  erwähnt,  dass  sich  in  der  Nähe  des  Darmes  viele 
unvoDständige  Querdissepimente  (cf.  Fig.  42  dis)  befinden,  welche 
denselben  in  ziemlich  gleichmässigen  Intervallen  einschnüren  und  in 
eine  Anzahl  unregelmässiger  Lappen  theilen. 

Die  Parenchymmuskeln  besitzen  nirgends  Kerne  (cf  1888, 
p.  286)^),  erreichen  eine  Dicke  von  3—4  in  und  sind  langgestreckte, 

1)  Schwalbe  (1869,  p.  216  ff.)  behauptet  dies  für  sämmtliche  Trema- 
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contractile  Faserzellen,  welche  überall  einen  deutlich  röhrenförmigen 
Bau  erkennen  lassen.  Aehnliche  Verhältnisse  sind  in  neuerer  Zeit 
bei  vielen  Trematoden  beobachtet  worden.  In  Fig.  39  und  74  (dvm) 
sind  solche  röhrenförmige  Muskeln  dargestellt,  auch  ist  ihre  pinsel- 
artige Zerfaserung  vor  der  Insertion  und  die  Zusammensetzung  der 
Wandungen  aus  Fibrillen  deutlich  veranschaulicht  worden  (cf.  Fig.  39 
f/m,  ß.  Der  periphere  Theü  der  Muskeln  ist  stets  intensiv  tingirt, 
während  der  centrale  wesentlich  heller  erscheint. 

Aehnliche  Hohlmuskeln  erwähnen  bei  Trematoden  Poibieb 
(1885,  p.  465 ff.),  Bettendorf  (1897),  Bbandes  (1892,  p.  558  bis 
577),  jÄGEESKiöu)  (1898),  Jüel  (1889),  Looss  (1884,  p.  390  ff.), 
und  LEUCKÄ.RT  (ibid.).  Wbight  u.  Macallum  (1887)  beobachteten 
bei  Sphyranura  osleri  innerhalb  der  aus  Muskelflbrillen  bestehenden 
Hülle  noch  einen  feinkörnigen  Inhalt.  Bei  Temnocephcda  liess  sich  ein 
solcher  mit  Sicherheit  nicht  nachweisen,  so  dass  hier  die  Muskeln 
meist   als   hohle,   fibrilläre  Stränge   erschienen   (cf.  Fig.  39  rfm,  f). 

Alle  Muskelarten,  auch  die  des  Saugnapfes,  zeigten  diese  Be- 
schaffenheit Manchmal  hatte  ich  jedoch  den  Eindruck,  als  wenn 
das  Lumen  dieser  Muskelschläuche  mit  coagulirtem,  feinkörnigen 
Protoplasma  erfüllt  wäre.  Es  ist  jedoch  auch  möglich,  dass  dies 
nur  für  die  Jugendformen  zutrifft,  während  in  einem  spätem  Ent- 
wicklungsstadium die  Protoplasmamasse  rückgebildet  wird.  Kerne 
wurden,  wie  ich  bereits  oben  bemerkte,  in  den  Muskeln  nirgends 
beobachtet,  müssen  also  degenerirt  sein.  Dagegen  fand  ich  hin  und 
wieder,  namentlich  in  der  Saugnapfmusculatur,  stark  tingirte  Punkte, 
welche  aber  so  ausserordentlich  klein  waren,  dass  sie  nicht  als 
Kerne  angesprochen  werden  konnten.  Die  Muskeln  waren  bei  diesen 
Präparaten  mit  Orange-6  oder  auch  mit  Eosin  gefärbt,  während 
jene  Punkte  mit  Hämatoxylin  tingirt  waren  und  sich  deutlich  von 
der  Umgebung  abhoben. 

Als  letzter  Bestandtheil  des  Integuments  wäre  nun  noch  die 
Schicht  der  Drüsenzellen  zu  erwähnen,  welche  auf  Fig.  21 
(Wr)  dargestellt  ist.  Die  Figg.  19  und  24  zeigen  einzelne  sehr  eigen- 
thümlich  geformte  Drüsen  mit  zahlreichen  Verzweigungen.  Haswell 
(1888),  MoNTicELLi  (1898),  vornehmlich  aber  Weber  (1.  c.)  beschreiben 
diese  Drflsenzellenschicht  und  stellen  sie  bildlich  dar.  Plate  hat  sie  da- 
gegen an  lebenden  Thieren  und  an  Totalpräparaten  nicht  beobachtet  und 


toden.  —  Kebbebt  (1881,  p.  529 — 578)  widerspricht  dieser  Behauptung 
und  bestreitet  es  wenigstens   für  Distowum    wesiermani   ganz  entschieden. 
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wegen  der  Undurchsichtigkeit  des  Materials  auch  nicht  beobachten 
können.  Deshalb  nimmt  er  an,  dass  sie  bei  T.  chüensis  vollständig 
fehlen.  Dies  ist  nun  aber,  wie  lückenlose  Schnittserien  deutlich  er- 
kennen lassen,  keineswegs  der  Fall,  vielmehr  ist  eine  recht  reiche 
Entwicklung  derselben  an  verschiedenen  Körperstellen,  z.  B.  im 
Saugnapfe  (Fig.  32  dr),  am  Cin-us  (Fig.  55  dr\  im  Pharynx  (Fig.  33 ; 
34  dr),  um  den  Genitalporus  (Fig.  51  schdr  und  pdr),  bei  allen  von 
mir  untersuchten  Formen  sehr  deutlich  zu  beobachten  gewesen. 
Auffallend  zahlreich  fanden  sich  die  Drüsen  im  Parenchym  des 
aboralen  Körpertheiles,  was  auf  dem  in  Fig.  25  (dr)  dargestellten 
Transversalschnitt  gut  zu  sehen  ist. 

Die  Gestalt  dieser  Drüsenzellen,  die  also  auch  bei  T.  chüensis 
zahlreich  vorkommen,  ist  flaschen-  bis  kugelförmig,  mitunter  auch 
polygonal.  Oft  haben  sie  auch  durch  den  Druck  der  anliegenden 
und  Contrahirten  Parenchymmuskeln  eine  völlig  unregelmässige, 
amöboide  Form  angenommen  (cf.  Fig.  19,  24).  Ihr  Inhalt,  der  be- 
sonders durch  Tannin-  oder  Hämatoxylinfärbun^  deutlich  wird,  ist 
feinkörnig  (cf.  Fig.  25  hdr,  Fig.  32  dr)  oder  auch  stäbchenförmig 
(cf.  Fig.  22  se).  Der  ganze  Zelleib  der  Drüsen  ist  erfüllt  von  einem 
Netzwerk  von  anastomosirenden  Balken,  zwischen  denen  die  Secret- 
körnchen,  mit  welchen  die  Zellen  oft  ganz  vollgepfropft  sind,  lagern. 
Wegen  ihrer  scharfen  Con^turen  und  wegen  ihres  grossen  Licht- 
brechungsvermögens müssen  wir  sie  in  physikalischer  Hinsicht  für 
krystallinische  Körner  halten,  welche  sich  in  fester  Form  aus  den 
flüssigen  Bestandtheilen  der  Zelle  ausgeschieden  haben.  Sie  erfüllen 
den  ganzen  Zellkörper,  so  dass  für  die  intergranuläre  Substanz  nur 
wenig  Platz  übrig  bleibt.  Oft  beobachtete  ich  auch  sehr  kleine, 
kaum  sichtbare  Kömchen,  aus  welchen  die  Drüsenkörner  im  homo- 
genen Protoplasma  hervorwachsen.  Die  in  den  Drüsen  befindlichen 
Nuclei  sind  von  sehr  verschiedener  Form,  erscheinen  stark  tingirt 
und  lassen  die  Kernkörperchen  ganz  klar  erkennen  (cf  Fig.  19,  22, 
24  und  25  w).  Alle  Gänge,  welche  von  den  Drüsen  ausgehen,  sind 
mit  Granulationen  vollständig  erfüllt  (cf.  Fig.  32  dr). 

Vom  Pharynx  bis  zum  Saugnapfe  findet  man  lateral  unter  der 
Longitudinalmuscularis  eine  grosse  Anzahl  von  Drüsen  (Fig.  21  Ädr), 
welche  den  ßaum  zwischen  dieser  Längsmuskelschicht,  dem  Darm 
und  den  Spermarien  fast  vollständig  ausfüllen.  Sie  treten  hier  be- 
deutend zahlreicher  auf  als  bei  den  australischen  Arten  Haswell's, 
also  auch  zahlreicher  als  bei  T.  novae-zelandiae ,  sind  vielfach  ver- 
ästelt und  lassen  grosse  Kerne  erkennen  (Fig.  25  hdr),   welche  ab 
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und  zu  2  Nucleoli  einschliessen.  Diese  Drüsen  secerniren  schaumiges 
Secret  in  bedeutender  Menge,  das  in  vielfach  gezackten  Win- 
dnngen  angeordnet  ist  (Fig.  25  se)  und  durch  zahlreiche,  manchmal 
ungeheuer  lange  Ausfuhrgänge,  welche  mitunter  ^/^  der  Körperlänge 
erreichen,  durch  die  Cuticula  nach  aussen  gelangt  und  offenbar  zur 
Änheftung  der  Thierchen  dient.  Duich  die  Vereinigung  benach- 
barter Gänge  entstehen  oft  ganze  Bündel  von  Drüsengängen,  die 
dann  wieder  divergiren  und  eine  Art  Netzwerk  bilden  (Fig.  32). 
Schliesslich  zerfasern  sie  sich  in  unzählige  Aeste,  münden  durch  die 
die  Cuticula  durchsetzenden  Secretcanälchen  (s.  Porencanälchen 
Haöwell's  (1888))  nach  aussen  und  füllen  die  napfartigen  Ver- 
tiefungen der  Cuticula  meist  vollständig  mit  Secretmassen  aus.  ^) 
Die  Ausfuhrgänge  sind  von  einer  structurlosen,  dünnen  Membran 
umgeben,  welche  als  eine  Fortsetzung  der  Tunica  propria  anzusehen 
ist,  die  jede  Hautdrüse  umschliesst. 

Ausser  diesen  lateral  gelegenen  Hautdrüsen  findet  man  ein- 
zellige Drüsen  auch  noch  zwischen  den  Maschen  des  Parenchym- 
gewebes  (Fig.  25,  32  dr);  sie  sind  von  ganz  gleicher  Beschaffenheit  und 
offenbar  beim  Wachsen  des  Parenchyms  in  die  Tiefe  gerückt,  was 
bei  Plathelminthen  gar  nicht  so  selten  vorkommt.  Bei  T.  chüensis 
erzeugen  sie  kömiges  Secret,  während  dasselbe  bei  T,  novae-zelandiae 
schleimig  ist  und  die  ganze  Zelle  erfüllt.  Auch  zeigen  hier  die 
Kerne  der  Drüsenzellen  eine  ganz  irreguläre  Form  mit  granulärem 
Inhalt  und  intensiv  tingirten  Eernkörpem. 

Auf  Fig.  25  erblickt  man  unter  der  Basalmembran  (6)  zunächst 
eine  einschichtige  Längsmuskellage  {lm\  auf  welche  eine  schwache 
Ringmusculatur  {rm)  und  dttfin  eine  kräftigere  Längsmusculatur  (Im) 
folgt.  Darunter  sieht  man  ausgeschiedene  Secretmassen  {se\  welche 
mit  den  tiefer  gelegenen  grossen  Drüsen  in  Verbindung  stehen, 
d.  h.  in  Ausläufern  dieser  Drüsenzellen  liegen.  Darauf  folgt  eine 
schwache  Pigmentschicht  (pi)  und  dann  eine  breite  Lage  von  Längs- 
muskeln (?m),  welche  dorsalwärts  weniger  mächtig  ist.  Darunter 
findet  sich  eine  ganz  dicke  Pigmentlage  (pi),  unter  welcher  nun  erst 
die  oben  erwähnten,  in  die  Tiefe  gerückten  grossen  Drüsenzellen 
(ßr)  folgen,  welche  theils  mit  Secret  erfüllt,  theils  leer  sind.  Da- 
zwischen  ist   überall   das   Parenchymgewebe   bemerkbar.     An   der 


1 )  Zellen  mit  ähnlich  langen  und  zu  Bündeln  vereinigten  Ausführ- 
gängen  erwähnt  auch  Schneider  in  seinen  Zoologischen  Arbeiten,  V.  1, 
p.  124,  von  Mesostomum,  rbabdocölen  Turbellarien  und  Hirudineen, 
nennt  sie  aber  nicht  Drüsen,  sondern   „LEYBia'sche  Zellen.^ 
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dorsalen  Seite  wiederholt  sich  dieselbe  Lagerung,  nur  mit  dem  Unter- 
schiede, dass  die  Secretmassen  viel  geringer  und  die  Ausfuhrgänge 
in  Folge  dessen  spärlicher  vorhanden  sind;  das  Pigment  ist  dagegen 
an  dieser  Seite  bedeutend  stärker  entwickelt,  weshalb  die  Thierchen 
an  der  Dorsalseite  viel  dunkler  erscheinen. 

In  der  Höhe  des  Pharynx  und  auch  noch  etwas  tiefer  be- 
obachtete ich  bei  T.  novae-jselandiae  an  beiden  Seiten  je  zwei  grosse, 
vielzellige,  chocoladebraun  gefärbte  Drüsen  (Fig.  22  und  23  dr)  mit 
zahkeichen  grossen,  blau  tingirten  Kernen,  welche  ein  stäbchenartiges, 
Kommabacillen  vergleichbares  Secret  liefern,  das  im  ersten  Mo- 
ment unwillkürlich  an  Bacterien  erinnert.  Diese  Drüsen  wurden 
mit  der  homogenen  Immersion  V^e  ^^^  Ocular  2  genau  untersucht 
und  zeigten  eine  Länge  von  115  und  eine  Breite  von  102  ^u.  Die 
Zellkerne  hatten  einen  Durchmesser  von  3  //,  erschienen  ziemlich 
hell  und  Hessen  in  ihrer  Mitte  ein  tiefblau  tingirtes  Kernkörperchen 
erkennen.  Zellgrenzen  kamen  nirgends  zur  Beobachtung,  weil  das 
in  grosser  Menge  abgesonderte  stäbchenartige  Secret  sie  verdeckte. 
Die  einzelnen  Stäbchen  waren  durchschnittlich  3 — 4  ^u  lang  und 
'/.  /u  breit. 

Die  Ausführgänge  dieser  eigenthümlichen  Drüsen  erreichen  eine 
ganz  beträchtliche  Länge  ^),  da  sie  nach  den  Tentakeln  führen,  wo- 
selbst sie  lateral  und  ventral  ausmünden.  Offenbar  ist  dieses  Secret 
beim  Erfassen  der  Nahrung  von  Wichtigkeit.  Vielleicht  dient  es 
nur  als  Klebemittel,  vielleicht  ist  es  von  giftiger  Beschaffenheit  und 
dient  zur  Betäubung  der  Beute.  Am  meisten  neige  ich  jedoch  der 
Ansicht  zu,  dass  diese  Stäbchen  den  Rhabditen  vergleichbar  sind, 
welche  für  viele  Turbellarien  ein  so  charakteristisches  Merkmal 
bilden.  Es  sind  spindelförmig  gestaltete  Drüsensecrete,  welche  in 
den  Stäbchen-  oder  Rhabditenzellen  der  tief  im  Parenchym  ge- 
legenen vielzelligen  Drüsen-)  secernirt  und  in  langen  dünnen 
Canälen  oder  Stäbchenstrassen  durch  das  Epithel  nach  aussen  be- 
fordert werden. 

Bei  allen  Temnocephalen  Chiles  konnte  ich  diese  Drüsen  trotz 
der  ganz  gleichen  Behandlung  des  üntei-suchungsmaterials  nirgends 
auffinden;  sie  sind  demnach  bei  ihnen  höchst  wahrscheinlich  nicht 
vorhanden.  Haswell  (1888)  und  Weber  (1889)  erwähnen  für  ihre 
Arten   auch   Drüsen,    welche    ähnliches    Secret    secerniren    und    in 


1)  ^/g  bis   '\  der  Körperlänge. 

2)  cf.  Lang,  Marine  Turbellarien. 
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grösserer  Anzaihl  vom  hintern  Spermariam  bis  zur  Höhe  des  Pharynx 
li^en.  Ich  habe  an  den  verschiedensten  Exemplaren  im  Ganzen 
immer  nur  vier  (jederseits  2)  dieser  eigenthiimlichen  Drüsen  be- 
obachten können  (cf.  Fig.  22  und  23  dr). 

Ausser  diesen  4  Drflsen  ergiessen  durch  das  Tentakelepithel  auch 
noch  andere  im  Vordertheile  des  Körpers  gelegene  DrIisenzeUen 
ihren  granulären  Inhalt  nach  aussen,  doch  ist  eine  Vereinigung  ihrer 
Ansfnhrgänge  mit  denen  der  vorigen  Gruppe,  wie  Bbaün  (1879  bis 
1893,  p.  425)  angiebt,  an  keiner  Stelle  zur  Beobachtung  gekommen. 
Ferner  war  es  mir  auch  bei  den  chilenischen  und  neuseeländischen 
Formen  nicht  möglich,  direct  unter  dem  Kopflappen  ein  Netz  von 
Ansfuhrgängen  von  ganz  constanter  Form,  wie  es  Weber  (1889)  auf 
fig.  10  abbildet,  zu  beobachten. 

Am  Schlüsse  dieses  Capitels  sind  nun  noch  diejenigen  Drüsen 
zu  erwähnen,  welche  in  grosser  Menge  in  der  Umgebung  des  Genital- 
porus  angetroffen  werden  und  ihr  feinkörniges  Secret  in  diesen  er- 
giessen (cf.  Fig.  51  schdr,  kdr,  pdr,  Fig.  55  dr).  Wie  wir  später 
sehen  werden,  sind  dieselben  als  Schalen-,  Kitt-  und  Prostatadrüsen 
zu  bezeichnen.  Auch  in  der  Tiefe  des  Saugnapfes  (Fig.  32  dr)  be- 
finden sich  eine  Menge  einzelliger  Drüsen,  deren  Ausführgänge  sich 
zunächst  zu  einem  Netzwerke  vereinigen  und  sich  dann  im  centralen 
Theile  des  Saugnapfes  in  eine  Unmasse  von  Aesten  und  Zweigen 
auflösen,  welche  die  Cuticula  durchsetzen  und  das  äusserst  fein- 
kömige  Secret  nach  aussen  ergiessen.  Dieses  bewirkt  eine  festere 
Anheftung  des  Saugnapfes  und  gewährt  der  sehr  zarten  Cuticula 
Schutz  vor  Abnutzung. 

Farenchjm. 

Der  Name  „Parenchym"  stammt  von  Cuvier.  Man  bezeichnet 
damit  das  ganze  Bindegewebe  zwischen  der  Darmwandung  und  dem 
Hautmuskelschlauche.  Obgleich  seine  histologische  Structur  noch 
nicht  genügend  eruirt  ist,  kann  man  doch  mit  Sicherheit  annehmen, 
dass  es  zu  den  Bindesubstanzen  gehört.  In  ihm  finden  sich  die 
Dorsoventralmuskeln,  die  grossen  Drüsen  und  die  vegetativen  Organe 
eingelagert. 

Bei  Tentnocephala  war  das  Parenchym  am  conservirten  Material 
welches  für  histologische  Studien  wenig  geeignet  ist,  im  Allge- 
meinen recht  schlecht  zu  beobachten,  und  deshalb  sind  die  Resultate 
in  Bezug  hierauf  nicht  so  bedeutend,  wie  ich  es  gern  gewünscht  und 
an  lebendem  Material  wohl  auch  erzielt  hätte.     Am  besten  gelang 
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mir  die  Beobachtung  bei  den  auf  Fig.  25  (p(^r)  wiedergegebenen, 
mit  Orange- G,  Eosin  und  Hämatoxylin  gefärbten  Transversal- 
schnitten durch  den  aboralen  Theil  von  T.  nwae-zelandiae  ^  woselbst 
das  zellig-bindegewebige  Parenchym  namentlich  zwischen  den  Dorso- 
ventralmuskeln  deutlich  zur  Anschauung  gelangte.  Seine  Beschaffen- 
heit stimmt  mit  den  Angaben  Haswell's  (1888,  p.  287)  überein, 
welcher  sagt,  dass  das  Parenchym  aus  einem  reticulären  Faser- 
gewebe mit  sehr  zarten  anastomosirenden  Fasern  und  Kernen  be- 
steht, in  dessen  Zwischenräumen  sich  hin  und  wieder  ausserordent- 
lich reich  verästelte  Parenchymzellen  mit  granulirtem  Inhalt  und 
deutlichen  Kernen  vorfinden.  Sie  machen  den  Eindruck  multi- 
polarer Ganglienzellen,  begleiten  die  Muskeln  und  umspinnen  alle 
Organe  mit  ihren  Fortsätzen,  welche  offenbar  die  Zwischensubstanz 
abscheiden. 

Die  Gestalt  der  Parenchymzellen  und  ihre  Beziehung  zu  dieser 
Zwischensubstanz  ist  bis  in  die  neueste  Zeit  controvers  gewesen, 
weil  die  richtige  Auffassung  dieser  Verhältnisse  gerade  bei  Plathel- 
minthen  mit  grossen  Schwierigkeiten  verknüpft  ist  und  deshalb  auch 
zu  den  widersprechendsten  Ansichten  geführt  hat. 

Bei  den  Temnocephalen  besteht  das  Körperparenchym  aus  ziem- 
lich gleichen  Zellen,  deren  vielfach  verästelte  Ausläufer  ein  Gerüst- 
werk bilden,  welches  dem  Seifenschaum  nicht  unähnlich  ist. 

Die  grössern  und  kleinem  Hohlräume,  welche  sich  dazwischen 
vorfinden,  sind  während  des  Lebens  mit  der  perivisceralen  Flüssig- 
keit erfüllt,  welche  farblos  und  klar  ist.  Ab  und  zu  lassen  sich 
auch  noch  die  von  einem  Hofe  feinkörnigen  Plasmas  umgebenen 
Kerne  beobachten.  Dies  geschieht  am  besten  an  Transversalschnitten 
mit  der  homogenen  Immersion  Vie-  Di^  Grundmasse  erscheint  sehr 
matt  gefärbt  und  enthält  viele  blau  tingirte,  ganz  irregulär  ange- 
ordnete Kerne  von  ovaler  Form  mit  deutlichen  Kernkörperchen. 
Die  Protoplasmamasse  ist  äusserst  fein  gekörnt  und  umgiebt  jeden 
Kern  in  Form  eines  Sternes,  von  dessen  Strahlen  aus  sich  nach 
allen  Dimensionen  des  Raumes  ganz  matt  gefärbte  Fasern  er- 
strecken, die  sich  vielfach  theilen  und  wieder  vereinigen.  So  ent- 
steht das  complicirte  Netzwerk  der  Grundsubstanz,  welches  den 
ganzen  Körper  erfüllt  und  irregulär  geformte  grössere  und  kleinere 
Hohlräume  enthält.  Die  Balken  des  Maschenwerkes  schliessen  sich 
an  die  Dorsoventralmuskeln  an  und  begleiten  sie  oft  auf  lange 
Strecken,  bleiben  aber  mit  ihren  Parenchymzellen  fest  verbunden, 
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wodurch  die  Muskelfasern  eine  Stütze  bekommen    und   der  ganze 
Körper  die  nötbige  Festigkeit  erhält. 

Ganz  ähnliche  Verhältnisse  fanden  Zeeneckb  (cf.  1896)  bei  den 
Cestoden  und  Blochmann  bei  lAgula  (cf  1896). 

Manchmal  steigen  die  Zellfortsätze  bis  zu  den  äussern  Ring- 
mnskelB  nach  aussen,  begleiten  ihre  Fasern  und  senden  Ausläufer 
bis  zur  Basalmembran.  An  der  Peripherie  der  in  die  Grundsubstanz 
eingebetteten  Organe  wird  das  Netzwerk  des  Parenchyms  sehr  fein 
and  zeigt  in  Folge  der  bedeutenden  Längsstreckung  an  den  äussern 
Stellen  einen  vollkommen  faserigen  Bau. 

Nirgends  konnte  ich  bei  Temnocephah  eine  innige  Durchdringung 
von  Epithel  und  Bindegewebe  constatiren,  wie  es  Blochmann  (1.  c.) 
in  seiner  Arbeit  von  Ligula  abbildet  und  auch -von  Hirudo  officinälis 
behauptet.  Die  Epithelzellen  sind  bei  meiner  Species  nicht  in  das 
Bindegewebe  versenkt,  vielmehr  bildet  die  Basalmembran,  die 
äüsserste  Schicht  des  Parenchyms,  eine  deutliche  Grenze  für  das 
Epithel  nach  innen  zu. 

Beachtenswerth  ist  auch  noch,  dass  sowohl  in  verschiedenen 
Altersstadien  als  auch  in  verschiedenen  Körpertheilen  desselben 
Thieres  das  Parenchym  eine  mehr  oder  minder  abweichende  Aus- 
bildung hat. 

Der  bedeutende  Flüssigkeitsgehalt  und  die  Vacuolenbildung 
haben  nach  Schwabze  (1885.  p.  41 — 86)  eine  hohe  physiologische 
Bedeutung,  indem  die  Bewegungsfahigkeit  der  Trematoden  von  der 
Spannung  der  Haut  oder  des  Hautmuskelschlauches,  diese  aber 
wieder  von  der  durch  die  Flüssigkeitsaufiiahme  bedingten  Turges- 
cenz  der  2^11en  abhängt.  Diese  ScHWARz'sche  Annahme  scheint  mir 
deshalb  das  Richtige  zu  treffen,  weil  die  Muskeln,  welche  direct  in 
der  Basalmembran  zur  Insertion  gelangen,  überhaupt  nur  bei  einer 
gewissen  Spannung  der  Haut  functioniren  können. 

Pigment. 

Bei  T.  chüensis  und  T.  novae-zelandiae  finden  sich  im  Parenchym 
massenweise  braune  bis  schwärzliche,  rundlich  geformte,  ziemlich 
gleich  grosse  Pigmentkömehen  eingelagert  (Fig  25  pi\  die  von  lang- 
gezogenen verästelten  Pigmentzellen  (pisr)  ausgeschieden  werden  und 
sich  in  Form  von  Perlenschnüren,  breiten  Bändern  oder  auch 
ganzen  Häufchen  anordnen.  Sie  drängen  sich  möglichst  weit  nach 
der  Peripherie  und  machen  die  ausgewachsenen  Thiere  mitunter  so 
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undarchsichtig;  dass  sich  die  inuem  Organisationsverhältnisse  am 
lebenden  Thiere  nur  sehr  mangelhaft  ermitteln  lassen.  Ihre  Wande- 
rung nach  der  Peripherie  des  Zelleibes  scheint  an  Protoplasma- 
fäden gebunden  zu  sein.  In  der  Nähe  der  Basalmembran  findet  sich 
eine  nur  einschichtige,  perlenschnurartige  Pigmentlage,  während 
unter  der  Musculatur  das  Pigment  in  ganzen  Haufen  auftritt 
(Fig.  25  pi).  Man  findet  es  mehr  oder  minder  mächtig  im  ganzen 
Körper,  von  den  äussersten  Tentakelspitzen  bis  zum  aboralen 
Körperpole.  Während  es  aber  in  den  Tentakeln  dorsal  und  ventral 
ziemlich  gleichmässig  angeordnet  ist,  findet  es  sich  in  den  übrigen 
Körpertheilen  an  der  dorsalen  Seite  bedeutend  stärker  entwickelt. 
Namentlich  ist  dies  bei  T,  novae-zelandiae  der  Fall,  welche  Species 
eine  viel  kräftigere  Entwicklung  des  Pigments  zeigt  als  T,  chilensiSj 
wo  dasselbe  an  der  Ventralseite  nur  ganz  schwach  vorkommt,  ja 
an  manchen  Stellen  ganz  zu  fehlen  scheint. 

Rechnet  man  Temnoceplidla  zu  den  monogenetischen  Trematodfen, 
so  ist  sie  die  einzige  Form  derselben,  bei  welcher  ein  Pigment 
überhaupt  entwickelt  ist 

Körperanhänge. 

a)   Die  Tentakel. 

Ausser  der  von  Haswell  (1888)  für  die  australischen  Arten  er- 
wähnten und  von  mir  ebenfalls,  aber  nur  bei  T.  novae-zelandiae  be- 
obachteten zarten,  membranösen  Haut,  die  lateralwärts  um  den 
ganzen  Körper  herumläuft  und  ein  innigeres  Anlegen  des  ßaum- 
parasiten  an  seinen  Wirth  ermöglicht,  sind  Tentakel  und  Saugnapf 
charakteristische  Körperanhänge  für  alle  Temnocephalen. 

Zahl  und  Länge  der  Tentakel  variirt  bei  den  verschiedenen 
Arten.  T.  chüensis  hat  immer  5,  meist  breit  gedrückte  Finger, 
welche  ungefähr  halbe  Körperlänge  erreichen,  während  T,  novae- 
jsclandiae  ohne  Ausnahme  6  drehrunde  Arme  besitzt.  Ich  habe  min- 
destens 50  Exemplare  darauf  hin  untersucht  und  immer  die  Sechs- 
zahl gefunden,  während  Haswell  (1.  c.)  nur  5  erwähnt. 

Philippi  (1870,  1)  sagt,  dass  bei  T.  chüensis  das  Ende  der  Ten- 
takel knopfartig  und  mit  einem  kreisrunden  Saugnapfe  (!)  versehen 
sei,  jedenfalls  können  sie  sich  bestimmt  mit  demselben  anheften. 
Letzteres  ist  richtig  und  wird  ermöglicht  durch  das  an  den  Ten- 
takeln in  grosser  Menge  austretende  klebrige  Secret,  dagegen  ist  es, 
wie  ich  weiter  vorn  bereits  erwähnt  habe   und  wie  auch  Semper 
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(1872)  schon  berichtet  hat,  ein  Irrthum,  dass  sich  an  den  Tentakeln 
Saagnäpfe  befinden.  Weder  an  Totalpräparaten  noch  an  Schnitt- 
serien ist  ancb  nur  eine  Spnr  davon  zu  beobachten  gewesen.  Da- 
gegen habe  ich  verschiedentlich  die  durch  Contraction  der  Circular- 
mnscnlatnr  hervorgerufenen  Querrunzeln  an  den  Tentakeln  (Fig.  2, 
3y  26  qr)  yne  auch  am  ganzen  Körper  gesehen. 

Bei  T.  iumbesiana,  der  grössten  chilenischen  Form,  erreichen  die 
Tentakel  durchschnittlich  die  Länge  von  Vs  mni,  während  sie  bei 
den  kleinem  chilenischen  Formen  von  Aeglea  laevis  kaum  mehr  als 
|/,  mm   lang  werden.    Aber  überall  sind  sie  schon  von  ihrer  Basis  " 
an  deutlich  von  einander  getrennt. 

In  der  Länge  differiren  die  einzelnen  Finger  unter  einander. 
Der  genau  medisd  verlaufende  Tentakel  ist  am  längsten,  die  rechts  , 
und  links  davon  gelagerten  nehmen  paarweise  an  Länge  ab.  Bei 
T.  novae-geUmdiae  sind  die  6  drehrunden  Tentakel  äusserst  selten 
ausgestreckt;  man  findet  sie  fast  immer  ventral wärts  eingeschlagen. 
Hinsichtlich  ihrer  Länge  lassen  sie  sich  in  3  Paare  gliedern,  wovon 
das  mittlere  über  die  beiden  seitlichen  hinausragt.  Anhänge  irgend 
welcher  Art  waren  an  ihnen  nirgends  wahrzunehmen. 

Da  sich  die  Tentakel  in  beständiger  Bewegung  befinden,  leisten 
sie  dem  Thierchen  bei  der  Orientirung  oflenbar  grosse  Dienste  und 
sind  zu  diesem  Zwecke  unzweifelhaft  mit  einem  feinen  Tastvermögen 
ausgestattet.  Plate  (1894)  erwähnt,  dass  er  an  lebenden  Exem- 
plaren in  den  zahlreichen  vereinzelt  stehenden  Epithelzellen  einen 
dichten  Besatz  von  Sinnesstäbchen  wahrgenommen  habe.  Am  con- 
servirten  Material  waren  diese  Stäbchen  nicht  mehr  zu  beobachten, 
weil  sie  höchst  wahrscheinlich  von  den  Conservirungsflüssigkeiten 
ungünstig  beeinflusst  worden  waren. 

Dafür  fand  ich  auf  Transversalschnitten  durch  die  Tentakel  bei 
T.  tumhesiana  im  Epithel  eine  Unmasse  von  intensiv  mit  Hämatoxylin 
gefärbten  Kömchen,  die  bei  ganz  tiefer  Einstellung  wieder  ver- 
schwanden, während  das  Gewebe  blieb.  Sie  sind  also  offenbar  im 
Protoplasma  eingebettet. 

Sicher  ist^  dass  vom  Gehirn  nach  den  Tentakeln  starke  Nerven- 
äste abgehen,  die  sich  in  denselben  sehr  reich  verzweigen.  Fig.  67 
iine)  zeigt  diese  reiche  Verzweigung  der  Nerven  in  den  Tentakeln 
von  T.  ehilensis.  Leider  war  in  Folge  mangelhafter  Tinction  die 
Verbindung  mit  den  Nervenästen,  die  vom  Centralganglion  ausgehen, 
nicht  deutlich  zu  beobachten,  weshalb  diese  Stellen  in  der  Zeichnung 
nur  pnoktirt   angegeben  sind.     Dagegen  lieferte  T.  navae-zelandiae 
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für  diese  Abzweigung  und  den  Verlauf  der  Aeste  nach  den  Fingern 
recht  schöne  Bilder;  sie  sind  auf  Fig.  73  (ine)  dargestellt.  Sehr 
deutlich  sieht  man  hier  von  der  obern  Quercommissur  in  alle  Ten- 
takel kräftige  Nervenäste  eintreten,  welche  theilweise  sogar  direct 
von  dem  Centraltheile  des  Gehirns  ausgehen. 

Ferner  sind  die  Finger  mit  einer  dicken  Circular-  und  Longi- 
tudinalmusculatur  versehen,  wozu  sich  noch  2  kreuzende  und  1  in 
der  Längsaxe  verlaufendes  Muskelbündel  gesellen ;  alle  diese  Muskel- 
bündel sind  aus  5  bis  6  Muskelfasern  zusammengesetzt.  Sie  stehen 
mit  der  starken  Musculatur  des  Kopftheils  in  Verbindung  und 
dienen  als  Retractoren  (cf.  Fig.  27). 

Die  Tentakel  sind  also  für  eine  grosse  Beweglichkeit,  die  sehr 
vortheilhaft  für  den  Fang  der  Beute  ist,  reichlich  ausgestattet. 
Drüsen  sind  den  Fingern  nicht  eingelagert;  dafür  finden  sich  aber, 
wie  bereits  oben  bemerkt  worden  ist,  in  ihnen  eine  grosse  Menge 
reich  verzweigter  Ausführgänge  der  tiefer  gelegenen  Hautdrüsen, 
welche  theils  mit  kömigem,  theils  mit  stäbchenartigem  Secret  er- 
füllt sind  und  zwischen  den  Muskeln  ihren  Weg  nach  aussen  nehmen. 

b)  Der  Saugnapf. 

Form  und  Texturverhältnisse  desselben. 
(cf.  Fig.  2,  3,  4,  28,  29,  30,  31,  32.) 

Vordere  Saugnäpfe,  welche  die  meisten  Trematoden  besitzen, 
fehlen  bei  allen  Monocotylidae  und  werden  auch  bei  den  Temno- 
cephalidae  und  auch  bei  den  Gyrodadylidae  durch  die  Lippen  und 
Tentakel,  welche  durch  die  besondere  Anordnung  und  durch  die 
Reichhaltigkeit  der  Musculatur  zum  Anheften  ganz  besonders  be- 
fähigt zu  sein  scheinen,  ersetzt.  Nirgends  habe  ich  die  bei  vielen 
ektoparasitischen  Trematoden  vorkommenden  Sauggruben  beobachtet; 
sie  fehlen  den  von  mir  untersuchten  Thierchen  ganz  sicher.  Es 
findet  sich  demnach  bei  allen  Temnocephalen  ebenso  wie  bei 
den  Tristomeen  (cf  Braun  1879—1893)  nur  am  hintern  Körper- 
ende ein  einziger  Saugnapf,  welcher  bei  TemnocephaJa  ein 
wenig  ventralwärts  gerückt,  also  nicht  ganz  terminal  gestellt 
ist.  Im  Leben  wird  er  oft  so  nach  dem  aboralen  Körperpole 
zu  gerichtet,  dass  er  völlig  endständig  erscheint.  Es  ist  dem- 
nach die  PHiLippi'sche  Ansicht  (cf.  1870),  dass  der  Saugnapf  am 
terminalen  Körperpole  befestigt  sei,  unrichtig  und  beruht  auf  einer 
ungenauen  Beobachtung  (cf  Fig.  2,  3,  4  s).    Nach  der  Anheftungs- 
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stelle  zu  verjüngt  er  sich  ganz  bedeutend,  so  dass  er  wie  mit  einem 
Stiele  versehen  erscheint  (cf.  Fig.  28  sti).  Die  Innenfläche  ist  glatt 
und  trägt  keinerlei  Bewaflfhung.  Um  ein  innigeres  Anheften  beim 
Ansaugen  zu  erzielen,  ist  er  mit  einer  zarten,  schmiegsamen,  ge- 
falteten Eandmembran  versehen,  die  sich  allen  etwaigen  Uneben- 
heiten der  Oberfläche  der  Wirthsthiere  anpasst. 

Der  Saugnapf  wird  von  einer  äusserst  schwachen  Cuticula  be- 
deckt, die  an  verschiedenen  Stellen  wegen  ihrer  grossen  Zartheit 
zerstört  war.  Darunter  findet  sich  ein  dünnes,  nicht  in  eine  obere 
und  untere  Schicht  differenzirtes  Epithel  mit  unregelmässig  ein- 
gebetteten Kernen  (Fig.  29  e,  w),  auf  das  eine  nur  schmale  Basal- 
membran (Fig.  29  6),  folgt,  welche  zur  Insertion  der  Muskelfasern 
dient.  Zahlreiche  einzellige  Drüsen  mit  netzartig  sich  verschlingen- 
den Ausführgängen,  die  sich  baumartig  nach  den  Mündungen  hin 
verzweigen  und  die  Eindenschicht  in  unzähligen  Canälchen  (sk)  durch- 
setzen, sind  im  Parenchym  desselben  eingebettet  (Fig.  31  dr  und 
32  rfr,  sh  und  secerniren  in  bedeutender  Menge  körniges  Secret. 
Dadurch  wird  die  Oberfläche  des  Saugnapfes  stets  schleimig  ein- 
halten und  für  eine  innigere  Anheftung  geeignet  gemacht. 

Die  Musculatur  des  Saugnapfes  (Fig.  29, 31,  32)  verläuft  in  den 
drei  Dimensionen  des  Raumes.  Direct  unter  der  Basalmembran  findet  sich 
als  äusserste  Lage  die  Aequatorialfaserschicht  (s.  Circularfaserschicht 
r»i),  welche  der  Ringmusculatur  des  Hautmuskelschlauches  entspricht 
und  verhältnissmässig  dünn  ist.  Darauf  folgt  die  Meridionalfaser- 
schicht,  bestehend  aus  zeretreuten  Muskelbündeln,  die  fibrilläre  Structur 
zeigen  und  in  der  früher  beschriebenen  Eöhrenform  angeordnet  sind. 
Sie  ist  der  Längsfaserschicht  des  Hautmuskelschlauches  analog  (/w). 
Recht  bemerkenswerth  ist  auch  die  Schicht  der  Radiärfasern,  welche 
man  mit  den  Dorsoventralfasem  {dvni)  vergleichen  kann.  Sie  ziehen 
vom  idealen  Centrum  des  Saugnapfes  nach  der  Peripherie  (Fig.  31 
drill),  wechseln  in  mehreren  Lagen  mit  den  Aequatorialfasem  ab  und 
nehmen  ungefähr  die  Hälfte  des  engern  Theiles  des  Saugnapfes  ein. 
Ausser  diesen  verschiedenen  Muskelpartien  finden  sich  auch  in 
grosser  Menge  kräftige  Parenchymmuskeln  (dw),  welche  dorsoventral 
von  der  Basalmembran  der  ventralen  Körperfläche,  woselbst  sie, 
nachdem  sie  sich  vorher  pinselartig  aufgelöst  haben,  inserirt  sind, 
nach  der  dorsalen  Körperfläche  in  tangentialer  Richtung  nach  vorn 
und  hinten  verlaufen.  Sie  kreuzen  sich  dabei  und  bilden  ein  Netz 
von  rhombiformen  Figuren.  Ihre  Insertion  wird  nach  abermaliger 
pinselartiger  Verästelung  an  der  dorsalen  Basalmembran  bewirkt. 


32  Robbet  Wackb. 

Auf  Fig.  31  ist  im  innern  Theile  noch  das  sehr  verzweigte  Parenehym- 
gewebe  dargestellt,  in  welchem  einzellige  DrUsen,  Secretansifthrgänge 
nnd  zahlreiche  Nervenfasern  eingebettet  sind.  Die  Radien  des  im 
Innern  des  Sangn&pfes  sichtbaren  Sternsystems  sind  aus  Muskel- 
elementen gebildet,  welche  die  Festigkeit  des  Organs  erhöhen  und 
zur  Comprimirang  desselben  dienen. 

Bemerken  will  ich  noch,  dass  vom  aboralen  Eörperpole  her  ein 
kräftiges  Bändel  von  Muskelfasern  zunächst  um  das  Saugorgan 
herumlänft,  dann  nach  vom  auf  beiden  Seiten  desselben  stark  ver- 
ästelt ausstrahlt  und  sich  theilweise  kreuzend  bis  in  die  Nähe  des 
Atrium  genitale  verfolgen  lässt  (cf.  Fig.  30  und  Teztfig.  E).  Ganz 
ähnliche  Verhältnisse  erwähnt  Wiebzejski  (1877,  p.  550—561)  bei 
Calicotyle  hröyeri  Dies.  Vermöge  ihrer  Reichhaltigkeit  können  diese 
Muskeln,  welche  tiefer  als  die  andern  liegen,  eine  kräftige  Contraction 

Fig.  E. 
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bewirken.  Ihre  Aufgabe  besteht  offenbar  darin,  das  nicht  fixirte 
Ende  des  Körpers  dem  angehefteten  durch  Contraction  zu  nähern. 
Einen  ganz  ähnlichen  Effect  übt  auch  die  auf  der  Ventralseite  der 
Temnocephalen  stärker  entwickelte  Längsmusculatur  aus.  Beide 
Muskelpartien  unterstützen  sich  also  gegenseitig. 

Vorstehende  Zeichnung  (Fig.  E,  a)  ist  nach  einem  Totalpräparat 
entworfen  und  zeigt  deutlich  den  4  fachen  Muskelverlauf  im  oralen 
und  aboralen  Körperende.  Daneben  treten  auf  Schnitten  noch 
Circular-  und  Dorsoventralfasem  auf. 

Die  vom  Hautmuskelschlauche  an  das  Saugorgan  herantretenden 
Muskelfasern,  welche  bis  zum  Rande  desselben  verlaufen,  durch- 
kreuzen sich  vielfach  schon  weit  vor  demselben.  Durch  Contractionen 
der  von  der  Ventralseite  herantretenden  Muskelbündel  wird  nun 
offenbar  eine  Torsion  des  fixirten  Napfes  in  dorsaler  Richtung  erfolgen, 
während  durch  die  von  der  entgegengesetzten  Seite  kommenden  eine 
Drehung  in  ventraler  Richtung  stattfinden  muss.  Auch  Leuckaät 
sagt  von  den  am  Rande  des  Saugnapfes  sich  pinselartig  inserirenden 
Dorsoventralmuskeln  der  Rindenschicht,  welche  schief  nach  vom  und 
hinten  gerichtet  sind,  dass  sie  „bei  Trematoden  eine  Veränderung 
der  Stellung  der  Saugnäpfe  bewirken,  während  die  eigenen  Saug- 
napfmuskeln zur  Verengerung  resp.  Erweiterung  beitragen".  Die 
gerade  verlaufenden  Parenchymmuskeln,  welche  im  Saugnapfe  und 
an  der  Dorsalseite  angeheftet  sind,  dienen  zum  Vorstrecken  und  Ein- 
ziehen des  Saugorgans.  Aehnliche  Verhältnisse  finden  sich  auch  bei  den 
Octobothriiden  und  Microcotyliden.  Zwecks  bessern  Anschlusses  an  die 
Unterlage  muss  die  im  Centrum  vertiefte  Sauggrube  geebnet  werden, 
was  durch  die  Aequatorial-  und  Meridionalfasem  geschieht.  Niemiec 
(1885,  p.  38  etc.)   macht  interessante  Angaben  über   die  Function 
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der  verschiedenen  Saugnapftnuskeln.  Er  meint,  dass  durch  eine 
Contraction  der  Trans versalmuskeln  die  Wandung  des  Saugorgans 
dünner  und  der  Saugnapf  dadurch  nach  allen  Eichtungen  hin  weiter 
wird.  Demnach  muss  dann,  wenn  die  Randmembran  überall  aufliegt, 
die  Anheftung  des  Organs  erfolgen,  weil  das  Centrum  der  Höhlung 
unter  geringerm  Drucke  steht.  Dass  dies  der  Fall  ist,  zeigt  sich 
aus  der  nun  halbkuglig  erscheinenden  Form  des  Saugnapfes. 
Radiär-  und  Circularfasern  haben  dagegen  seiner  Ansicht  nach  nur 
die  Aufgabe,  den  Haftapparat  wieder  in  seine  normale  Gestalt  zu 
bringen.  „Sie  sind  demnach  die  Antagonisten  der  Transversal- 
muskeln." Die  kreisförmigen  Fasern  am  Rande  des  Organs  ver- 
gleicht er  mit  Sphinkteren  und  sagt  von  dem  Stemsystem  im  Innern 
des  Saugnapfes,  dass  es  wohl  zunächst  die  Festigkeit  desselben 
erhöhe,  dann  aber  auch  bei  gleichzeitiger  totaler  Contraction  den 
Saugnapf  comprimire  und  so  das  Saugorgan  unter  den  Willen  des 
Thieres  stelle. 

Alle  Ortsveränderungen  der  Temnocephalen  werden  duixh  die 
Hautmuskelcontractionen  und  durch  die  Thätigkeit  des  Saugnapfes 
hervorgerufen.  Contrahiren  sich  die  Longitudinalfasern,  so  tritt  eine 
Verkürzung  des  ganzen  Körpers  ein,  während  aus  der  Contraction  der 
Circular-  und  Transversalfasern  eine  Streckung  des  Körpers  resultirt. 
Diese  Action  wird  durch  die  adhäsive  Leistung  des  Saugnapfes 
unterstützt.  Jede  Vorwärtsbewegung  des  Körpers  verlangt  also  eine 
Fixirung  des  Saugnapfes  und  eine  Contraction  der  Transversal-  und 
Circularfasern,  während  das  Nachziehen  des  terminalen  Endes  durch 
die  Anheftung  des  Kopftheiles  und  der  Tentakel  einerseits  und 
durch  die  Contraction  der  Lbngitudinalfaserzüge  andrerseits  bewirkt 
wird.  Eine  retroverse  Locomotion  wäre  wohl  durch  die  umgekehrte 
Reihenfolge  der  angegebenen  Actionen  möglich,  ist  aber  nicht  wahr- 
scheinlich und  auch  von  keinem  Forscher,  der  die  Temnocephalen  im 
Leben  zu  beobachten  Gelegenheit  hatte,  erwähnt  worden. 


Die  im  Parenchym  eingelagerten  Organe. 

Der  Digestionsapparat. 

(cf.  Fig.  2,  3,  33  bis  39,  41  bis  43,  69,  74.) 

Von  vom  herein  möchte  ich  noch  einmal  ganz  kurz  darauf  hin- 
weisen, dass  bei  allen  Temnocephalen  nach  den  übereinstimmenden 
Berichten    der   verschiedenen   Autoren    [Sempeb    (1872),    Haswell 
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(1888),  Weber  (1889;,  Plate  (1894),  Mokticelli  (1898),  Vayssöäe 

(1892,  1898)]   eine  rein  ektoparasitische  Lebensweise  ausgeschlossen 

ist.     Vielmehr    benutzen   sie  die  Wirthsthiere    in  erster  Linie  als 

Yehikel,   als    ein    Mittel   zur   Ortsveränderung,    dann    aber    auch 

als  Mahrungslieferanten,  indem   sie  kleine  Fetzen,  welche  bei  der 

Zerkleinerung  der  Beute  des  Krebses  abfallen,  erfassen.     In  dieser 

Beziehung  sind  sie  als  Commensalen  ihrer  Wirthsthiere  anzusehen. 

Endlich  setzen  sie  ihre  Eier   auf  der  Oberfläche  ihrer  Wirthe  ab 

und  überlassen  sie  dann  ihrem  Schicksal.     „Das  ganze  Leben  einer 

Temnocephala  spielt  sich  also  auf  der  Aussenfläche  ihres  Freundes 

ab"  (Weber),  da  ihi-,  wie  weiter  unten  gezeigt  werden  wird,   eine 

freischwimmende  Larve  fehlt. 

Die  Nahrung  der  Temnocephalen  besteht  nach  den  Angaben  von 
Weber  (cf.  pag.  22)  u.  a.  aus  Daphniden,  Copepoden,  ßotatorien, 
Infusorien  und  Insectenlarven,  die  lebend  erhascht  werden  müssen, 
aber  nicht  etwa  aus  Epithelpartikelchen  oder  Blutkörperchen  der 
Wirthsthiere  wie  bei  den  echten  Ektoparasiten.  In  einem  grossen 
Exemplare  von  T.  semperi  fand  Weber  die  Chitinpanzer  von  3 
Daphniden  nnd  2  Copepoden.  Bei  meinen  chilenischen  Formen  traf 
ich  neben  kleinen  Chitinpanzem  auch  unverdaute  Muskelüberreste 
und  verschieden  geformte  Kerne  an,  die  offenbar  von  der  Beute  her- 
rührten, welche  die  Wirthsthiere  mit  ihren  Scheeren  zerrissen  und 
die  zwischen  den  beiden  Zangen  der  grossen  Scheeren  sitzenden 
Temnocephalen  erhascht  und  verzehrt  hatten.  Auch  Sandkörnchen 
wurden  in  Menge  gefunden.  Die  zahlreich  auftretenden  rundlichen, 
länglichen  und  auch  eckigen  Gebilde,  welche  von  intensiv  blau 
tingirten  Linien  begrenzt  waren,  sind  wohl  als  Schleimmassen  anzu- 
sprechen. 

Der  Digestionsapparat  besitzt  nur  eine  Oeffnung,  welche  als 
Mund  und  After  functionirt.  Er  setzt  sich  aus  folgenden  3  Theilen 
zusammen  (cf.  Fig.  42): 

a)  dem  Pharyngealapparat  (i>Ä),  \   ^^  inffestiva 

b)  dem  Oesophagus  {oes\  j^  ^  ' 

c)  dem  eigentUchen  Dann  oder  pars  digestiva  (st). 


r 
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a)  Pars  ingestiva. 

a)  Der   Pharyngealapparat 

beginnt  mit  der  an  der  Ventralseite  nicht  allzu  weit  vom  vordem 
Körperpole  ^)  in  der  Mediane  des  Körpers  gelegenen  Mundöffnung 
(os).  Diese  hat  für  gewöhnlich  eine  quer  ovale  Form,  erscheint  aber 
im  Zustande  der  Contraction  völlig  gerundet.  Sie  ist  weit  und  wird 
durch  vielfach  gelappte  oder  auch  eingekerbte  Lippenränder  be- 
grenzt. Diese  lippenartigen  Bildungen  können  durch  Muskeln, 
welche  sich  bis  zu  ihnen  erstrecken,  bewegt  werden.  Auch  wird 
durch  die  Contraction  derselben  ein  fester  Verschluss  gebildet,  wo- 
bei sich  die  mit  einer  Cuticula  ausgekleidete  Mundöffnung  stark  zu- 
sammenfaltet Dieser  Umstand  lässt  auf  eine  recht  geschmeidige 
Beschaffenheit  der  Cuticula  schliessen. 

Zur  Zurückziehung  der  Lippen  sind  Muskeln  vorhanden,  die 
sich  in  der  Cuticula  inseriren,  schräg  nach  der  Aussenfläche  des 
Körpers  verlaufen  und  wahrscheinlich  mit  den  vordersten  Strängen 
der  dorsoventralen  Musculatur  identisch  sind.  Die  Mundöffnung 
führt  direct  in  den  Pharynx  (^ä).  Haswell  (1888)  sagt  darüber: 
„The  mouth  is  a  transverse  opening  of  considerable  width,  leading 
directly  into  the  cavity  of  the  muscular  pharynx."  Webeb  (1889) 
erwähnt  dagegen  bei  T,  semperi  zwischen  Mund  und  Pharynx  noch 
eine  besondere  Mundhöhle,  und  Vatssi^re  (1892)  spricht  bei  T. 
madagascariensis  sogar  von  einer  Tasche,  welche  den  unter  diesen 
Umständen  jedenfalls  vorstreckbaren  Pharynx  aufnimmt.  Alle  von 
mir  untersuchten  chilenischen  und  neuseeländischen  Formen  besitzen 
derartige  Bildungen  sicher  nicht;  sie  Hessen  weder  einen  Präpharynx 
noch  eine  Pharyngealtasche  erkennen,  noch  habe  ich  an  irgend 
einem  Thierchen  eine  Vorstülpung  des  Schlundkopfes  (cf.  Weber 
1889,  p.  20)  bemerken  können.  Plate  meint,  dass  eine  derartige 
Vorstülpung  des  Pharynx  auch  völlig  zwecklos  wäre,  da  die  Tentakel 
die  Nahrung  direct  in  die  Mundöffnung  einführen. 

Der  Phaiynx  functionirt  wie  ein  kräftig  entwickelter  Hohl- 
muskel. Er  erscheint  je  nach  dem  Contractionszustande  seiner 
Muskeln  kuglig,  tonnenformig  oder  auch  eicheiförmig  und  dann 
lang  gestreckt,  wobei  das  breitere  Ende  nach  aussen  gekehrt  ist 
(Fig.  42). 

1)  Haswell  sagt  p.  289:  The  „Pharyngealapparat^  opens  „rather 
behind  the  plane  of  the  eyes  and  the  excretory". 
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Ein  deuüiclies  Bild  von  der  Form  nnd  Reichhaltigkeit  der* 
Mnscnlatnr  des  Sangnapfes  giebt  Fig.  42. 

Betrachten  wir  nun  zunächst  die  auf  den  Figg.  33  und  34  darge- 
stellten Frontal-  und  Transversalschnitte  durch  den  Pharynx,  um 
über  den  Bau  desselben  völlige  Klarheit  zu  erlangen.  Eine  zarte 
bindegewebige  Membran  (me)  grenzt  den  ganzen  Schlundkopf  nach 
aussen  von  dem  umgebenden  Parenchym  ab.  Darunter  findet  sich 
eine  dünne  Lage  von  ßingmuskeln  —  äussere  Aequatorialfaser- 
schieht  —  (a*^),  anf  welche  eine  ebenfalls  nur  mehrere  Fasern 
dicke  Längsmuskelschicht  —  äussere  Meridionalfaserachicht  —  (dlm) 
folg!  Daran  schliesst  sich  eine  verhältnissmässig  breite  Lage  von 
parenchymatischem  Gewebe  (jpar),  in  welches  viele  zarte  Kadiär- 
muskelfasem  {rdm\  die  sich  nach  der  Insertionsstelle  hin  pinselartig 
auf  lösen,  eingebettet  sind.  Aber  auch  Longitudinalmuskeln  finden 
sich  in  reicher  Menge  darin  {mim,  Um),  Ausserdem  sieht  man  in 
dieser  medialen  Zone  noch  zahlreiche  einzellige,  flaschenförmige 
Drüsen  (dr),  welche  ihr  Secret  (se)  in  das  Lumen  des  Pharynx  er- 
giessen  (cf.  Brandes  1892,  p.  574).  Die  Ausführgänge  (drä)  sind 
äusserst  zart,  and  ihre  Beobachtung  bereitete  zuerst  viele  Schwierig- 
keiten. Sie  wurden  aber  doch  mit  absoluter  Sicherheit  nachge- 
wiesen, auch  wurde  constatirt,  dass  sie  sich  nach  der  Ausmündungs- 
stelle hin  reich  verzweigen.  Neben  vielfach  im  Parenchym  ver- 
streuten, stark  tingirten  Kernen  (w)  kamen  auch  vereinzelte  Paren- 
chymzellen  (parz)  und  besonders  Ganglienzellen  (g^i)  zur  Beobachtung, 
die  mit  dem  breiten  Nervenaste  in  Verbindung  stehen,  welcher  den 
Phai-ynx  durchsetzt.  Seine  Eintrittsstelle  am  vordem  Eande  des 
Phaiynx  und  die  Abzweigung  vom  Hauptnerv  ist  auf  Fig.  69  ab- 
gebildet. Mit  der  homogenen  Immersion  Vi  6  und  Oc.  2  beobachtet, 
zeigte  er  sich  als  ein  breiter  Streifen,  der  sich  aus  einer  grossen 
Menge  von  Nervenfibrillen  zusammensetzt  und  die  Musculatur  durch- 
bricht. Er  zieht,  wie  Fig.  74  (ne)  zeigt,  von  links  nach  rechts  und 
lässt  in  seinem  Innern  eine  deutliche  Punktsubstanz  (Protoplasma- 
masse) erkennen.  Ober-  und  unterhalb  dieses  Nervenastes  sind  grosse 
Ganglienzellen  (gjsi)  gelagert  deren  Ausläufer  mehrfach  gewunden 
dem  Hauptnervenstamme  zustreben.  Der  Transversalnerv  zeigt  eine 
Länge  von  180  ju  und  ist  über  8  fi  breit.  Das  untere  Ganglienfeld 
hat  eine  Breite  von  50,  das  obere  eine  solche  von  90  /u.  Die  rechte 
Ganglienzelle  ist  20  fi  lang  und  18  fi  breit,  der  Kern  im  Innern 
derselben  4  ju  lang  und  2  ^  breit  und  der  Nervenstrang  dieser 
Ganglienzelle  40  ^  lang  und  4,5  ^u  breit.    Alle  diese  Zellen  sind  im 
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Parenchym  eingebettet,  das  von  vielen  Muskeln  durclisetzt  wird.  Die 
Gesammtmusculatur  verläuft  in  den  3  Dimensionen  des  Eaumes  und 
bildet  ein  irre^äres  Gitterwerk.  Sehr  deutlich  kann  man  auf 
obigem  Bilde  die  röhrenförmige  Beschaffenheit  der  Muskeln  er- 
kennen. Um  dasselbe  zu  gewinnen,  benutzte  ich  eine  3  fache  Schnitt- 
färbung mit  Hämatoxylin,  Eosin  und  Orange-G.  Die  Schnitte 
blieben  circa  5  Minuten  in  jedem  Farbstoffe  und  wurden  nach- 
her gut  ausgewaschen.  Auf  diese  Weise  erhielt  ich  sehr  schöne, 
scharf  begrenzte  Bilder,  deren  Musculatur  intensiv  roth,  deren 
Drüsen  und  Secretmassen  dunkelblau  und  deren  Nerven  und  Ganglien- 
zellen scharf  von  den  andern  Elementen  differenzirt  in  mattgelber 
Farbe  erschienen.  Nach  diesen  Transversalschnitten  steht  es  für 
mich  fest,  dass  Nervenstränge  und  Ganglienzellen  in  grosser  Anzahl 
im  Pharynx  von  T,  chüensis  und  T.  novae-zelandiae  vorhanden  sind. 

Auf  die  mediale  Parenchymschicht  des  Pharynx  folgt  abermals 
eine  Lage  von  Longitudinalmuskeln  (Fig.  34  ilm\  um  welche  sich  eine 
etwas  kräftigere  Circularmusculatur  {irm)  legt.  Daran  schliesst  sich 
eine  körnchenreiche  Protoplasmaschicht  (Fig.  33  e)  von  verschiedener 
Höhe  und  ohne  wahrnehmbare  Zellgrenzen  an,  welche  eine  deutliche, 
vielfach  gefaltete  Cuticula  absondert,  die  das  Lumen  nach  innen  aus- 
kleidet. Kerne  sind  in  dieser  Schicht,  welche  ich  für  ein  um- 
gewandeltes Epithel  halte,  äusserst  spärlich  vorhanden,  und  nur 
wenige  zeigen  eine  völlig  normale  Beschaffenheit  (Fig.  41  »^).  Bei 
andern  sind  die  Chrom atinelemente  bereits  verschwunden  {n%  und 
noch  andere  zeigen  eine  völlige  Degeneration  (w^).  Da  auch  in  den 
Muskeln  des  Schlundkopfes  nirgends  Nuclei  zur  Beobachtung  ge- 
kommen sind,  so  scheint  für  die  Temnocephalen  die  Tendenz  zur 
Degeneration  der  Kerne  in  hohem  Maasse  charakteristisch  zu  sein. 

Die  auf  Fig.  33  an  verschiedenen  Stellen  der  Cuticula  ein- 
getragenen Punkte  {se)  sind  jedenfalls  Secretmassen,  welche  sich  an 
der  Ausmündungsstelle  pfropfenartig  angesammelt  haben. 

Noch  deutlicher  als  bisher  tritt  die  Lagerung  der  einzelnen 
Elemente  bei  dem  auf  Fig.  39  dargestellten  Frontalschnitt  durch 
den  Pharynx  von  T,  novae-zelandiae  hervor.  Am  Innenrande  befindet 
sich  eine  kräftige  Cuticula  icut),  welche  lappig  ausgezogen  erscheint. 
Das  hohe  Epithel  {e)  besteht  hier  aus  einem  innig  verschlungenen 
Netzwerk  von  Protoplasmafadchen,  welche  gewunden  in  den  ver- 
schiedensten Richtungen  verlaufen.  Diese  geben,  wenn  sie  trans- 
versal durchschnitten  werden,  dem  Epithel  ein  punktirtes,  kömiges 
Aussehen  (Fig.  35  e).    Bei  w,  Fig.  39,  sieht  man  einen  sehr  stark 
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degenerirten  Nucleus,  welcher  nur  noch  wenige  Chromatinelemente 
erkennen  \asst.  Die  Basalmembran  (6),  in  welcher  die  Insertion  der 
Parenchymmnskeln  (dim)  in  der  bekannten  Weise  erfolgt,  ist  ver- 
hältnissmässig  breit  Sehr  schön  ist  auch  hier  wieder  (wie  auf 
Fig.  74)  die  Röhrenform  der  Muskeln  zu  beobachten  (rfm).  Die 
einzelnen  Mnskelfibrillen  ordnen  sich  an  der  Peripherie  der  ursprüng- 
lichen Zelle  an,  legen  sich  innig  an  einander  und  umgrenzen  so  das 
länglich  ovale  Lumen  der  Muskeln,  wie  ich  es  in  der  Mitte  des  Bildes 
dargestellt  habe.  Leuckart  berichtet,  dass  sich  auch  bei  Büharaia 
an  der  Dorsalseite  der  männlichen  Thiere  die  contractile  Substanz 
zu  Hohlmuskeln  anordnet  Neuerdings  ist  dies  von  vielen  Autoren 
auch  für  andere  Thiere  erwähnt  worden.  Haswell  (1888)  stellt  alle 
diese  röhrenförmigen  Muskeln  ungenau  dar  und  schildert  sie  auch 
nicht  ganz  richtig,  während  Weber  (1889)  gar  nichts  darüber  mit- 
theilt. Brandes  (1892)  dagegen  hat  sehr  gute  Beobachtungen  in 
Bezug  hierauf  angestellt  und  trotz  seines  schlechten  Untersuchungs- 
materials schöne,  klare  Abbildungen  geliefert 

Im  äussern  Theile  des  Pharynx,  welchen  eine  Längs-  und  Eing- 
musculatur  von  geringer  Mächtigkeit  begrenzt,  sehen  wir  auf  Fig.  39 
eine  Ganglienzelle  ((j/js)  mit  langen  Fortsätzen  und  einem  deutlichen 
Nacleus  mit  mehreren  Nucleoli. 

Ausser  den  bereits  geschilderten  Verhältnissen  muss  ich  noch 
einer  Eigenthümlichkeit  des  Pharynx  gedenken,  nämlich  der  beiden 
Sphinkteren,  welche  wohl  von  Turbellarien,  aber  nicht  von  Trema- 
toden  bekannt  sind.  Bei  Plagiostoma  Jemani  hat  Böhmig  (1891)  am 
Vorderende  einen  Sphinkter  gefunden,  dessen  Eingmusculatur  aber 
minimal  war.  Bei  Temnocephäla  beschreibt  und  zeichnet  nur  Brandes 
(1892)  die  beiden  Sphinkteren.  Betrachten  wir  Fig.  33,  welche 
einen  Frontalschnitt  durch  den  Pharynx  von  T.  chilensis  darstellt,  so 
faUen  am  Vorder-  und  Hinterende  zwei  rundliche  Muskelhaufen  auf 
(f»pA,  hsph\  welche  durch  5  kräftige  Longitudinalmuskeln  {mim)  ver- 
bnnden  sind.  Diese  5  Muskelstränge,  welche  eng  an  einander  gelagert 
das  Parenchym  durchziehen,  lösen  sich  nach  beiden  Seiten  hin  büschel- 
artig auf  und  büden  rundliche  Muskelhaufen,  die  von  kräftigen 
Circtilarmuskeln  durchzogen  werden.  In  den  dadurch  entstehenden 
Maschen  finden  sich  auch  noch  Eadiärfasem  (Fig.  36  und  37  Zw, 
rm^  rdm)  eingelagert  Der  unmittelbar  hinter  der  Mundöflftiung  ge- 
legene Sphinkter  (Fig.  33  vsph)  ist  kaum  halb  so  gross  wie  der  hintere 
und  kuglig,  während  dieser  (hsph)  mehr  oviform  ist  Zwischen 
beiden  Muskelanhäufungen  sind  Drüsen  (dr)  und  Ganglienzellen  (ga) 
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eingebettet,  und  die  Längsmusculatur  (Im)  legt  sich  vom  und  hinten 
um  die  Sphinkteren  herum.  Durch  Contraction  der  Muskelcommissur 
{mim)  nähern  sich  die  beiden  Sphinkteren ,  und .  das  Lumen  des 
Pharynx  wird  im  Centrum  erweitert  (cf.  Fig.  33).  Dadurch  wird 
der  Schlundkopf  zu  einer  Art  Saugpumpe,  deren  Aufgabe  darin 
besteht,  Wasser  und  die  darin  enthaltenen  Nahrungsbestandtheile 
einzusaugen  und  durch  Verlängerung  des  Pharynx  in  den  blindsack- 
artigen Magen  zu  befördern.  Es  wirkt  also  diese  Musculatur  theils 
als  ßetractor  pharyngis,  welcher  den  Schluckapparat  verkürzt  und 
das  Lumen  erweitert,  theils  als  Protractor  pharyngis,  welcher  die 
entgegengesetzten  Functionen  auszuüben  hat.  Unterstützt  wird  dieser 
Vorgang  durch  die  Contraction  der  Circularmusculatur,  welche  bei 
T,  chüensis  bedeutender  ist  als  die  Eadiärmusculatur,  wie  es  auch 
Weber  (1889  p.  20)  für  T.  semperi  angiebt. 

Die  Sphinkteren  selbst  haben,  wie  Brandes  (1892)  meiner  Meinung- 
nach  ganz  richtig  bemerkt,  zunächst  die  Aufgabe,  als  Kaumuskeln 
zu  functioniren  und  sollen  sodann  auch  einen  bessern  Verschluss  des 
Vorder-  und  Hinterendes  des  Pharynx  bewirken. 

Werfen  wir  nun  noch  einen  Blick  auf  Fig.  38,  welche  aus 
Transversalschnitten  des  hintern  Sphinkters  reconstruirt  ist,  so  fällt 
zunächst  die  kräftige  Circularschicht  (rm)  und  die  durchschnittene 
Longitudinalmusculatur  (Im)  auf.  Dazwischen  schieben  sich  die 
äusserst  feinen  Radiärmuskeln  (rdm)  hindurch,  welche  an  einigen 
Stellen  der  linken  Seite  etwas  kräftiger  entwickelt  erscheinen.  Be- 
sonders scharf  treten  sie  an  der  innern  Insertionsstelle  hervor. 

Die  im  Epithel  bemerkbaren  dunklen  Punkte  sind  vielleicht 
als  Kemreste  anzusprechen,  vielleicht  auch  nur  als  Secretmassen  zu 
betrachten,  die  sich  in  den  Ausführgängen  angehäuft  haben.  Im 
Lumen  ist  der  wahrzunehmende  Mageninhalt  dargestellt. 

Die  Pharyngealdrüsen,  welche  bei  der  Nahrungsaufnahme  von 
Bedeutung  sind,  liegen  bei  T.  chüensis  in  der  medialen  Zone  des 
Pharynx,  während  sie  bei  T.  semperi  vor  dem  musculösen  Bulbus 
gelagert  sind  (cf  Weber  1889).  Eine  zweite  Sorte  einzelliger  Drüsen 
(Fig.  20  dr)  findet  sich  in  grosser  Menge  rechts  und  links  vom  Pharynx 
(pÄ)  im  umgebenden  Parenchym.  Diese  senden  ihr  Secret  durch  lange 
Ausführgänge  (sk),  welche  theilweise  in  einander  übergehen,  in  den 
hintern  engen  Theil  des  Pharynx  (oes),  wo  er  sich  zum  sehr  kurzen, 
reducirten  Oesophagus  verengert  und  in  den  Magen  (5^)  übergeht. 
Ich  betrachte  sie,  wie  es  auch  Haswell  (1888),  Weber  (1889),  Plate 
(1894),  MoNTicELLi  (1898)  gethan  haben,  als  Speicheldrüsen.     Die 
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oberste  derselben  (Fig.  20)  erreicht  eine  Länge  von  33  /u,  ist  15  ii 
hoch  \md  hat  einen  110  ^u  langen  Änsführgang.  Ueberall  sind  die 
Kerne  (n)  deutlich  sichtb|ir,  auch  treten  die  Chromatinelemente  scharf 
hervor,  dagegen  ist  das  Liningerüst  nicht  zu  erkennen.  Das  kömig- 
schleimige  Secret  ist  durch  viele  Vacuolen  getrennt. 

Aehnliclie  Drüsen,  welche  sich  an  der  Ansatzstelle  des  Darmes 

in  den  hintersten  Theil  des  Pharynx  ergiessen,  finden  sich  auch  bei 

FiA^sicmum  integerrimum  u.  a.,  so  dass  die  Temnocephalen  keineswegs 

in  dieser  Hinsicht  vereinzelt  dastehen. 

An  den  kurzen  Oesophagus  schliesst  sich  nun  als  3.  Theil  der 

in  dorsoventraler  Richtung  stark  comprimirte  Darmblindsack  (pars 

digestiva)  an  (Fig.  2,  3,  42  st,  43,  44). 

b)  Pars  digestiva. 

Obgleich  alle  Autoren,  Plate  ausgenommen,  den  Magen  der 
Temnocephalen  als  einfach,  sackförmig  und  ungegabelt  bezeichnen, 
mnss  ich  nach  meinen  Beobachtungen  constatiren,  dass  T,  chilensis 
hiervon  in  so  fem  eine  Ausnahme  macht,  als  sich  wenigstens  eine 
recht  weitgehende  und  deutliche  Anlage  zur  gabiigen  Theilung  findet. 
Der  Ifagensack  ist  medial  in  der  Richtung  von  vorn  nach  hinten 
so  verschmälert,  dass  sich  2  Lappen,  ein  rechter  und  ein  linker, 
welche  unmittelbar  hinter  dem  Oesophagus  durch  einen  breiten  Trans- 
versalcanal  communiciren ,  weit  nach  hinten  erstrecken.  Durch 
kräftige  Contractionen  der  Circularmusculatur  können  diese  lateralen 
Lappen  weit  nach  dem  aboralen  Ende  hin  verlängert  werden.  In 
dem  dadurch  entstehenden  Magensinus  sind  die  meisten  Theile  des 
recht  complicirten  Genitalapparats  gelagert  (cf  Fig.  51). 

Die  hier  zwar  noch  im  Anfangsstadium  befindliche  Gablung  des 
Darmes,  welche  bei  allen  Monogenea,  Diphzoon  paradoxon  Nordm. 
ausgenommen,  total  ausgebildet  ist,  liefert  einen  neuen  Beweis  dafür, 
dass  Temnocephala  auf  einer  sehr  niedrigen  Stufe  dieser  Thiergruppe 
steht.  Die  Cuticula,  welche  sich  von  der  Mundöffnung  durch  den 
ganzen  Pharynx  hindurch  bis  zum  Ende  des  Oesophagus  verfolgen 
lässt,  hört  jetzt  plötzlich  auf,  so  dass  sich  also  an  der  Innenwand 
des  Magens  keine  Cuticula  befindet. 

Philippi  (1870)  hat  den  Magen  in  seiner  kurzen  Abhandlung 
zwar  auch  schon  erwähnt,  aber  irrthümlich  als  Leber  bezeichnet. 
Sbmfeb  (1872)  meint,  dass  die  seitlich  und  nach  hinten  verschieden 
ausgebildeten  Blindsäcke,  welche  mit  dichtem,  bräunlichgelbem  Zellen- 
belag (Dottermasse)  versehen  sind,  vielleicht  als  Leber  zu  bezeichnen 
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seien.  Dies  ist  jedoch  ebenso  unrichtig.  Will  man  ein  klares  Bild 
von  der  anatomisch-histologischen  Beschaffenheit  des  Magens  ge- 
winnen, so  mnss  man  ihn,  da  die  ganze  J)orsalseite  desselben  von 
den  Zellensträngen  des  Dotterstockes  dicht  bedeckt  ist,  unbedingt 
auf  lückenlosen  Frontal-  und  Transversalserien  studiren. 

Betrachten  wir  nun  Fig.  42,  so  sehen  wir  aussen  eine  schwache 
Lage  von  Longitudinalmuskeln  (Im),  welche  sich  weit  nach  hinten 
erstrecken  und  dem  Hautmuskelschlauche  angehören.  Von  diesen 
zweigen  sich  sowohl  bei  T.  cMlensis  als  auch  bei  T.  novae-zelandiae 
Muskeln  nach  innen  wie  Dissepimente  auf  beiden  Seiten  ab  {dis)  und 
rufen  die  am  äussern  Rande  lappenartige  Bildung  des  Magensackes 
hervor,  der  nun  wie  mit  Divertikeln  {di)  versehen  erscheint.  Weber 
(1889)  schreibt,  dass  er  bei  T,  semperi  derartiges  nicht  gefunden 
habe.  Haswell  (1888)  dagegen  erwähnt  für  die  australischen  Temno- 
cephalen  ähnliche  Verhältnisse.  Text  und  Abbildungen  stehen  aber 
bei  ihm  in  Widerspruch,  da  die  den  Magen  umgebenden  Muskel- 
lagen dem  Texte  nach  den  Parenchymmuskeln  angehören,  während 
sie  nach  seinen  Abbildungen  (tab.  21,  flg.  8)  am  Hautmuskelschlauche 
entspringen.  Jedenfalls  ist  seine  bildliche  Darstellung  richtig,  hat 
aber  in  dem  beigegebenen  Texte  eine  falsche  Deutung  erfahren. 
Nach  aussen  wird  der  Magen-  oder  Darmblindsack  von  einer  sehr 
feinen,  homogenen,  structurlosen  Substanzlage  nach  Art  einer  Mem- 
brana propria  umkleidet,  welche  mit  dem  Grundgewebe  in  Zusammen- 
hang steht  und  deshalb  weder  mechanisch  noch  chemisch  noch  durch 
Maceration  aus  dem  Körperparenchym  isolirt  werden  kann. 

Die  innere  Gewebslage  wird  vom  Darmepithel  gebildet,  welches 
der  Membrana  propria  direct  aufsitzt,  was  auch  Webek  (1889)  für 
seine  Art  gefunden  hat,  während  Haswell  (1888)  als  Basis  eine 
dünne  Muskellage  angiebt.  Es  setzt  sich  aus  hohen  Cylinderzellen 
(jssch)  zusammen,  welche  reichlich  mit  Fermentmassen  (fe)  erfüllt 
sind,  die  als  Granulationen  von  verschiedener  Grösse  erscheinen  und 
intensiv  tingirt  sind.  An  der  dem  Lumen  zugekehrten  Seite  fehlen 
diese  Fermentmassen  in  den  meisten  Fällen,  weil  sie  von  Zeit  zu 
Zeit  in  die  Magenhöhle  entleert  werden.  Dann  erscheint  dieser 
Theil  des  Protoplasmas  mit  einer  sehr  feinen,  aber  deutlichen  Striche- 
lung  versehen,  welche  bis  zum  Lumen  reicht  (Fig.  44).  Die  einzelnen 
Zellen  sind  durch  schmale  Zwischenräume  isolirt  und  verlaufen  spitz 
nach  aussen.  In  diesem  zugespitzten  Theile  liegt  immer  ein  grosser 
Kern  (n)  von  länglich  runder  Form,  welcher  viele  Chromatinkörnchen 
enthält.    Neben  diesen  Kernen  finden  sich  noch  dreierlei  durch  Grösse 
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und  Tinction  leicht  zu  unterscheidende  Punkta  Die  bei  weitem 
grösste  Anzahl  ist  klein  und  schwach  blau  gefärbt.  Daneben  finden 
sich  grosse,  intensiv  blau  tingirte  Kömchen.  Die  3.  Art,  welche 
auf  der  Zeichnung  schrafißrt  dargestellt  ist,  ist  nur  in  geringer  An- 
zahl vorhanden  nnd  mit  Eosin  roth  gel&rbt.  üeber  die  verschiedene 
Bedeutung  dieser  3  offenbar  verschiedenen  Elemente  kann  ich 
sichere  Angaben  nicht  machen.  Vielleicht  enthalten  sie  vielfach 
kleinste,  das  Licht  stark  brechende  Tröpfchen,  wodurch  das  differente 
Aussehen  derselben  hervorgerufen  wird  (cf.  Minot  1877  p.  422  und 
Kebbebt  1881  p.  552). 

So  sind  die  Verhältnisse  beim  Darmepithel  der  grössten  chile- 
nischen Form,  bei  T.  tumbesiana.  Einige  Cylinderzellen  dieser  Species 
sind  auf  Fig.  44  dargestellt. 

Bei  T.  chüensis  weicht  das  Epithel  von  obigem  Befunde  etwas 
ab  (cf.  Fig.  42  u.  43).  Die  Zellen  sind  zwar  ebenfalls  sehr  lang 
und  schmal,  laufen  aber  nach  aussen  nicht  spitz  zu,  sondern  sind 
abgerundet  Es  kommen  also  bei  den  verschiedenen  Arten  spitz  und 
rund  endigende  Epithelzellen ')  vor.  Die  Kerne  liegen  vereinzelt 
und  ungleichmässig  zerstreut  um  den  Aussenrand  des  Magens  herum. 
Der  Zellinhalt  besteht  hier  auch  aus  kleinen  und  grössern  Ferment- 
komchen,  wovon  jene  mattblau,  diese  aber  nur  dunkelblau  tingirt 
sind.  Eothe  Körnchen  habe  ich  hier  nirgends  beobachtet.  Nach  dem 
Lomen  hin  ist  das  Plasma  vacuolig  und  in  unendlich  viele  feine 
Stränge  aufgelöst,  die  ein  dichtes  Wabenwerk  bilden,  zwischen 
welchem  sich  keine  Fermentkörnchen  befinden.  Am  Aussenrande  sind 
dagegen  die  Fermentmassen  an  verschiedenen  Stellen  so  bedeutend  an- 
gehäuft, dass  sie  die  Grenzen  der  Cylinderzellen  völlig  verdecken.  Ihre 
grösste  Höhe  erreichen  diese  Zellen  an  beiden  Seiten  des  Magensackes 
und  sind  am  niedrigsten  im  Terminaltheile  desselben  (cf.  Fig.  42).  Die 
in  den  Magen  vortretenden  Protoplasmafortsätze  haben  vielleicht  die 
Fähigkeit,  die  Nahrnngsstoffe  aufzunehmen  und  zu  zersetzen.  Ist 
dies  der  Fall,  so  haben  wir  es  hier  mit  einer  intracellulären  Ver- 
daanng  zu  thun,  wie  sie  Metschnikoff  (1878,  p.  387 — 390)  für  die 
Trematoden  ganz  allgemein  annimmt. 

Dieser  METscHHiKOFF'schen  Ansicht  wird  von  Wright  u.  Macal- 
iUM  (1887,  I)  nach  eingehenden  Untersuchungen  an  Sphyranura 
widersprochen.     Beide    Forscher   behaupten,   dass   die   Verdauung 


1)    Habwell    erwähnt    nur    rande    und    Weber     nur    zugespitzte 
EpiÜielzellen. 
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innerhalb  des  Darmlumens  unter  Betheiligung  eines  in  der  sauren 
Flüssigkeit  gelösten  Ferments  erfolgt. 

Durch  die  sauer  reagirende  Flüssigkeit  zerfallen  die  Zellen  der 
aufgenommenen  Nahrung,  und  die  Nuclei  werden  frei.  Darauf  wird 
die  Membran  der  Kerne  zersetzt,  und  das  Linin  löst  sich  auf,  wo- 
durch die  Chromatinelemente  isolirt  werden.  Die  nicht  von  den 
Darmzellen  resorbirten  Chromatinpartikelchen  liegen  in  gelatinösen 
und  amöboiden  Massen  aus  Nuclein  und  Chromatin  und  flottiren  im 
Darmlumen.  Später  wird  dann  der  Inhalt  des  Darmes  nach  der 
Resorption  aller  brauchbaren  Stoffe  durch  den  Mund  entleert  und 
durch  eine  Portion  frischer  Nahrung  ersetzt. 

Jede  dieser  beiden  Ansichten  hat  ihre  Vertreter.  Für  die 
Temnocephalen  ist,  wenn  man  aus  dem  vorhandenen  Mageninhalte 
auf  die  Verdauung  schliessen  darf,  Wbight  u.  Macallum's  An- 
nahme die  richtige. 

Der  excretorische  Apparat. 

(Fig.  46,  47,  48,  49,  50.) 

Einzelne  Theile  des  Excretionsorgans  sind  bereits  seit  längerer 
Zeit  bekannt.  Schon  Philippi  (1870)  fand  in  einer  Querlinie  mit 
der  Mundöffnung  lateralwärts  „2  ovale  Blasen"  mit  einem  kurzen, 
schrägen  Spalt  in  der  Mitte.  Semper  (1872)  hat  dies  ebenfalls  be- 
obachtet und  sagt  von  dem  Spalte,  dass  er  sich  oft  zu  einem 
runden  Loche  erweitere.  Auf  tab.  23  des  22.  Bandes  der  Zeitschrift 
für  wiss.  Zoologie  giebt  er  eine  bildliche  Darstellung  des  Ex- 
cretionsorgans, welches  er  auf  p.  308—309  ausführlich  beschreibt. 
Am  Schlüsse  seiner  Mittheilungen  sagt  er:  „Dies  Organ  allein  wäre 
hinreichend,  den  Temnocephalen  ihren  Platz  unter  den  Trematoden 
anzuweisen."  Seit  dieser  Zeit  haben  auch  Haswell  (1888),  Weber 
(J889),  Plate  (1894)  und  Monticelli  (1888, 1889, 1898)  an  den  von 
ihnen  beschriebenen  Arten  dieses  Organsystem  einer  eingehenden 
Untersuchung  an  lebendem  und  todtem  Material  unterzogen.  Ich 
habe  ebenfalls  versucht,  an  den  conservirten  chilenischen  und  neu- 
seeländischen Exemplaren  die  anatomischen  und  histologischen  Ver- 
hältnisse desselben  zu  ermitteln,  und  füge  sie  den  an  lebenden 
Exemplaren  gemachten  Beobachtungen  Plate's  (1.  c.)  ergänzend  hinzu. 

Das  ganze  System  (Fig.  46  eä)  ist  ein  sehr  complicirtes  Eöhren- 
netz,  das  aus  2  seitlichen  Hauptcanälen  mit  zahlreichen  unter  ein- 
ander anastomosirenden  Aesten  und  Zweigen  besteht,  die  blind 
endigen,   und  wovon  jeder  Stamm  am  oralen  Körperpole  in  einen 
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weiten,  deutlicli  pulsirenden  Sinus,  der  mit  einer  Longitudinal-  und 
Transversalfalte   versehen  ist,  übergeht,  durch  den  sie  ausmünden. 
Plate  (L  c)  hat  daran  nur  schwache  Contractionen  bemerkt,  die  „aber 
weder  zu  einem  vollständigen  Verschwinden  des   Lumens  noch  zu 
regelmässigen  Pulsationen  führten".     Sempeb  (1.  c),  Haswell  (1.  c. 
und   1892),   Weber  (1.  c.)  und   Monticelli  (1.  c.)  haben   ebenfalls 
jederseits  dorsal  in  Augenhöhe  dieses  contractile  Organ  (Fig.  46  exp ; 
Fig.  47  ext]  Fig.  49  In),  das  wie  eine  lang  gestreckte  Blase  aussieht, 
beobachtet.     Durch   eine   eigene  Muscularis  (rm)  werden  Erweite- 
rungen und  Verengerungen   des  Lumens   und  der  Äusgangsöffnung 
(Fig.  50  m)  herbeigeführt 

Nach  Bbaun  (1879 — 1893)  zerfällt  der  ganze  Excretionsapparat 
der  Plathelminthen  in  3  Abschnitte:  1.  in  die  Wimpertrichter  mit 
den  sich  an  dieselben  anschliessenden  Capillaren,  2.  in  die  grossem 
Stämmchen  und  3.  in  den  Endabschnitt  mit  der  Mündung.  Leider 
war  es  mir  unmöglich,  die  zuerst  von  Bütschli  (1879)  und  Julien 
Fraipont  (1880)^)  an  den  Enden  der  feinem  Verästelungen  be- 
obachteten Flimmer-  oder  Wimpertrichter,  die  sich  in  die  Lücken 
des  Parenchyms  öflfnen,  zu  finden. 

Während   nun  Fbaipont  (1.  c.)  annimmt,    dass    zwischen   den 
Parenchymzellen  ein  lymphatisches  System   kleinerer  Lacunen    und 
feinerer  Canäle  existirt,   die  an  manchen  Stellen   zu  sternförmigen 
Käumen  convergiren,  in  deren  Centren  sich  die  Wimpertrichter  be- 
finden, fasst  Looss  (L  c.)  die  Trichter  als  directe  Fortsetzung  der 
Wand  der  Capillaren  auf,  an  deren  abgeschlossenem  Trichterende  die 
Wimperflamme  aufsitzt.     An   andem  Thieren  fand  er  den  Trichter 
in  einer  stark  verästelten,  kernhaltigen  Parenchymzelle.   Lang  (1884) 
betrachtet  die  sternförmige  Lacune  Fraipont's  als  eine  kernführende 
ZeUe,    die    einen    centralen   Hohlraum,    den    Trichter,    mit    grund- 
ständiger Wimperflamme  besitzt     In  dieser  Zelle  sammelt  sich  nun 
die  hyaline  Flüssigkeit  mit  darin  suspendirten  Körnchen  in  Vacuolen 
an  und  wird  nach  dem  Trichter  entleert.     Wbight  u.  Macallüm 
(1887)  berichten  über  die  Terminalzellen   s.  Renalzellen  ganz  ähn- 
lich wie  Lang  und  finden  sie  bei  Sphyranura  zerstreut  im  Paren- 
chym   und  im  Hautmuskelschlauche  zwischen   der  Musculatur   der 

1)  Feaipont  hat  1.  c.  das  Excretionssystem  der  Trematoden  sehr 
ausführlich  beschrieben.  Nach  ihm  nehmen  die  feinsten  Canäle  in  kleinsten 
Wünpertrichtem,  welche  zuerst  von  BÜTSCHLI  (1.  c.)  bei  der  in  Planorhis 
comutus  schmarotzenden  Cercaria  armaia  beobachtet  worden  sind,  ihren 
Urspning. 
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Saugnäpfe  und  des  Pharynx.  In  letztern  wurden  sie  vielfach  für 
Drüsen-  und  Ganglienzellen  oder  auch  für  Myoblasten  gehalten. 

An  diese  Trichter  schliessen  sich  bei  den  Trematoden  nun  ziem- 
lich gleichcalibrige ,  dünnwandige  Capillaren  an,  welche  vielfach 
anastomosiren  und  von  Lang  (1.  c.)  als  Durchbohrungen  linearer 
Zellenreihen,  also  als  intracelluläre  Gebilde,  aufgefasst  werden.  Braun 
(1879 — 1893)  ist  dagegen  der  Ansicht,  dass  man  sie  als  eine  Bildung 
der  Terminalzellen  ansehen  könne,  wie  man  ja  den  Trichter  auch 
als  solchen  auffassen  muss. 

In  den  oben  erwähnten  Capillaren  hat  Plate  (1894)  bei  T.  cM- 
lensis  die  für  die  Plathelminthen  charakteristischen  Wimperflammen 
gefunden.  Er  sagt  darüber  p.  3:  „An  den  Nephridien  der  Temno- 
cephalen  ist  bis  jetzt  vergeblich  nach  den  für  die  Plathelminthen  so 
charakteristischen  Flimmerzellen  gesucht  worden,  so  dass  Webeb 
(1889)  vermuthet,  die  feinen  Seitenzweige  der  Wassergefässe  mün- 
deten offen  zwischen  den  Parenchymzellen  aus.  Ich  habe  typische 
„Zitterflammen"  in  den  Tentakeln  und  an  verschiedenen  Körper- 
stellen gefunden  —  allerdings  wegen  ihrer  ausserordentlichen  Klein- 
heit nur  an  besonders  günstigen  Exemplaren  — ,  so  dass  es  zweifel- 
los ist,  dass  die  Gattung  Temnocephdla  in  dieser  Hinsicht  nicht 
abweicht." 

Ebenso  ist  es  Haswell  (1892,  p.  149—151)  gelungen,  an  ver- 
schiedenen Theilen  des  Körpers,  auch  in  den  Capillaren  und  Seiten- 
ästen, hin  und  wieder  Wimperflammen  zu  sehen.  Weber  (1889)  hat 
dagegen  an  seinem  lebenden  Material  weder  den  Anfang  dieser 
Capillaren  noch  Flimmerläppchen  noch  Wimpertrichter  wahrge- 
nommen. Dass  conservirtes  Material  auch  in  den  feinsten  und  besten 
Schnittserien  für  derartige  Untersuchungen  recht  wenig  geeignet  ist, 
habe  ich  zu  meinem  Bedauern  erfahren  müssen. 

Alle  diese  feinen  Capillaren,  welche  man  ein  excretorisches 
Sammelnetz  nennen  kann,  münden  in  die  symmetrisch  und  lateral 
im  Körper  gelagerten,  längst  bekannten,  nicht  contractilen  Ableitungs- 
gefässe,  deren  T.  chüensis  und  auch  T.  novae-zelandiae  je  2  aufweisen 
(Fig.  46  ea\  die  dorso-lateralwärts  mit  2  blasig  angeschwollenen 
Centraltheilen  am  oralen  Pole  communieiren.  Dieser  Centraltheil  ist 
ein  bimförmiger,  oft  auch  abgeflachter  Schlauch,  welcher  von  einer 
kömigen  Protoplasmamasse  umkleidet  ist.  Die  Ausmündungsöffnung 
ist  mit  einer  dünnen  Ringmuskellage  {rm)  versehen.  „Jede  Spur 
einer  Schwanzblase  oder  eines  Foramen  caudale"  fehlt  bei  T.  semperi  ^) 

1)  et  Weber  1889. 
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und  anch  bei  meinen  Formeu.    Alle  Gefässe  haben  sehr  feine,  epithel- 
lose Wände  nnd  keine  Klappenvorrichtung;  auch  ist  an  ihnen  nirgends 
eine  Musculatnr    zu    constatiren.     Deshalb    können    sie    unmöglich 
pnlsiren.     Haswell  berichtet  (1892),  dass  er  in  den  Wänden  der 
Hauptcanäle  im  ganzen  ungefähr  20  Kerne  von  einfachem  Charakter 
gefunden  habe.    Mir  ist  es  trotz  eifrigen  Suchens  nicht  möglich  ge- 
wesen, irgend  eine  Spur  davon  zu  entdecken.    Auch  Weber,  Monti- 
cELLi,  Plate  u.  a.  erwähnen  nichts  davon. 

Rechts  und  links  fuhrt  lateralwärts  (Fig.  46  und  49  exg)  je  ein 
kräftiger  Hauptstamm  vom  Excretionsporus  rückwärts.  Beide  Stämme 
entsenden  ihre  Aeste  und  Zweige,  welche  sich  nach  und  nach  in 
immer  feinere  Canäle  und  schliesslich  in  Capillaren  auflösen,  nach 
dem  oralen  und  aboralen  Pole  des  Thierchens.  Oberhalb  des  Gehirns 
anastomosiren  der  linke  und  der  rechte  Ast  mit  einander  und  schicken 
bis  in  die  Tentakelspitzen  ein  reich  verzweigtes  Netz  von  Röhren 
i  Fig.  46).  Im  aboralen  Ende  treten  die  Capillaren  am  Saugnapfe 
und  in  der  Geschlechtszone  zwar  sehr  nahe  an  einander;  aber  es 
kam  nirgends  eine  Vereinigung  derselben  durch  einen  Verbindungs- 
bogen  wie  am  vordem  Ende  zur  Anschauung.  Ebenso  konnte  ich 
auch  das  von  Webek  (1889)  für  T.  fasciafa  s.  semperi  erwähnte 
Quergefass  über  dem  Magen  bei  T.  chilensis  nirgends  auffinden,  so 
dass  ausser  dem  Kopfbogen  eine  weitere  Communication  der  lateral 
gelegenen  Excretionscanäle  nicht  zu  existiren  scheint.  Die  feinsten 
Röhrenendigungen  verlieren  sich  im  Parenchymgewebe,  in  welchem 
rieh  also  der  Anfang  des  ganzen  Canalsystems  befindet. 

Die  Hauptstämme,  in  welche  alle  Canäle  des  so  reich  verzweigten 
Systems  ihren  Inhalt  ergiessen,  münden  dann  durch  einen  rechts  und 
links  gelegenen  Excretionsporus  (ea^)  nach  aussen.  Ich  habe  in 
Fig.  47,  48,  49  und  50  Abbildungen  desselben  gegeben.  Zwischen 
Hauptstanun  und  Porus  schiebt  sich  (auch  bei  T.  novae-eelandiae) 
jederseits  eine  dick  umwallte,  contractile,  verhältnissmässig  grosse 
Endblase  ein,  welche,  wie  Fig.  47  zeigt,  —  sie  ist  dort  der  Länge 
nach  durchschnitten  —  eine  unregelmässige,  bimförmige  Gestalt  hat, 
während  der  Frontalschnitt  (Fig.  48)  ein  rundliches  Aussehen  zeigt. 
Ein  Epithelsyncytium  mit  verstreuten  Kernen  (Fig.  47,  48,  49  «), 
ähnlich  wie  im  Pharynx,  umschliesst  das  Lumen  der  Endblase.^) 
Darauf  folgt  eine  deutliche,  dem  Hautmuskelschlauche  angehörige 


1)  cf.  Haswell  (1892),  welcher  diese  Schicht  auch  für  fein  fibrillirte« 
Protoplasma  hält. 
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Circularmusculatur  (rm),  durch  welche  eine  Pulsation  dieser  Blase 
ermöglicht  wird.  Am  lebenden  Material  hat  Plate  (1894)  bei  T. 
chüensis  auch  einen  „Flimmerkranz"  beobachtet,  während  Semper 
(1872)  meint,  dass  das  Lumen  nicht  wimpert.  In  einem  sehr  engen 
Porus  (Fig.  47  exp)  —  vielleicht  ist  dies  nur  die  Wirkung  der  Con- 
servirung  —  mündet  die  Blase  dorsalwärts  nach  aussen.  Un- 
mittelbar daneben  sehen  wir  auch  eine  Hautdrüse  (dr)  ihr  Secret 
ergiessen. 

Es  erscheint  mir  nun  noch  von  Wichtigkeit,  einige  Worte  über 
einen  topographischen  Punkt,  über  die  Lage  der  Excretionspori,  zu 
sagen.  Wie  schon  oben  erwähnt,  münden  beide  Excretionspori 
dorso-lateralwärts  in  Pharynxhöhe  aus.  Nach  Taschenberg  (1879,  3) 
sollen  sich  die  blasenförmig  nach  aussen  mündenden  Reservoire  des 
Excretionsorgans  bei  der  auf  Krabben  schmarotzenden  (!)  T,  diüensis 
Gay  auf  der  Bauchfläche  befinden.  Er  stützt  seine  Aussage  auf 
Semper  (1872),  der  aber  unentschieden  lässt,  auf  welcher  Seite  die 
Ausmündung  stattfindet.  Nach  meinen  Untersuchungen  erfolgt  diese 
jedoch  unzweifelhaft  in  allen  Fällen  auf  der  Rückenfläche. 

Haswell  (1888,  p.  20),  Monticelli  (1888,  p.  42)  und  auch 
Weber  (1889,  p.  10—11)  sind  der  Ansicht,  dass  Teninocephala  durch 
seine  dorsale  Ausmündung  eine  Ausnahme  unter  den  Trematoden 
bilde,  wo  doch  die  ventrale  Ausmündung  Regel  sei.  Braun  (1.  c.) 
findet  dagegen  bei  allen  von  ihm  untersuchten  Trematoden  die  Ex- 
cretionspori nur  dorsal  gelagert.  Ebenso  haben  auch  Zeller  (in: 
Z.  wiss.  Zool.,  V.  22,  p.  20)  für  Pölystomum  integerrimum  Rud.,  Dtplo- 
zoon  paradoocon  Nordm.  und  Octobothrium,  Wright  u.  Macallum  (1887) 
für  Sphyranura,  Lorenz  (1878)  ^)  für  Ajnne  und  Microcotyle  u.  a.  die 
vordere  dorsale  und  laterale  Lage  der  Excretionspori  nachgewiesen, 
woraus  hervorgeht,  dass  TemnocepJiäla  in  diesem  Punkte  durchaus 
keine  isolirte  Stellung  unter  den  Trematoden  einnimmt. 

Die  Fortbewegung  des  Inhalts  in  dem  Canalsystem  erfolgt 
durch  die  Bewegung  der  Wimperflammen  in  den  Trichtern  und  durch 
Contractionen  der  Hautmusculatur.  Die  Endblasen  besitzen  eine 
eigene  Ringmusculatur,  vermöge  deren  sie  ihren  durch  Ansaugen 
aufgenommenen  Inhalt  durch  die  Pori  in  ziemlich  regulären  Pul- 
sationen nach  aussen  entleeren. 

In  neuerer  Zeit  sind  die  Forscher  der  Ansicht,  dass  wir  es  hier 
nicht  mit  einem  zur  Athmung  dienenden  Wassergefassystem  s.  str. 


1)  In:  Arbeiten  zool.  Inst.  Wien  1878,  V.   1,  p.  415. 
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ZU  thnn  haben,  sondern  dass  der  ganze  Apparat  von  Canälen  die 
Bedeutung  eines  Excretionsorgans  besitzt,  welches  nur  die  Aufgabe 
hat,  eine  Anzahl  flüssiger  Endproducte  des  Stoffwechsels  aus  dem 
Parenchym  anfznnehmen  und  nach  aussen  zu  transportiren.  Ob  dabei 
noch  chemische  Veränderungen  der  Stoffe  vor  sich  gehen,  bleibe  dahin- 
gestellt Dagegen  hält  es  A.  Lang  (1888,  p.  151)  auch  nicht  für 
unmöglich,  dass  in  dem  Canalsystem  zum  grössten  Theüe  von  aussen 
aufgenommenes  Wasser  circulirt,  welches  gelegentlich  auch  wieder 
nach  aussen  entleert  werden  kann.  Von  diesem  Gesichtspunkte  aus 
würde  dem  ganzen  System  auch  eine  respiratorische  Function  zu- 
kommen, worin  man  früher  den  alleinigen  Zweck  desselben  suchte. 

Das  Oenitalsystem. 

(Fig.  51—64,  66,  68.) 

Fig.  51  giebt  uns  ein  aus  5  /*  dicken,  lückenlosen  Schnittserien 
reconstruirtes  Bild  des  Genitalsystems  von  T.  chilensis  von  der  Dorsal- 
seite aus  gesehen.  Oben  ist  der  Pharynx  (ph)  angedeutet,  und  unten 
sehen  wir  den  am  aboralen  Pole  ventralwärts  gelegenen  Saugnapf  (s). 
Dazwischen  sind  sämmtliche  Theile  de^Geschlechtsapparats  gelagert. 

Alle  bisher  bekannten  Temnocephalen  enthalten  männliche  und 
weibliche  Genitalorgane  in  demselben  Individuum,  aber  getrennt  von 
einander,  sind  also  Hermaphroditen.  Von  keinem  Autor  wird  eine 
directe  Verbindung  der  männlichen  und  weiblichen  reproductiven 
Organe  erwähnt;  beide  sind  aber  in  demselben  Räume  rechts  und 
links  und  unterhalb  des  zweilappigen  Magensackes,  zum  Theil  auch 
in  dem  Sinus  desselben  gelagert,  und  beide  münden  in  das  Atrium 
genitale  aus.  Der  medial  nicht  getrennte,  aber  aus  2  langen  Lappen 
sich  zusammensetzende  Dotterstock  (dst)  bedeckt  ziemlich  den  ganzen 
Magensack  {si)  und  greift  sogar  über  die  Eänder  desselben  hinweg. 
Der  Genitalporus  (g)  befindet  sich  ventralwärts  an  der  tiefsten  Ein- 
bnchtung  des  Magensackes  in  der  Medianlinie  des  Körpers. 

a)  Der  männliche  Geschlechtsapparat. 

Zu  beiden  Seiten  des  Magens  und  etwas  weiter  nach  dem 
aboralen  Körperpole  zu  befinden  sich  je  2  Hoden  (sp^  und  sp.,),  die 
'Wohl  durch  eine  Einschnürung  nach  und  nach  aus  einem  hervor- 
gegangen sein  mögen,  da  beide  nur  ein  gemeinschaftliches  Vas 
deferens  {v.  def.)  besitzen.  Die  vordem,  kleinern  Keimdrüsen  (spj^ 
und  spj)  haben  durchschnittlich  eine  Breite  von  30  und  eine  Länge 

Zool.  Jfthrb.,  Supplement.    Bd.  VI.    (Fauna  Chilensis.   Bd.  III.)    Heft  l.  ^ 
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von  65  ju,  während  die  grössern,  hintern  {sp^  und  sp^)  104  fi  lang* 
60  fi  breit  sind.  Die  vordem  Hoden  (spj  und  spg)  sind  also  bedeutend 
kleiner  als  die  hintern  (spg  und  sp^)  und  liegen  zu  beiden  Seiten 
der  untern  Hälfte  des  Magensackes  (st).  Von  da  erstrecken  sich 
die  grossem  Hoden  nach  dem  Saugnapfe  hin.  Sie  liegen  im  mittlem, 
an  dieser  Stelle  etwas  verdichteten  Körperparenchym,  und  zwar  ist 
weder  ein  Vorrücken  nach  der  dorsalen  noch  nach  der  ventralen 
Körperfläche  hin  zu  constatiren.  Bei  T.  novae-zelandiae  dagegen 
finden  sich  die  grossem,  hintem  Spermarien  mehr  dorsal,  während 
die  kleinern,  vordem  etwas  nach  der  ventralen  Seite  zu  vorgerückt 
sind.  Eine  deutliche,  homogene,  stmcturlose  Membran  {me)  ohne 
Kerne  hüllt  sie  ein  und  setzt  sich  in  die  Wand  der  Samenleiter 
(vdef)  fort.  Von  einer  eigenen  Muscularis,  welche  Haswell  (1888) 
für  seine  Formen  erwähnt,  habe  ich  bei  meinem  Untersuchungs- 
material nichts  gesehen.  Es  hat  also  bei  den  chilenischen  Formen 
ofiFenbar  die  Parenchymmusculatur  die  Aufgabe,  das  reife  Spenna  in 
die  Auslührgänge  zu  pressen. 

Die  Form  der  Hoden  {sp)  ist  oval,  wird  aber  mehr  oder  minder 
beeinflusst  durch  den  ContraÄionszustand  des  Körpers.  Vorder-  und 
Hinterhoden  stehen  durch  ein  enges  Rohr,  Vas  efiFerens  {vef)^  welchem 
an  der  Basis  des  erstem  entspringt,  geradlinig  verläuft  und  in  den 
letztem  an  seinem  vordem  Ende  einmündet,  in  Communication. 
Plate  (1894)  sagt  p.  4,  dass  dieser  Verbindungsgang  in  die  Ventral- 
fläche des  Hinterhodens  weit  entfernt  vom  vordem  Pole,  aber  in 
der  Nähe  der  Wurzel  des  Ausführganges  des  Hinterhodens  einmündet. 
Ich  habe  dies  an  den  mikroskopischen  Schnittserien  nicht  gefunden^ 
vielmehr  beobachtet,  dass  die  Einmündung  am  vordem  Hodenpole 
erfolgt.  Da  das  vordere  Spermarium  keinen  besondern  Ductus  für 
die  in  ihm  gereiften  Spermatozoen  besitzt,  sind  dieselben  gezwungen, 
durch  den  Communicationscanal  ihren  Weg  zu  nehmen  und  den 
hintern  Hoden  zu  passiren.  Haswell  (1888)  weicht  in  seiner  Dar- 
stellung der  Hoden  bei  den  australischen  Temnocephalen  wesentlich 
von  meinem  Befunde  ab.  Er  sagt  p.  295,  dass  sich  dieselben  er- 
strecken „throughout  the  length  of  the  body  from  the  pharyngeal 

region  to  some  distance  behind  the   sexual  aperture They 

are  invested  with  an  extremely  delicate  layer  of  muscle,  which  is 

continued  into  the  wall  of  the  duct  and  of  the  vas  deferens 

these  [the  testes]  partake  to  some  extent  of  the  segmented  character 
of  the  animal — being  partially  subdivided  at  the  sides  by  a  deep 
transverse  incision  opposite  each  of  the  muscular  partitions  through 
which,   however,   the   main    substance    of  the   gland   is   continued 
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urnnterrupted".  ^Vebeb  (1889)  erwähnt  dagegen  bei  T.  fasciata  s. 
semperi  im  wesentlichen  dieselben  Verhältnisse,  wie  ich  sie  gefunden 
habe,  und  bemerkt  noch,  dass  Sempeb  in  seiner  Abhandlung  über 
Temnocephäla  jederseits  nur  von  einem  Hoden  spricht,  der  aber  aus 
zwei  durch  einen  dünnen,  kurzen  Stiel  verbundenen  Hälften  besteht 
(vgl.  meine  obigen  Ausführungen).  Bei  Monticelli  (1898)  ist  der 
Communicationscanal  der  beiden  Spermarien  von  T.  bremcomis  sehr 
lang  und  S  förmig  gebogen.  Er  entspringt  an  der  linken  Aussen- 
Seite  .des  Vorderhodens,  zieht  sich  dann  in  einer  convexen  Curve 
nach  rechts  um  den  Hinterhoden  herum  und  mündet  links  in  den- 
selben ein. 

Bei  allen  von  mir  untersuchten  Tenmocephalen  entspringt  an 
der  Innenseite  der  beiden  hintern  Hoden  (Fig.  51  sp^  und  sp^)  jeder- 
seits ein  dünner,  langgestreckter  Gang;  es  sind  dies  die  Vasa 
efferentia  (vdef).  Beide  verlaufen  in  einem  nach  dem  terminalen 
Körperpole  geöffneten  Bogen  medialwärts  und  vereinigen  sich  daselbst 
zu  einer  grossen,  rundlichen  Vesicula  seminalis  (vs^),  welche  stets 
mit  Spermatozoen  dicht  erfüUt  ist.  Vor  ihrer  Einmündungstelle  in 
die  Samenblase  schwellen  die  Vasa  efferentia,  welche  durch  eine 
zarte,  structurlose  Membran,  die  Fortsetzung  der  Tunica  propria  der 
Spermarien,  umhüllt  sind,  bimförmig  an  und  sind  auf  diesem  letzten 
Stück  von  vielfach  verschlungenen  circulären  Muskelfasern  umkleidet, 
wie  Fig.  58  m  zeigt.  Ebenso  wird  auch  die  Samenblase  von  einer 
kräftigen  Eingmuscularis  umschlossen,  um  die  Ejaculation  des  Spermas 
in  das  Vas  deferens  und  schliesslich  in  den  Ductus  ejaculatorius 
zn  ermöglichen. 

Nach  rechts  hin  führt  dann  das  Vas  deferens  in  einen  rund- 
lichen Sack,  eine  zweite  Samenblase  (vs^V)  welche  als  eine  An- 
schwellung des  proximalen  Cirrusendes  (c)-)  zu  betrachten  ist  Sempeb 
(1872)  und  Weber  (1889)  erwähnen  dieses  auffällige  Organ  ebenfalls, 
sprechen  es  aber  als  Drüse  an;  bei  Haswell  (1888)  findet  sich  da- 
gegen keine  Bemerkung  darüber.  Diese  2.  Vesicula  seminaUs  wird 
von  einer  ziemlich  kräftigen  Ringmusculatur  umhüllt,  welche  sich 
nach  vom  fortsetzt  und  die  Penistasche  oder  den  Cirrusbeutel  (c6) 


1)  Cälceostojna f  Calicotyle^  Epibdella  haben  ebenfalls  zwei  Samen- 
blasen. 

2)  Cirrns  wurde  zuerst  von  FabriciüS  für  das  männliche  Glied  von 
Distofnum  hepaiieum  angewandt;  jetzt  bezeichnet  man  damit  ganz  all- 
gemein das  männliche  Glied  aller  Cestoden  und  Trematoden. 

4* 
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umhüllt.  Zahlreiche  einzellige,  chromatophile  Schleimdrüsen  (pdr)  — 
die  trostatadrfisen  —  ergiessen  in  diese  2.  Samenblase  ihr  granu- 
lirtes  Secret,  welches  sich  mit  dem  Sperma  vermischt  und  dieses 
verdünnt.  Webeb  (1889)  sagt  auf  p.  13,  dass  diese  Drüsen  bei 
T.  semperi  fehlen.  Haswell  (1888)  hat  sie  dagegen  bei  seinen 
australischen  Formen  überall  gesehen  und  berichtet  auf  p.  288  und 
296,  dass  sie  in  den  Ductus  ejaculatorius  ihr  Secret  ergiessen.  Durch 
diesen  Ausführgang,  welcher  den  Penis  durchzieht,  wird  auch  das 
Sperma  durch  Contractionen  der  Circularmusculatur  (Fig.  55  rm)  in 
das  Atrium  genitale  (ag)  ejaculirt. 

Der  Cirrus  (c),  welcher  auf  Fig.  51  im  Zusammenhang  mit  den 
andern  G^schlechtstheilen,  auf  Fig.  54  im  eingestülpten  und  auf 
Fig.  55  im  ausgestülpten  Zustande  dargestellt  ist,  lässt  sich  in 
seinem  vordem  Theile  wie  ein  Handschuhfinger  nach  aussen  vor- 
stülpen, wobei  dann  die  innere  Auskleidung  desselben  an  die  Ober- 
fläche tritt.  Alle  Autoren  bestätigen  dies;  nur  Webeb  (1889)  sagt, 
dass  er  diesen  Zustand  nie  beobachtet  habe.  Er  postulirt  ihn  aber 
aus  dem  anatomischen  Bau  und  aus  physiologischen  Eücksichten. 

Manchmal  tritt  der  dmis  sogat  bei  der  Conservirung  durch 
das  Atrium  genitale  nach  aussen  vor,  wie  Fig.  4  (c)  zeigt.  Der  termi- 
nale Theil  desselben  ist  bedeutend  angeschwollen ;  nach  vorn  zu  ver- 
jüngt er  sich  allmählich  und  geht  zuletzt  in  einen  glockenartig  er- 
weiterten Endtheil  über.  Die  Spitze  ist  durchbohrt  und  zeigt  eine 
ringförmige,  äusserst  feine  OeflFnung  (Fig.  55  cpr).  Das  ganze  Glied 
ist  reich  mit  Circular-  und  Longitudinalmuskeln  (rm  und  Im)  ver- 
sehen, wovon  die  erstem  das  Vorstülpen  des  Cirms  hervorrufen, 
während  die  letztern  retractorische  Wirkungen  ausüben. 

Die  Anschwellung  des  Vorderendes  ist  dicht  mit  kleinen,  un- 
regelmässig 6  eckigen  Höckerchen  besetzt,  auf  denen  äusserst  feine 
und  sehr  spitze  Chitinstacheln  (cJist)  in  Unmenge  aufsitzen,  welche 
beim  vorgestülpten  Cirrus  starr  nach  aussen  abstehen  (Fig.  55  und 
60  chst),  während  sie  sich  im  Ruhezustande  (Fig.  54)  zurückgezogen 
in  der  glockenartigen  Erweitemng  befinden  und  nur  am  Aussen- 
rande  der  Glocke  sichtbar  werden  (chst). 

Schon  Philippi  (1870)  hat  auf  der  rechten  Seite  des  Körpers 
zwischen  Magensack  und  Saugnapf  ein  „besonderes  Organ"  gefunden 
und  auch  eine  oviforme  Blase  beobachtet,  welche  ein  griflelartiges, 
nach  aussen  abgestutztes  Organ  in  schräger  Lage  enthielt.  Er 
meint  damit  offenbar  den  Cirrus.  Weitere  Angaben  über  den 
Genitalapparat  finden  sich  aber  bei  ihm  noch  nicht.    Sempeb  (1872) 
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dagegen  giebt  bereits  eine  ziemlich  ausführliche  Darstellung  der 
Fortpflanzungsorgane,  und  Haswell  (1888),  Webeb  (1889)  und 
MoKTiCELiii  (1898)  haben  weitere  Angaben  darüber  gemacht 

Sempeb  (I.  c.)  und  Webeb  (1.  c.)  sprechen  die  von  mir  als  zweite 
Vesicula  seminalis  erwähnte  terminale  Verdickung  des  Cirrus  als 
Prostata  an  nnd  sagen,  dass  sie  nie  Zoospermen  darin  gesehen 
hätten.  Ich  habe  jedoch  beobachtet,  dass  das  reife  Sperma  diese 
Verdickung  passirt,  und  habe  die  Prostatadrüsen  (Fig.  51  pdr)  lateral- 
wärts  davon  in  grosser  Menge  als  einzellige  Drüsen  gefunden,  die 
ihr  reichliches  Secret  in  den  Ductus  ejaculatorius  ergiessen. 

Fig.  59  ist  aus  einer  Serie  schief  getroflfener  Transversalschnitte 
durch  den  Endtheil  des  Cirrus  reconstruirt,  und  zwar  stellen  die 
linke  und  die  rechte  Hälfte  der  Zeichnung  Schnitte  in  ganz  ver- 
schiedener Höhe  dar;  die  linke  Seite  ist  die  tiefer  gelegene.  Wir 
sehen  auf  dem  Bilde  zunächst  eine  dicht  gestellte  Radiärmusculatur 
{rdm\  welche  den  oviformen  Cirrusbeutel  umschliesst  Innerhalb 
desselben  befindet  sich  parenchymatisches  Gewebe  (par)  von  reti- 
calärer  Structur  mit  ab  und  zu  auftretenden  Kernen.  Im  Lumen 
dieses  Beutels  bewegt  sich  der  Cirrus,  dessen  Transversalschnitt 
rundlich  erscheint,  hin  und  her.  Einen  eigenthümlichen  Eindruck 
macht  der  intensiv  blauschwarze  Ring,  auf  welchen  nach  innen  zu 
ein  heller  Saum  folgt  Ich  halte  diese  stark  tingirte  Zone  filr  ein 
modificirtes  Epithel  (p),  welches  eine  äusserst  feine  Cuticula  mit 
kleinen  Höckerchen  (pz)  abscheidet,  auf  denen  die  theilweise  geraden 
(Fig.  59  chst),  theilweise  auch  schwach  gebogenen  (Fig.  60  chst\ 
aber  immer  spitz  endigenden  Chitinstacheln  {chst)  aufsitzen.  Diese 
sind  von  beträchtlicher  Länge  und  Zahl  und  haben  einen  fein* 
körnigen  Inhalt.  Sie  bedecken  den  ganzen  Cirruskopf  und  dienen 
den  Temnocephalen  entweder  als  Haft-  oder  als  Reizorgane. 

Der  unter  der  obigen  dunklen  Zone  (Fig.  59  p).  dem  modi- 
ficirten  Epithel,  folgende  hellere  Ring  (6)  stellt  die  Basalmembran 
dar,  an  welche  sich  das  Bindegewebe  (par)  anschliesst.  Ein  enges, 
scharf  umgrenztes  Rohr  (cpr),  der  Ductus  ejaculatorius,  welcher  von 
einem  schwachen  Epithel  (e)  umgeben  ist,  durchbohrt  den  Cirrus, 
tritt  am  hintern  Ende  in  denselben  ein  und  durchbricht  ihn  vorn 
im  Centrum  des  glockenförmigen  Kopftheiles.  Die  an  der  linken 
Seite  der  Abbildung,  also  in  der  Tiefe  des  Cirrus,  am  Ductus  be- 
merkbaren kleinen  Ringe  (sk)  sind  offenbar  Durchschnitte  von  Secret- 
ansfuhrgängen,  welche  an  einer  andern  Stelle  in  denselben  ein- 
moüden. 
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Wir  sehen  also,  dass  die  äussere  Bekleidung  des  Cirrus  der 
Körperbedeckung  yoUkommen  analog  ist  und  haben  es  demnach  hier 
mit  einer  Hauteinstülpung  durch  den  Genitalporus  zu  thun,  die  sich 
an  der  Innenwand  der  Cirrustasche  abwärts  und  am  Aussenrande 
des  Cirrus  wieder  aufwärts  erstreckt. 

b)  Spermatogenese. 
(Fig.  61,  a— 5). 

Die  4  Spermarien  sind,  wie  ich  auf  Fig.  56  und  61a — s  dar- 
gestellt habe,  mit  den  verschiedensten  ZeÜgebilden,  Stadien  der 
Samenentwicklung,  und  auch  mit  reifen  Spermatozoen  (Fig.  57)  dicht 
erfüllt  Alle  diese  Gebilde  sind  auf  einer  äusserst  zart  granulirten 
und  röthlich  gefärbten  Protoplasmamasse  gelagert,  die  sich  bis  an 
die  Membrana  propria  erstreckt 

Obgleich  ich  mir  wohl  bewusst  bin,  dass  es  ein  recht  schwieriges 
und  auch  gewagtes  Unternehmen  ist,  nur  an  lückenlosen  Schnitt- 
serien aus  conservirtem  Material  die  Entwicklungsreihe  von  der 
Sexualzelle  (ürsamenzelle)  bis  zum  reifen  Spermatozoon  zu  geben,  will 
ich  es  doch  trotzdem  nicht  unterlassen,  die  Ergebnisse  meiner  Unter- 
suchung zu  publiciren.  Sollten  sich  dabei  hin  und  wieder  Lücken 
zeigen,  also  Uebergangsstadien  meiner  Beobachtung  entgangen  sein, 
was  bei  dem  gänzlichen  Mangel  an  frischem  Material  leicht  möglich 
ist,  so  bitte  ich,  dies  damit  entschuldigen  zu  wollen.  Bei  meinen 
Ausführungen  werde  ich  mich  der  von  W.  Voigt  (1885,  1892)  ange- 
wandten Nomenclatur  bedienen. 

An  verschiedenen  Stellen  der  Hoden  sieht  man  ganze  Häuf- 
chen kleiner  Zellen,  welche  in  einer  gemeinsamen  protoplasmatischen 
Grundsubstanz  eingebettet  liegen.  Jede  Zelle  enthält  einen  scharf 
tingirten  kleinen  Nucleus  und  zart  granulirtes  Protoplasma.  Diese 
Zellen  (Fig.  61a)  liegen  dicht  bei  einander  und  sind  vermuthlich 
aus  einer  Sexualzelle  oder  Ursamenzeile  durch  eine  Art  Vieltheilung, 
bei  welcher  eine  Portion  des  Protoplasmas  als  ungetheilte  Grundsub- 
stanz sich  erhielt,  hervorgegangen. 

Es  entstammen  also  einer  Sexualzelle  mehrere  einer  gemein- 
samen protoplasmatischen  Grundsubstanz  eingelagerte  Tochterzellen. 

Zellen  und  Kerne  wachsen  nun,  wie  es  scheint,  rasch  heran  und 
mögen  als  Spermatogonien  (Fig.  61b)  bezeichnet  werden.  Diese  rücken 
aus  einander,  bleiben  aber  im  Innern  durch  eine  geringe  Menge  schwach 
tingirter  Grundsubstanz,  Cytophor  genannt,  zu  einer  Spermatogemme 
vereinigt  (Fig.  61  c).    Das  Zellplasma  ist  äusserst  feinkörnig  und  mit 
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Hämatoxyliu  selir    schön  gefärbt.    Die  Spermatogonienkerne,  welche 

reich  an  diromatischer  Substanz  sind,  erscheinen  intensiv  tingirt  und 

von  einem  hellem  Hofe  umgeben;  sie  liegen  meist  in  der  Nähe  der 

Peripherie  der  Plasmaroasse  (Fig.  61  d).     Im  Kern  selbst  treten  bei 

der  weitem  "Elnti^cklung  desselben  viele  dunkle,  feine  Granula  auf, 

welche  sich  in  Häufchen  an  einander  legen  (Fig.  61  e  und  f).    Es 

&idet  also   gleichsam  eine  Umlagerung  der  chromatischen  Eernsub- 

stanz  statt,  wobei  sich  schliesslich   ein  Gewirr  von  kurzen,  dicken 

€hTomatinfiLden    (Fig.  61g,  chf)   bildet,   welche  durch  dazwischen 

hegende  achromatische  Substanz  (ach)  von  einander  getrennt  sind. 

Xemk5rperchen    finden  sich   in  diesem  Stadium  nicht  mehr.     Es 

muss  sich  also  hier  die  ganze  Kenimasse  in  eine  dunkel  tingirte 

chromatische  and  in  eine  helle  achromatische  Substanz  differenzirt 

haben.    Erstere  bildet  die  kurzen,  dicken  Fäden,  welche,  wie  oben 

bereits  erwähnt  worden  ist,  wirr  durch  einander  liegen  (Fig.  61g) 

und  von  einem  hellen  Ringe  umgeben  sind. 

Es  findet  nun  ein  weiteres  bedeutendes  Wachsthum  der  Zelle 
und  des  Kernes  statte  und  die  Ghromatinfäden  ordnen  sich  zu  Schleifen 
<Fig.  61  h  2/),  welche  mit  den  freien  Enden  einander  zugekehrt  sind. 
Diese  karyokinetischen  Figuren  ijcf)  denten  darauf  hin,  dass  sich  die 
Spermatogonien  zur  Theilung  anschicken.  Die  Theilproducte,  Sperma- 
tocyten  genannt  (Fig.  61  i),  sind  von  einer  fein  granulirten,  schwach 
tingirten  Protoplasmamasse,  der  oben  erwähnten  Grundsubstanz,  um- 
geben. 

Als  Anhaltspunkt  f&r  die  Anzahl  der  Theilungenlwird  von  einigen 
Autoren  die  Grösse  der  Tochterzelleu  angegeben.  Da  dies  jedoch 
ein  sehr  unsicheres  Mittel  ist,  schlägt  Böhmio  (1891)  vor,  die 
Chromatinmenge  in  jeder  Tochterzelle  als  Maassstab  für  die  Be- 
nrtheilung  der  Theilungszahl  zu  nehmen.  Ich  muss  jedoch  ehrlich 
bekennen,  dass  es  mir  bei  den  Temnocephalen  weder  auf  die  eine 
noch  auf  die  andere  Art  möglich  gewesen  ist,  die  Anzahl  der 
Theilnngen  zu  ermitteln. 

Alle  Tochterzellen  haben  eine  länglich  ovale  Form  und  zeigen 
ein  äusserst  intensives  Wachsthum  der  Plasmamasse,  was  einige 
Theilproducte,  welche  von  einer  ganz  bedeutenden  Menge  plasmati- 
acher  Substanz  umgeben  waren,  recht  schön  zeigten. 

Von  allen  Spermatocyten  (Fig.  61k  spc)  erstrecken  sich,   wie 

bei  den  Spermatogonien,  äusserst  feinkörnige  Plasmastreifen  (p)  nach 

hinein  gemeinsamen  Centraltheile,  dem  üytophor,  wodurch  alle  aus 

^€9:  Spermatogonie    entstandenen   Theilproducte   wie   durch   lose 
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Bänder  zusammengehalten  werden.  Da  die  Verbindung  nur  eine 
ganz  lockere  ist,  so  kann  eine  Trennung  der  einzelnen  Elemente 
natürlich  sehr  leicht  erfolgen.  Alle  um  den  Cytophor  {cy)  gelagerten 
Zellen  sind  länglich  oval.  Der  verdickte  Theil  befindet  sich  stets 
peripher,  während  der  zugespitzte  nach  dem  Centrum  zu  gerichtet 
ist  (Fig.  61  k).  Die  Kerne  sind  hier  verhältnissmässig  chromatinarm 
geworden,  und  die  ganze  Chromatinmasse  besteht  nur  noch  aus 
einer  geringen  Anzahl  kurzer,  chaotisch  gelagerter  Schleifen.  Später 
verschmelzen  dieselben  zu  einer  intensiv  tingirten,  homogenen  Masse 
(Fig.  611  chs\  an  welche  sich  die  achi'omatische  Substanz  {ach)  in 
Form  eines  kurzen,  zugespitzten  Stieles  anschliesst.  Auf  diese  Weise 
haben  sich  nach  dem  beendeten  Theilungsprocess  aus  den  Kernen 
der  Spermatocyten  die  Spermatiden  {sptd)  gebildet.  Diese  stecken 
mit  ihrem  zugespitzten  Ende  in  der  Grundsubstanz  (jp),  wie  die 
Wurzeln  der  Pflanzen  im  Erdreich,  während  das  dickere  Vorderende 
stets  peripher  {pe)  gerichtet  ist  Die  conische  achromatische  Spitze 
(ach)  streckt  sich  nun  longitudinal,  und  man  kann  an  allen  Sperma- 
tiden deutlich  den  chromatischen  Kopftheil  ichs)  und  den  achroma- 
tischen Schwanztheil  {ach)  unterscheiden  (Fig.  61  m).  Hierauf  erfolgt 
auch  eine  geringe  Verlängerung  des  abgerundeten  Chromatintheils, 
der  sich  nach  vom  zuspitzt  und  nach  hinten  in  ein  Chromatinfadchen. 
auszieht,  welches  nach  und  nach  den  Schwanztheil  bis  zur  Mitte  hin 
durchsetzt  (Fig.  61  n). 

Mit  dieser  Längenzunahme  geht  aber  eine  Dickenabnahme  Hand 
in  Hand.  Die  Spermatiden  strecken  sich  und  werden  schliesslich 
fadenähnlich.  Das  chromatische  Vorderende  (Fig.  61  n  chs\  welches 
hier  eine  ellipsoide  Form  zeigt,  scheint  mit  einer  kurzen  achroma- 
tischen Spitze  {ach)  versehen  zu  sein  und  wird  von  einem  wenig 
breiten,  hellen  Mantel  von  homogenem,  minimal  tingirtem  Plasma, 
umgeben,  welchen  eine  ziemlich  breite,  fein  granulirte  und  intensiver 
tingirte  Plasmamasse  {p)  umschliesst.  Dieses  Stadium  ist  schlangen- 
artig gekrümmt,  weil  die  Streckung  des  Zellkernes,  aus  dem  die 
Spermatide  entstanden  ist,  schneller  vor  sich  geht  als  die  des  um- 
gebenden Protoplasmaleibes.  Später  findet  jedoch  ein  völliger  Aus- 
gleich statt  Da  hier  trotz  der  Längenzunahme  eine  Dickenabnahme 
kaum  zu  bemerken  ist,  muss  eine  Zunahme  der  chromatischen  und 
achromatischen  Substanz  erfolgt  sein  (Fig.  61  o). 

In  einem  weitem  Stadium  sind  die  geringen  Windungen  ver- 
schwunden, und  die  Spermatiden  erscheinen  völlig  gerade  mit  deut- 
lich differenzirtem  Kopf-  und  Schwanztheil  (Fig.  61p).    Die  achro- 
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Mtische  Spitze  des  Kopftheiles,  welche  bei  Fig.  61  n  zu  sehen  ist,  ist 

bei  Fig.  61  o   bereits  degenerirt  und  bei  dem   gestreckten  Stadium, 

welches  Fig.  61p  veranschaulicht,  vollständig  verschwunden,  wenigstens 

konnte  ich  sie  hier  und  bei  den  folgenden  Stadien  nicht  mehr  auffinden. 

Bei  der  nun  eintretenden  Umbildung  der  Spermatiden  in  die  Sperma- 

tozoen  muss  eine  gewaltige  Protoplasmazunahme  erfolgen,  da  auf  den 

Schnittserien   aUe  Samenelemente  auf  breiten  und  langen  Plasma- 

massen  placirt  sind.    Diese  Plasmavermehrung  ist  aber  keineswegs 

zum  Aufbau  der  Samenfäden  erforderlich.    Es  wird  vielmehr  alles, 

was  bei  der  Spermatidenbildung  an  Plasma  übrig  bleibt,  nur  zur 

Vergrösserung  des  Cytophors  verwendet,  welcher  bedeutend  anwächst 

nnd  scbliesslich  wie  eine  grosse  Plasmakugel  erscheint  (cf.  Fig.  61  s  p\ 

welche  den  Samenprodacten  als  Polster  dient. 

Nachdem  die  vollständige  Streckung  der  Spermatiden  erfolgt 
und  ihr  Längenwachsthum  sistirt  ist  (Fig.  61  p),  tritt  ein  ganz  merk- 
würdiges Stadium  ein.  Das  Schwanzende  beginnt  sich  nämlich  in 
viele  dünne  Fädchen  zu  spalten,  welche  alle  nach  einer  Seite  hin 
gekrümmt  sind  (Fig.  61  q).  Später  zerfällt  auch  der  Kopftheil  (Fig. 
61  r  cp)  und  liefert  eine  Unmenge  Spermatozoenköpfchen  (cp)  von 
äusserst  minimalen  Dimensionen.  Auf  diese  Weise  sind  durch  eine 
Art  Vieltheilung  aus  einer  Spermatide  eine  grosse  Menge  Spermatozoen 
entstanden,  welche  noch  eine  weitere  Streckung  erfahren.  Von  einer 
Theüung  des  Kernes  in  lauter  Spermatozoenköpfchen  sprechen  auch 
Vogt  u.  YuNa  (1888  p.  236). 

In  einem  noch  weitem  Stadium  sehen  wir  die  nun  reifen  Sper- 
matosomen (Fig.  61  s  sp£i)  von  der  bereits  erwähnten  grossen  Plasma- 
kugel (p)  verschwunden  und  an  der  Peripherie  desselben  gelagert. 
In  dieser  Lage  verharren  sie,  bis  sie  die  Spermarien  verlassen  und 
in  die  Vasa  deferentia  eintreten,  woselbst  sie  die  verschiedensten 
Lagen  einnehmen  können. 

Nach  den  Turbellarien-Untersuchungen  v.  Gbaff's  (1882,  1899) 
ist  der  Ausgangspunkt  der  Samenfadenbildung  eine  Zelle,  die 
Spermatogonie,  welche  durch  Theilung  in  Spermatocyten  zerfällt, 
die  sich  zu  einer  Spermatogemme  ^)  vereinigen.  Auch  Duplessis 
<1876)*)  und  Böhmig  (1.  c.)  kommen  bei  ihren  Turbellarienstudien 


1)  V.  Gbaff    (1882,    1899)   nennt   die   Spermatogemme    „Spermato- 
mornla*'  oder  auch  „Spermatoblastula**. 

2)  Duplessis   sagt   1.  c. :    „Chaque  zoosperme   lui-mfime   correspond 
4  la  transformation    d'un   noyau    de  cellule;    on  en  voit  en  effet  beaucoup 
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ZU  derselben  Ansicht.  Aus  den  Spermatocyten  gehen  später,  nach- 
dem sie  viele  Zwischenstadien  passirt  haben,  die  Spermatiden  und 
hieraus  endlich  die  Sperraatozoen  hervor.  Das  ausgebildete  Sperma- 
tozoon besteht  nach  Jensen  (1883)  aus  einem  chromatischen 
Centralfaden,  welcher  aus  dem  Nucleus  der  Spermatocyte  hervor- 
gegangen und  von  einem  Plasroasaum  umgeben  ist. 

Nach  der  von  mir  beobachteten  und  dargestellten  Entwicklungs- 
reihe von  der  Spermatogonie  bis  zum  reifen  Spermatozoon  erscheint 
es  fast,  als  ob  die  Spermatozoen  der  Temnocephalen  morphologisch 
nicht  den  Werth  von  Zellen  hätt.en,  sondern  nur  transformirte  Kerne 
wären,  was  jedoch  der  herrschenden  Ansicht  diametral  gegenüber- 
stehen würde.  ^) 

V.  KöLLiKEE  (1885),  welcher  über  die  Bedeutung  der  Zellkerne 
geschrieben  hat,  sieht  die  Samenfäden  nicht  als  Zellen,  son- 
dern nur  als  metamorphosirte  Nuclei  an.  Aus  dem  Kern  ent- 
steht der  wichtigste  Theil  des  Spermatozoons,  während  das  Proto- 
plasma nur  der  Bewegung  dient  und  eine  schützende  Membran  für 
die  Samenproducte  bildet. 

Somäieb  (1874),  Salensky  (1874)  und  Moniez  (1878)  behaupten 
dagegen  in  ihren  Arbeiten  über  Cestoden,  dass  der  Kern  bei  der 
Bildung  der  Spermatozoen  gar  keine  Rolle  spiele  und  dass  dieselben 
nur  aus  dem  Plasma  der  Bildungszelle  hervorgehen.*) 

Dagegen  sagt  v.  Brunn  (1884),  dass  bei  den  Vennes  und  Pro- 
sobranchiern  Kopf  und  Centralfaden  des  Spermatozoons  von  Theilen 
des  Kerns  gebildet  werden  und  dass  das  Plasma  nur  eine  zarte  Hülle 
um  denselben  liefert.  Nach  ihm  erfolgt  bei  der  Bildung  der  Sper- 
matozoen eine  partielle  DiflFerenzirung  in  Chromatin  und  Achromatin. 
Während  nun  das  erstere  ausschliesslich  in  den  definitiven  Kopf 
übergeht,  wächst  letzteres  zum  Faden  aus.  Beide  werden  von  einer 
zarten  Protoplasmahülle  umschlossen. 

Ganz  dasselbe  behaupten  auch  v.  Gbaff  (1.  c.)  uijd  Böhmig  (1.  c) 
von  den  Turbellarien,  A.  Bolles  Lee  (1888)  von  den  Nemertinen 
und  Bloomfield  (1880)  *)  von  den  terricolen  Oligochäten. 


dont  le  fil  .  .  .  coatient  encore  ce  noyau,   et  le  tout  est  ea  outre  soavent 
entoam6  d'une  membrane  cellulaire.^ 

1)  cf.  Seidel,   lieber  Samenfäden  und  ihre  Entwicklung,  in:  Arch. 
mikrosk.  Anat.,  Y.  1,   1884. 

2)  Hallez  (1879)   lässt  den  Kern  sogar  aus  einer  Condensation  des 
Plasmas  entstehen. 

3)  Bloomfield   sagt:    „The   nucleus   undoubtedly  becomes  the  rod- 
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Zum  Schiasse  verweise  ich  noch  auf  Fig.  67  a  und  b,  wo  zwei 
reife  Spermatozoen  dargestellt  sind.  Der  obere  Samenfaden  hat 
einen  ovalen,  zugespitzten  Kopf  (cp)  mit  langer  Geissei  (gei)  und  ge- 
hört T.  chilensis  an,  während  der  untere  einen  kurzen,  gedrungenen, 
vom  abgerundeten  Kopf  (cp)  und  eine  weniger  lange  Geissei  (gei) 
zeigt.    Diese  zweite  Form  findet  sich  bei  T,  novae-zelandiae. 

c)  Der  weibliche  Geschlechtsapparat, 
(cf.  Fig.  51,  53,  62—64.) 

Bei  allen  Thieren,  welche  einen  gesonderten  Dotterstock*) 
besitzen,  ist  nach  Feey  (1847),  Hallez  (1879),  v.  Graff  (1882, 
p.  130),  Gegenbaue  (1878,  p.  191)  und  Braun  (1879—1893, 
p.  480 — 481)  zwischen  Ovarium  und  Keimstock,  Dotter-,  Keim- 
nnd  Ovarialzellen  streng  zu  unterscheiden.  Es  sind  nach  Braun 
(L  c)  „weder  der  Keimstock  noch  die  Dotterstöcke  für  sich  einem 
Oyarium  oder  Eierstock  homolog,  sondern  erst  beide  zusammen, 
und  ebenso  ist  weder  die  Dotteraelle  noch  die  im  Keimstock 
entstehende  primordiale  Eizelle  einer  Eizelle,  dem  Product  der 
Eierstöcke,  dem  Ovarialei,  gleichzusetzen,  wohl  aber  sind  Dotter- 
zeUen  und  Primordialeier  homolog.  Ovarialei  und  Primordialei  oder 
Eeimstockszelle  sind  physiologisch  ungleichwerthige  Gebilde,  indem 
letztere  erst  durch  Hinzutritt  des  Dotters  zum  befruchtungs-  und 
entwicklungsfähigen  Ei  wird." 

Demnach  haben  alle  Trematoden  kein  Ovarium,  sondern  nur 
einen  Keimstock;  ausgenommen  ist  nur  Gyrodactylus,  da  nach  den 
Untersuchungen  von  Wagner  (1860,  p.  768 — 793)  diese  Species 
keinen  abgesonderten  Dotterstock  hat,  mithin  ein  Ovarium  s.  str.  be- 
sitzt. Bei  Temnocephala  findet  sich  dagegen  ein  grosser  gesonderter 
Dotterstock  (Fig.  51  dst).  Es  sind  demnach  bei  ihr  zweierlei 
differente  Drusen  vorhanden,  nämlich  der  Keimstock  (ä),  welcher  die 
Eikeime  («r)  oder  Primordialeier  erzeugt,  und  der  Dotterstock  {dst\ 
welcher  die  Dottermassen  producirt.  Dazu  treten  als  Anhangsdrusen 
noch  die  Schalendrüsen  {s(Mr\  welche  den  uteiinen  Eiern  das 
Material  znr  Bildung  der  Ei-  oder  Embryonalschalen  liefern.  Alle 
diese  Theile  sind  medial,  in  dem  sogen.  „Eifelde"  ^)  gelagert. 


like  head  ot  the  earth-worm's   Spermatozoon,   and   the   filament   is  as  im« 
deniablj  formed  from  non-nuclear  protoplasm." 

1)    Die     Bezeichnungen    „Dotterstock^    und    „Eifeld**     wurden    von 
Lbuckabt  zuerst  gebraucht. 
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Nach  den  obigen  Ausführungen  werde  ich  deshalb  im  Folgenden 
den  von  allen  Autoren,  welche  über  Temnocephala  geschrieben  haben, 
angewendeten  Ausdruck  „Ovarium"  durch  „Keimstock"  ersetzen. 

Betrachten  wir  nun  Fig.  51,  so  sehen  wir  zunächst  den  ver- 
hältnissmässig  grossen  Keimstock  (k),  welcher  nur  im  Singular  vor- 
handen ist  und  als  ein  fast  sphärisches  Gebilde  im  hintern  Körperende, 
in  der  Nähe  der  Medianlinie  des  Körpers,  zwischen  dem  untern 
linken  Hoden  (sp^)  und  dem  Uterus  {ut)  liegt.  Er  ist  von  einer 
eigenen  Membran  umgeben  und  enthält  viele  einfache,  polygonale 
Zellen  (ez)  von  differenter  Grösse.  Zahlreiche  Keimzellen  und  deren 
Entwicklungsstadien  füllen  ihn  vollständig  aus.  Die  kleinern,  unreifen 
Gebilde  sind  mit  nur  kleinen  Kernen  und  fein  granulirtem  Proto- 
plasma dicht  erfüllt,  während  die  grössern  Zellen,  die  das  Reife- 
stadium erreicht  haben  oder  demselben  nahe  sind,  grosse  Nuclei  und 
mehrere  Nucleoli,  welche  durch  ein  Chromatingerüst  verbunden  sind, 
enthalten.  Protoplasma  ist  nur  in  geringer  Menge  vorhanden.  So- 
bald die  Kernteilung  beendet  ist,  grenzt  sich  das  Protoplasma  ab, 
und  die  Keimzellen  bekommen  durch  äussern  und  gegenseitigen 
Druck  die  oben  erwähnte  polygonale  oder  auch  länglich  runde  Form 
(Fig.  51,  64  ez).  Zwischen  ihnen  findet  sich  zuerst  noch  eine  reti- 
culäre  Protoplasmamasse,  die  allmählich  immer  schwächer  wird  und 
nach  und  nach  ganz  verschwindet.  Beim  Eintritt  in  den  Keim- 
leiter (öi7,  kl)  nehmen  die  Keimzellen  (e^)  ihre  ursprüngliche  sphärische 
Form  wieder  an.  Sie  scheinen  membranlos  zu  sein,  da  Weber 
(1889)  nach  seinen  Angaben  auf  p.  14  beobachtet  hat,  dass  sich  im 
Zell  ei  be  selbst  „Dotterkügelchen  von  sehr  kleinem  Caliber,  die 
das  Licht  stark  brechen"  vorfinden,  was  bei  einer  umgebenden 
Membran  unmöglich  wäre.  0  Ich  habe  derartige  Verhältnisse  bei 
T.  chilensis  und  T,  novae-zelandiae  nicht  gefunden. 

Der  Keimleiter  (Fig.  51  ov)  ist  ein  kurzes  Communicationsrohr, 
welches  die  Keimdrjise  (k)  mit  dem  weiblichen  Leitungsapparat,  dem 
Uterus  (ut)  oder  Fruchthalter,  in  welchem  aus  dem  Primordiale! 
successive  das  Uterusei  wird,  verbindet  und  von  links  her  einmündet. 
Die  Wand  desselben  wird  von  einer  dünnen,  structurlosen  Membran, 
welche  sich  von  der  Keimdrüse  fortsetzt,  gebildet  und  ist  von 
einer  parenchymatischen  Hülle  umgeben.  Eine  besondere  Musculatur 
(m)  habe  ich  nur  bei  T.  novae-zelandiae  gefunden  (Fig.  64  ä,  ü,  m). 

1)  Die  Aufnahme  der  Dotterkömehen  in  die  Eizelle  ist  aber  nach 
Hallez  (1.  c.)  und  Oegenbaub  (1.  c.)  für  die  Ernährung  der  Zelle  und 
des  Embryos  eine  unbedingte  Nothwendigkeit. 
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Unterhalb     dieser   Einmündungsstelle   findet    der   Eintritt   der 
Dottergänge  (Fig.  51  dg)  in  den  Uterus  statt,  so  dass  die  Dotter- 
zellen imd  die  Keimzellen  hierselbst  in  innige  Berührung  treten,  wo- 
bei letztere  mit  Dottermasse  umhüllt  werden.    In  dem  birnförmigen 
Endtheile  desselben  (rs)  finden  sich  Spermatozoen  in  grosser  Menge, 
so  dass  dieser  von  einer  ansehnlichen  Circularmusculatur  umgebene 
Theil  als  Receptaculum  seminis  functionirt,  sich  aber  morphologisch 
nicht  besonders  absetzt.    Die  Grösse  desselben  Lst  bei  den  verschie- 
denen Exemplaren  ganz  verschieden  und  hängt  von  dem  jeweiligen 
Contractionsznstande  des  Thierchens  ab.    Nach  Webe»  (1889)  weicht 
jT.  semperi  in  diesem  Punkte  wesentlich  von  meinen  Individuen  ab. 
Er  fand  das  Receptaculum  seminis  eingestülpt  in  dem  Hinterrande 
des  Magendarmes  (p.  16),  erwähnt  auch  einen  kurzen  Communications- 
canal  mit  dem  Oviduct,  sagt  jedoch  nicht,  auf  welche  Weise  die 
Spermatozoen  in  das  Receptaculum  seminis  gelangen. 

Der  Uterus  (ut)  ist  ein  langgezogenes,  rundliches,  sackartiges 
Gebilde,  welches  in  seinem  hintern  contractilen  Theile  von  einer 
dicken  Ring-  (mi)  und  Längsmusculatur  (Ini)  umgeben  ist  und  vorn 
in  die  Vagina  (vg)  übergeht. 

Der  Dotterstock  (dst),  welcher  fast  die  ganze  Dorsalseite  des 
Magens  (st)  bedeckt  und  die  ündurchsichtigkeit  des  Thieres  in 
«einem  medialen  Theile  hervorruft,  liegt  unmittelbar  unter  dem 
Hautmuskelschlauche.  Philippi  (1870)  hat  ihn  ganz  verkannt  und 
als  Leber  (!)  gedeutet;  in  einigen  Theilen  vermuthet  er  auch  Fort- 
pflanzungsorgaue, hat  aber  weder  Eier  noch  irgend  welche  Canäle 
gefunden.  Sempeb  ri872)  betrachtete  den  Dotteretock  als  einen 
einfachen  Zellenbelag  des  Darmes  und  vindicirte  ihm  Leberfun ctionen. 
Haswell  (1888)  dagegen  hat  ihn  als  Dotterstock  erkannt,  aber 
nirgends  etwas  über  die  Ausmündung  desselben  erwähnt,  auch  stehen 
Zeichnung  und  Text  zuweilen  in  Widerspruch  mit  einander.  Bei 
T.  noüae-zelandiae  konnte  ich  den  von  Haswell  für  die  australischen 
Arten  erwähnten  Centralcanal  des  Dotterstockes  nicht  auffinden. 
Weber  (1889)  und  Monticelli  (1898)  haben  den  Dotterstock  eben- 
falls richtig  erkannt  und  weichen  nur  in  einigen  unwesentlichen 
Punkten  von  meinem  Befunde  ab. 

Bei  T.  cMlensis  greift  der  Dotterstock  (Fig.  51  dst)  über  die 
Ränder  des  Magens  {st)  hinweg  und  besteht  aus  zwei  grossen  seitlichen 
Lappen,  welche  medial  in  der  Höhe  des  Oesophagus  {oes)  durch  eine 
schmale  Brücke  verbunden  sind.  Eine  absolute  Trennung  dieser 
beiden  Theile  ist  nirgends  beobachtet  worden.    Es  weist  jedoch  die 
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bedeutende  Emschnümng  und  der  jederseits  abgehende  Dottergang 
(dg\  wenn  auch  nicht  auf  eine  Trennung,  so  doch  mindestens  auf 
eine  zweiteilige  Anlage  dieses  Organs  deutlich  hin.^)  Zahlreiche 
lang  gestreckte  Dotterbläschen  oder  Dotterfollikel,  welche  von 
einer  schwachen  Membran  ohne  contractile  Fasern  umhüllt  sind,  die 
sich  in  die  Dottergänge  fortsetzt,  bilden  ein  anastomosirendes  Netz- 
werk und  zeigen  mit  Alaun-Carmin  tingirt  deutlich  wahrnehmbare 
Kerne  (n),  aber  keine  deutlichen  Zellgrenzen,  so  dass  wir  das  Ganze 
als  ein  Syncytium  aufzufassen  haben.  Von  einer  umhüllenden  Epithel- 
schicht, wie  sie  Walter  (1893),  Kerbert  (1881),  Van  Beneden  (1.  c.) 
ganz  allgemein  bei  Trematoden  gefunden  haben,  ist  bei  den  Temno- 
cephalen  Amerikas  und  Neuseelands  nicht  eine  Spur  zu  entdecken. 
Taschenberg  (1879  a  u.  b)  leugnet  für  die  von  ihm  untersuchten 
Trematoden  in  diesem  Falle  auch  das  Vorhandensein  eines  Epithels. 

Dottercanäle  und  Dottergänge  (dg)  sind  mit  kleinern  und  grössern, 
noch  in  Zellen  vereinigten  Dotterkörnchen  von  sehr  unregelmässiger, 
manchmal  auch  kugelförmiger  Gestalt,  strotzend  angefüllt. 

Dieselben  lösen  sich  später  beim  Verlassen  der  Dottergänge  ab, 
indem  die  Dotterzellen  in  Dotterkörnchen  zerfallen,  welche  sich  dann 
nach  und  nach  zu  Dotterballen  vereinigen. 

Alle  communicirenden  Oanäle  des  Dotterstockes  streben  nach 
dem  aboralen  Theile  des  Thierchens  in  transversaler  und  longitudi- 
naler  Richtung  und  gehen  schliesslich  in  die  nach  hinten  verlaufen- 
den, nach  der  Medianlinie  convergirenden  und  von  einer  homogenen 
Membran  umschlossenen  Dottergänge  (dg)  über,  welche  beide  an  der- 
selben Stelle  {dga)  in  den  Uterus  (tU)  einmünden  und  so  die  Dotter- 
massen mit  den  Producten  (ez)  des  Keimstockes  (i)  in  Berührung 
bringen.  Ein  Saccus  vitellinus  oder  Dotterreservoir  zur  Anhäufung 
des  Secrets  findet  sich  bei  Temnocephala  an  der  Vereinigungsstelle 
der  Dottergänge  nicht. 

Nachdem  das  Primordialei  mit  Dotter  versehen  und  dadurch 
dem  Ovarialei  homolog  geworden  ist,  wird  es  befruchtet ;  denn  jeden- 
falls muss  man  doch  annehmen,  dass  die  Befruchtung  dann  erfolgt, 
wenn  das  noch  unbeschalte  Ei  mit  dem  reifen  Sperma  in  Berührung 
kommt,  was  in  diesem  Theile  des  Uterus  geschieht.  Darauf  wird 
das  befruchtete  Ei  durch  Contractionen  der  Circulannuskeln  (rm)  des 
Uterus  (ut)  in  die  Vagina  (vg)  befordert,  in  deren  vordem  Theil  zahl- 


1)  Einen  unpaaren  Dotterstock  mit  nur  einem  Dottergang  hat  allein 
das  auf  Cyprinoidenkiemen  lebende  Dlploxoon  paradoxiini  NoRDM. 
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reiche  emzeUige,  birnfömiige  Schalendrüsen  (schdr)  mit  deutlichem 
Kern  und  melireren  Kernkörperchen  ihren  körnchenreichen  Inhalt 
ergiesseu.  Diese  Drüsen  sind  in  einer  parenchymatischen  Grundmasse 
gelagert.  Eine  feine  Membran,  die  sich  in  die  Wand  der  dünnen, 
kurzen  Ausfubrgänge  fortsetzt,  umgrenzt  sie  nach  aussen. 

Das    Absonderungsproduct   der   Schalendrüsen    (schdr)    umgiebt 

scbliesslicbi  das  Ei  mit  einer  continuirlicheu  Schicht  und  verleiht  dem 

zelligen  Embryonalleibe   die   schützende  Hülle.     Zunächst   bemerkt 

man  nur    kleine,   durchsichtige,  farblose  Tröpfchen   von   minimaler 

Grösse,  die   sich   irregulär   an  die  Eier  legen,  aber  nach  und  nach 

wird  die  Masse  continuirlich,  zähflüssig,  pellucid,  lichtbrechend  und 

schliesst  sich  zu  einer  vollständigen  Schale,  welche  verhärtet   und 

gleichzeitig  gelbbraun  oder  wohl  auch  röthlichbraun  wird. 

Dieser  Theil  des  Uterus  könnte  auch  Ootyp  genannt  werden, 
da  in  ihm  die  Keim-  und  Dotterzellen  mit  einer  Schale  versehen 
werden.^) 

Der  LAUBEB'sche  Canal,^  auch  wohl  STiEDA'sche  Scheide*)  ge- 
nannt, welcher  sich  bei  allen  Trematoden  findet  und  als  Scheide  bei 
der  Copulation  fungirt,^)  ist  bei  den  Temnocephalen  nicht  auffindbar, 
fehlt  ihnen  also. 

Trotzdem  halte  ich  es  für  unwahrscheinlich,  dass  bei  diesen 
Hermaphroditen  eine  Selbstbefruchtung  stattfindet^  wie  sie  Sommer 
(1880)  für  Distomum  hepaticum  annimmt.  Ich  halte  vielmehr  die 
Ansicht  von  Kbrbebt  (1881),  Stieda  (1871),  Bütschli  (1871), 
Taschekbebg  (1879),  Vogt  (1888),  Hingt  (1877)  u.  a.  für  zutreffend, 
welche  für  alle  Trematoden  eine  gegenseitige  Befruchtung  annehmen, 
indem  sich  das  eine  Thier  mit  der  concaven  Ventralseite  der  convexen 
Dorsalseite  eines  andern  Individuums  anlegt,  wobei  dann  der 
liAüRER'sche  Canal  als  Scheide  functionirt  und  das  Hodensecret 
direct  in  das  Receptaculum  seminis  leitet,  obgleich  bis  jetzt  niemand 
mit  vollkommener  Sicherheit  zwei  Individuen  der  Trematoden  in  Copu- 


1)  J.  P.  Van  Beneden  (1.  c.)  charakterisirt  das  Ootyp  folgender- 
maassen :  „C'est  nn  moole,  dans  lequel  le  germe  est  enveloppe  des  globales 
vitellins  et  d'oü  sort  Tceaf  tont  ferme  garni  de  sa  coque  solide  et  de  son 
long  filament.^ 

2)  Laübeb  entdeckte  ihn  1830. 

3)  Stieda  fand  sie  1871. 

4)  Nach  den  Angaben  von  Sommeb  (1880,  p.  635)  ist  dies  bei 
LHstomum  hepaticum  nicht  der  Fall,  da  er  diesen  LAüBEB'schen  Canal 
^tets  leer  gefänden  hat. 
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lation  angetroffen  hat.  Villot  (1879)  sagt  von  Distomum  insigne 
Dies.,  dass  der  Genitalporus  „präsente  une  structure  tout  ä  fait  ana- 
logue  ä  Celle  d'une  ventouse.  L'accouplement  doit  avoir  lieu  ici, 
comme  chez  les  oiseaux  par  simple  juxtaposition  et  non  par  intro- 
mission." 

Bei  den  Temnocephalen  findet  jedenfalls  eine  wechselseitige 
Befruchtung  statt.  Sie  sind  meiner  Ansicht  nach  protandrische  Herma- 
phroditen, bei  welchen,  da  die  männlichen  Keimzellen  früher  reifen 
als  die  Producte  der  weiblichen  Keimzellen,  die  jungen  Thiere  als 
Männchen  fungiren  und  mit  den  altern  Thieren  durch  Aneinander- 
legen  der  Ventralflächen  und  Einführung  des  Cirrus  (c)  durch  den 
Porus  genitalis  (g)  in  das  Atrium  genitale  (ag)  und  weiter  in  die 
Vagina  (vg)^)  in  Copulation  treten  und  ihr  Sperma  ejaculiren. 

Die  sich  lebhaft  bewegenden  Spermatozoen  gelängen  nun  im 
Uterus  (Fig.  51  ut)  abwärts  und  füllen  das  hintere  Ende  desselben, 
das  Eeceptaculum  seminis  (rs),  fast  vollständig  an. 

Die  ebenfalls  einzelligen  Drüsen,  welche  das  Atrium  genitale 
(ag)  umgeben  und  in  dieses  einmünden,  sind  wohl  als  Kittdrüsen 
(kdr)  zu  bezeichnen,  die  ihr  körniges  Secret  an  die  fertigen  be- 
schälten Eier  vor  ihrem  Austritt  dui-ch  den  Porus  genitalis  {g)  ab- 
geben und  sie  zum  Anheften  an  den  Cephalothorax  der  Wirthsthiere 
befähigen.  Auch  Haswell  (1888),  Weber  (1889)  und  MoNTiCEiiiii 
(1898)  erwähnen  derartige  Drüsen,  durch  deren  Secret  die  Eier 
unter  einander  zusammengekittet  und  an  den  Wirthen  befestigt 
werden.  Philippi  (1870)  und  Semper  (1872)  haben  zwar  auch  be- 
obachtet, dass  die  Eier  an  Aeglea  laevis  befestigt  waren,  erwähnen 
jedoch  keine  Drüsen,  welche  den  dazu  nöthigen  Klebstoff  secemiren. 

Bevor  ich  meine  Ausführungen  über  den  weiblichen  Geschlechts- 
apparat schliesse,  möchte  ich  noch  auf  2  Zeichnungen  hinweisen, 
welche  ich  von  T.  novae-zelandiae  entworfen  habe,  da  hier  die  Ver- 
hältnisse besonders  schön  hervortraten,  und  zwar  stellt  Fig.  63  einen 
Transversalschnitt  durch  die  Vagina  und  Fig.  62  einen  solchen 
durch  das  Atrium  genitale  dar.  In  der  Umgebung  der  Vagina  be- 
finden sich  auch  hier  wie  bei  T.  chilensis  viele  einzellige  Drüsen, 
die  Schalendrüsen,  deren  Ausfiihrgänge  in  jene  einmünden. 

Die  Schnittserie,  aus  welcher  Fig.  63  reconstruirt  worden  ist, 
war  mit   Hämatoxylin,   Eosin   und  Orange-G  gefärbt;    die   mikro- 

1)  Weber  (1889)  betrachtet  den  Endtheil  des  Uterua  nicht  als 
Vagina,  sondern  als  Keimleiter. 
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skopische  Untersuchung  geschah  durch  die  homogene  Immersion  Vie 
und  Oc.  3. 

Als  äussere  Grenzschicht  fand  ich  eine  schwache  I^age  von  Lon- 
gitudinalmuskeln  (Im) ;  darunter  breitete  sich  eine  starke  Circularmus- 
culatnr  {rm)  aus.  Nirgends  wurden  Kerne  in  den  Muskeln  be- 
obachtet, dagegen  trat  überall  die  röhrige  Structur  zu  Tage.  Auf 
die  Circolarmuskelschicht  folgte  eine  ganz  schwache,  hell  tingirte 
Basalmembran  {b\  an  welche  sich  eine  breite,  fein  gestrichelte  Proto- 
plasmalage,  das  Epithel  {e\  anschloss. 

Es  ist  also  hier  offenbar  die  äussere  Hautschicht  durch  den  Genital- 
poms  eingestülpt  und  kleidet  die  Innenwand  der  Vagina  aus.  Kerne 
kamen  in  diesem  Epithel  nirgends  zur  Beobachtung,  sind  also  de- 
geuerirt;  ebenso  fehlten  auch  die  Zellgrenzen  vollständig,  so  dass 
das  Ganze  sJs  ein  Syncytium  angesprochen  werden  muss. 

Zahlreiche  Ausführgänge  der  Schalendrüsen,  die  ihr  Secret  in 
diesen  Endabschnitt  des  Uterus  ergiessen,  durchsetzen  das  Epithel. 
Das  Lumen  der  Vagina  ist  mit  einer  vom  Protoplasma  ausge- 
schiedenen Cuticula  ausgekleidet,  welche  hier  eine  bedeutende  Stärke 
erreicht  und  vielfach  mit  Leisten  und  Einkerbungen  versehen  ist, 
die  auf  Transversalschnitten  den  Eindruck  von  Zähnen  hervor- 
rufen {chz).  Diese  sind  so  abweichend  tingirt,  dass  ich  sie  für 
Chitingebilde  halte.  Die  Chitinmasse  selbst  scheint  sich .  nach 
dem  Lumen  hin  bedeutend  zu  verdichten,  da  die  spitz  ausgezogenen 
Enden  der  Zähne,  welche  ganz  irregulär  geformt  sind  und  sich  sehr 
zahhreich  im  ganzen  Lumen  vorfinden,  viel  dunkler  gefärbt  sind. 
Einige  ragen  auch  aus  tiefer  liegenden  Ebenen  in  höhere  hinauf  und 
erscheinen  dann  gleichsam  als  Inseln  (Fig.  63  chs^). 

Das  dargestellte  Object  hat  eine  Länge  von  120  /t  und  ist  80  fx 
breit;  die  längsten  Chitinzähne  sind  20  /u  lang  und  8  ^u  breit. 

Ganz  ähnlich  liegen  die  Verhältnisse  beim  Atrium  genitale  oder 
dem  Sinus  genitalis.  Fig.  62  stellt  einen  Transversalschnitt  durch 
das  äusserste  Ende  desselben,  in  der  Nähe  des  Porus  genitalis,  dar. 
Die  Färbung  geschah  mit  denselben  Chemiealien  und  die  mikro- 
skopische Untersuchung  in  derselben  Weise  wie  vorhin. 

Die  Länge  des  Objects  beträgt  hier  ohne  die  Längsmuskeln, 
welche  nur  angedeutet  sind,  52  ^i  und  die  Breite  43,5  ^u.  Die  Longi- 
tudinalmusculatur  {Im)  ist  beim  Atrium  genitale  viel  kräftiger  als 
bei  der  Vagina  und  weist  viele  Schichten  auf,  dagegen  ist  die  Cir- 
cularmusculatur  {rm)  etwas  schwächer.  Die  Basalmembran  (6)  ist 
durch  die  hellere   Färbung    deutlich   von    der    darunter    liegenden 
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Plasmamasse  (e)  abgesetzt.  Da  die  Zellgrenzen  hier  ebenfalls  fehlen, 
haben  wir  wieder  ein  Syncytium,  in  welchem  sich  aber  zahlreiche 
grosse  Keine  (w)  mit  vielen  Kernkörperchen  und  Chromatinf&den  in 
verschiedener  Höhe  vorfinden;  auf  tiefem  Schnitten  des  Atrium 
genitale  schwinden  jedoch  die  Kerne  vollständig.  Das  Lumen  ist 
sehr  gelappt  und  von  einer  hellbraun  gefärbten,  breiten  Chitinmasse 
(ch)  umsäumt,  die  von  dem  Plasma  ausgeschieden  wird.  Die  Lappen 
sind  jedoch  nicht  so  zahlreich  und  nicht  so  spitz  ausgezogen  wie  in 
der  Vagina,  auch  ist  die  Chitinbekleidung  hier  viel  weniger  mächtig. 
In  der  Nähe  des  Porus  genitalis  ist  das  Atrium  genitale  sehr  eng, 
erweitert  sich  aber  bald  ganz  bedeutend  und  geht  in  die  links  ge- 
legene Vagina  und  in  die  rechts  sich  anschliessende  Cirrustasche  über. 
Der  Porus  genitalis,  welcher  genau  medial,  an  der  tiefsten  Stelle 
des  Magensinus  ventralwärts  gelegen  ist,  besitzt  eine  äusserst 
kräftige  Circularmusculatur,  durch  welche  ein  fester  Verschluss  des- 
selben ermöglicht  wird  (cf.  Fig.  51). 

d)  Das  Ei 
(cf.  Fig.  65,  66,  68,  75.) 

Schon  Philippi  (1870)  erwähnt,  dass  er  unter  dem  Schwänze 
von  Aeglea  laevis  bei  männlichen  und  weiblichen  Thieren  verhältniss- 
mässig  grosse,  rothe  Eier  gefunden  habe,  die,  da  sie  sich  auch  unter 
dem  Schwänze  der  Aeglea  S  fanden,  nicht  Eier  des  Krebses  sein 
konnten.')  Auch  Semper  (1872)  bemerkt  in  seinen  Mittheilungen 
über  Temnocephala,  dass  er  an  der  Haut  der  Wirthsthiere  die  nicht 
gestielten  Eier,  deren  Cuticula  ziemlich  undurchsichtig  und  dunkel- 
braun war,  gesehen  habe,  und  berichtet  ferner,  dass  sich  in  jeder 
Eikapsel  immer  nur  ein  einziger  Embryo  ausbildet,  der  in  seiner 
Gestalt  von  dem  ausgewachsenen  Thiere  nicht  abweicht.  Es  findet 
also  bei  den  Temnocephalen  wie  bei  der  Mehrzahl  der  ektoparasiti- 
schen  Trematoden  weder  eine  Metamorphose  noch  ein  Generations- 
wechsel statt.  Haswell  (1888)  hat  bei  seinen  australischen  Arten 
beobachtet,  dass  die  Eier  mittels  eines  Stieles  auf  den  Wirthsthieren 
befestigt  sind.  Er  sagt  p.  299:  •'When  extended  the  egg  has  a 
Short  stalk,  by  means  of  which  it  becomes  attached  to  the  shell  of 
the  crayflsh,  and  is  enclosed  in  viscid  matter,  which  when  it  hardens 
serves  to  cement  the  eggs  together."    Ich  kann  diese  HASWELL'schen 


1)  Die  Eier   von  Aeglea  laevis   sind   mindestens    3  mal  so   gross   wie 
die  Temnocephaleneier  und  werden  nur  am  weiblichen  Thiere  befestigt. 
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Angaben  bei  T.  narxie-zelandiae  aus  eigener  Anschauung  bestätigen 
(Fig.  75  stt).  Auch  Plate  (1894)  spricht  bei  den  chilenischen 
Temnocephalen  von  einem  Stiele  und  bildet  ihn  auf  Fig.  68  sti  ab.  *) 
MosTicELLi  (1898)  zeichnet  die  Eier  von  T.  chilensis  lang  gestielt 
und  mit  einander  znsammenhängend.  Dasselbe  findet  er  auch  bei 
r.  brevicornisj  nur  dass  die  Stiele  hier  bedeutend  kürzer  sind,  wie 
aus  seinen  figg.  12,  13,  14  deutlich  hervorgeht 

Auch  Yayssiere  (1898)  stellt  auf  tab.  11  flg.  10  das  Ei  von 
T.  mexicana  gestielt  dar.  Nur  Weber  (1889)  weicht  bei  T,  semperi 
von  diesem  Befunde  ab  und  sagt  auf  p.  18,  dass  „die  lange  Seite 
des  von  rechts  nach  links  zusammengedrückten  Eies  vermittelst  einer 
Leiste  von  gleichem  homartigen  Material  auf  der  Krabbe  fest- 
klebte 

Den  Stoff  zum  Befestigen  liefern  bei  allen  Temnocephalen  die 
sog.  Kittdrüsen  (Fig.  51  kdr),  welche  in  das  Atrium  genitale  (ag) 
einmünden. 

In  Bezug  auf  die  Eier  von  T.  chilensis  (Fig.  65,  66,  68)  ver- 
weise ich  auf  das,  was  Plate  (1894)  und  Monticelli  (1898)  sagen. 
Nach  Plate  (1.  c),  welcher  seine  Beobachtungen  an  lebendem 
Material  in  Chile  selbst  angestellt  hat,  ist  das  Ei,  welches  ungefähr 
0,50  mm  lang  und  0,28  mm  breit  ist,  länglich  oval.  Der  Stiel, 
welcher  nach  Mokticelli  (1.  c.)  1,0  bis  1;5  mm  lang  ist  —  Plate 
bfldet  ihn  viel  kurzer  ab  — ,  befindet  sich  am  spitzen  Pole  des  Eies, 
aber  nicht  genau  terminal;  seine  Substanz  differirt  mit  derjenigen 
der  Schale  {me).  Deshalb  meint  Monticelli,  dass  der  Stiel  {sti)  aus 
einem  Secret  der  Hautdrüsen  (?)  bestehe.  Nach  Plate  (1.  c.)  sitzt 
ein  kurzes,  aber  breites  Stielchen  {sti\  welches  das  Ei  an  dem 
Wirthsthiere  befestigt,  etwas  excentrisch  an  dem  Pole,  wo  sich  das 
aborale  Ende  des  Embryos  befindet.  Hierin  weicht  er  wesentlich  von 
Monticelli  (L  c)  ab,  wie  schon  ein  blosser  Blick  auf  die  Abbil- 
dungen desselben  beweist. 

Die  Eischale  (me)  wird  von  2  dünnen  und  glatten  Chitinhäuten 
gebildet,  welche  dicht  auf  einander  liegen. 

An  dem  breitem  Pole  des  Eies,  entgegengesetzt  von  dem  bereits 
erwähnten  Stiele,  findet  sich   excentrisch   ein  feiner,  zusammenge- 


1)  flg.  68  hat  Herr  Prof.  Dr.  Plate  an  der  chilenischen  Küste 
l>ei  75facher  Yergrösserung  gezeichnet  und  mir  freundlichst  für  meine 
Abhandlang  zur  Verfügung  gestellt.  Es  ist  dies  die  einzige  nicht  von 
mir  gezeichnete  Figur,  welche  sich  auf  meinen  Tafeln  vorfindet. 

5* 
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schrumpfter  Endfaden  (c/),  „der  wohl  einen  Ausguss  der  Vagina  dar- 
stellt". Dieses  Anhangsgebilde,  das  ebenfalls  an  einen  Stiel  erinnert, 
hat  Weber  (1.  c.)  bei  seiner  Art  auch  bemerkt  und  findet  es  genau 
entgegengesetzt  von  der  Leiste,  mit  welcher  das  Ei  auf  der  Krabbe 
festsitzt.  Er  nennt  es  eine  kleine,  schornsteinförmige  Erhebung, 
welche  aus  Schalensubstanz  besteht  (cf.  Weber,  tab.  2,  flg.  6,  8,  9), 
und  meint,  dass  dieselbe  das  Rudiment  eines  Organs  sei,  das  anfäng- 
lich mächtiger  und  hakenförmig  gebogen  war.  Es  ist  von  bernstein- 
artiger Farbe  wie  die  Schale  und  läuft  in  einen  feinen  Faden  aus, 
welchen  er  für  einen  Ausguss  des  Oviducts  hält.  Nach  ihm  hin 
ziehen  ganze  Reihen  von  feinsten  Bläschen.  Soweit  stimmt  diese 
Darstellung  mit  der  Ansicht  Plate*s  (1.  c.)  im  wesentlichen  überein. 
Dann  aber  meint  Weber,  dass  dieser  primitive  Stiel  {ef)  mit  dem 
Stiele  {sti)^  den  auch  Haswell  (1888)  von  T.  fasciata  abbildet  und 
der  zum  Anheften  dient,  identisch  sei,  was  aber  keineswegs  der  Fall 
ist.  Die  Sache  verhält  sich  vielmehr  so,  dass  die  „schornsteinfönnige 
Erhebung"  Weber's  und  der  fadenförmige  Stiel  (ef)  Plate's  am 
oralen  Pole  identisch  sind  und  dass  Haswell  (1.  c.)  dieses  Anhangs- 
gebilde überhaupt  nicht  gesehen  hat,  wie  es  auch  andern  Autoren 
ergangen  ist.  Vielleicht  fehlt  auch  dieses  rudimentäre  Gebilde  den 
HASWELL'schen  Arten  ganz  und  gar.  Der  Befestigungsstiel  (sti) 
Plate's,-  Haswell's  u.  a.  A.  befindet  sich  stets  am  aboralen  Pole  des 
Embryos  (Fig.  67  eb). 

Ueber  die  Anheftungsstelle  der  Eier  sagen  die  verschiedenen 
Autoren,  welche  die  Temnocephalen  lebend  zu  beobachten  Gelegen- 
heit hatten,  dass  sie  sich  ganz  besonders  an  der  Dorsalseite  der 
Wirthsthiere,  am  Femur  der  Beine  und  unter  dem  Schwänze  isolirt 
oder  auch  dicht  bei  einander  angeordnet  finden. 

Bei  T.  novae-zelandiae  fand  ich  unter  dem  conservirten  Material 
einige  Gruppen  von  3  und  mehr  Eiern,  welche  ganz  ähnlich  mit 
einander  verbunden  waren,  wie  es  Monticelli  für  T,  brevicornis 
angiebt  und  wie  ich  es  für  T,  chilensis  bildlich  fixirt  habe,  nur  dass 
die  Stiele  hier  bedeutend  kürzer  sind  (cf.  Fig.  65).  Bei  der  aus  4 
Eiern  bestehenden  Gruppe  (Fig.  75)  waren  3  von  ihnen  geöffnet 
und  eins  geschlossen;  alle  4  standen  auf  sehr  kurzen  Stielen  (sti) 
und  waren  unter  einander  durch  feine  Fädchen  aus  Kittsubstanz 
(ks)  verbunden.  In  3  Fällen  hatten  also  die  entwickelten  Thierchen 
ihre  Embryonalhülle  (me)  bereits  verlassen.  Das  4.,  noch  geschlossene 
Ei  liess  wegen  seiner  Opacität  nur  sehr  wenig  von  dem  Embryo 
erkennen. 
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Die  Grösse  der  Eier  ist  im  Verhältniss  zu  den  minimalen  Mutter- 
thieren  eine  ganz  kolossale.  Deshalb  weiten  sie  den  Uterus  (Fig. 
51  «Q  ganz  bedeutend  aus  und  können  nur  einzeln  denselben 
passiren,  wobei  die  Umbildung  des  befruchteten  Primordialeies  in 
das  mit  Dotter  und  Schale  versehene  uterine  Ei  erfolgt.  Die  Form 
desselben '  ist  ein  langgestrecktes  Ovoid,  da  der  vordere  Pol  etwas 
spitzer  als  der  hintere  erscheint.  Die  Eischale  (me)  ist  anfänglich 
noch  sehr  wenig  gefärbt;  die  intensivere  Tinction  erfolgt  erst,  wenn 
das  Schalendrlisensecret  vollständig  erhärtet  ist. 

Unter    allmählicher  Verringerung   der   Dottermasse    geht    nun 
auch  der  Furchungsprocess  vor  sich,  und  es  zeigt  sich  auf  Schnitten 
die  erste  Anlage  des  in  der  Entwicklung  begriffenen  Embryos.   Wäh- 
rend sich  nun  aber  bei  den  ganz  jungen  Eiern  die  Dottermassen  in 
abgegrenzten  Zellen  finden,  verschwinden  diese  Zellgrenzen  mit  der 
beginnenden  Embryonalentwicklung  vollständig,   und  die  Eischale, 
welche  sehr  dünn,  durchsichtig  und  eben  ist,  wird  zur  Embryonal- 
schale.    Die  einzelnen  Entwicklungsstadien  liessen  sich   leider  bei 
dem  geringen  Beobachtungsmaterial  nicht  eruiren. 

Bezüglich  der  Eianhänge,  welche  ich  bei  T.  chilensis  erwähnt 
habe,  möchte  ich  noch  ergänzend  bemerken,  dass  sich  dieselben  auch 
bei  T.  novae-jselandiae  sicher  vorfinden.  Ganz  deutlich  kann  man  am 
vordem  Pole  das  Filament  (Fig.  75  ef)  und  am  hintern  den  kurzen, 
dicken  Stiel  (sti)  erkennen.  Das  Filament  (ef)  war  nicht  mehr  in 
seiner  ursprünglichen  Beschaffenheit,  sondern  nur  noch  rudimentär 
vorhanden,  so  dass  ich  über  die  Bedeutung  desselben  nicht  ganz  ins 
Klare  kommen  konnte.  Ich  neige  jedoch  der  Meinung  zu,  dass  das 
Filament  entweder  ebenfalls  als  Stiel  fungirt  oder  respiratorische 
Functionen  auszuüben  hat. 

Bei  dem  am  Cephalothorax  befestigten  Ei  ist  zwischen  der  Ei- 
schale (Fig.  68  me)  und  dem  deutlich  durchschimmernden  Embryo 
(c6i  eine  Flüssigkeitsschicht  ifl)  bemerkbar,  welche  eine  Drehung  des 
Embryos  um  die  Längsaxe  ermöglicht.    An  ihm  lassen  sich  bereits 
gSM  scharf  die  wichtigsten  Theile  des  ausgewachsenen  Thieres,  der 
Saugnapf  (s),  der  Magensack  (sf)  mit  dem  Pharynx  (ph),  die  ventral- 
wärts  eingeschlagenen  Tentakel  (t)  und  die  schwachen  Äugenpunkte 
(oe)  erkennen,  so  dass  eine  Metamorphose  sicher  ausgeschlossen   ist. 
Von  den  Genitalien  ist  bei  den  Embryonen,  die  den  ausgewachsenen 
Thieren  äusserlich  genau  gleichen,  nur  dass   sie  durchsichtiger  und 
selbstredend  kleiner  sind,  noch  nichts  zu  bemerken.    Ihre  Entwick- 
lung erfolgt  also  offenbar  erst  später. 
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Sobald  der  Embryo  {eV)  zur  Keife  gelangt  ist,  springt  die  Ei- 
schale (me)  transversaP)  (cf.  Monticelli  1898)  auf,  und  das  fertige 
Thierchen  verlässt  die  schützende  Hülle,  um  sich  mit  seinem  Saug- 
napfe an  dem  Wirtsthiere  zu  befestigen.  Ein  eigentlicher  Deckel 
ist  bei  den  Eiern  der  chilenischen  und  neuseeländischen  Formen 
nicht  vorhanden,  da  die  Schale  ganz  iiregulär  aufspringt,  wie  es 
auch  Monticelli  (1898)  und  Weber  (1889)  bei  ihren  Arten  gefunden 
haben.  Temnocephala  macht  dadurch  eine  Ausnahme  von  sämmt- 
lichen  Trematoden,  deren  Eier  stets  gedeckelt  sind.-) 

Das  Nervensystem. 

(cf.  Fig.  67,  69,  73,  74.) 

Die  Untersuchung  des  Nervensystems  und  der  Sinnesapparate 
ist  bei  sämmtlichen  Plathelminthen  mit  grossen  Schwierigkeiten 
verknüpft,  da  man  nur  aus  lückenlosen  Schnittserien  nach  allen  drei 
Dimensionen  des  Raumes  und  bei  vortheilhafter  Tinction  den  Ver- 
lauf der  Nervenfasern  reconstruiren  kann.  U|inütz  ist  hierbei 
jede  Arbeit  an  Totalpräparaten.  Auch  Temnocephala  liess  mich  in 
dieser  Hinsicht  nur  äusserst  mühsam  und  langsam  vorwärtsschreiten, 
und  erst  nach  bedeutendem  Zeitaufwande  gelang  es  mir,  die  Ver- 
hältnisse in  den  Hauptzügen,  wie  sie  die  Abbildungen  darstellen,  zu 
ermitteln.  Dabei  bin  ich  mir  voll  bewusst,  dass  sich  noch  manche 
Nervenfaser  im  Temnocephalenkörper  vorfinden  mag,  welche  meiner 
Beobachtung  entgangen  ist. 

Besonders  schöne  Bilder  lieferten  die  Jüngern  Thiere,  bei  denen 
die  Genitalorgane  noch  nicht  vollkommen  entwickelt  waren. 

Die  Färbung  geschah  mit  DELAFiELD'schem  Hämatoxylin  und 
Orange-G,  wozu  bei  einigen  Exemplaren  auch  noch  Eosin  trat.  Zur 
mikroskopischen  Betrachtung  diente  die  homogene  Immersion  Vic  und 
Ocular  3  und  4.  Die  Schnittserien  hatten  eine  Dicke  von  5  bis  10  /u. 
Der  leichtern  Orientirung  wegen  sind  auf  Fig.  67  der  Pharynx,  der 
Magen,  der  Saugnapf  und  die  Excretionspori  mit  eingezeichnet. 

Philippi  (1870)  hat,  da  er  nur  an  lebenden  Thieren  und  Total- 
präparaten seine  Untersuchungen  anstellte,  vom  Nervensystem  gar 
nichts  gesehen  und  erwähnt  nur  zwei  auf  dem  Kücken,  im  vordem 
Viertel  der  Körperlänge  dicht  bei  einander  gelegene  rothe  (!),  ovale 


1)  Nach  Weber  (1889)  geschieht  dies  bei  T.  semperi  longitudinal. 

2)  Nach    Wagner    (1860)    sind    auch    die    Eier    von    Ddciijhgyrus 
deckellos. 
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Punkte,  die  er  für  Augen  hält.    Auch  Blanchaed  spricht  in  Gay's 

Zoologia  chilena  bei  T.  chilensis  ebenfalls  von  zwei  in  einer  Quer- 

Jinie  gelegenen  Augen.    Semper  (1872)  hat  dagegen  bei  Temnocephala 

bereits  das  Gehini  beobachtet  und  giebt  auf  tab.  23,  fig.  1  eine  Ab- 

bildnng  davon.    Auch  beschreibt  er  es  auf  p.  308  1.  c.  als  ein  breites, 

aus  zwei  symmetrischen  Lappen  gebildetes  Organ,  welches  dorsal 

vor  dem  Munde  gelegen  ist.    Jede  Hälfte  des  sicher  constatirten 

obem   Ganglions   besteht  aus   fünf  Läppchen,   deren   histologische 

Structur  ihm  unbekannt  geblieben  ist.    Auf  dem  vierten  Läppchen 

hat  er  jederseits  ein  grosses  Auge  gesehen,  welches  aus  einem  braun- 

rothen,  eiiie  Linse  (!)  fast  ganz  umfassenden  Pigmentfleck  besteht. 

Sehnerven  sind  seiner  Meinung  nach  nicht  vorhanden,   und  völlig 

ergebnisslos  war  auch  sein  Suchen  nach  den  einzelnen  Theilen  des 

Nervensystems. 

Alle  neuern  Autoren,  Haswell  (1888),  Weber  (1889),  Plate 
(1894)  und  Monticelli  (1898),  welche  einzelne  Species  monographisch 
bearbeitet  haben,  geben  dagegen  eine  mehr  oder  minder  ausführliche 
Darstellung  des  Nervensystems.  Die  ausföhrlichsten  Ergebnisse  über 
den  Verlauf  der  peripheren  Nerven  finden  wir  bei  Haswell  (1.  c.) 
von  T.  fasciata,  nur  fürchte  ich,  dass  er  dabei  seiner  Phantasie  etwas 
Spieh-aum  gelassen  nnd  zu  viel  schematisirt  hat,  da  es  mir  auch  auf 
den  dünnsten  und  durchaus  vortheilhaft  tingirten  Schnittserien  bei 
den  stärksten  Vergrösserungen  nicht  möglich  gewesen  ist,  alle  die 
feinen  und  feinsten  Verästelungen  und  Commissuren  zu  ermitteln, 
welche  Haswell  (1.  c.)  auf  tab.  21,  fig.  12  seiner  Abhandlung  dar- 
stellt Dagegen  bin  ich  über  den  Aufbau  der  Augen  ein  gut  Stück 
weiter  gekommen,  muss  aber  erwähnen,  dass  Haswell  im  Allge- 
meinen den  Bau  derselben  schon  ziemlich  richtig  erkannt  hat. 

Wie  bei  allen  Plathelminthen,  so  ist  auch  bei  Temnocephala  das 
Nervensystem  vom  Körperepithel  vollständig  losgelöst,  und  fast  alle 
seine  Elemente  finden  sich  innerhalb  oder  unmittelbar  unter  der 
Hautmuscularis,  wo  sie  eine  verhältnissmässig  grosse  Ausbreitung  er- 
langen. Eine  besondere  Hülle  ^)  fehlt  sowohl  den  Nerven  als  auch 
den  Ganglien ;  sie  sind  vielmehr  direct  in  das  Körperparenchym  einge- 
bettet 

Im  vordersten  Viertel  des  Körpers  befindet  sich  vor  dem  Pharynx 
(Fig.  67  ph)  das  Centralorgan  des  Nervensystems,  das  Gehirn  (ge), 
dessen  Länge  durchschnittlich  205  ^  beträgt,  während  seine  Breite 


1)  Das  TASCHENBEBG'sche  Neurilemm. 
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medial  35  und  an  den  breitesten  Stellen  sogar  45  (i  erreicht.  Es  ist 
näher  der  dorsalen  Körperseite  gelegen  und  hat  die  Form  eines 
breiten,  medial  comprimirten  Bandes,  welches  lateralwärts  ausgezogen 
ist.  In  vielen  Punkten  erinnert  es  an  das  Gehirn  von  Tristomum 
molaey  worüber  A.  Lang  (1880/81)  eine  eingehende  und  vortreffliche 
Studie  publicirt  hat.  Haswell  (1.  c.)  findet  das  Gehirn  von 
Temnocephcüa  würfelförmig,  während  es  nach  Weber  (1.  c.)  aus  zwei 
runden,  seitlichen  Ganglien  besteht,  die  durch  eine  dünne  Trans- 
versalcommissur  verbunden  sind.  Bei  T.  chilensis  setzt  es  sich  aus 
zwei  symmetrischen,  in  der  Mitte  verschmolzenen  Theilen  zusammen. 
Die  seitlichen  Anschwellungen  bestehen  aus  grossen  multipolaren 
Ganglienzellen  (ge)  mit  körnchenreichem  Inhalt  und  haben  grosse 
ovale  Kerne  mit  vielen  kleinen  Kemkörperchen ;  sie  sind  dorsal  durch 
eine  kurze  Brücke  verbunden.  Neben  diesen  beiden  Hauptganglien 
erwähnt  Weber  (1.  c.)  für  T.  semperi  noch  zwei  kleinere  Seiten- 
ganglien, welche  aber  bei  T.  chilensis  nicht  vorkommen. 

Alle  Zellen  des  Gehirns  sind  peripher  gelagert,  während  sich  in 
der  Mitte  eine  fein  granuläre  Substanz  ohne  zellige  Siructur  befindet^ 
die  von  Fortsätzen  der  beiderseitigen  Ganglienzellen  gebildet  wird. 
Diese  feinkörnige  Masse  wird  von  äusserst  feinen  Nervenfasern  durch- 
zogen (Fig.  73).  Es  sind  dies  die  Ganglienzellfortsätze,  welche  in  die 
im  Centrum  des  Ganglions  gelegene  „Centralsubstanz"  eintreten  und 
gleich  gebaute  Seitenäste  abgeben.  Sie  erscheinen  auf  Transversal- 
schnitten als  Röhrchen  mit  dunklem  Rande.  Zwischen  und  auf 
ihnen  befindet  sich  eine  grobkömig-fibrilläre  Substanz  von  gleich 
dunklem  Aussehen.  Es  ist  dies  jedenfalls  die  „LEYDiG'sche  Punkt- 
substanz". Am  oralen  Körperende  sind  oberhalb  dieser  Faserzüge 
noch  mehrere  Ganglienzellen  gelagert  (Fig.  67). 

Ausserdem  finden  sich,  wie  schon  früher  erwähnt,  Ganglienzellen 
mit  grossen  Kernen  und  amöbenartig  ausgezogenem  Körper  auch  im 
Pharynx  (Fig.  74  gz)  und  Saugnapf.  Stieda,  Taschenberg,  Sommer, 
Lang  haben  im  Pharynx  und  in  den  Wänden  der  Saugnäpfe  der 
Trematoden  ebenfalls  Ganglienzellen  gefunden.  Da  diese  Gebilde 
mit  den  Muskeln  nirgends  in  Zusammenhang  stehen  und  mit  den 
Excretionsgefässen  nicht  communiciren,  durch  Cochenilletinctur  auch 
nicht  gefärbt  werden,  können  sie  weder  Myoblasten  noch  Renal- 
oder  Drüsenzellen  sein,  sondern  müssen  kleine  peripherisch-motorische 
Nervencentra  darstellen,  welche  zur  Leitung  bestimmter  Muskel- 
partien dienen.  Braun  (1879 — 1893)  hält  dagegen  bei  Trematoden 
nicht  alle  diese  Gebilde  für  Ganglienzellen,  sondern  meint,  dass  ein 
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grosser  Theil  dieser  multipolaren  Zellen  jedenfalls  dem  Excretions- 
syslem  angehöre. 

Das  Ektoplasma  der  Ganglienzellen  ist  hell,  während  das  Ento- 
plasma  wesentlich  dunkler  erscheint  und  bei  allen  Ganglienzellen 
feinkörnig-fibrillär  gebaut  ist.  Die  Fortsätze  derselben  gehen  nur 
aiis  der  Randzone  hervor.  Bei  Doppelfärbungen  mit  Hämatoxylin 
und  Eosiu  finden  sich  neben  blauen  Körnchen  auch  kleinere  rothe. 
Oft  lassen  sich  auch  Uebergänge  in  der  Färbung  erkennen,  woraus 
hervorzugehen  scheint,  dass  sich  die  rothen  Granula  aus  den  blauen 
allmählich  dififerenziren. 

Vom  Gehirn  gehen  lateralwärts  3  Paar  sehr  breite,  periphere 
Nervenstämme  (Fig.  67  tne,  ane,  ine)  aus,  welche  stets  nur  die  Fort- 
setzung der  feinfibiillären  Grundsubstanz  der  Ganglienzelle  sind  und 
daher  stets  ein  helles  Aussehen  haben.  Das  vordere  Nervenpaar 
spaltet  sich  bald  nach  seinem  Austritt  in  zwei  Aeste  und  sendet 
dann  Ausläufer  in  die  fünf  Tentakel  (fne).  Leider  konnte  ich  die 
Verbindung  der  Tentakelnerven  mit  den  vom  Gehirn  ausgehenden 
Nervenästen  bei  T,  chilemis  nicht  auffinden,  habe  sie  aber  bei 
r.  navae-zelandiae  sehr  deutlich  gesehen  und  auf  Fig.  73  dargestellt. 
Es  sind  jedoch  die  Verhältnisse  hier  etwas  anders  als  bei  T.  chilensis 
und  erinnern  mehr  an  die  HAswELL'schen  Angaben.  Ich  komme 
deshalb  weiter  unten  noch  besonders  darauf  zurück.  In  den  Tentakeln 
erscheinen  die  Hauptnervenstämme  (Fig.  67  ine)  wegen  des  contrahirten 
Zustandes  der  Finger  gekrümmt  und  laufen  in  viele  seitliche  Fäden 
aus,  welche  sich  bis  in  unmittelbare  Nähe  des  Epithels  verfolgen 
lassen. 

Ausserdem  kommen  aus  dem  Gehirn  noch  2  Paar  breite 
Nervenstämme  (ane,  ine),  von  denen  das  obere  Paar  (ane)  einen  dorso- 
latei-alen  Verlauf  nimmt  und  sich  an  der  Aussenseite  der  Hoden, 
nicht  weit  vom  Körperrande  nach  hinten  erstreckt,  während  das 
untere  Paar  (ine)  an  der  Ventralseite  zwischen  den  Hoden  und  den 
Dotterstöcken  entlang  zieht.  Innerhalb  der  beiden  Nervenäste  sind 
im  Vorderabschnitte  die  Excretionspori  gelagert.  Die  dorsalen  Nerven- 
züge (ane)  konnte  ich  nur  bis  über  die  Mitte  des  Körpers  verfolgen ; 
dann  verschwanden  dieselben  spurlos.  Auch  Commissuren  waren  bei 
ihnen  nicht  auffindbar.  Viel  weiter  nach  hinten,  sogar  bis  in  den 
terminalen  Saugnapf  (s)  hinein,  Hessen  sich  die  ventralen  Nerven- 
stämme (ine)  erkennen.  Diese  ziehen  in  breiten,  gebogenen  Bändern 
um  den  Magensack  (st)  herum,  lösen  sich  nach  hinten,  indem  sie  sich 
bedeutend  verbreitem,  pinselförmig  auf  und  innerviren  den  aboraleu 
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Körpertheil  und  die  Muskelfelder  des  Saugnapfes.  Zwei  kräftige 
Commissuren  (cm,  und  cnh)  sind  zwischen  diesen  beiden  Strängen 
ganz  deutlich  bemerkbar.  Die  obere  (cmj  verläuft  um  den  hintern 
Theil  des  Pharynx  (ph)  und  sendet  jederseits  einen  Seitenast  in  den- 
selben, wie  Fig.  69  ne  deutlich  zeigt.  Die  zweite,  sehr  lange  Trans- 
versalcommissur  (cm^)  zieht  sich,  den  Conturen  des  Magens  folgend, 
um  den  hintern  Theil  des  Magensackes  (d)  und  um  die  Geschlechts- 
theile  herum  und  versorgt  das  ganze  Genitalfeld  reichlich  mit  Nerven- 
fasern. Ganz  ähnliche  Verhältnisse  erwähnen  auch  Lang  (1.  c.)  fiir 
Tristomum  mölae  und  Wright  u.  Macallum  (1887)  für  Sphyranura. 

Weiter  oben  bemerkte  ich  bereits,  dass  es  mir  bei  T.  navae- 
zelandiae  gelungen  sei,  die  Verbindung  der  Tentakelnerven  mit  dem 
Gehirn  festzustellen  (Fig.  73).  Bei  dieser  Species  gehen  vom  Central- 
theile  des  Gehirns  {ge)  drei  breite  Nervenäste  {neph^  ine  und  ane,  neo) 
nach  dem  proximalen  Körpertheile.  Der  mediale  Ast  theilt  sich  bald 
nach  seinem  Austritte  in  zwei  gekrümmte  Seitenäste  {ane  und  ine), 
so  dass  nun  im  Ganzen  vier  entstanden  sind,  die  unmittelbar  unter 
den  Tentakeln  durch  eine  breite  Quercommissur  {irc)  verbunden  sind, 
von  welcher  sich  dann  die  breiten  Nervenäste  {ine)  —  hier  sechs  — 
nach  den  sechs  Tentakeln  {t)  abzweigen.  Aehnlich  liegen  die  Ver- 
hältnisse bei  T.fasciüta.  Weber  (1889)  sagt,  dass  er  eine  Trans versal- 
commissur  nicht  beobachtet  habe  und  dass  bei  Haswell  die  fünf 
Tentakeläste  zusammen  im  Caliber  die  Nervenstämme,  von  welchen 
sie  sich  abzweigen,  überträfen,  ohne  dass  eine  weitere  Quelle 
angegeben  wäre,  von  der  sie  neue  Nervenfasern  erhalten.  Ich  kann 
nach  meinen  Beobachtungen  bei  T.  novae-zelandiae  die  HASWELL'schen 
Angaben  nur  bestätigen,  indem  auch  ich  die  Tentakeläste  ausser- 
gewöhnlich  breit  angetroffen  habe,  so  dass  ihr  Gesammtvolumen  das 
der  vier  aus  dem  Gehirn  entspringenden  und  nach  dem  oralen  Körper- 
ende ziehenden  Aeste  allerdings  wesentlich  übersteigt. 

Von  dieser  Kopfcommissur  {trc)  führen  zwei  schmalere  Nerven- 
äste ine)  lateral  nach  hinten  und  vereinigen  sich  mit  dem  jederseits 
aus  dem  hintern  Theile  des  Gehirns  ausgehenden  obern  Nervenpaar 
{neo),  welches  ein  weiteres  Nervenpaar  {ane)  dorsalwärts  an  den 
Seiten  des  Körpers  nach  hinten  schickt  während  noch  ein  drittes, 
breiteres  Paar  {ine)  —  entsprechend  der  kräftigern  Musculatur  — 
ventralwärts  denselben  Verlauf  nimmt,  wie  ich  es  vorhin  bei  T. 
chilensis  (Fig.  67  ine)  beschrieben  habe. 

Wir  sehen  also  hier  drei  Nervenpaare  aus  dem  Gehirn  kommen, 
wovon  sich  das  mittlere  noch  einmal  spaltet,  so  dass  in  Wirklichkeit 
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Tier  Paare  von  Nerven  aus  dem  hintern  Theile  des  Gehims 
resnltiren.  "Nach  Haswell  (1888)  treten  drei,  nach  Weber  (1889) 
dagegen  nur  zwei  Paar  Xervenstämme  aus  dem  Gehirn  aus. 

Besonders  auffallig  ist  es,  dass  hier  der  centrale  Nervenplexus 
Tom  Parenchym  gar  nicht  abgesetzt  erscheint  und  dass  Dorsoventral- 
muskelfasem  {dvni)  das  Gehirn  in  allen  Theilen  durchsetzen,  hin  und 
wieder  auch  Pigmenteinlagerungen  (jn)  zwischen  den  peripheren 
Theilen  desselben  anzutreffen  sind.  Zahlreiche  Ganglienzellen  (gz) 
mit  grossem  und  kleinern  Kernen  liegen  symmetrisch  angeordnet  in 
der  Gehimmasse.  Alle  Kerne  (w)  sind  scharf  conturirt  und  erscheinen 
auf  conservirten  Präparaten  unregelmässig  grobkörnig  mit  je  einem 
excentrisch  gelagerten  runden  Kernkörperchen,  Die  kleinem  Kerne 
haben  eine  ellipsoide  Form,  während  die  grossem  auf  Durchschnitten 
fast  halbmondförmig  erscheinen;  es  läuft  jedoch  nur  das  eine  Hörn 
spitz  aus,  während  das  andere  abgerundet  ist. 

Die  einzelnen  Ganglienzellen  sind  nirgends  scharf  abgegrenzt, 
sondern  gehen  in  ein  maschiges  Gewebe  über.  Breite  Nervenfaser- 
züge durchsetzen  das  Centralorgan  nach  allen  Seiten  und  bilden 
gleichsam  Commissuren  zwischen  den  austretenden  Nerven.  Danach 
würde  das  ganze  Gehirn  nichts  anderes  darstellen,  als  eine  sehr 
breite  Quercommissur  zwischen  den  einzelnen  Nervenästen  mit  einer 
grossem  oder  geringem  Zahl  von  Ganglienzellen.  Die  Nervenäste 
setzen  sich  aus  feinsten  Fibrillen  zusammen,  welche  die  directen 
Fortsätze  der  Ganglienzellen  sind. 

Die  Sinnesorgane. 

Bei  allen  Thieren,  welche  zum  Parasitismus  übergehen,  tritt 
nach  und  nach  eine  Degeneration  der  Respirations-  und  Locomotions- 
organe,  des  Nervensystems  und  auch  der  Sinnesorgane  ein,  während 
sich  eine  Steigerung  in  der  Entwicklung  der  Genital-  und  Haft- 
organe bemerkbar  macht.  Da  nun  unsere  Species  noch  keine  rein 
parasitäre  Lebensweise  führt,  muss  diese  regressive  resp.  progressive 
Organmetamorphose  noch  im  Anfangsstadium  stehen,  was  durchaus 
mit  meinem  bisherigen  Befunde  übereinstimmt  und  sich  auch  bei 
den  Sinnesorganen  wiederfindet.  Gesichts-  und  Tastorgane  —  (Ge- 
hör-, Geschmacks-  und  Geruchsorgane  sind  nicht  nachzuweisen,  finden 
sich  überhaupt  bei  allen  Plathelminthen  fast  gar  nicht)  —  erinnern 
bei  den  Temnocephalen  viel  mehr  an  freilebende  Turbellarien  als 
an  die  dem  Parasitismus  verfallenen  Trematoden. 

Betrachten  wir  nun  zunächst  die  Organe  für  die  Lichtempfindung, 
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a)  die  Augen, 
(cf.  Fig.  71,  72a-g,  73.) 

Schon  Philippi  (1870)  und  nach  ihm  Sempek  (1872)  und  alle 
folgenden  Autoren  erwähnen  bei  den  Temnocephalen  2  Augen,  die 
aber  bisher  nur  sehr  wenig  eingehend  beschrieben  worden  sind.  Ich 
bin  in  der  Lage,  auf  Grund  eingehender  Untersuchungen  eine  aus- 
führlichere Darstellung  des  optischen  Apparats  geben  zu  können. 

Philippi  (1.  c.)  constatirt,  dass  die  Augen  von  T.  cMlensis  oval 
und  mit  rothem  Pigment  versehen  sind.  Weiter  kommt  auch  Sempeb 
(1.  c.)  nicht,  nur  bemerkt  er  noch,  dass  sie  dem  Gehirn  unmittelbar 
aufliegen,  ein  Nervus  opticus  also  nicht  vorhanden  ist.  Plate  (1894) 
erwähnt  in  seinen  kurzen  Mittheilungen  ebenfalls,  dass  die  beiden 
rothen  Augenflecke  dem  Gehirn  direct  aufliegen  und  vorn  eine  Linse 
tragen;  ferner  findet  er  auch  rothes  Pigment  um  die  benachbarten 
grossen  Bindegewebszellen  vertheilt  Weber  (1889)  berichtet  von 
T,  seniperi,  dass  jedes  Auge  aus  einem  Pigmentfleck  besteht,  der  2- 
oder  3  zellige  Körper,  die  vielleicht  lichtbrechend  wirken,  einschliesst. 
Zwei  von  diesen  liegen  nach  aussen,  einer  dagegen  nach  innen. 
Ferner  bemerkt  er  ebenfalls,  dass  die  Augen  unmittelbar  auf  den 
Gehirnganglien  liegen  und  erst  im  vorgerückten  Embryonalstadium 
auftreten.  Haswell  (1888)  weicht  bei  seiner  Darstellung  wesentlich 
von  Weber  ab  und  nähert  sich  mehr  dem  wirklichen  Bau  des  Temno- 
cephalenauges.  Die  Angaben  von  Monticelli  (1898)  bedeuten  keinen 
Fortschritt  in  der  Kenntniss  des  optischen  Organs,  und  VatssiIire 
(1892,  1898)  ignorirt  es  ganz. 

T.  chilensis  sowohl  wie  auch  T,  naoae-zelandi^xe  haben  2  Augen 
(Fig.  67  oc\  welche  zu  beiden  Seiten  der  Medianlinie  vor  dem  PharjTix  (pA) 
liegen  und  schon  mit  Lupenvergrösserung  zu  erkennen  sind.  Meine 
Untersuchungen  geschahen  an  Frontal-,  Sagittal-  und  Transversal- 
serien von  5  ^  Dicke  mit  der  homogenen  Immersion  Vie  ^^^  ^^^ 
Ocularen  2,  3,  4  bei  einer  Tubuslänge  von  170  mm.  Um  eine  recht 
scharfe  Diiferenzirung  der  einzelnen  Elemente  zu  erzielen,  habe  ich 
eine  dreifache  Schnittfärbung  mit  den  bekannten  Tinctionsmitteln 
vorgenommen. 

Die  genauen  Maassverhältnisse  bei  Fig.  73  sind  folgende: 

a)  Untere  Entfernung  der  Augen  =  160  ^t/, 

b)  Obere  Entfernung  der  Augen  =  120  /t/, 

c)  Entfernung  der  obern  beiden  Ganglienzellen  =  100  n, 
dj  Höhe  der  Ganglienzellen  über  dem  Pharynx  =  90  ^u, 
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e)  Entfemang  des   obern  Augenrandes  vom  Pharynx  =  70  ii, 

f)  Entfernung  des  untern  Augenrandes  vom  Pharynx  =  40  (a. 
Wie  schon  weiter  oben  erwähnt  worden  ist,   unterscheidet  man 

zwei  Gehimpartien  ige),  welche  durch  eine  Transversalcommissur  von 
fibrillarer  Beschaffenheit  mit  einander  verbunden  sind.  Auf  jeder 
Partie  befindet  sich  ein  deutlicher  Pigmentfleck  (piz\  der  bei  meinem 
coDservirten  Material  stets  tiefschwarz  erschien,  in  frischem  Zustande 
aber  nach  den  identischen  Angaben  von  Phildppi  (1.  c.)  und  Plate  (1.  c.) 
eine  rothe  Färbung  aufweist.  Weber  (1.  c.)  sagt  dagegen  ausdrück- 
lich, dass  ihm  bei  seiner  Species  auch  im  frischen  Zustande  das 
Pigment  immer  schwarz  erschienen  sei.  Es  variirt  also  offenbar  die 
Färbung  der  Augen  bei  den  verschiedenen  Species;  denn  die  dem 
Gehirn  aufliegenden  Pigmentflecke  (Fig.  71  p%z\  die  nicht  solid, 
sondern  nach  beiden  Seiten  schalen-  oder  becherförmig  ausgehöhlt 
sind  (ii,  äb\  stellen  eben  die  Augen  dar,  welche  schräg  nach  aussen 
und  oben  gerichtet  sind,  doch  so,  dass  ihre  Axen  vertical  auf  einander 
stehen.  Die  innem  Augenbecher  {ib)  sind  einander  zugekehrt, 
während  die  äussern  {ab)  nach  aussen  geöf&iet  sind.  Für  die  Licht- 
wahmehmung  haben  diese  Becher  offenbar  keine  Bedeutung,  da  sie 
mit  den  Nerven  nicht  in  Verbindung  stehen.  Sie  dienen  vielmehr 
nur  als  „Blendvorrichtung",  wodurch  ermöglicht  wird,  dass  nur 
einige  Strahlen  zu  dem  im  Becher  liegenden  percipirenden  Apparat  ge- 
langen können.  Gleichzeitig  werden  von  den  Lichtstrahlen,  welche 
die  Augen  treffen,  nur  zwei  Becher  ganz  durchleuchtet,  so  dass  die 
Thierchen  auf  diese  Weise  eine  Vorstellung  von  der  Richtung  be- 
kommen, aus  welcher  die  percipii'ten  Lichtstrahlen  stammen. 

Jedes  Auge  hat  also  plastisch  betrachtet  die  Form  eines  aus 
Pigment  gebildeten  Doppelbechers  (Fig.  71,  72,  73),  welcher  ziemlich 
tief  unter  dem  Epithel  gelegen  ist,  da  auf  dieses  zunächst  eine  dünne 
Eingmuskelschicht  und  dann  eine  eben  solche  Längsmuscularis  folgt. 
Ramnter  befindet  sich  eine  schwache  Pigmentlage,  und  noch  tiefer 
nnd  vollkommen  abgesondert  davon  liegt  das  Pigment  in  dichter 
Anhäufung.    In  dieser  Höhe  finden  sich  auch  die  Augen.  ^) 


1)  Lang  (1880/81)  behauptet,  dass  bei  den  jungen  Polycladen  oder 
Polycladenlarven  die  ursprÜDgliche  Anlage  der  Augen  in  dem  als  Körper- 
epithel differenzirten  Ektoderm  des  Embryos  erfolgt  und  dass  dieselben 
erst  secundär  in  das  Mesoderm  eiowaudem.  —  Nach  den  Untersuchungen 
GrOETTE's  (1886)  an  Stylochus  piUdlum  sind  jedoch  nur  die  lichtbrechen- 
den Körper  des  Auges  ektodermaler  Herkunft,  während  die  schüssel- 
förmigen  Pigmentanhäufungen  an  der  Innenfläche  der  Ektodermzellen  dem 
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Die  Zusammensetzung  derselben  ist  bei  den  Temnocephalen  eine 
recht  complicirte  (Fig.  73).  Es  lassen  sich  deutlich  zwei  Theile  an 
ihnen  unterscheiden:  Pigmentbecher  (Fig.  71  ib.  ab)  und  percipirender 
Apparat.  Letzterer  ist  der  wesentlichste  Theil  und  setzt  sich  aus 
dem  Sehkolben  (Fig.  73  shh\  der  Sehzelle  {szl)  und  dem  Nerv^nfort- 
satze  {neo)  zusammen.  Durch  die  Art  der  Innervation  des  Auges 
wird  bedingt,  dass  diese  percipirenden  Theile  nicht  vertical  über 
einander,  sondern  horizontal  neben  einander  gelagert  sein  müssen, 
dass  also  die  Sehzellen  {szl)  vor  der  diaphragmaartigen  Oefihung  des 
Pigmentbechers  nicht  vertical  nach  oben,  sondern  schräg  nach  aussen 
gelagert  sind. 

Der  Pigmentbecher,  welcher  von  dorsoventralen  Muskelzügen 
{dvm)  und  Parenchymgewebe  umhüllt  ist,  setzt  sich  aus  zähllosen 
runden,  dunkelbraunen,  ja  fast  schwärzlichen  und  nahezu  gleich 
grossen  Pigmentkörnchen  zusammen^),  welche  dem  sich  bis  zu  den 
Augen  hin  erstreckenden  Hautpigment  entstammen.  Es  sind  dem- 
nach die  Augenbecher  jedenfalls  dadurch  efntstanden,  dass  sich  das 
Hautpigment  um  die  freien  Enden  der  Ganglienzellen  herumgelagert 
hat.  Besonders  dicht  liegen  die  Pigmentkömehen  am  Innenrande 
der  Zelle  (piz\  während  sie  nach  dem  Aussenrande  hin  lockerer 
angeordnet  erscheinen. 

Die  ganze  Pigmentansammlung  des  Auges  bildet  nur  eine 
Zelle  (piz)  mit  einem  deutlich  wahrnehmbaren  grossen  Kern  (n), 
welcher  an  einer  pigmentfreien  Stelle  nach  dem  Innenrande  zu 
sichtbar  wird.  Sollte  eine  solche  Stelle  nicht  auffindbar  sein,  so 
muss  man  eine  Entfärbung  des  Pigments  mit  Wasserstoffsuperoxyd 
(H2O2)  vornehmen,  da  absoluter  Alkohol  (CgHgO),  Kaliumchlorat 
(KClOg),  Salzsäure  (HCl)  und  auch  Salpetersäure  (HNO»)  keinen  Ein- 
fluss  auf  die  Farbe  des  Pigments  ausüben.  Der  Kern  (w)  der  Pig- 
mentzelle ijßiz)  erscheint  homogen  gefärbt  und  hat  in  seinem  Centrum 


Entodenn  angeboren.  —  v.  Graff  (1882)  meint  dagegen  in  seiner  Mono- 
graphie der  Turbellarien,  dass  die  linsenlosen  Pigmentangen  zweifellos  dem 
Epithel,  die  linsentragenden  dagegen  dem  Parenchym  angehören.  — 
JÄNICHEX  (1898)  hat  bei  seiaen  Turbellarienstudien  beobachtet,  dass  bei 
der  Regeneration  der  Augen  Pigmentzellen  und  lichtempfindliche  Zellen 
sowohl  im  Mesoderm  wie  auch  im  Ektoderm  entstehen ,  doch  ist  von  der 
Regeneration  wohl  nicht  immer  mit  absoluter  Sicherheit  auf  die  Ontogenie 
zu  schliessen. 

1)  CabbiIibe  (1885)  sagt,  dass  die  Pigmentkörnchen  überall  ganz 
verschiedene  Grösse  haben.  'Ich  habe  dies  jedoch  nicht  finden  können,  und 
JÄNICHEN  (1.  c.)  verneint  es  ebenfalls. 
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^  intensiv  tingirtes  Kernkörperchen.  Die  Anordnung  des  Pigments 
j'n  ScbalevL"  oder  Becherform  zeigen  die  in  Fig.  72  a— g  dargestellten, 
in  verschiedener  Höhe  durch  das  Auge  von  T.  novae-zelandiae  ge- 
tuhrlen  Schnitte. 

In  diese  schalenartigen  Vertiefungen  (Fig.  71  ä,  ab)  der  Pigment- 
zelle {j^z)  schiebt  sich  nun  von  rechts  und  links  je  eine  Sehzelle 
'Fig.  73  8zl)  ein,  welche  den  Innenraum  vollständig  ausfüllt.  Der 
bei  weitem  grössere  Theil  derselben  liegt  ausserhalb  und  bildet  einen 
etwas  schiefen  Kegel,  welcher  in  einen  kräftigen  Nervenfortsatz 
(weo)  übergeht,  der  sich  mit  jenem  lateralen  Nervenaste  {ne)  vereinigt, 
welcher  die  obere  Quercommissur  (frc)  und  den  aus  dem  obern  Theile 
des  Gehirns  entspringenden  Seitennervenast  {ane)  verbindet  oder  wie 
bei  den  medialwärts  gerichteten  Bechern  in  den  Centraltheil  des 
Gehirns  ige)  übergeht.  Da,  wo  die  Ganglienzelle  den  Pigmentbecher 
verlasst,  findet  sich  eine  helle,  nur  wenig  tingirte  Schicht,  welche 
immer  von  zartesten  Fäserchen  durchsetzt  wird,  die  nach  der  ausser- 
halb gelegenen  Plasmamasse  ziehen.  Unmittelbar  hinter  dieser 
Schicht,  am  distalen  Ende  liegt  der  grosse,  eigen tliüralich  geformte 
Nucleus  (n),  welcher  granulirt  erscheint  und  einen  grossen  Nucleolus 
enthält,  der  peripher  sehr  stark  tingirt  ist,  während  der  Centraltheil 
desselben  nur  wenig  Farbstoff  aufgenommen  hat.  Die  Kerne  der 
Ganglienzellen  (gz)  sind  sämmtlich  viel  schwächer  gefärbt  als  die 
Kerne  des  umgebenden  Parenchyms.  Das  Plasma  der  Sehzellen  ist 
reticolär  gebaut  und  wird  in  der  Längsrichtung  der  Zelle  von 
fielen,  theil  weise  verfilzten  Fibrillen  durchsetzt.  Am  distalen  Ende 
ziehen  sie  sich  in  äusserst  feine,  dicht  an  einander  liegende  Fäserchen 
ans  und  bilden  gemeinschaftlich  den  Nervus  opticus  {neo).  Ganz 
eigenthümlich  sieht  das  proximale  Ende  der  Zelle  aus,  soweit  es  im 
Pigmentbecher  (ih,  ab)  steckt.  Auf  dieser  kurzen  Strecke  befinden 
sich  zwischen  der  Sinneszelle  (szT)  und  der  Becherwandung  viele 
gleichmässig  dicke,  flaschenförmige  Stäbchen  (skb),  welche  an  der  Basis 
zu  einer  homogenen  Substanz  verschmelzen,  während  sie  nach  aussen 
als  äusserst  zarte  Plasmafasern  in  die  Sinneszelle  übergehen  und 
diese  wahrscheinlich  durchsetzen.  Anfangs  sind  die  Plasmafasern 
getrennt,  verfilzen  aber  später  mit  einander,  trennen  sich  dann  wieder 
and  bilden  am  distalen  Pole  den  Nervenfaden  (neo).  Zwischen  den 
einzelnen  Stäbchen  {sieb)  ^)  entstehen  auf  diese  Weise  langgestreckte 
Zwischenräume,  welche  eine  homogene  Färbung  aufweisen  und  voU- 


1)  Hesse  (1897)  cennt  sie  Sehkolben. 
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ständig  hell  wie  Vacuolen  erscheinen.  Ob  man  nun  diese  aus  Stäbchen 
zusammengesetzten,  vom  Pigmentbecher  umschlossenen  Theile  des 
percipirenden  Apparats  mit  Lang  (L  c.)  als  Krystallkörper  oder  mit 
Hesse  (1.  c.)  als  Theil  der  Sinneszelle,  die  nicht  nur  leitende,  sondern 
auch  percipirende  Function  besitzt,  aufzufassen  hat,  überlasse  ich 
dem  Urtheile  der  Physiologen.  Bei  TemnocepJiäla  erscheint  mir  die 
letztere  Ansicht  die  treffendere  zu  sein,  so  dass  sich  demnach  der 
ganze  percipirende  Apparat  nur  aus  einer  einzigen  Zelle  zusammen- 
setzt und  lichtempfindliche  Zellen  und  Sehkolben  ein  morphologisches 
Ganzes  bilden. 

Zu  erwähnen  wäre  nun  noch,  dass  sich  an  beiden  Seiten  der 
Sehkolben,  also  auch  zwischen  den  Enden  der  vereinigten  Stäbchen 
und  der  Wand  des  Pigmentbechers,  ein  freier,  heller  Ring  zeigt. 
V.  Gbaef  (1882)  nimmt  an,  dass  derselbe  auch  am  lebenden  Thiere 
vorhanden  und  von  einer  gallertartigen  Masse  ausgefüllt  sei. 
CarbiI:be  (1885)  behauptet  dagegen,  dass  sich  erst  unter  Einwirkung 
der  Reagentien  die  Sehkolben basis  von  der  Pigmentbecher wandung 
löst  und  auf  diese  Weise  der  helle  Ring  entsteht.  Auch  Böhäiig 
(1887,  1891)  ist  derselben  Ansicht;  nach  ihm  füllen  also  die  End- 
kolben den  Pigmentbecher  im  lebenden  Zustande  vollständig  aus. 
Ebenso  sagt  auch  Hesse  (1.  c),  dass  sich  die  Enden  der  Sehzelle  der 
Pigmentzelle  dicht  anlegen.  Ich  bin  leider  nicht  in  der  Lage,  diese 
Frage  an  meinem  conservirten  Material  lösen  zu  können,  neige  jedoch 
nach  meinen  Beobachtungen  der  Böhmig  -  CARBii:RE  -  HEssE'schen 
Meinung  zu. 

Weiter  oben  erwähnte  ich,  dass  Philippi  (1870)  und  Plate 
(1894)  die  Augen  von  Temnocephäla  im  frischen  Zustande  roth 
pigmentirt  gefunden  hätten,  während  ich  bei  den  conservii*ten 
Thierchen  nur  schwarzbraune  Pigmentansammlungen  gesehen  habe. 
Es  erklärt  sich  dies  vielleicht  daraus,  dass  die  Seh z eilen  unge- 
färbter Augen  bei  Temnocephäla  röthlich  gefärbt  sind,  wie  es 
Hesse  (1.  c.)  bei  verwandten  Formen  beobachtet  hat,  und  dass  die 
rothe  Farbe  der  Augen  von  der  Sehzelle  und  nicht  vom  Pigment 
herrührt.  Diese  röthliche  Färbung  verschwindet  jedoch  nach  und 
nach  vollständig.  „Es  liegt  nun  die  Vermuthung  nahe,  dass  wir  es 
hier  mit  einem  Stoffe  zu  thun  haben,  der  dem  Sehpurper  der  Wii'bel- 
thieraugen  entspricht"  (cf  Hesse  1.  c).  Auch  Leydio  hat  die 
Sehkolben  bei  Trematoden  im  frischen  Zustande  hellroth  ge- 
funden, und  zwar  ist  er  der  erste,  welcher  diese  Beobachtung  ge- 
macht hat. 
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Von  grösstem  Interesse  ist  es,  dass  die  Augen  der  Temnocephalen 
dem  Bau  nach  mit  denen  der  Rhabdocölen,  Tricladen,  Polycladen  und 
Trematoden  im  Princip  übereinstimmen;  denn  alle  weisen  dieselbe 
gegenseitige  Lagerung  der  wichtigsten  Theile  auf.  Böhmig  (1887) 
fand  allerdings  bei  den  meisten  Rhabdocölen  daneben  noch  besondere 
Zellen,  welche  er  „Linsenzellen"  nennt.  Bürger  (1890)  erwähnt 
sogar  bei  den  Nemertinenaugen  ganz  ähnliche  Verhältnisse  wie  bei 
den  Turbellarienaugen,  nur  dass  nach  seinen  Angaben  die  Sehkolben 
ganz  sicher  die  Wand  des  Pigmentbechers  erreichen,  während 
dies   sonst  noch  hypothetisch  ist. 

Die  gegenseitige  Lage  der  einzelnen  Bestandtheile  der  Augen 
aller  Plathelminthen,  bei  denen  die  Retinazellen  s.  Sinneszellen  dem 
Pigment  stets  ihre  äussern  Enden  zuwenden,  bedingt,  dass  es 
sämmtUch  invertirte  Augen  sind. 

b)  Die  Tastorgane. 

Das  vordere  Körperende  von  T.  chilensis  und  T.  novae-zelandiae 
ist  mit  einem  besondem  Reichthume  von  Nervenfasern  {tne)  ver- 
sehen, die  sich  nach  den  Tentakeln  hin  erstrecken,  dort  vielfach  ver- 
zweigen und  unmittelbar  bis  an  das  Epithel  {e)  reichen.  Dies  alles 
spricht  für  eine  gesteigerte  Sensibilität  des  Vorderendes.  Wenn  nun 
auch  keine  specifischen  Tastorgane  ausgebildet  sind,  so  übernehmen 
doch  offenbar  die  Tentakel  {t)  diese  Function.  Haswell  (1888)  sieht 
sie  sogar  als  besondere  Sinnesorgane  an.  Plate  (1894)  ist  der  An- 
sicht;  dass  sie  „der  Sitz  eines  feinen  Tastvermögens  sind,  da  sie 
zahlreiche,  vereinzelt  stehende  Epithelzellen  mit  einem  dichten  Be- 
satz von  Sinnesstäbchen"  aufweisen.  Die  Tentakel  sind  in  einer 
beständigen  Bewegung  begriffen,  so  dass  es  aussieht,  als  ob  sie  die 
ganze  Umgebung  ihres .  Aufenthaltsortes  abtasten  wollten.  Es  ist 
dies  jedoch  keineswegs  der  einzige  Zweck  der  Bewegungen,  da  die 
Tentakel  auch,  wie  weiter  oben  gezeigt  worden  ist,  der  Nahrungs- 
znfohr  dienen.  Ihr  Vorderende  ist  retractil,  die  Muskeln  wirken 
also  als  Retractoren;  ja  es  hat  sogar  den  Anschein,  als  ob  die  Finger 
femrohrartig  verkürzt  und  vorgestreckt  werden  könnten,  da  im 
«ontrahirten  Zustande  hin  und  wieder  Querfältelungen  auftraten. 


2ooI.  Jahrb.,  Supplement.    Bd.  VI.    (Faana  Chilensis.    Bd.  III.)    Heft  1. 
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Biologisches. 

Die  Temnocephälidae  nehmen  unter  den  monogenetischen  Trema- 
toden,  deren  1.  Familie  sie  nach  der  bisher  herrschenden  Ansicht 
bilden,  in  so  fern  eine  Ausnahmestellung  ein,  als  sie  keine  echten 
Parasiten  sind,  sondern  nur  als  Commensale  der  Wirthsthiere  oder 
auch  als  Kaumparasiten  (cf.  Bbaun,  Vermes  p.  511)  angesehen  werden 
können,  da  sie  nach  den  identischen  Berichten  der  neuem  Forscher 
—  Haswell  (1888  p.  279—302),  Weber  (1889  p.  1—29),  Plate 
(1894),  MoNTicELLi  (1888;  1889)  —  weder  Blut  noch  Schleim  noch 
Epitheltheilchen  ihrer  Wirthe  verzehren,  sondern  sich  vielmehr  von 
kleinen  Daphniden,  Copepoden,  Rotatorien,  Infusorien  und  Insecten- 
larven  ernähren  und  ihre  Wirthsthiere  nur  zur  Locomotion  be- 
nutzen. 

Die  Temnocephalen  bewohnen  fast  alle  äussern  Theile  der  lang- 
und  kurzschwänzigen  tropischen  Stisswasser-Decapoden,  sind  somit 
an  die  Bedingungen  des  Aufenthaltsortes  derselben  gebunden  und 
können,  wenn  man  sie  von  dort  entfernt,  nur  kurze  Zeit  am  Leben 
erhalten  werden.  Philippi  (1870  p.  35—42)  gelang  es,  200  dieser 
Thierchen  in  einer  Schüssel  mit  reinem  Wasser  mehrere  Tage  lebend 
aufzubewahren,  während  ihre  Wii'thsthiere  bald  abstarben.  Weber 
(1.  c.)  hat  einige  von  ihrem  Wirthe  entfernte  Exemplare  Wochen  lang^ 
lebend  erhalten,  während  andere  in  kurzer  Zeit  zu  Grunde  gingen. 
Beliess  er  sie  aber  auf  den  Krabben  und  brachte  sie  mit  diesen  in 
Behälter,  welche  Scherben,  Steine  und  nur  wenig  Wasser  enthielten, 
so  blieben  sie  sehr  viel  länger  am  Leben. 

Die  von  Webeb  untersuchte  Species  fand  sich  ausschliesslich 
auf  Telphusa-Arten,  aber  nie  auf  den  mit  ihnen  vergesellschafteten 
Palaemoniden.  Wood-Mason  (1875  p.  336—337)  glaubt,  dass  ein 
von  ihm  in  Britisch-Indien  gefundenes  Exemplar  einem  Flussfische 
angeheftet  gewesen  sei.  Doch  ist  dies  jedenfalls  ein  Irrthum,  da 
ein  derartiges  Wiii;hsthier  für  die  Temnocephalen  sonst  nirgends 
gefunden  worden  ist.  Plate  (1.  c),  welcher  seine  Beobachtungen 
bei  Valparaiso  und  Santiago  an  den  auf  Aeglea  laevis  Leach  lebenden 
und  frisch  gefangenen  Exemplaren  anstellte,  sagt,  dass  sie  sich  be- 
sonders zwischen  den  Zangen  der  grossen  Scheeren  aufhalten,  weil 
sie  dort  am  leichtesten  kleine  Partikelchen  von  den  Fleischstückchen, 
welche  die  Krebse  ergriffen  haben,  als  Nahrung  erhaschen  können. 
Sehr  zahlreich  finden  sie  sich  auch  am  Femur  der  Beine  und  an  der 
Ventralfläche  des  Cephalothorax,  während  die  abgesetzten  Eier  fast 
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ausscbliesslicli  auf  der  Unterseite  des  Abdomens  der  Wirthsthiere 
angeheftet  sind. 

Manchmal  verlassen  die  ausgewachsenen  Thierchen  ihren  Wirth 
und  bewohnen  dann  vorübergehend  andere  feste  Gegenstände,  wie 
Philippi  (1870  p.  37—38)  berichtet,  welcher  in  Chile  selbst  ein- 
gehende Beobachtungen  über  die  Lebensweise  dieser  Thierchen  ange- 
stellt hat. 

Ihre  Bewegungen  gleichen  denen  der  Hirudineen.    Der  Saug- 
napf dient  ihnen  zur  Anheftung  an  dem  Boden  der  Gewässer,  an 
festen  Gegenständen,  ja  sogar  an  der  Oberfläche  des  Wassers,  wobei 
der  Körper  natürlich  mit  der  Rückenfläche  nach  unten  hängt.    In 
dieser  Lage  verharren  sie  oft  Stunden  lang  ganz  ruhig  oder  machen 
höchstens  mit  den  Tentakeln  schwache  Bewegungen.    Plötzlich  aber 
strecken  sie  den  Körper  lang  aus,  bewegen  das  orale  Körperende 
und  die  Finger  äusserst  lebhaft  hin  und  her,  als  ob  sie  etwas  er- 
haschen wollten.    Diese  Bewegungen  sind  bedeutend  lebhafter  als 
bei  allen  verwandten  Formen.    Nach  Haswell  (1.  c.)  krümmen  sie 
sich  bei  fixirtem  Terminalende  vollständig   ventralwärts ,  strecken 
sich  dann  wieder  aus  und  machen  mit  den  Tentakeln  zur  Orientirung 
tastende  Bewegungen,  indem  sie  sich  aufrichten  und  sogar  theil- 
veise  um  ihre  eigene  Axe  drehen,  wobei  die  sich  kreuzenden  Muskeln 
in  Action  treten. 

Bei  Ortsveränderungen  gleichen  ihre  Bewegungen  denen  der 
«Jfpannerraupen  und  der  Hirudineen,  wobei  besonders  das  Haftorgan 
und  die  Tentakel  wirksam  werden.  Sie  befestigen  das  Vorderende 
mit  den  Tentakelspitzen,  welche  sie  wie  Saugorgane  benutzen  und 
ziehen  den  terminalen  Saugnapf  unter  convexer  Krümmung  des 
ganzen  Körpers  dicht  heran,  heften  nun  diesen  fest  und  strecken  den 
Kopftheil  weit  nach  vorn  aus.  Dann  wiederholen  sie  diese  Be- 
wegungen so  oft,  bis  sie  schliesslich  am  Ziele  angelangt  sind. 

üeber  schwimmende  Bewegungen  habe  ich  in  der  gesammten 
Literatur  der  Temnocephalen  nirgends  eine  Andeutung  gefunden, 
woraus  hervorgeht,  dass  sie  nie  in  schwimmendem  Zustande  beobachtet 
worden  sind. 

Geographische  Yerbreitung. 

Hinsichtlich  der  geographischen  Verbreitung  der  Temnocephalen 
lasst  sich  bislang  nur  sehr  wenig  sagen,  da  die  Kenntniss  derselben 
noch  zu  dürftig  ist.  Nach  dem  heutigen  Standpunkte  der  zoologischen 
Forschung  ist  als  sicher  anzunehmen,  dass  die  Temiufcephalidae  nur 
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in  der  tropischen  und  subtropischen  Zone  nnd  in  deren  unmittelbaren 
Nachbarschaft   vorkommen.     Daselbst  finden  sie  sich  nach  Webee 
(1889  p.  4)  sehr  localisirt,  „oft  nur  in  einem  kleinen  Bezirke  eines 
Baches  oder  Flusses,  dann  aber  meist  sehr  zahlreich".    Die  bis  jetzt 
bekannten,  auf  der  vorhergehenden  Seite  übersichtlich  zusammen- 
gestellten Species  hat  man  in  Amerika,  Afrika,  Asien  und  Australien 
und  zwar  in  folgenden  Ländern  gefunden:  Brasilien,  Chile,  Mexico, 
Madagascar,  Celebes,  Java,  Philippinen,  Sumatra  (bis  1560  m  hoch 
uher  dem  Meere),  Gippsland,  Neuseeland,  Neusüdwales  und  Tasmanien. 

Systematisches. 

In  den  altem  Systemen  der  Trematoden  von  Diesing  (1850), 
BrBMEisTER  (1856),  P.  J.  Van  Beneden  (1854 ;  1858  II),  Leuckart 
1856)  nnd  Taschenbebg  (1879)  ist  Temnocephdla  nicht  erwähnt,  weil 
die  Stellung  dieses  in  der  Mitte  des  19.  Jahrhunderts  entdeckten 
Thierchens  noch  keineswegs  sicher  war.  Erst  Monticelli  (1898), 
Teelcher  sich  in  seinem  im  Jahre  1889  publicirten  System  vielfach 
an  Taschenberg  (1.  c.)  anschliesst,  erwähnt  als  zweite  Familie  der 
ilonogenea  „Temnocephaleae  Hasw."  mit  TenmocepJiäla  Blanch. 

Ueber  die  Aufnahme  der  Temnocephaleae  als  besondere  Familie 

sagt  Braun  (1879/93),  dass  sich  dies  ganz  von  selbst  rechtfertige, 

j^wenn  man  die  betreffende  Gattung  überhaupt,  wie  es  Semper  (1872) 

^erst  ausgesprochen  hat,  als  zu  den  Trematoden  gehörig  betrachtet. 

Temnocephdla  bietet  aUerdings  eine  Reihe  von  Besonderheiten  dar, 

und  die  Frage   ist  trotz   der  Arbeiten   von  Haswell   (1888)  und 

Weber  (1889)  gerechtfertigt,  ob  Temnocephala  ein  Trematod  ist." 

Weber  (1.  c.)  führt  in  seiner  Monographie  7  Punkte  an,  in  denen 
Temnocephala  von  dem  gewöhnlichen  Bau  der  monogenetischen 
Trematoden  abweicht.  Kritisch,  beleuchtet  bleiben  aber  von  diesen 
7  abweichenden  Punkten  nur  3  bestehen,  da  sich  zunächst  ein  ein- 
facher Darmcanal  ohne  Gabelung  oder  seitliche  An- 
hänge auch  bei  andern  Trematoden^)  vorfindet,  und  einzellige 
Hautdrusen  mit  sehr  langen  Ausführgängen  auch  im  vordem 
Körperabschnitte  der  Gyrodactyliden  vorhanden  sind.  Ferner  steht 
in  Bezug  auf  die  dorsaleLageder  Excretionspori  Temnocephala 
keineswegs  isolirt  da,  wie  Weber  annimmt,  da  sich  dieselbe  Lage 
bei  den  meisten  Vertretern  der  Monogenea  vorfindet.   Der  Dotter- 


1)  z.  B.  Gasterostonnnn  und  Tetraonchus, 
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stock  ist  freilich  nur  einfach,  weist  aber  durch  die  beiden  Aus- 
führgänge auf  die  ursprüngliche  Duplicität  des  Organs  hin.  Die 
Anordnung  der  Geschlechtsorgane  im  hintern  Körperende 
hat  Temnocephäla  zwar  mit  Diplozoon  paradoxum  Nobdm.  gemein, 
erinnert  aber  doch  dadurch  wie  durch  „das  Verhalten  des  Cirrus 
zum  Uterus",  durch  „das  grosse  Receptaculum  seminis"  und  durch 
„den  kurzgestielten  Keimstock"  sehr  an  die  rhabdocölen  Turbellarien, 
obgleich  diese  nicht  4  Hoden  haben.  Den  Temnocephalen  fehlt  da- 
gegen die  Hautwimperung,  welche  nach  der  v.  GBAFF'schen  Diagnose 
der  Turbellarien  (1882  p.  202)  das  charakteristische  Unterscheidungs- 
merkmal zwischen  Turbellarien  und  Trematoden  ist.  Deshalb  stellt 
auch  Braun  (L  c.)  die  Temnocephalen  zu  den  Trematoden. 

Durch  das  Studium  reifer  Embryonen  haben  Sempeb  (1872 
p.  307),  Weber  (1889)  und  Monticelli  (1889)  nachgewiesen,  dass 
die  Temnocephalen  keine  Metamorphose  durchmachen,  sondern  schon 
in  der  Eischale  dem  entwickelten  Thiere  völlig  gleichen,  die  Genital- 
organe ausgenommen.  Es  ist  also,  wie  schon  vorher  gesagt  wurde, 
absolut  sicher,  dass  sogar  den  Embryonen  der  Temnocephaleae  (üe 
Hautwimperung  vollkommen  fehlt,  wie  es  auch  bei  üdonella  und 
EpibdeTla  der  Fall  ist.  „In  dieser  Beziehung  stehen  also  die  Temno- 
cephalen wie  die  Tristomeen  den  hypothetischen  turbellarienfthn- 
lichen  Stammformen  der  Trematoden  ferner  als  Polystomum  und 
Diplozoon^  deren  Larven  bekanntlich  beT^ampert*  sind".  Für  die  Ver- 
wandtschaft mit  den  Tristomiden  spricht  einzig  und  allein  der  hintere 
Saugnapf.  Da  sich  auch  in  anatomischer  Hinsicht  wesentliche 
Differenzen  ergeben  haben,  so  können  Tristomiden  und  Temno- 
cephalen unmöglich  nahe  verwandte  Formen  sein.  Dieselben  nehmen 
mithin  eine  ganz  exceptionelle  Stellung  unter  den  Trematoden  ein. 
Sie  sind  zwar  im  Laufe  der  Zeit  äusserlich  sehr  modificirt  worden, 
erinnern  aber  im  Digestions-  und  Gtenitalapparate,  wie  in  der  ge- 
sammten  innem  Organisation  ungemein  an  die  turbellarienähnlichen 
Vorfahren. ') 


1)  Trematoden  und  Turbellarien  sind  wegen  ihrer  einfachen  Haut,  wegen 
ihrer  IJebereinstimmung  in  der  Architektonik  und  wegen  ihrer  ziemlich  iden- 
tischen Anordnung  der  Körpermuskeln,  ferner  wegen  des  gleichen  Ver- 
haltens der  Farenchymlücken  zu  den  Excretionsorganen,  wegen  der  weit- 
gehenden IJebereinstimmung  in  der  Beschaffenheit  der  Genitalorgane  und  dem 
im  Princip  nicht  abweichenden  Bau  des  Nervensystems  nahe  verwandte  Ord- 
nungen. Es  scheint  deshalb  unzweifelhaft,  dass  die  Trematoden  von  einer 
ThiQrgruppe  abstammen,  welche  den  Turbellarien  ganz  nahe  gestanden  hat. 


Temnocephalen.  87 

Bbaün  bält  TemnocephcHa  fdr  „einen  selbständigen,  früh  abge- 
zweigten Ast,  der  mit  den  heute  lebenden  monogenetischen  Trema- 
toden  weniger  nahe  Beziehungen  besitzt,  als  diese  unter  einander."^ 

Ich  selbst  bin  durch  meine  Untersuchungen  zu  der  Ansicht  ge- 
kommen, dass  sich  die  Temnocephalen,  obgleich  sie  4  ausgebildete 
Hoden  haben,  durch  die  Anordnung  der  reproductiven  Organe  im 
hintern  Körperende,  durch  die  Beziehung  des  Cirrus  zum  Uterus,  durch 
das  grosse  Eecept.  semin.  und  durch  den  kurzgestielten  Keimstock  sehr 
den  Bhabdocoelida  unter  den  Turbellarien  nähern.  Ferner  stimmen  sie 
in  ihrem  vorzüglich  entwickelten  Epithel,  in  dem  Vorhandensein  der 
in  den  tiefen  Bhabditenzellen  erzeugten  Ehabditen,  die  durch  die 
Tentakelwandung  nach  aussen  gelangen,  durch  das  reich  entwickelte 
Pigment,  durch  das  Vorkommen  der  Sphinkteren  im  Pharynx,  durch 
ihre  Gesichts-  und  Tastorgane,  durch  ihre  relativ  einfachen  Organi- 
sationsverhältnisse, durch  die  ungedeckelten  Eier  und  durch  ihre 
nicht  parasitäre  Lebensweise  mit  den  Turbellarien  überein.  Da- 
gegen weichen  sie  durch  den  gänzlichen  Mangel  der  für  Turbellarien 
so  charakteristischen  Hautwimperung,  die  sich  auch  bei  den  Em- 
bryonen nicht  vorfindet,  und  durch  den  Besitz  nur  eines  Saug- 
napfes von  dieser  Thiergruppe  ab  und  nähern  sich  den  Trematoden. 
Sieht  man  jedoch  von  dem  Mangel  der  Hautwimperung  ab,  so  müsste 
man  die  Temnocephalen  unbedingt  als  sessile  Turbellarien  betrachten. 
Da  nun  aber  nach  der  v.  GnAFF'schen  Diagnose  der  Turbellarien 
gerade  die  Hautwimperung  ein  charakteristisches  Merkmal  dieser 
Gruppe  ist,  so  müssen  wir  die  Temnocephalen  als  Uebergangs- 
form  von  den  rhabdocölen  Turbellarien  zu  den  mono- 
genetischen Trematoden  ansehen,  die  jedoch  mehr  zu 
erstem  als  zu  letztern  hinneigen  und  bei  denen  die  Organ- 
metamorphose, welche  sich  bei  allen  Thieren  zeigt,  die  zum  Parasitis- 
mus übergehen;  noch  nicht  über  das  Anfangsstadium  hinausgekommen  ist. 

Haswell  (1888  p.  299)  giebt  über  seine  Temnocephaleae  eine 
sehr  breite  Diagnose,  welche  Webeb  (1889  p.  25)  bedeutend  ver- 
einfacht hat.  Aus  diesen  beiden  combinirt  Braun  (1879—1893 
p.  524—525)  folgende:  Die  Temnocephdlidae  sind  „monogenetische 
Trematoden  mit  wenig  abgeplattetem,  ovalem  oder  bimformigem 
Körper,  dessen  Seitenrand  bei  einigen  Formen  in  eine  zarte  Membran 


Letztere  haben  den  primitiven  Charakter  der  Plattwürmer  am  meisten 
bewahrt,  und  sie  sind  es,  welche  za  allen  übrigen  Plathelminthen  hinleiten 
(cf.  1879—1893). 
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ausläuft.  Vordere  Saugorgane  fehlen;  ihre  Stelle  vertreten  lange, 
fingerförmige  Tentakel  in  der  Vier-,  gewöhnlich  Fünfzahl  (!).  ^)  Am 
Hinterende  befindet  sich  ein  den  Querdurchmesser  des  Körpers  nicht 
überragender,  bauchständiger  Saugnapf  ohne  Radien,  Haken  und 
Randmembran.  Hautepithel  am  ganzen  Körper  erhalten.  Mund 
subterminal,  Darm  ungegabelt.  Augen  vorhanden.  -)  Porus  genitalis 
in  der  Mittellinie  und  ventral,  hinter  dem  Darm  gelegen;  keine  be- 
sondere Vagina;  Keimstock  kuglig,  Receptaculum;  seminis  gross, 
Dotterstock  netzartig  den  Darm  umspinnend;  2  Paar  Hoden;  das 
griflfelförmige  Begattungsorgan  muss  bei  der  Begattung  das  Ortyp  (!) 
durchsetzen.^)  Eier  mit  rudimentären  Anhängen  ohne  Deckel.  Die 
Thiere  leben  als  Raumparasiten  auf  Crustaceen  und  Schildkröten 
des  süssen  Wassers  und  ernähren  sich  von  Infusorien,  kleinen  In- 
sectenlarven,  Crustaceen  u.  s.  w." 

Zusammenfassung. 

Ueberblicken  wir  nun  zum  Schlüsse  noch  einmal  die  Resultate 
meiner  Untersuchungen,  so  ergiebt  sich  hinsichtlich  der  Epidermis^ 
dass  dieselbe  bei  T.  chilensis,  T.  tumbesianu  n,  sp.  und  T,  nome-zelandiae 
wesentlich  von  den  Angaben  der  andern  Autoren  abweicht.  Die 
Cuticula  ist  mit  irregulären  napfartigen  Vertiefungen  versehen,  welche 
von  dem  Secret  subepithelialer  Drüsenzellen  erfüllt  sind,  das  sich  an 
vielen  Stellen  sogar  pfropfenartig  zusammenballt  (cf.  Fig.  8 — 17).  Das 
stark  vacuolisirte  Protoplasma  ist  deutlich  in  2  Schichten  diflferenzirt 
und  erscheint  bei  T.  chüensis  in  Balken  ausgezogen  (Fig.  9  op,  wp); 
die  untere  Protoplasmalage  (up)  ist  stets  dunkel  tingirt  und  lässt 
bei  allen  Formen  mehrfach  zerfaserte  Balken  erkennen.  Da  Zell- 
grenzen nirgends  wahrzunehmen  sind,  ist  das  Ganze  als  ein  Syncytium 
aufzufassen,  welches  viele  Kerne  (w)  enthält,  die  gewöhnlich  in  der 
unteren  Protoplasmaschicht  liegen,  zuweilen  aber  auch  aus  dieser  in 
die  obere  gerückt  sind  (Fig.  14). 

Die  Verschiedenheit  in  der  Bildung  der  Epidermis  hängt  nicht 


1)  Bei  der  von  mir  ebenfalls  untersuchten  T,  noiae-xelandiae  fand 
ich  bei  mindestens  50  Exemplaren  ohne  Ausnahme  6  Tentakel,  woraus 
ich  schliesse,  dass  alle  Exemplare  dieser  Species  die  gleiche  Anzahl  besitzen 
und  Ausnahmen  wohl  gar  nicht  vorkommen. 

2)  Es  sind  stets  2  Augen  vorhanden,  welche  dem  Gehirn  direct  auf- 
liegen. 

3)  cf.  meine  Ausfährungen  über  die  weiblichen  Genitalorgane! 
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nur  von  der  Differenz  der  Arten,  sondern  auch  von  den  verschiedenen 
Ältersstadien  der  Temnocephalen  ab. 

Alle  chilenischen  Formen  und  auch  T.  novae-zelandiae  haben  eine 
gleichmässig  dicke,  homogene,  äusserst  matt  tingirte  Basalmembran 
iFig.  8,  9,  14,  16,  17  b),  welche  eine  ganz  feine  Strichelung  aufweist, 
die  durch  die  zarten,  hier  inserirten  Enden  der  sich  in  der  Nähe  der 
Peripherie  pinselförmig  in  feinste  Fibrillen  auflösenden  Dorsoventral- 
mnskeln  entstanden  ist  (Fig.  18  dvm). 

Im  Bau  der  Epidermis  nähern  sich  also  die  Temnocephalen  den 
rhabdocölen  Turbellarien,  unterscheiden  sich  aber  durch  den  gänz- 
lichen Mangel  einer  Hautwimperung  wesentlich  von  ihnen  und 
erinnern  mehr  an  die  Trematoden,  von  welchen  sie  aber  wiederum 
durch  das  vorzüglich  entwickelte  Epithel  ganz  bedeutend  abweichen. 
Hinsichtlich  der  Hautmuskeln  ist  zu  beachten,  dass  bei  allen 
chilenischen  Formen  subepithelial  eine  ziemlich  dicke  Eingmuskellage 
vorhanden  ist,  an  welche  sich  eine  kräftige  Längsmuskelschicht  an- 
schliesst  (Fig.  9,  14  mi  und  Im). 

Bei  T.  tumbesiana  n,  $p.  und  T,  novae-zeJandiae  ist  die  oberste 
Schicht  eine  einfache  Längsmuskellage,  auf  welche  dann  eine  drei- 
bis  vierschichtige  Eingmusculatur  und  schliesslich  wieder  eine  mehr- 
schichtige Längsmuskellage  folgt  (Fig.  8,  16,  17). 

In  der  Nähe  des  Magendarmes  (Fig.  42  st)  befinden  sich  bei  den 
chilenischen  Formen  viele  unvollständige  musculöse  Querdissepimente 
(dis),  welche  denselben  in  ziemlich  gleichmässigen  Intervallen  ein- 
schnüren, so  dass  er  wie  mit  einer  grossen  Anzahl  unregelmässiger 
Divertikel  (di)  versehen  erscheint. 

Alle  Muskeln  der  chilenischen  und  neuseeländischen  Temnocephalen 
zeigen  Eöhrenform  (Fig.  39  und  74),  welche  dadurch  hervorgerufen 
wird,  dass  sich  die  einzelnen  Muskelfibrillen  an  der  Peripherie  der 
ursprünglichen  Zelle  anordnen  (rfm)  und  das  Lumen  umschliessen. 
In  allen  Muskelzügen  sind  die  Kerne  total  degenerirt. 

In  Bezug  auf  die  Hautdriisenlage  stehen  meine  Formen  den 
von  Haswell  und  Webeb  untersuchten  in  keiner  Weise  nach. 

Beachtenswerth  sind  die  aussergewöhnlich  langen  Ausführgänge 
der  in  der  Tiefe  liegenden  Drüsen.  Sie  vereinigen  sich  oft  zu  ganzen 
Bündeln,  divergiren  dann  wieder  und  bilden  ein  ausgebreitetes 
Netzwerk. 

An  der  Dorsalseite  ist  die  Secretabsonderung  geringer,  die 
Längsmusculatur  wesentlich  schwächer,  die  Pigmentanhäufung  da- 
gegen viel  bedeutender. 
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Rechts  und  links  vom  obern  Theile  des  Digestionsapparats 
befinden  sich  bei  T.  novae-zelandiae  jederseits  2,  im  Ganzen  also  4 
chocoladebraun  gefärbte,  grosse  Drüsen,  welche  stäbchenartiges 
Secret,  das  an  die  Rhabditen  der  Turbellarien  erinnert,  secemiren 
(Fig.  22).  Dasselbe  wird  in  sehr  langen  Ausführgängen,  welche  sich 
aber  nicht  mit  denen  benachbarter  Drüsen  vereinigen,  nach  der 
Peripherie  der  Tentakel  geleitet. 

Bei  den  chilenischen  Formen  kamen  diese  Rhabditendrüsen  übei- 
haupt  nicht  zur  Beobachtung. 

Das  zellig  -  bindegewebige  Parenchym  (Fig.  25)  stellt  ein 
reticuläres  Gewebe  aus  äusserst  zarten,  anastomosirenden  Fasern  dar, 
in  dessen  Zwischenräumen  sich  hin  und  wieder  sehr  reich  verästelte 
Parenchymzellen  [parz)  befinden,  welche  granulären  Inhalt  und  deut- 
liche Kerne  besitzen.  Ihr  Aussehen  ist  das  von  multipolaren 
Ganglienzellen.  Diese  begleiten  die  Muskeln  und  umspinnen  alle 
Organe  mit  ihren  Fortsätzen. 

Die  Pigmentzellen  (p/f),  welche  verästelt  und  lang  aus- 
gezogen sind,  scheiden  das  Pigment  in  Form  von  Perlenschnüi'en» 
breiten  Bändern  oder  auch  in  ganzen  Häufchen  ab. 

Unter  der  Basalmembran  (h)  ist  das  Pigment  nur  schwach  und 
einschichtig,  während  es  unter  der  Hautmusculatur  recht  kräftig 
entwickelt  ist  {pi).  In  den  Tentakeln  findet  es  sich  ventral  und 
dorsal  gleichmässig  angeordnet;  in  den  übrigen  Körpertheilen  ist  es 
dagegen  an  der  dorsalen  Seite  viel  reicher  vorhanden  als  an  der 
ventralen. 

Hinsichtlich  der  Anzahl  der  Tentakel  ist  zu  bemerken,  dass 
T,  novae-zelandi^ie  deren  stets  6  aufweist,  welche  vollkommen  aus- 
gebildet sind.  Dieselben  besitzen  eine  grosse  Sensibilität,  was  aus 
der  sehr  reichen  Verzweigung  der  vom  Gehirn  ausgehenden  Nerven- 
äste ohne  weiteres  hervorgeht. 

Drüsen  finden  sich  in  ihnen  nicht. 

Der  Saugnapf  (Fig.  28,  29)  ist  bei  allen  chilenischen  und 
neuseeländischen  Formen  an  der  Bauchseite  in  der  Nähe  des  aboralen 
Poles  durch  einen  Stiel  befestigt.  Er  ist  ohne  jede  Bewaffnung  und 
mit  einer  zarten,  gefalteten  Randmembran  versehen.  Unter  der  sehr 
zarten  Cuticula  (cut)  findet  sich  hier  ein  ganz  niedriges  Epithel. 

Bei  den  Muskeln  des  Saugnapfes  (Fig.  29)  kann  man  eine 
Aequatorial-,  Meridional-  und  Radiärfaserschicht  (rm,  Im,  dvm)  unter- 
scheiden ;  daneben  finden  sich  noch  kräftige  Parenchymmuskeln  (dm). 

Die  Radien  des  Sternsystems  im  Saugnapfe  (Fig.  31)  bestehen 
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aus  Moskelelementen,  welche  die  Consistenz  des  Sangorgans  erhöhen 
und  dasselbe  comprimiren. 

T,  chüensis,  T.  tumbesiana  n.  sp.  nnd  T.  no/vae-zelandiae  sind  nicht 
als  echte  Ektoparasiten,  sondern  nnr  als  Commensalen  ihrer  Wirths- 
tWere  zu  betrachten,  wodurch  sie  sich  wesentlich  von  den  nur 
parasitär  lebenden  Trematoden  unterscheiden. 

Die  Mundöffnung  (Fig.  42  os)  führt  bei  meinen  Formen  direct 
in  den  Pharynx  (pA)  und  nicht  in  einen  Präpharynx  oder  in  eine 
Pharyngealtasche.  Auch  kann  der  Bulbus  pharyngeus  nicht  vorge- 
stülpt werden  (cf.  Webee  1889). 

Der  Pharynx  (Fig.  33,  34)  wird  nach  aussen  von  einer 
parenchymatösen  Membran  {me)  abgegrenzt.  In  ihm  finden  sich 
örcular-,  Longitudinal-  und  Radiärmuskeln  (arrw,  dlm,  rdm).  Auch 
einzellige  Drüsen  (dr),  die  ihr  Secret  durch  vielfach  verzweigte  Gänge 
in  das  Lumen  ergiessen,  beobachtete  ich  in  grosser  Menge  in  dem- 
selben. Zahlreiche  Ganglienzellen  (Fig.  74  gz)  und  breite  Nerven- 
strange (ne)  finden  sich  ebenfalls  im  Pharynx  bei  allen  von  mir  unter- 
suchten Formen.  Nach  innen  wird  er  von  einer  hohen  körnchen- 
reichen Protoplasmaschicht  (e)  umkleidet,  die  nur  als  ein  modificirtes 
Epithel  angesehen  werden  kann,  in  welchem  die  Kerne  total  degenerirt 
sind.  Eine  dünne,  lappig  ausgezogene  Cuticula,  welche  von  dem 
Epithel  ausgeschieden  wird,  umgrenzt  dasselbe. 

Besondere  Beachtung  verdient  der  gänzliche  Mangel  der  Kerne 
in  den  Muskeln.  Auch  im  Epithel  der  Vagina  waren  sie  völlig 
verschwunden  (Fig.  63)  und  fehlten  theilweise  im  Pharynxepithel. 

Bei  allen  chilenischen  und  neuseeländischen  Temnocephalen  liess 
sich  die  Tendenz  zur  Degeneration  der  Kerne  constatiren. 

Der  Pharynx  besitzt  zwei  durch  Längsmuskelstränge  verbundene, 
kraftige,  aber  ungleich  entwickelte  Sphinkteren  (Fig.  33  vsph, 
fopk),  die  aus  Longitudinal-,  Circular-  und  Radiärfasern  gebildet  sind 
und  zunächst  als  Retractor  pharyngis  und  Protractor  pharyngis  in 
Action  treten,  aber  auch  als  Kaumuskeln  functioniren  (cf.  Brandes). 

Die  Pharyngealdrüsen  (dr)  liegen  bei  T.  chüensis  in  der 
medialen  Zone  des  Pharynx,  während  sie  bei  T.  semperi  vor  dem 
Bulbus  gelagert  sind. 

Grosse  Speicheldrüsen  (Fig.  20  dr)  mit  langen,  hin  und 
wieder  in  einander  übergehenden  Ausführgängen  (sie)  münden  in  den 
sehr  kurzen  Oesophagus  (oes). 

Der  Magendarm  (Fig.  42  st)  ist  ein  einfacher  Blindsack  mit 
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schwach  ausgeprägter  Gabelung.  Im  Lumen  desselben  ist  nirgends 
eine  Cuticula  zu  erkennen.  Durch  Querdissepimente  (dis\  welche  der 
Hautmusculatur  angehören,  ist  der  Magensack  am  äussern  Rande 
in  viele  Lappen,  Divertikel  (di),  getheilt  und  von  einer  homogenen^ 
feinen,  structurlosen  Membran  umkleidet. 

Bei  T.  tumbesiana  n.  sp,  sitzt  das  Darmepithel  derselben  direct 
auf  und  besteht  aus  Bündeln  hoher  Zellen,  w^elche  mit  Ferment- 
massen reichlich  angefüllt  sind  (Fig.  44).  Im  leeren  Zustande  zeigen 
sie  eine  ganz  feine  Strichelung.  Die  Granula,  welche  sich  im  Lumen 
derselben  befinden,  sind  verschieden  tingirt.  Gewöhnlich  konnte  ich 
dreierlei  different  gefärbte  Körnchen  beobachten,  deren  verschiedene 
Bedeutung  aber  leider  noch  der  Aufklärung  harrt.  AUe  Zellen  ver- 
laufen nach  aussen  spitz  und  sind  in  der  Nähe  der  Peripherie  mit 
grossen  Nuclei  versehen.  Bei  T,  chilensis  endigen  dagegen  die 
Cylinderzellen  nach  aussen  rund,  und  die  Kerne  sind  singulär  und 
irregulär  um  den  Aussenrand  verstreut  (Fig.  43).  Rothe  Secret- 
kömchen  fehlen  hier  gänzlich.  Nach  dem  Lumen  zu  ei'strecken  sich 
viele  Plasmafäden,  die  ein  dichtes  Wabenwerk  bilden. 

Der  Magen  aller  Temnocephalen  weist  lateral  die  höchsten  und 
terminal  die  niedrigsten  Epithelzellen  auf. 

Das  Excretionssystem(cf.  Fig.  46)  besteht  aus  zwei  lateralen 
Hauptcanälen  (ea)  mit  zahlreichen  anastomosirenden  Aesten  und 
Zweigen,  welche  blind  endigen.  Jeder  Hauptcanal  besitzt  am  oralen 
Pole  dorsolateralwärts  einen  weiten,  unregelmässig  pulsirenden  Sinus 
(Fig.  47,  49)  mit  einer  Longitudinal-  und  Transversalfalte  und  einer 
eigenen  Muscularis. 

Der  pulsirende  Sinus  am  Ende  jedes  Hauptcanals  ist  bimformig 
und  von  einer  granulirten  Protoplasmaschicht  umgeben,  an  welche 
sich  eine  dünne  Ringmuskellage  anschliesst  (Fig.  47).  Die  Gefässe 
selbst  haben  ganz  feine,  structurlose  Wände  ohne  Epithel  und 
Musculatur.  sind  also  nicht  contractu. 

Oberhalb  des  Gehirns  anastomosiren  die  beiden  lateralen  Aeste. 
Am  aboralen  Pole  ist  zwar  eine  grosse  Annäherung  beider  Ver- 
zweigungen bemerkbar,  Anastomosen  existiren  aber  nicht.  Ausser- 
dem fehlt  auch  bei  T.  chilenm  das  von  andern  Autoren  erwähnte, 
über  dem  Magen  communicirende  Transversalgefäss. 

Alle  Temnocephalen  sind  Hermaphroditen;  eine  directe  Ver- 
bindung der  männlichen  und  weiblichen  reproductiven  Organe  existirt 
nur  unmittelbar  vor  dem  Genitalporus,  im  Atrium  genitale  (Fig.  51  ag). 

Der  Dotterstock  {dst)  bedeckt  den  ganzen  Magensack  und 
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greift  über  die  Ränder  desselben  hinweg.    Die  Geschlechtsöffnung 
(fif)  liegt  medial  im  Magensinus  an  der  ventralen  Seite.    Für  je  2  der 
4  ovalen  Spermarieu  {sp\  die  wohl  successive  durch  Einschnürung 
aus  zweien  hervorgegangen  sind,   existirt  immer  nur  ein   gemein- 
schaftliches Vas  deferens  (vdef).    Die  hintern  Spermarien  sind  be- 
deutend grösser  als  die  vordem.    Bei  T.  chüensis  liegen  sie  genau 
im  mittleren  Körperparenchym,  während  bei  T.  novae-selandiae  die 
grossem  Hoden   mehr  dorsal,  die  vordem,  kleinern  dagegen  mehr 
ventral  gelagert  sind.    Die  sie  einhüllende  structurlose  Membran  {me) 
setzt  sich  in  die  Wand  der  Samenleiter  fort.    Eine  eigene  Muscularis 
besitzen  die  samenbereitenden  Organe  bei  beiden  Formen  nicht. 

Vorder-  und  Hinterhoden  stehen  durch  das  Vas  efferens  {vef) 
in  Communication.  Die  reifen  Samenproducte  des  Vorderhodens 
nehmen  durch  diesen  Verbindungsgang  und  durch  den  Hinterhoden 
ihren  Weg. 

In  allen  4  Spermarien  finden  sich  sämmtliche  Stadien  der  Samen- 
entwicklung  von  der  Sexualzelle  an  bis  zum  reifen  Spermatozoon, 
nnd  alle  diese  Gebilde  ruhen  auf  einer  Protoplasmabasis  (cf.  Fig.  56 
und  61  a— s). 

Die  Sexualzelle  (Fig.  61  a)  zerfällt  in  ein  ganzes  Häufchen 
kleiner  Zellen,  aus  denen  sich  die  Spermatogonien  (b) .  entwickeln, 
welche  durch  den  Cytophor  zu  einer  Spermatogemme  (c)  vereinigt 
sind.  Dann  diflferenzirt  sich  die  Kernmasse  der  Spermatogonie  in 
achromatische  und  chromatische  Substanz  (Fig.  61  g,  ach  und  chf). 
Letztere  bildet  zunächst  ein  dichtes  Fadengewirr,  ordnet  sich  aber 
später  zu  karyokinetischen  Figuren.  Durch  Theilung  der  Spermato- 
gonien (i)  entstehen  nun  die  Spermatocyten  (k).  Alle  Theilproducte 
einer  Spermatogonie  sind  hier  ebenfalls  durch  einen  Cytophor  (k  cy) 
zü  einer  Spermatogemme  vereinigt.  Durch  Condensation  der  chro- 
matischen und  achromatischen  Elemente  bilden  sich  dann  die  Sperma- 
tiden (1  sptd)  aus,  welche  zwar  noch  den  Werth  von  Zellen  haben, 
bei  denen  aber  der  grössere  Theil  der  Protoplasmamasse  zur  Ver- 
grösserung  der  Plasmabasis  beiträgt.  Die  Spermatiden  wachsen  nun 
rasch  heran,  sind  fadenähnlich  und  Anfangs  schlangenartig  gekrümmt 
fn,  0);  später  strecken  sie  sich  und  zerfallen  in  eine  Menge 
Spermatozoen  (q  und  r)  mit  deutlich  diflferenzirtem  Kopf-  und  Schwanz- 
theil.  Die  reifen  Spermatosomata  rücken  jetzt  von  der  Plasmakugel 
herunter  (s),  legen  sich  peripher  und  verlassen  endlich  die  Spermarien. 
Die  Samenfäden  von  T.  chüensis  haben  einen  ovalen,  zuge- 
spitzten Kopf  und  eine  lange  Geissei  (Fig.  57  a),  während  diejenigen 
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von  T.  novae-zelandiae  durch  einen  vorn  abgerundeten  Kopf  und  eine 
kurze  Geissei  ausgezeichnet  sind  (Fig.  57  b). 

Die  Vasa  efferentia  (Fig.  51  vdef)  vereinigen  sich  zur 
Ve  s  i  c  u  1  a  s  e  m  i  n  a  1  i  s  (i^ä^  ).  Vor  ihrer  Einmündungssteile  schwellen 
sie  birnförmig  an,  sind  von  einer  Tunica  propria  umhüllt  und  von 
ßingmuskelfasern  umgeben.  Die  Samenblase  besitzt  ebenfalls  eine 
schwache  Eingmusculatur.  Das  Vas  deferens  führt  nun  in  einen 
rundlichen  Sack,  eine  zweite  Samenblase  (vsg),  welche  eine  An- 
schwellung des  proximalen  Cirrusendes  (c)  ist.  Auch  hier  findet  sich 
eine  starke  Ringmuskellage,  die  sich  um  den  Cirrusbeutel  fortsetzt. 
Prostatadrüsen  {pdr)  münden  zahlreich  in  die  zweite  Vesicula 
seminalis  ein. 

Der  Cirrus  (c)  ist  ausstülpbar  und  tritt  durch  das  Atrium 
genitale  {ag)  nach  aussen  vor.  Das  proximale  Ende  desselben  ist 
bedeutend  angeschwollen,  während  das  vordere  glockenartig  er- 
weitert ist.  In  seiner  ganzen  Ausdehnung  wird  der  Cirrus  von 
Circular-  und  Longitudinalmuskeln  (Fig.  55  rm,  Im)  umgeben,  wovon 
die  erstem  als  Protractoren,  die  letztem  als  Retractoren  des  Cirrus 
functioniren. 

Der  ganze  Cirruskopf  ist  dicht  mit  hexagonalen  Höckerchen  be- 
setzt (Fig.  55),  auf  denen  scharfe,  mit  fein  granulirtem  Inhalte  ver- 
sehene Chitinstacheln  {chst)  sitzen.  Der  Cirrus  selbst  ist  in  seiner 
ganzen  Länge  von  einem  Beutel  {cb)  umschlossen,  um  welchen  sich 
eine  Radiärmusculatur  (Fig.  59  rdm)  legt,  während  sich  innen  ein 
parenchymatisches  Gewebe  (par)  von  reticulärer  Structur  befindet. 
Die  äussere  Wandung  des  Cirrus  ist  der  Körperbedeckung  analog 
gebaut,  also  nur  als  eine  Hauteinstülpung  durch  den  Genitalsinus 
zu  betrachten  (Fig.  59). 

Die  Temnocephalen  haben  kein  Ovarium  s.  str.,  sondern  nur 
einen  Keimstock  (Fig.  51  ä*),  da  der  Dotterstock  (dst)  davon  ab- 
gesondert ist.  Der  nur  im  Singular  vorhandene  sphärische  Keim- 
stock (k)  ist  mit  polygonalen  und  länglich-runden  Keimzellen  {ez)  er- 
füllt, zwischen  denen  sich  anfänglich  reticuläres  Protoplasma  be- 
findet, das  aber  successive  immer  schwächer  wird  und  schliesslich 
gänzlich  verschwindet. 

In  dem  kurzen  Keimleiter  {ov)  werden  die  Keimzellen  wieder 
sphärisch.  Das  Primordialei  passirt  nun  den  Uterus  {ut\  und 
hier  erst  wird  durch  Aufnahme  der  Dotterelemente  aus  demselben 
nach  und  nach  das  dem  Ovarialei  gleichwerthige  üterusei. 

Das  bimförmige  distale  Ende  des  Uterus,  welches  mit  Sperma- 
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tozoen  erfüllt  ist^  functionirt  als  R e c e p t a c u  1  u m  seminis  (r^).  Der 
Dotterstock  (dst)^  welcher  dorsal  und  lateral  den  ganzen  Magen- 
sack bedeckt,  besteht  ans  2  Seitenlappen,  die  im  obern  Theile  medial 
durch  eine  schmale  Brücke  an  einander  gelagert,  vielleicht  auch 
verwachsen  sind.  Eine  zweitheilige  Anlage  des  Organs  ist  aber 
jedenfalls  unverkennbar.  Dagegen  findet  sich  im  Dotterstock  von 
T.  chüensis^  T.  tuntbesiana  und  T.  novae-zelandiae  kein  Centralcanal, 
wie  ihn  Haswell  (1888)  für  die  australischen  Arten  beschreibt. 
Auch  sind  Zellgrenzen  nirgends  zu  constatiren,  so  dass  wir  den 
ganzen  Dotterstock  als  ein  Syncytium  aufzufassen  haben. 

Die  Dottergänge  (Ä/),  welche  doppelt  vorhanden  sind,  con- 
vergiren  medialwärts  und  münden  beide  an  derselben  Stelle  in  den 
Uterus  ein  (dge). 

Ein  Saccus  vitellinus  ist  nicht  vorhanden. 

Das  befruchtete  und  mit  Dotter  versehene  Ei  tritt  nun  in  die 
Vagina  {vg)  ein  und  wird  hier  mit  dem  Secret  zahlreicher  ein- 
zelliger Schalendrüsen  {schär)  umgeben.  Dieser  Theil  des  Uterus 
entspricht  dem  Ootyp. 

Der  LAüREB'sche  Canal  fehlt  allen  von  mir  untersuchten 
Formen,  ist  auch  für  die  Fortpflanzung  gar  nicht  nöthig,  da  die 
bei  Temnocephalen  als  protandrische  Hermaphroditen  anzusehen  sind, 
welchen  jedenfalls  die  jungem  Männchen  mit  den  altern  Weibchen 
in  Copulation  treten. 

In  das  Atrium  genitale  (ag)  münden  die  Kittdrüsen  (kdr) 
ein,  deren  Secret  den  Eiern  zur  gegenseitigen  Befestigung  und  zur 
Anheflung  an  die  Wirthsthiere  dient. 

Die  innere  Auskleidung  der  Vagina  ist  nichts  anderes  als  eine 
Einstülpung  der  äussern  Haut  (Fig.  63).  Im  Epithel  {e)  derselben 
mi  weder  Zellgrenzen  noch  Kerne  auffindbar.  Die  Cuticula  er- 
reicht bei  T.  novae-jgelandiae  eine  bedeutende  Dicke  und  ist  vielfach 
mit  chitinösen  Leisten  und  Einkerbungen  versehen. 

Im  Atnum  genitale  (Fig.  62)  liegen  die  Verhältnisse  bei  T.  novae- 
sdaniiae  ganz  analog,  nur  ist  hier  die  Längsmusculatur  (Jm)  viel 
kräftiger,  die  Circularmusculatur  {rm)  dagegen  wesentlich  schwächer 
als  bei  der  Vagina. 

In  dem  Syncytium  des  Atrium  genitale  finden  sich  viele  grosse 
Kerne  («),  welche  jedoch  auf  tiefem  Schnitten  vollständig  ver- 
schwinden. Das  Lumen  ist  sehr  gelappt  und  ebenfalls  von  einer 
CTiitinmasse  (c&)  umsäumt,  die  aber  weniger  mächtig  ist  als  in  der 
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Vagina.  Kurz  vor  dem  Porns  theilt  sich  das  Atrium  genitale  in  die 
links  gelegene  Vagina  und  in  die  sich  rechts  anschliessende  Cirrus- 
tasche.  Der  Porus  genitalis  befindet  sich  genau  medial  im  Magen- 
sinus an  der  Ventralseite  und  ist  mit  einer  ansehnlichen  Circular- 
musculatur  versehen. 

Die  Eier  von  T,  chilensis  und  T.  novae-zelandi^w  sind  am 
spitzen  Pole  mit  einem  kurzen  Stiele  und  am  entgegengesetzten  mit 
einem  zusammengeschrumpften  Endfaden  versehen.  Zwei  dünne, 
glatte  Chitinhäute  {me)  umschliessen  die  im  Verhältniss  zum  Mutter- 
thiei*e  ungewöhnlich  grossen  Eier,  in  denen  sich  der  Embryo  ohne 
Metamorphose  entwickelt. 

Der  Eaum  zwischen  Embryo  {eb)  und  Eischale  {me)  ist  mit 
Flüssigkeit  [fl)  erfüllt,  durch  welche  eine  Torsion  des  Embryos  um 
die  Längaxe  ermöglicht  wird.  Die  Eier  besitzen  keinen  eigentlichen 
Deckel ;  die  Schale  springt  vielmehr  bei  der  Reife  des  Embryos  ganz 
irregulär  auf.  Darin  weichen  die  Temnocephalen  ebenfalls  von 
den  Trematoden  ab,  deren  Eier  stets  gedeckelt  sind. 

Die  Elemente  des  Nervensystems  befinden  sich  unter  der 
Hautmusculatur  (Fig.  67).  Da  allen  Ganglien  und  Nerven  das 
TAScHENBEBG'sche  Neurilemm  fehlt,  sind  sie  direct  in  das  Körper- 
parenchym  eingebettet.  Das  Gehirn  (ge)  liegt  vor  dem  Pharynx, 
aber  mehr  dorsal  und  sieht  aus  wie  ein  medial  comprimirtes  und 
lateral  ausgezogenes  breites  Band,  wie  eine  Transversalcommissur 
zwischen  den  an  beiden  Seiten  gelegenen  multipolaren  Ganglien- 
zellen. Oberhalb  davon  und  auch  im  Pharynx  und  Saugnapf  finden 
sich  noch  einige  kleinere  Ganglienzellen,  von  welchen  Nervenäste 
ausgehen  (Fig.  73,  74). 

Im  Gehirn  (Fig.  &lge)  entspringen  3  Paar  breite,  peripher  ver- 
laufende Nervenstämme  von  ganz  hellem  Aussehen.  Das  vordere  Nerven- 
paar spaltet  sich  in  2  Aeste  und  versorgt  die  Tentakel  mit  einem  sehr 
verzweigten  Nervennetz  {tue).  Das  zweite  Nervenpaar  {ane)  zieht 
dorsalwärts  nach  hinten,  während  das  dritte  {ine)  ventralwärts  nach 
dem  terminalen  Pole  verläuft,  sich  vielfach  zerfasert  und  die  Ge- 
schlechtssphäre und  den  Saugnapf  innervirt.  Zwischen  dem  letzten 
Paare  befinden  sich  zwei  kräftige  Commissuren  {cm^  und  cm^). 

Bei  T.  navae-zelandiae  liegen  die  Verhältnisse  wesentlich  anders. 
Nach  dem  proximalen  Körperende  zu  ziehen  divergirend  vom  Gehirn 
aus  3  breite  Nervenbänder.  Der  mediale  Ast  theilt  sich  bald  nach 
seinem  Austritte,  so  dass  nun  4  Aeste  entstanden  sind,  welche 
unter  der  Basis  der  Tentakel  durch  eine  Quercommissur  (Fig.  73  irc) 
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verbunden  sind,  von  der  sich  6  aussergewöhnlich  breite  Nervenäste 
(ine)  nach  den  Tentakeln  hin  erstrecken.  Von  der  Kopfconmiissur 
ziehen  2  schmale  NeiTenbänder  (ne)  lateral  abwärts,  vereinigen  sich 
zunächst  mit  den  Angennerven  (neo)  und  dann  mit  den  dorsolateral 
nach  dem  aboralen  Pole  verlaufenden  Aesten  (ane).  Ein  etwas 
breiteres  Nervenpaar  (ine)  nimmt  seinen  Weg  an  der  ventralen 
Seite  nach  dem  Saugnapfe  zu  (Fig.  73). 

Das  Gehirn  (ge)  besteht  aus  zahlreichen  Ganglienzellen  (gz)  mit 
grossem  und  kleinern  Kernen,  zwischen  denen  sich  viele  Nerven- 
faserzuge befinden. 

T.  chüensis  und  T,  novae-zelandiae  haben  2  nach  beiden  Seiten 
becherförmig  ausgehöhlte  Pigmentaugen  (Fig.  73  piz\  welche 
vor  dem  Pharynx  liegen  und  schräg  nach  aussen  und  oben  gerichtet 
sind  (Fig.  71).  Die  Becher  stehen  mit  den  Nerven  nicht  in  Com- 
mnnication,  dienen  also  nur  als  Blendvorrichtung.  Dadurch,  dass 
immer  nur  die  percipirenden  Apparate  zweier  Becher  zu  gleicher 
Zeit  vom  Lichte  getroffen  werden  können,  ist  den  Thierchen  ein 
Orientirungsvermögen  über  die  Richtung  der  Lichtstrahlen  gegeben. 

Die  beiden  Haupttheile  des  Temnocephalenauges  sind  der  Pig- 
mentbecher und  der  percipirende  Apparat  (Fig.  73).  Letzterer  setzt 
sich  aus  Sehkolben  (skb),  Sehzelle  (sze)  und  Nervenfortsatz  (neo)  zu- 
sammen.   Alle  diese  Theile  liegen  horizontal  neben  einander. 

Das  gesammte  Pigment  eines  Auges  bildet  nur  eine  Zelle  mit 
einem  deutlichen  grossen  Kern  (n). 

In  jeden  Doppelbecher  schiebt  sich  von  rechts  und  links  je  eine 
Sebzelle  hinein,  deren  äusserer  schiefer  Conus  in  einen  Nervenfort- 
satz übergeht,  der  sich  bei  dem  äussern  Becher  mit  dem  lateralen 
Nervenaste  verbindet  und  bei  dem  Innern  Becher  in  den  Centraltheil 
des  Gehirns  fuhrt.  Ein  heller  Streifen  scheidet  den  im  Pigment- 
hecher  liegenden  percipirenden  Theil  von  dem  ausserhalb  befind- 
lichen. 

Das  Plasma  der  Sehzellen  (szl)  ist  reticulär  gebaut  und  theil- 
weise  dicht  verfilzt.  Der  im  Pigmentbecher  steckende  Theil  besteht 
ans  dicken,  flasclienförmigen  Stäbchen  {sJcb\  welche  an  der  Basis  mit 
einander  zusammenhängen,  nach  aussen  als  zarte  Plasmafäden  den 
hellen  Grenzstreifen  durchsetzen  und  in  die  Sinneszellen  übergehen, 
diese  durchziehen  und  dann  den  Nervus  opticus  bilden.  Die  Seh- 
stäbchen, welche  im  lebenden  Zustande  die  Becherwandung  berühren, 
sind  nach  der  Imprägnirung  von  dieser  losgelöst,  scheinen  aber  mit 
der  lichtempfindlichen  Zelle  ein  morphologisches  Ganzes  zu  bilden. 

ZooL  Jahrb.,  Supplement.    Bd.  VI.    (Fauna  Chilensis.    Bd.  III.)    Heft  1.  7 
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Das  orale  Körperende  besitzt  in  Folge  des  grossen  Nerven- 
reichthnms  eine  sehr  gesteigerte  Sensibilität,  und  die  Tentakel 
übernehmen  die  Function  specifischer  Tastorgane. 

Am  Schlüsse  der  Ergebnisse  meiner  Arbeit  angelangt,  möchte 
ich  noch  ganz  besonders  darauf  hinweisen,  dass  Temnocephala  durch 
seine  Tendenz  zur  Ddgeneration  der  Kerne  in  den  Epithelien  und 
durch  den  gänzlichen  Mangel  derselben  in  den  Muskeln,  welche  durch- 
weg röhrenförmigen  Bau  zeigen,  sowie  durch  seine  grosse  Neigung 
zur  Syncytienbildung  unter  allen  monogenetischen  Trematoden  ver- 
einzelt dasteht. 

Ferner  möchte  ich  noch  erwähnen,  dass  es  nach  diesen  Aus- 
führungen, die  einen  steten  Hinweis  auf  T.  semperi  enthalten  und  die 
specifische  Verschiedenheit  von  T.  chilensis  und  T.  semperi  dargethan 
haben,  wohl  unnöthig  ist,  noch  besonders  darauf  einzugehen,  dass 
Sempek  nicht  im  Rechte  ist,  wenn  er  diese  beiden  Formen  (T.  semperi 
und  T.  chilensis)  als  völlig  identische,  weder  äusserlich  noch  anatomisch 
zu  unterscheidende  Arten  hinstellt,  die  sowohl  in  Chile  als  auch  auf 
Java  und  den  Philippinen  vorkommen.*)  Ich  hoffe,  zurGrenüge  dar- 
gethan zu  haben,  dass  sowohl  das  Epithel  als  auch  die  innem 
Organisationsverhältnisse  bei  beiden  so  wesentlich  differiren,  dass 
eine  Identiflcirung  beider  vollkommen  ausgeschlossen  ist 

Dagegen  sind  die  in  Chile  auf  Astacus  und  Aeglea  lebenden 
Temnocephalen  im  Bau  völlig  übereinstimmend,  obgleich  die  bei 
Santiago  auf  Aeglea  gesammelten  Exemplare  durchweg  kleiner  sind 
als  alle  andern  Formen.  Die  grössten  amerikanischen  Temnocephalen 
stammen  von  dem  Erdflusskrebs  der  Halbinsel  Tumbes.  Sie  unter- 
scheiden sich,  wie  die  folgende  Differentialdiagnose  zeigt,  nicht  nur 
im  Habitus,  sondern  auch  in  anatomisch-histologischer  Hinsicht  so 
wesentlich  von  den  andern  Formen,  dass  ich  nicht  anstehe,  sie  als 
neue  Species,  als  T.  tumbesiana,  zu  bezeichnen. 

Bemerken  will  ich  noch,  dass  die  vouHaswell  für  die  australischen 
Formen  constatirte  Hautfalte  sich  bei  T.  novae-aelandiae  und  T. 
tumbesiana  n.  sp.  vorfindet,  während  sie  bei  T.  chilensis  sicher  fehlt. 
Von  einer  Segmentirung  des  Körpers,  welche  Haswell  für  seine 
Species  erwähnt,  kann  aber  weder  bei  den  neuseeländischen  noch  bei 
den  chilenischen  Temnocephalen  die  Rede  sein. 


1)  cf.  Sempeb,  Die  natürlichen  Existenzbedingungen  der  Thiere,  ia: 
Internat,  wissenschaftl.  Bibliothek,  V.  40,  2,  p.  115 — 116.  —  "Webeb, 
1889. 
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Differentialdiagnose 
¥on  Temnocephala  tutnbesiana  n.  sp. 

7.  iumhesiana  n.  sp.  wird  3  mm  lang  und  Vj^  mm  breit,  ist  also 
viel  grösser  als  die  andern  chilenischen  Formen.  Die  Tentakel, 
deren  Zahl  ebenfalls  5  ist,  nehmen  schnell  an  Dicke  ab  und  sind 
am  Ende  sehr  dünn.  Ihre  Länge  beträgt  nur  V«  der  Eörper- 
länge,  also  ongef&hr  ^^  ^™-  ^^^  Magengegend  tritt  bnckelartig 
hervor.  Augenflecke  sind -zwar  vorhanden,  aber  viel  weniger  deut- 
lich als  bei  den  verwandten  Formen.  Die  Ventralseite  ist  nur  ganz 
schwach  concav.  Die  Seitenränder,  die  an  die  HAswELL'sche 
Hantfalte  erinnern,  greifen  über  sie  hinweg,  was  bei  T,  chiUnsis 
nicht  vorkommt.  Der  Saugnapf,  welcher  von  ansehnlicher  Grösse 
ist,  hat  im  Centrum  eine  tiefe  Einsenkung,  ist  mit  einem  gelappten 
Hände  versehen  und  hat  wie  alle  chilenischen  Formen  einen  kurzen^ 
dünnen  Stiel. 

Die  Cuticula  ist  hier  viel  dicker  und  widerstandsfähiger  als  bei 
den  verwandten  chilenischen  Arten  und  unregelmässig  napfartig  ge* 
formt  Das  Epithel  differenzirt  sich  in  eine  obere  und  untere  Proto- 
plasmalage. Erstere  ist  nur  schmal  und  stets  homogen,  letztere  da- 
gegen breit  und  in  Stäbchen  ausgezogen,  welche  sich  in  der  Richtung 
nach  der  Basalmembran  reich  zerfasern.  Zellgrenzen  sind  im  Epithel, 
das  viele  grosse,  unregelmässig  gelagerte  Kerne  erkennen  lässt, 
nicht  auffindbar.  Das  Ganze  stellt  also  ein  Syncytium  dar.  Die 
Basalmembran  ist  hier  viel  höher  als  bei  den  verwandten  Formen 
mid  zeigt  ebenfalls  eine  schwache  Strichelung. 

unter  dieser  Schicht  folgt  nun  zunächst  eine  schwache  Längs- 
und  Bingmuskellage,  an  welche  sich  dann  eine  breite  Längsmuscularis 
anschliesst,  während  bei  T.  chüensis  auf  die  Basalmembran  sofort  die 
Circularmusculatur  folgt. 

Die  Cylinderzellen  des  Magenepithels  verlaufen  nach  aussen  spitz, 
während  sie  bei  den  andern  chilenischen  Temnocephalen  abgerundet 
erscheinen  und  enthalten  neben  den  grossen  Kernen  eine  Unmasse 
Fermentkömehen,  welche  sich  durch  dreifache  Tinction  unterscheiden, 
indem  einige  blassblau,  andere  dunkelblau  und  noch  andere  roth  er- 
scheinen. Letztere  finden  sich  bei  den  übrigen  chilenischen  Arten 
nicht 

In  allen  andern  anatomischen  und  histologischen  Verhältnissen 
stimmt  T.  tutnbesiana  n.  sp.  mit  T.  chüensis  überein. 
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Das  Thierchen  ist  von  Herrn  Prof.  Plate  im  Süsswasser  der 
Halbinsel  Tumbes  bei  Talcahuano  gesammelt  worden,  woselbst  es 
eine  in  Erdhöhlen  lebende  Parcw^t^s-Species  bewohnt. 

Parasiten. 

Im  Magenepithel  von  T.  chüensis  fand  ich  bei  einem  Exemplare 
auch  Parasiten  von  differenter  Form  und  Grösse.  Ich  habe  sie  auf 
Fig.  45  abgebildet.  Einige  waren  oval,  andere  rundlich  mit  mehr  oder 
minder  ausgezogener  Spitze  und  glattem  Rande,  noch  andere  waren 
langgestreckt  und  ihre  Ränder  an  verschiedenen  Stellen  gebuchtet. 
Auch  Zellgrenzen  Hessen  sich  bei  mehreren  deutlich  wahrnehmen 
und  umschlossen  je  einen  Kern,  welcher  in  fast  allen  Fällen  lateral 
stärker  tingirt  war  als  medial. 

Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  sind  diese  Gebilde  als  sporulirende 
Coccidiiden  anzusehen,  welche  intracellulär  in  den  Darm-  und  Leber- 
zellen der  verschiedensten  Thiere  vorkommen  und  neuerdings  auch 
bei  Trematoden  und  Turbellaiien  reichlich  angetroffen  worden  sind. 
V.  Graff  (1899)  fuhrt  in  seiner  neuen  Turbellarien  -  Monographie 
eine  ganze  Reihe  Fälle  an,  wo  Landplanarien  mit  Parasiten  aus  den 
Gruppen  der  Sporozoa,  Ciliata,  Nematodes  und  Arthropoda  massen- 
haft versehen  waren.  Meistens  waren  es  jedoch  Gregarinen  und 
Coccidien,  welche  gefunden  wurden. 
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Erklärung  der  Abbildnngen. 


A.  Abkürzungen. 

Bei   Bämmtlichen    Figxiren    sind    folgende    Abkürzungen    angewendet 
worden : 


ab  äusserer  Angenbecher. 

aeh  achromatische  Substanz. 

ag  Atrium  genitale. 

alm  äussere  Längsmusculatur. 

ane  äusserer  Nervenstrang. 

aoP  aboraler  Pol. 

arm  äussere  Bingmusculatur. 

b  Basalmembran. 

be  Becher  des  Auges. 

e  (Srms. 

cb  Cirmsbeutel. 

ee  central. 

ek  Chitin. 

ehf  Chromatinfäden. 

^  chromatische  Substanz. 

ehsi  Chitinstacheln. 

ehz  Chitinzähne. 

Gm  Commissur. 

q>  Kopf. 

epr  Cirrusöffnung. 

cut  Cuticula. 

Of  Cytophor. 

d  dorsal. 

dg  Dottergang. 

dge     Einmündnngsstelle     -  der 

Dottergange. 
dt  Divertikel. 


dis  Dissepimentum. 
dm  Diagonalmuskeln. 
do  Dotter. 
dr  Drüse. 

dra  Drüsenausführgang. 
dst  Dotterstock. 
dv7n  Dorsoventralmuskeln. 
dvmi  Insertionsstelle  der  Dorso- 
ventralmuskeln. 
e  Epithel. 

ea  Excretionsapparat. 
eb  Embryo. 
ef  Endfaden. 
ep  Epidermis. 
exg  Excretionsgefäss. 
eocp  Excretionsporus. 
ext  Excretionstrichter. 
ez  Eizelle. 
f  Eibrille. 
fe  Ferment. 
fl  Flüssigkeit. 
fsdi  Faserschicht. 
g  Genitalporus. 
ge  Gehimganglion. 
gei  Geissei. 
gz  Ganglienzelle. 
h  hinten. 
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hdr  Hautdrüse. 
kom    Imm,     homogene     Im- 
mersion. 
hsph  hinterer  Sphinkter. 
i  Insertionsstelle. 
ih  innerer  Augenbecher. 
Um  innere  Längsmusculatur. 
ine  innerer  Nervenstrang. 
irm  innere  Eingmusculatur. 
k  Keimstock. 
kdr  Kittdrüsen. 
kf  karyokinetische  Figuren. 
kl  Keimleiter. 
ks  Kittsubstanz. 
/  lateral. 
li  links. 

Im  Längsmuskeln. 
In  Lumen. 
m  Muskel. 
me  Membran. 

mim  mediale  Längsmusculatur. 
n  Nucleus. 
ne  Nerv. 

nrd  dorsaler  Nerv. 
neo  Nervus  opticus. 
neph  Nervus  pharyngeus. 
nev  ventraler  Nerv. 
0  oben. 
üc  Auge. 
068  Oesophagus. 
op  obere  Protoplasmaschicht. 
oP  oraler  Pol. 
OS  Mund. 
ov  Oviduct. 
p  Protoplasma. 
par  Parenchym. 
parx  Parenchymzelle. 
pdr  Frostatadrüse. 
pe  peripher. 
ph  Pharynx. 
///  Pigment. 
pix  Pigmentzelle. 
prs  Parasit. 
px  Protoplasmazapfen. 
qr  Querring. 


r  rechts. 

rdm  Radiärmuskeln. 

rfm  röhrenförmige  Muskeln. 

rm  B.ingmuskeln. 

rs  Beceptaculum  seminis. 

8  Saugnapf. 

sh  Secretballen. 

seh  Schleim. 

schdr  Scbalendrüsen. 

schdrg  Schalendrüsengang. 

schw  Schwanz. 

se  Secret. 

sk  Secretcanal. 

skb  Sehkolben. 

sp  Spermarium. 

spa  vorderes  Spermarium. 

spc  Spermatocyten. 

spdr  Speicheldrüse. 

spg  Spermatogemme. 

sphm  Sphinktermuskel. 

spp  hinteres  Spermarium. 

sptd  Spermatide. 

sjftg  Spermatogonie. 

.s;;;:;  Spermatozoon. 

st  Magen. 

sti  Stiel. 

sts  Stemsystem. 

sz  Sexualzelle. 

szl  Sehzelle. 

t  Tentakel. 

tue  Tentakelnerv. 

irc  Transversalcommissur. 

u  unten. 

iip  untere  Protoplasmaschicht. 

ur  TJrsamenzelle. 

tä  Uterus. 

V  vom. 

vdef  Vas  deferens. 

ve  ventral. 

ref  Vas  efferens. 

ir/  Vagina. 

vs  Vesicula  seminalis. 

vsph  vorderer  Sphinkter. 

w  Wabenwerk. 

z^ch  Zellschlauch. 
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B.  Erklärnng  der  Abbildungen. 

Anmerkung:  T.  eh.  =  Temnocephdla  cfnlensiSf  T.  t  ^  TemnO' 
cephala  tumbe»iana  n.  5p.,  T,  n,  ^.  =  Temnocephala  noi'ue'Xelandiae,  a.  1. 
=s  ad  libitum. 

Tafel  1. 

Fig.  1.  T.  eil.  in  natürlicher  Ghrösse,  a)  rundlich,  b)  gestreckt.  Pikrin- 
säure.    1  :  1. 

Fig.  2.  T.  eh,  (Aegled)  in  gestrecktem  Zustande.  Totalpräparat. 
Pikrinsäure,  Nelkenöl.     47  :  1. 

Yig.  3.  Medialer  Sagittalschnitt  durch  71  cK  (Aeglea).  ELämatoxylin 
Delafield  und  Orange-G.     78:1. 

Fig.  4.  Seitenansicht  von  T,  eh.  (Aeglea)  nach  einem  Totalpräparat 
in  Nelkenöl.      Pikrinsalpetersäure.     Yergrösserung  a.  1. 

Rg.  5.  Dorsale  Seite  von  T.  n.-x.  (Paranephrops)  nach  einem 
Totalpräparat  in  Garbol-G-lycerin.     Orange-G.     Yergrösserung  a.  1. 

Fig.  6.  Transversalschnitt  durch  71  n.-x.  Borax  -  Karmin.  Ver- 
gröflsenmg  a.   1. 

Fig.  7.  Frontalschnitt  durch  die  dorsale  EEautmuskelschicht  von 
T,  eh.  [Aeglea).     Kämatoxylin  Delafield.     Vergrösserung  a.  1. 

Fig.  8.  Schräger  Schnitt  durch  das  Epithel  von  T.  t.  mit  darunter 
li^ender  Musculatur.  Bei  tieferer  Einstellung  des  Mikroskops  erscheinen 
nach  und  nach  folgende  Verhältnisse:  1.  Die  Guticula  mit  rundlichen  Yer- 
tiefangen,  2.  die  sehr  breite,  stark  tingirte  Protoplasmaschicht,  welche  ein 
Syncytium  darstellt,  3.  die  ziemlich  breite,  gestrichelte  Basalmembran, 
4.  die  Längs-  und  Bingmusculatur,  letztere  mit  intensiv  tingirten  Köm- 
cfaen  in  den  Muskelsträngen.  Dreifache  Schnittfarbung  mit  Eosin,  Häma- 
toxylin  Dblapield,  Orange-G.  Leitz'  hom.  Imm.  ^/j^  und  Oc.  5. 
1500 :  1. 

Fig.  9.  Transversalschnitt  durch  das  Epithel  von  T.  eh.  {ParastacuSj 
Valparaiso)  mit  darunter  liegender  Musculatur.  Eigenthümlicher  Weise 
fofat  sich  op  bedeutend  weniger  als  up.  Das  Ganze  ist  ein  von  Vacuolen- 
gaogen  durchsetztes  S3rncytium.  Hämatoxylin  Delafield.  Leitz'  hom. 
Imm.  '/j^,  Apochromate.     1500  :  1. 

Fig.  10.  Frontalschnitt  durch  die  oberste  Partie  des  Epithels  von 
T.  eh.  (Parasiams).  Hämatoxylin  Delafield.  Leitz'  ^hom.  Imm.  Vi«> 
Apochromate.     1220 : 1. 


110  KOBEBT   WaCKB, 

Fig.  11.  FrontaLschnitt  durch  die  untere  Partie  des  Epithels  von 
r.  eh.  {Parasiactcs).  Hämatoxylin  Delafield.  Leitz'  hom.  Lnm.  ^/j^,, 
Apochromate.     1220  :  1. 

Fig.  12.  Sehr  flacher  Frontaischnitt  durch  die  Cuticula  von  T.  eh. 
(Aeglea),  Hämatoxylin  Delafield.  Leitz'  hom.  Imm.  ^/^^  ^^^  ^^*  ^■ 
1000:1. 

Fig.  13.  Frontalschnitt  durch  die  untere  Epithelschicht  von 
T.  ch,  (Aeglea),  .  Borax  -  Karmin.  Leitz*  hom.  Imm.  ^/^^  und  Oc.  3. 
980  :  1. 

Fig.  14.  Trans  versalschnitt  durch  das  Epithel  von  71  eh,  (Aeglea) 
und  die  darunter  liegende  Musculatur.  Hämatoxylin  Delafield.  Leitz' 
hom.  Imm.   ^i«  ^"^^  ^c*  ^*     ^^^  •  1* 

Fig.  15.  Syncytium  aus  dem  Epithel  von  T.  ch,  (Aeglea),  Häma- 
toxylin Delafield.     Vergrössening  a.  1. 


Tafel  2. 

Fig.  16.  Transversalschnitt  durch  das  Epithel  von  T,  i,  und  die  an- 
liegende Musculatur.  Die  Cuticula  ist  hier  sehr  dunkel  tingirt  und  napfartig 
geformt.  In  den  Vertiefungen  findet  sich  Secret.  op  ist  hier  nur  sehr 
wenig  wahrnehmbar;  up  ist  viel  kräftiger  entwickelt,  stäbchenartig  aus- 
gezogen, nach  unten  zerfasert  und  ohne  Zellgrenzen.  Die  Kerne,  welche 
in  ungleichen  Abständen  liegen,  sind  sehr  zahlreich.  Die  Basalmembran 
ist  hoch  und  zeigt  eine  feine  Strichelung.  Damntor  folgt  eine  breite 
Schicht  Im^  dann  rm  und  darauf  wieder  eine  breite  Lage  Im,  Drei- 
fache Schnittfärbung  mit  Eosin,  Hämatoxylin  Delafield,  Orange-6. 
Leitz'   hom.  Imm.  ^/^^  und  Oc.  3.     980  :  1. 

Fig.  17.  Transversalschnitt  durch  das  Epithel  von  T.  t,  am  aboralen 
Pole  durch  die  darunter  liegenden  Muskeln  und  Nerven.  Die  Cuticula 
ist  hier  unregelmässig  wellig  und  dünner,  op  ist  stärker  und  intensiver 
gefärbt,  aber  homogen.     Färbung  und  Vergrösserung  wie  vorhin. 

Fig.  18.  Frontalschnitt  durch  T,  L  Hämatoxylin  Delafield  und 
Eosin.     Leitz'  hom.  Imm.  '^j^q  und  Oc  3.     980  : 1. 

Fig.  19.  Frontalschnitt  durch  eine  sehr  zerfaserte  Drüse  im  aboralen 
Körperende  von  T,  n,'X,  (Paranephrops),  Hämatoxylin  Delafield, 
Eosin,  Orange-G.     Leitz'  hom.  Imm.  ^/^^  und  Oc.  3.     980  :  1. 

Fig.  20.  Frontalschnitt  durch  die  Speicheldrüsen  von  T.  eh., 
welche  in  den  kurzen  Oesophagus  einmünden.  Die  kleinen  mit  Striche- 
lung versehenen  Körnchen  a  liegen  im  Farenchym  und  sind  durch 
Eosin  roth  tingirt.  Pikrinsäure,  Eosin.  Leitz'  hom.  Imm.  ^/^^  und  Oc.  4. 
1220:1. 

Fig.  21.  Sagittalschnitt  durch  T,  n.-z.  (Paranephrops)]  Partie  von 
der  dorsalen  Seite.  Hämatoxylin  Delafield,  Eosin,  Orange-G.  •  Leitz' 
hom.  Imm.   ^/^^  und  Oc.  3.     980:  1. 
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Flg.  22.  Frontabchrntt  durch  die  Ehabditendrüsen  (je  2  auf  jeder 
Seite  gelegene  chokoladenbraime  Drüsen)  von  71  n.-x.  (Paranephrqps), 
welche  stäbchenförmiges  Secret  secemiren,  das  durch  lange  Secretcanale 
in  den  Tentakeln  nach  aussen  mündet.  Hämatoxylin  Dela^ield,  Eosin, 
Orange-G.     Leitz'  hom.  Imm.  ^/^^  und  Oc.  3.     980 :  1. 

Yig.  23.     Lagerungsplan  der  Ehabditendrüsen. 

Fig.  24.  Frontalschnitt  durch  eine  Drüse  von  T.  n.-^. ,  welche 
sich  in  11  Aeste  zerfasert.  Hämatoxylin  Delafield  und  Eosin.  Leitz' 
hom.  Imm.  ^/j^  und  Oc.  3.     980 :  1. 


Tafel  3. 

Fig.  25.  Transversalschnitt  durch  den  aboralen  Theil  von  T.  n.-x. 
An  der  dorsalen  Seite  wiederholen  sich  dieselben  Verhältnisse  wie  an  der 
ventralen,  nur  sind  hier  die  Secretcanale  weniger  zahlreich,  auch  ist  die 
Langsmuflculatur  etwas  schwächer,  das  Pigment  aber  viel  mächtiger.  Häma- 
toxylin Delafield,  Eosin  und  Orange-G-.  Leitz'  hom.  Imm.  ^/^^  und 
Oc,  3.     980  :  1. 

Fig.  26.  Tentakel  von  T,  ch,,  bestehend  aus  3  durch  Querringe 
abgegrenzten  Abschnitten.     Hämatoxylin  Delafield.     33  :  1. 

Fig.  27.  Frontalschnitt  durch  das  orale  Körperende  von  T.  ch,,  auf 
welchem  die  lateral,  medial  und  diagonal  verlaufenden  Muskeln  der  Ten- 
takel deutlich  zu  sehen  sind.  Hämatoxylin  Delafield  und  Orange-G. 
Vergrössenmg  a.  1. 

Fig.  28.  Gestielter  Saugnapf  von  T.  n.-x,  Hämatoxylin  Delafield. 
25:1. 

Fig.  29.  Sagittalschnitt  durch  den  Saugnapf  von  T.  ch.  Sehr  schön 
sieht  man  hier  die  Dorsoventral-,  Diagonal-,  Circular-  und  Longitudinal- 
miiskeln.  Pikrinsänre,  Boraxkarmin  und  Eosin.  Leitz'  hom.  Imm.  ^/^^ 
nnd  Oc.  4.     1220  : 1. 

Fig.  30.  Muskelverlauf  in  und  um  den  Saugnapf,  nach  einem 
Totalpräparat  gezeichnet.  Hämatoxylin  Delafield,  Nelkenöl.  Yer- 
grötserung  a.  1. 

Tafel  4. 

Fig.  31.  Frontalschnitt  durch  den  Saugnapf  von  T,  ch,  Fikrin- 
sinre,  Boraxkarmin  und  Eosin.  Leitz'  hom.  Imm.  ^/^^  und  Oc.  4. 
1220 : 1. 

Fig.  32.  Medialer  Sagittalschnitt  durch  den  Saugnapf  von  T.  ch, 
^Aeglea).  Es  findet  sich  hier  ein  vierfacher  Muskelverlauf;  die  Muskeln 
zerfasern  sich  nach  oben  und  unten.  Sehr  zahlreich  sind  die  Saugnapf- 
drasen,   deren  Gänge  anastomosiren  und  sich  vor  der  Ausmündung  reich 
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yerzweigen.  Das  Epithel  ist  einfacher  als  sonst  gebaut.  Die  Schnitte 
waren  mit  DELAFlELD'schem  Hämatoxylin  tingirt  und  in  Carbol-Olycerin 
eingeschlossen.     Leitz'  hom.  Imm.   ^/^^  und  Oc.   1.     710:1. 

Fig.  33.  •Frontalschnitt  durch  den  Pharynx  von  T.  ch,  Hämatoxylin 
Delafield  und  Eosin.     Leitz'  hom.  Imm.  Vie  ^^^  ^^'  ^*     ^^^^  *  ^* 

Fig.  34.  Transversalschnitt  durch  den  medialen  Theil  des  Pharynx 
von  T.  ch.  {Aeglea),  Hämatoxylin  Delafield  und  Eosin.  Leitz'  hom. 
Imm.  Vi6  ^^  ^^'  ^'     1220  :  1. 

Fig.  35.  Gunz  schief  getroffener  Frontalschnitt  durch  das  Pharynx- 
Epithel.  Hämatoxylin  Delafield  und  Eosin.  Leitz'  hom.  Imm.  ^/^^ 
und  Oc.  3.     (980  :  1.) 

Fig.  36.  Partie  aus  dem  hintern  Sphinkter  (Frontalschnitt)  von 
T,  ch.  (Aeglea)y  um  den  3  fachen  Muskel  verlauf  zu  veranschaulichen. 
Hämatoxylin  Delafield  und  Eosin.     Vergrösserung  a.  1. 

Fig.  37.  Partie  aus  dem  vordem  Sphinkter  (Frontalschnitt)  von 
T,  ch,  (Parastacus).  Färbung  wie  oben.  Leitz'  hom.  Imm.  ^/j^  und  Oc.  3. 
980 : 1. 


Tafel  5. 

Fig.  38.  Transversalschnitt  durch  den  hintern  Sphinkter  von  T.  ch, 
(Aeglea),  Die  Zeichnung  ist  aus  vielen  Schnitten  reconstruirt.  Die  Radiär- 
muskeln  sind  sehr  schwach  nach  aussen ,  kräftig  dagegen  nach  innen;  die 
dunklen  Punkte  im  Epithel  sind  Secretballen.  Im  Lumen  findet  sich 
Mageninhalt.     Hämatoxylin  Delafield  und  Eosin.     800 :  1. 

Fig.  39.  Partie  aus  dem  Frontalschnitt  durch  den  Pharynx  von 
T,  n,'Z,  Im  Epithel  ist  das  Protoplasma  in  welligen  ^  sich  kreuzenden 
Linien  angeordnet.  Die  Köhrenform  der  Muskeln  ist  hier  recht  deutlich 
zu  sehen.  Eosin,  Hämatoxylin  Delafield  und  Orange-G.  Leitz'  hom. 
Imm.  ^/'ig.     Vergrösserung  a.  1. 

Fig.  40.  Partie  aus  einer  Sagittalserie  durch  den  Sphinkter  von 
T.  71. 'X,     Färbung  wie  oben.     800  :  1. 

Fig.  41.  Frontalschnitt  durch  das  Pharynxepithel  von  T,  n,'X,  Die 
Kerne  ii^  und  n^  sind  degenerirt.  Hämatoxylin  Delafield,  Eosin  und 
Orange-G.     Leitz'  hom.  Imm.  ^/j^  und  Oc.  3.     980:1. 

Fig.  42.  Frontalschnitt  durch  den  Digestionsapparat  von  T.^ch. 
(Aegka),  Durch  Dissepimente  wird  der  Magen  in  viele  Divertikel 
zerlegt.  Hämatoxylin  Delafield.  Leitz'  hom.  Imm.  ^/j^.  Vergrösse- 
rung a.  1. 

Fig.  43.  Cylinderzellen  von  T.  ch,  aus  dem  medialen  Theile  des 
Magensackes.  Ein  schwaches  Waben  werk  durchzieht  die  ganze  Zelle,  wird 
aber  vom  Ferment  fast  ganz  verdeckt.  Hämatoxylin  Delafield  und 
Eosin.  '  Leitz'  hom.  Imm.  ^/^^  und  Oc.  3.     980 :  1. 


Temnocephaien.  113 

Fig.  44.  Oylinderzellen  aus  dem  Magen  von  T,  /.  Sie  erscheinen 
gestrichelt  nnd  mit  dreierlei  different  gefärbten  Kömchen  erfüllt.  Häma* 
toxylin  DELAfTELD,  Eosin  und  Orange-G.  Leitz  hom.  Imm.  ^/^^  und  Oc.  3. 
980 :  1. 

Fig.  45.  Parasiten  (Coccidien?)  aus  dem  Magenepithel  von  T,  L 
Färbung  wie  oben.     Leitz  hom.  Imm.  ^/^j*     570:  1. 


Tafel  6. 

Fig.  46.  Reconstruction  des  Excretionsapparats  nach  Messungen 
an  einer  Frontalserie.  Dreifache  Färbung  mit  Pikrokarmin,  Hämatoxylin 
DelafieIiD  und  Eosin.     Leitz  hom.  Imm.  ^/jg  und  Oc.  4.     1000  :  1. 

Fig.  47.  Frontalschnitt  durch  den  pulsirenden  Endtheil  des  Ex- 
cretionsgefisses.  Färbung  wie  oben.  Leitz  hom.  Imm.  ^/^^  ^^^  ^^*  ^* 
800:1. 

Fig.  48.  Sagittalschnitt  durch  den  Excretionsporus.  Färbung  wie 
oben.     Leitz  hom.  Imm.  ^/^o  ^u^d  Oc.  3.     800  : 1. 

Fig.  49.  Frontalschnitt  durch  den  Endtheil  des  Excretionsgefasses 
Ton  T,  L     Färbung  wie  bei  Fig.  46.     Vergrösserung  a.  1. 

Fig.  50.  Schnitt  durch  das  Excretionsgefass  von  T,  t.  in  der  Nähe 
der  Ausmündung.  Färbung  siehe  bei  Fig.  46.  Leitz  hom.  Imm.  Vie 
und  Oc.   1.      710  :  1. 

Fig.  51.  Wenig  schematisirte  Reconstructionszeichnung  des  G-enital- 
apparatä  von  T.  cJi.  nach  mikrometrischen  Messungen  an  einer  Frontalserie. 
Vergrösserung  a.  1. 

Fig.  52.  Spermatosomenanhäufung  im  durchschnittenen  bimformigen 
Endtheil  des  Yas  deferens  vor  der  Einmündung  in  die  Vesicula  seminalis 
bei  T.  eh.  —  Hämatoxylin  Delafield.  Leitz  hom.  Imm.  ^/^^  und 
Oc.  3.     980  :  1. 

Tafel  7. 

Fig.  53.  Frontalschnitt  (ganz  schräg)  durch  das  Genitalfeld  ron 
7*.  «.-t.     Hämatoxylin  Delafield,  Eosin  und  Orange- G.     57  :  1. 

Fig.  54.  Eingestülpter  Cirrus  von  T.  ch, ;  das  äussere  Ende  ist 
glockenförmig  erweitert  und  mit  Chitinstacheln  besetzt.  Hämatoxylin 
Delafield,  Eosin.     390  :  1. 

Fig.  55.  Cirrus  von  T.  ch.  im  ausgestülpten  Zustande.  Zahlreiche 
Drüben  ergiessen  ihr  Secret  zur  Verdünnung  des  Spermas  in  die  Durch- 
bohrung des  Cirrus.  Färbung  mit  Pikrinsäure  und  Eosin ,  in  Nelkenöl 
aufgehellt.     570:1. 

Fig.  56.  Frontalschnitt  durch  ein  grosses  Spermarium  mit  di£fe- 
renten  Stadien  der  Samenentwicklung.  Doppeltinction  mit  Hämatoxylin 
BelatielI)    und  Eosin.     Leitz  hom.  Imm.  ^/j^  imd  Oc.  3.     980  r  ^ . 

Zool.  Jaiirb.,  Sapplement.    Bd.  VI.    (Fauna  Chilensis.    Bd.  III.)    Heft  i.        8 
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Fig.  57.  2  Spermatozoen :  a)  von  71  ca.,  b)  von  T.  n.-z.  Färbung 
wie  oben.     Vergrösserung  a.  1. 

Fig.  58.  Transversalschnitt  durch  das  Vas  deferens  von  T,  n.-z. 
Die  Musculatur  ist  verschlangen,  das  Lumen  mit  Schleim  und  Hoden- 
producten  erfüllt.  Färbung  wie  oben.  Leitz  hom.  Imm.  ^/^,  und  Oc.  3. 
800 : 1. 

Fig.  59.  Schräger  Transversalschnitt  durch  den  Cirrus  und  die 
Cirrustasche  von  T,  n^-z.  Doppelfarbung  wie  oben.  Leitz  hom.  Lnm. 
i/ie  ^d  Oc.  1.     710  :  1. 

Fig.  60.  Chitinstacheln  am  Vorderende  des  Cirrus  von  T.  n.'Z. 
Diese  sitzen  auf  Protoplasmazapfen,  die  sich  aus  dem  sehr  intensiv  tin- 
girten  Protoplasmaring  erheben.  Das  Lumen  der  Stacheln  ist  mit  punkt- 
artiger Masse  erfüllt.  Hämatoxylin  Delafield,  Eosin,  Orange-G.  Leitz 
hom.  Imm.   ^/jg  und  Oc.  3.     800:  1. 

Fig.  61  a — 8  veranschaulichen  die  Spermatogenese  von  T.  ch,  und 
T,  n.'Z,  Die  Tinction  geschah  wie  oben.  Leitz  hom.  Imm.  ^/^^  und  Oc.  3. 
980 :  1. 

a)  Sexualzelle;  b)  Spermatogonie ;  c)  Spermatogemme,  bestehend  aas 
Spermatogonien,  die  durch  Protoplasma  verbunden  sind;  d)  Spermatogonie 
mit  vergrösserter  Plasmamasse ;  der  Kern  ist  seitlich  gerückt ;  e)  gesteigerte 
Plasmazunahme  und  Kemtheilung;  f)  bedeutende  Zunahme  der  chroma- 
tischen Substanz ;  g)  die  Kernelemente  difPerenziren  sich  in  chromatische 
und  achromatische  Bestandtheile ;  h)  die  Chromatinfäden  ordnen  sich  zu 
karyokinetischen  Figuren;  i)  TheÜung  der  Spermatogonie  in  2,  dann  in 
4,  6,  8  etc.  Spermatocyten ;  k)  alle  aus  einer  Spermatogonie  entstandenen 
Spermatocyten  lagern  sich  um  den  Cytophor;  1)  fünf  Spermatiden,  welche 
mit  ihrem  achromatischen  Schwanzende  central  und  mit  dem  chro- 
matischen Kopfende  peripher  gerichtet  sind;  m)  gestreckte  Spermatide; 
n)  der  Chromatinfäden  durchsetzt  fast  die  ganze  Spermatide;  diese  ist 
mit  einer  achromatischen  Spitze  versehen;  o)  Spermatide  ohne  achro- 
matische Spitze;  p)  die  Spermatide  hat  sich  gestreckt;  q)  der  achro- 
matische Schwanztheil  zerfasert  sich;  r)  auch  der  chromatische  Kopf 
theilt  sich  entsprechend,  und  die  nun  entstandenen  Spermatozoen  krümmen 
sich  schlangenartig  unter  bedeutender  Plasmavermehrung;  s)  die  reifen 
Spermatosomen  sind  um  die  Plasmakugel  gelagert. 


Tafel   8. 

Fig.  62.  Transversalschnitt  durch  den  vordem  Theil  des  Atrium 
genitale  von  T.  n.-z,]  das  Epithel  stellt  ein  Syncytium  dar.  Färbung 
3 fach:  Hämatoxylin,  Eosin,  Orange-G.  Leitz  hom.  Imm.  ^Lq  und  Oc.  1. 
710:1. 

Fig.  63.  Transversalschnitt  durch  die  Vagina  von  71  n.-z.  Rings 
um  das  Lumen  finden  sich  grosse  Chitinzähne.  Färbung  wie  oben.  Leitz 
hom.  Imm.   '/j^  und  Oc.  4.     1220  :  1. 
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Fig.  64.  Frontalschnitt  dnrch  den  Keimstock  von  T.  n.-x,  3  fache 
Tinction  wie  oben.     Leitz  hom.  Imm.   ^/^^  ^^^  ^^-  ^>     ^^  '  ^* 

Pig.  65.  Zwei  mit  Stielen  versehene,  durch  Kittsubstanz  unter 
einander  verbundene  Eier  von  T.  eh.,  wovon  das  rechte  irregulär  aufge- 
sprungen und  leer  ist.     20  :  1. 

Fig.  66.  Vergrössertes  Ei  von  T.  eh,',  der  Stiel  befindet  sich  am 
spitzen  Pole.     60  :  1. 

Fig.  67.  Keconstruction  des  Nervensystems  von  T.  eh.  aus  Schnitt 
Serien  von  5  bis  10  jU  Dicke.  Doppelförbung  mit  Hämatoxylin  Delafield 
Onmge-Gr.     Leitz  hom.  Imm.  ^\^  und  Oc.  4.     1220:1. 

Fig.  68.  *)  Ei  von  T,  eh.  (Aeglca)  mit  deutlich  sichtbarem  Embryo, 
78:  1. 

Fig.  69.  Stück  aus  einem  Frontalschnitt  von  T.  n,'Z.  Eintrittsstelle 
eines  Nervenastes  in  den  obem  Theil  des  Pharynx.  3  fache  Tinction  mit 
Hämatoxylin  Delafield,  Eosin  und  Orange-G-.  Leitz  hom.  Imm.  ^^^ 
mid  Oc.   1.     710  :  1. 


Tafel  9. 

Fig.  70.  Die  in  der  medialen  Zone  des  Pharynx  gelegenen  Drüsen 
münden  nach  vielfacher  Verzweigung  der  Ausführgänge  in  das  Lumen  des- 
selben.    Hämatoxylin  Delaeield.     Vergrösserung  a.  1. 

Fig.  71.  Doppelbecher  der  Augen  von  T.  n.-z. ;  nach  einem  Total- 
präparat  gezeichnet.     Orange-G,  Nelkenöl.     78  :  1. 

Fig.  72  a  bis  g.  Sagittalschnitte  durch  das  Auge  von  71  n.-i. 
Hämatoxylin  Delafield,  Eosin  und  Orange-G.  Obj.  6  und  Oc.  3. 
390:1. 

Fig.  73.  Frontalschnitt  dnrch  Gehirn,  Nervenäste  und  Augen  von 
T.  ft.'X.  Tinction  3 fach:  Hämatoxylin  Delafield,  Eosin  und  Orange-G. 
VergrÖiiserang  a.  1.  nach  mikroskopischer  Beobachtung  mit  der  hom.  Imm. 
^]«  und  Oc.  4  und  5. 

Fig.  74.  Transversalschnitt  durch  den  lateralen  Theil  des  Pharynx 
von  T.  u.'Z.  Sehr  schön  sieht  man  den  von  ?*  nach  li  verlaufenden 
Xervenast  and  die  zahlreichen  Ganglienzellen.  Die  Hohlmuskeln  bilden 
ein  sehr  scharfes  Gitterwerk.  3 fache  Tinction:  Eosin  färbt  die  Muskeln 
roth,  Hämatoxylin  die  Drüsen  blau  und  Orange-G  die  Nervenelemente 
mattgelb.     Leitz  hom.  Imm.   Vie  ^°^  ^ß-  ^-      ^^20  :  1. 


l)  Diese  Fig.  ist  von  Herrn  Prof.  Dr.  L.  Plate  an  der  chilenischen  Küste 
nach  einem  Totalpräparat  gezeichnet  und  mir  freundlichst  zur  Verfügung 
gestellt  worden. 

8* 
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Fig.    75.      Geschlossene    und    geöfifaete   Eier    von    T,    }i,-z.      Pikrin- 
säure.     47  :  1. 


Sämmtliche  Zeichnungen  der  9  Tafeln  —  ausgenommen  Fig.  68  — 
sind  yon  mir  im  hiesigen  Zoologischen  Institut  nach  mikroskopischen  Prä- 
paraten unter  Zuhilfenahme  des  AsBE'schen  und  LEiTZ'schen  Zeichen- 
apparats angefertigt  worden. 


Naehdruek  verboten. 
Uehtreetzungerechi  vorbehtUUn. 


Yergleichend  anatomische  üntersnchangen  an 
chilenischen  und  andern  Opilioniden 


Von 


Dr.  3.  C.  C.  Loman,  Amsterdam. 


Hienn  Taf.  10—13  und  Sl  Abbildungen  im  Text. 


I.  Einleitung. 

Die  Sammlung  chilenischer  Opilioniden  des  Herrn  Prof.  Platb 
enthielt  von  zwei  Arten  viele  Exemplare,  die  sich  zu  einer  nähern 
anatomischen  Untersuchung  recht  gut  eigneten,  da  sie  ausgezeichnet 
conservirt  waren.  Ausserdem  gelangte  ich  in  den  letzten  Jahren  in 
den  Besitz  eines  auch  aus  andern  Erdstrichen  stammenden  ziemlich 
umfangreichen  Materials,  dessen'  Erhaltungszustand  ebenfalls  ein 
vorzüglicher  war,  und  es  konnte  der  Gedanke  nahe  liegen,  die  bei 
den  chilenischen  Arten  gewonnenen  Eesultate  nicht  ffir  sich  allein 
heraus  zu  geben,  sondern  sie  mit  dem  bei  den  andern  Familien  6e- 
fimdenen  zu  vergleichen  und  zusammen  zu  bearbeiten.  So  ist  diese 
Arbeit  entstanden  und  zu  einer  Art  vergleichenden  Anatomie  ge- 
worden, die  zwar  lückenhaft  ist,  da  nicht  aus  allen  Erdtheilen  ein 
genagendes  Material  vorlag,  die  aber  doch  deutlich  zeigt,  wie  sehr 
die  bekannten  Familien  innerlich  verschieden  sind  und  welch  grossen 
SMuss  diese  Verschiedenheiten  auf  die  Systematik  der  ganzen 
Ordnung  haben  müssen,  die  ja  bis  heute  ohne  die  feste  Stfitze 
der  innem  Anatomie  ihres  einsamen  Wegs  daher  ging. 
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Die  ersten  Untersuchungen  über  das  Innere  der  Afterspinnen 
hat  Ramdohs  angestellt.  Er  hat  in  seiner  „Abhandlung  über  die 
Verdauungswerkzeuge  der  Insecten,  Halle  1811",  das  Darrarohr  mit 
den  Blindsäcken  beschrieben  und  abgebildet.  Vor  ihm  kann  von 
einer  Zergliederung  nicht  wohl  die  Rede  sein.  Man  kannte  bis  da- 
hin von  den  Innern  Organen  nur  die  äussern  Geschlechtsorgane,  die 
durch  einfachen  Druck  leicht  aus  dem  Körper  hervorgebracht 
wurden,  und  man  hatte  ausserdem  beobachtet,  dass  der  Körper  der 
Weibchen  im  Spätjahr  eine  grosse  Anzahl  Eier  enthielt.  Auch  be- 
schrieb Lateeille  wenige  Jahre  vorher  in  seinem  „Memoire  poui- 
servir  ä  l'histoire  des  insectes  connus  sous  le  nom  de  Faucheurs,  in : 
Hist.  nat.  des  Fourmis,  Paris  1802,  die  Stigmen  und  die  damit  zu- 
sammen hängenden  Luftröhren,  während  er  Einiges  mittheilt  über 
die  innem  Geschlechtstheile,  die  er  aus  dem  Körper  mit  hervorzog, 
als  er  Penis  und  Ovipositor  entfernte.  Es  fehlt  aber  diesen  Be- 
schreibungen der  nöthige  Zusammenhang,  und  sie  scheinen  mir  alle 
den  Charjücter  vereinzelter  und  zufälliger  Beobachtungen  zu  tragen.^) 

Einen  grossen  Fortschritt  bildet  die  Arbeit  von  Treviranus, 
Ueber  den  Bau  der  ungeflügelten  Insecten,  1816.  Hier  liegt  die 
erste  wirklich  anatomische  Beschreibung  eines  Opilioniden  vor,  wo 
sämmtliche  Organsysteme  der  Reihe  nach  besprochen  und  gezeichnet 
werden.  Nachdem  erst  das  Aeussere  des  Thieres  genau  behandelt 
ist,  werden  wir  bekannt  gemacht  mit  dem  Darm,  seinen  Seiten- 
taschen und  den  ihm  anhängenden  Gallengefassen  sowie  dem  Fett- 
körper. Dann  folgt  die  Beschreibung  des  Herzens,  der  Luftröhren, 
der  Innern  Zeugungsorgane  und  zuletzt  des  Nervensystems  in  ein- 
facher und  klarer  Weise. 

Die  nächstfolgende  Abhandlung,  mehr  als  ein  Viertel-Jahrhundert 
später,  ist  die  von  Tülk  „Upon  the  anatomy  of  Phalangium  opilio  L. 
1843",  in;  Ann.  Mag.  nat.  Hist.,  der  dasselbe  Thema,  aber  ausführ- 
licher, behandelt.  Leider  kann  man  nicht  sagen,  dass  seine  Unter- 
suchungen uns  viel  weiter  bringen,  denn  er  hat  die  Irrthümer  von 
Treviranus  nicht  verbessert  und  macht  fast  dieselben  Fehler  wie 
dieser. 

Wichtige  Berichtigungen  finden  sich  in  kleinern  Schriften  von 


1)  Wer  überhaupt  eine  ausführliche  historische  Einleitung  über  die 
£nt¥dcklTmg  unserer  Kenntnisse  der  Anatomie  in  dieser  Ordnung  ver- 
langt, den  verweise  ich  u.  A.  auf  de  G-raaf,  Sur  la  construction  des  organes 
genitaux  des  Phalangiens,  Leyden  1882,  p.  1 — 20. 
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Leydig,  „Zum  feinem  Bau  der  Arthrop.,  in:  Arch.  Anat.  Physiol. 
1855"  und  „Ueber  das  Nervensystem  der  Afterspinne,  ibid.  1862"; 
von  LuBBOGK,  Notes  on  the  generative  organs  in  the  Annulosa,  in: 
Phil.  Trans.  Roy.  Soc.  London  1861;  und  von  Ejrohn,  Ueber  zwei 
Drüsensäcke  im  Cephalothoraz  der  Phalangiden,  in:  Arch.  Naturg. 
1867";  während  auch  in  einer  wenig  bekannten  medicinischen 
Dissertation  von  Vogleb,  „Beitrag  zur  Kenntniss  der  Opilioniden, 
Zürich  1858"  neue  nicht  unbelangreiche  Mittheilungen  fiber  die 
männlichen  Geschlechtsorgane  gemacht  werden.  Plateau,  „Sur  les 
ph6nom6nes  de  la  digestion,  etc.,  chez  les  Phalangides,  in:  Bull. 
Acad.  Belgique  1876"  untersuchte  später  den  Darm  und  die  Function 
desselben,  Loman,  „Bijdrage  tot  de  Anatomie  der  Phalangiden  1881 
behandelte  die  Yerdauungsorgane ,  die  Malpighi'schen  Röhren  und 
die  Geschlechtsorgane,  de  Gbaaf,  „Sur  la  construction  des  organes 
genitaux  des  Phalangiens,  Leyden  1882  liefert  eine  erschöpfende 
Beschreibung  des  Baues  der  Generationswerkzenge,  Blanc,  „Anatomie 
et  Physiologie  de  Tappareil  sexuel  male  des  Phalangides,  1880"  be- 
spricht den  männlichen  Apparat  und  die  Entwicklung  der  Spermato- 
zoen,  RössusB,  Beiträge  zur  Anatomie  der  Phalangiden,  in :  Z.  wiss. 
Zool.  1882,  SöBEKSEK,  „Om  et  Par  Punkter  af  Phalangidemes 
Anatomi,  in:  Entomol.  Tidsskr.  1884",  Loman,  „Altes  und  Neues 
über  das  Nephridium  der  Arachniden,  in:  Bijdragen  tot  de  Dier- 
kunde,  1887,  Stukany,  Die  Coxaldrttsen  der  Arachnoideen,  in:  Arb. 
zool.  Inst  Wien  1891,  und  Andere  bringen  in  kleinem  Aufsätzen 
weitere  Beiträge  zur  genauem  Kenntniss  der  innem  Organe.  Doch 
ist  von  einer  Vergleichung  verschiedener  Arten  nur  selten  die 
Rede,  und  die  Thiere,  welche  Gegenstand  der  Untersuchung  ge- 
wesen, sind  in  einigen  Fällen  nicht  einmal  scharf  systematisch 
definirt.  Zum  Glück  sind  aber  die  chitinösen  Geschlechtsorgane 
specijBsch  ganz  deutlich  unterschieden,  und  so  können  wir  meist  ohne 
Hohe  die  Arten  bestimmen,  die  von  frähern  Autoren  zergliedert 
wurden.  In  allen  oben  genannten  Schriften  kommen  deren  nur 
wenige  in  Betracht,  hauptsächlich  die  3  in  Mittel-Europa  allgemein 
vorkommenden: 

Phalangium  opilio  L., 
IJuUangium  parieHnum  de  Geeb, 
Lkibufium  rotundum  (Latb.). 

Diese  haben  in  der  That  keine  wichtigen  anatomischen  Unter- 
scheidungsmerkmale aufzuweisen,  da  sie  zu  dei*selben  Familie  ge- 
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hören,  und  nur  die  Gestalt  und  Grösse  des  Penis  und  des  Ovipositors 
zeigen  erhebliche  Diiferenzen,  die  sofort  zur  Erkennung  der  Art  fuhren. 
Als  ich  aber  mit  der  Arbeit  Söbiinsek's  über  den  Bau  der 
Gonyleptiden  bekannt  wurde ^)  und  daraus  ersehen  hatte,  wie  das 
Innere  dieser  Opilionidenfamilie  in  mancher  Hinsicht  anders  gestaltet 
war  als  das  der  viel  untersuchten  europäischen  Formen,  wurde 
ich  bald  von  der  Nothwendigkeit  einer  genauen  Zergliederung  und 
Vergleichung  der  in  Afrika,  Asien  und  Australien  gefundenen,  aber 
noch  wenig  bekannten  Weberknechte  überzeugt.  Zu  diesem  Zweck 
untersuchte  ich  folgende  Species 

aus  der  Farn.  PhcHangUAae: 

Phdlangium  opilio  L.  Holland, 

lAöbimum  rotundum  (Latb.)  Holland, 

Gagrella  simplex  Loman  Java, 

während  (zum    nähern  Vergleich)    weniger  vollständig  zergliedert 
wurden : 


PhaUmgium  paridinum  de  Geeb 

Holland, 

Oligölophus  morio  (Fabr) 

Holland, 

Licbtmum  sp,? 

Nordamerika 

(Ufer  des  Erie-Sees), 

Rhampsiniim  crassus  Loman 

Capcolonie ; 

aus  der  Fam. 

Cronyleptidae: 

Pachylm  chilensis  (Gbay) 

ChUe, 

Tumbesia  fuiiginosa  Loman 

Chile, 

und  zum  Vergleich: 

Oonyleptes  bicuspidattis  C.  L.  Koch  Brasilien; 

aus  der  Fam.  Assamiidae: 
Mermerus  beccarii  Thob.  Java, 

als  Vergleichungsobject : 

Chüon  robustus  W.  S.  Kamerun; 


1)  SöBENSEN,  Om  Bygningen  af  Gonyleptideme,  en  Type  af  Arachni- 
demes  Classe,  in:  Naturh.  Tidsskr.   1879. 
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aas  der  Fam.  Triaenonychidae : 

Larifiiga  wabert  Loman  Capcolonie, 

Nuncia  sperata  Loman  Neuseeland. 

Ein  einziges  Exemplar  von  AcumorUia  armata  Loman  ans  Mada- 
gascar  lieferte  werthvolles  Vergleichungsmaterial; 

aus  der  Fam.  Oncopodidae: 

Ein  Exemplar  von  Crnomtüus  sumatranus  Thor,  aus  Sumatra. 
Zur  Vergleichung  standen  mir  einige  trockne  Exemplare  einer  ver- 
wandten Art  aus  Bomeo  zu  Gebote,  von  PeJitnus  segnipes  Loman, 
ans  dem  Leydener  Museum. 

Von  andern  Familien  war  nur  wenig  Material  vorhanden.  So 
ans  der  FauL  Epedanidae  ein  Exemplar  von  Cäletor  unguidens 
Loman  aus  Java,  und  aus  der  Fam.  Biantidae  zwei  von  Hmjguamtis 
(r=  Biamks)  meractdus  Loman,  die  aber  wegen  ihrer  geringen  Grösse 
sich  schwer  zur  Zergliederung  eigneten.  Immerhin  konnte  ich  mir 
aber  Auskunft  über  einige  wichtigere  anatomische  Details  ver- 
sebaffen. 

Auch  lehrte  mich  die  Untersuchung  zweier  Exemplare  von 
Nemastama  quadripunctatum  Pebty  aus  dem  Süden  Limbui^  Einiges 
aber  die  systematische  Verwandtschaft  der  Fam.  Nemastonudidae, 

Wird  man  auch  zugeben  müssen,  dass  ein  Material  von  20  ver- 
schiedenen Arten,  aus  weit  aus  einander  liegenden  Ländern,  zu  ver- 
gleichend anatomischen  Betrachtungen  gross  genug  erscheint,  so 
darf  doch  jedenfalls  nicht  vergessen  werden,  dass  diese  Zahl  klein 
ist  im  Vergleich  zu  den  zahlreichen,  z.  Th.  recht  aberranten  Formen 
dieser  Ordnung,  die  hier  nicht  mit  in  Betracht  gezogen  werden 
konnten.  Denn  in  diesem  Aufsatz  habe  ich  der  Anatomie  der 
Isckyropsälidae^  der  Trogiüidae^  der  PhäUmgodidaey  der  Sironidae^  der 
GMocdUdae,  der  Crypt^^stemmidae  u.  A.  nicht  Rechnung  tragen 
kennen,  weil  mir  kein  einziges  gut  erhaltenes  Exemplar  aus  jenen 
tbeilweise  äusserst  seltenen  Familien  zu  Gebote  stand.  Das  Wenige, 
was  über  die  äussere  Organisation  dieser  verschiedenen  Gruppen 
bekannt  ist,  genügt  meist  nicht,  um  die  systematische  Stellung  auch 
nur  einigermaassen  genau  zu  bestimmen,  und  deshalb  schien  es  mir 
besser,  unsichere  Betrachtungen  über  all  diese  Formen  einstweilen 
ganz  bei  Seite  zu  lassen,  bis  auch  das  Innere  derselben  beschrieben 
sein  wird.    Die  erstgenannte  Familie  scheint  mir  nahe  Verwandt- 
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Schaft  mit  den  Phalangiidae  zu  haben,  die  letzten  zwei  sind  dagegen 
so  aberrant,  dass  sie  wahrscheinlich  nicht  einmal  in  der  Opilioniden- 
ordnung  unterzubringen  sein  werden.  Die  Uebrigen,  d.  h.  die 
Phalangodidae^  die  TrogtUidae  und  die  Sironidae  werden  ohne  Zweifel 
vergleichend  anatomisch  recht  interessant  sein,  und  um  so  mehr 
muss  ich  bedauern,  dieselben  nicht  in  dieser  Arbeit  berücksichtigen 
zu  können. 

Ueber  die  bei  meinen  Untersuchungen  befolgte  Methode  brauche 
ich  nicht  Viel  zu  sagen.  Alle  Thiere  sind  unter  der  B»üCKE'schen 
Lupe  zergliedert;  die  Details  wurden  mit  Hülfe  des  Präparir- 
mikroskops  untersucht,  nachdem  das  Object  vorher  in  toto  gefärbt 
war,  was  die  Arbeit  sehr  erleichterte.  Wo  mehrere  Exemplare  der- 
selben Art  zu  Gebote  standen,  habe  ich  ausserdem  immer  Schnitte 
durch  das  ganze  Thier  in  verschiedenen  Eichtungen  angefertigt 
Dünnschnitte  konnte  ich  freilich  nie  bekommen,  weder  in  Paraffin 
noch  in  Celloidin.  Dies  gelingt  nur  bei  sehr  jungen  Thieren,  deren 
Haut  noch  schwach  chitinisirt  ist.  Der  dicke  Chitinpanzer  aus- 
ländischer Arten  ist  für  diese  Procedur  ein  zu  grosses  Hindemiss. 
Einzelne  Schnitte  sind  bisweilen  brauchbar,  es  ist  mir  aber  nicht 
gelungen,  auf  diese  Weise  eine  Serie  des  ganzen  Thieres  zu  er- 
halten. Bei  geeigneter  Celloidineinbettung  aber  gelingt  es  leicht, 
Serien  von  ^/^o — ^/«s  mm  Schnittdicke  anzufertigen,  und  diese  ge- 
nügen vollkommen,  um  ein  klares  Bild  der  innem  Organlage  zu 
geben.  Sie  bilden  eine  werthvoUe  Stütze  zur  Befestigung  der 
mittels  der  Lupenpräparation  gewonnenen  Resultate.  Selbstverständ- 
lich haben  diese  Dickschnitte  einen  geringen  Werth  für  die  Histo- 
logie der  innem  Körpertheile.  Von  einzelnen  Organen  oder  Organ- 
systemen wurden  deshalb,  nachdem  dieselben  vorher  von  dem  Chitin- 
skelete  befreit  und  in  Paraffin  eingebettet  waren,  zum  Studium  der 
feinem  histologischen  Details,  die  dazu  nöthigen  viel  dünnem  Schnitte 
untersucht.  Da  aber  die  vorliegende  Arbeit  keine  histologische  ist, 
sondem  lediglich  anatomische  Zwecke  verfolgt,  so  wurde  die  Histo- 
logie nur  in  so  fern  zu  Rathe  gezogen,  als  sie  zur  Lösung  anato- 
mischer Fragen  unumgänglich  nothwendig  war. 

Bei  der  Beschreibung  der  Resultate  dieser  Arbeit  konnte  ich 
zwei  Wege  einschlagen.  Entweder  konnte  jede  Art  für  sich  behau-, 
delt  werden,  und  es  würde  auf  diese  Weise  eine  Serie  anatomischer 
Monographien  entstehen,  am  Ende  durch  eine  vergleichende  Ueber- 
sieht  des  Ganzen  abgeschlossen,  —  oder  aber  es  konnte  jedes  Organ- 
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System  für  sich  vergleichenden  Betrachtungen  unterzogen  werden, 
ohne  die  Anatomie  der  Species  bis  in  Einzelheiten  zu  verfolgen. 
Hätte  ich  von  jeder  Art  eine  Menge  Exemplare  zu  meiner  Ver- 
fügung gehabt,  dann  wäre  der  erstere  Weg  angezeigt  gewesen.  Da 
das  nun  nicht  der  Fall  war  und  ich  im  Gegentheil  von  mehreren  Arten 
nur  wenige  Exemplare  zergliedern  konnte,  ja  bisweilen  nur  ein 
einziges  Thier  mir  zu  Gebote  stand,  konnte  an  die  Bearbeitung  aus- 
fohrUcher  Monographien  nicht  gedacht  werden;  daher  habe  ich  den 
letztem  Weg  wählen  müssen.  Es  sollen  also,  der  Reihe  nach,  ver- 
gleichend betrachtet  werden: 

a)  Haut  und  Skelet 

b)  Muskeln. 

c)  Herz  und  Blut. 

d)  Tracheen. 

e)  Verdauungswerkzeuge. 

f )  Excretion. 

g)  Generationsorgane, 
h)  Nervensystem. 

n.  Tergleiehende  Anatomie. 

a)  Haut  und  Skelet. 

Wir  verfügen  hier  über  eine  Fülle  von  Beobachtungen,  da  alle 
Autoren,  die  über  Opilioniden  gearbeitet  haben,  vor  Allem  bemüht  ge- 
wesen sind  das  Aeussere  ihrer  Objecte  genau  zu  beschreiben.  Insbeson- 
dere hat  SÖBENSEN  in  seiner  schon  1873  publicirten  Arbeit  „Bidrag  til 
Phalangidemes  Morphologi  og  Systematik",  in :  Naturh.  Tidsskrift  1873 
eine  vei^leichende  Darstellung  des  Chitinskelets  einiger  Arten  geliefert, 
die  eine  Basis  für  weitere  Betrachtungen  bildet.  Viel  umfassender  ist 
die  allgemeine  Uebersicht  der  Opilioniden  von  Simon  in  seinem  be- 
rühmten Werke  „Les  Arachnides  de  France  V.  7  p.  116—142",  die 
er  seiner  systematischen  Bearbeitung  vorangehen  lässt  Diesem  Auf- 
satz verdanke  ich  manche  wichtige  Thatsachen,  besonders  über  jene 
überaus  seltenen  Formen  dieser  Ordnung,  welche  ich  selbst  nicht 
zergliedern  konnte.  Indem  aber  jeder  dieser  Schriftsteller  seine 
eigene  Nomenclatur  gebrauchte  und  nicht  immer  Bücksicht  auf  schon 
b^1;ehende  Namen  genommen  wurde,  ist  eine  stattliche  Anzahl  von 
Synonymen  entstanden,  welche  das  Studium  dieser  Gruppe  sehr  er- 
schwert und  die  zu  beseitigen  jetzt  kaum  möglich  ist.^) 

1)  Beispielsweise  seien   Her   einige    Synonyme    der   Körpertheile    er- 
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Eine  kurze  Beschreibung  der  gebrauchten  Bezeichnungen  mag 
deshalb  hier  einen  Platz  finden. 

Betrachten  wir  die  K  ü  c  k  e  n  s  e  i  t  e  des  in  Mittel-Europa  gemeinen 
Phälangium  opUio  L.  $  (Textfig.  A),  so  sehen  wir  leicht,  dass   der 


Fig.  A. 

Kücken  von  PhaUiTigium  opilio  L.  9- 

In  Flg.  A— G  bedeutet:  A  Angenhtt|pel;  F  Foramina 
snpracoxalia;  9/^  Seitenfurche ;  Bi — Eu  Rückense^ente ; 
H  Hinterrand ;  l  Längsfurche ;  la  Laterales  Chitmstück. 


wähnt.  So  heisst  das  erste  Gliedmaassenpaar ,  die  Mandibeln:  Kinn- 
backen,  Fresszangen,  Falces,  Antennen,  CheHceren,  Elieferfahler ;  die 
darauf  folgenden  Palpen:  Taster,  Fühlhörner,  pattes-m&choires  und 
Kiefertaster;  die  Oefihungen  der  Stink drüsen:  Seitenaugen,  Luftlöcher, 
Drüsensäcke,  pores  lat^raux,  foramina  supracoxalia ;  das  cbitinöse  L  a  b  r  u  m : 
Zunge,  rostellum  lahriforme,  upperlip,  lamina  supramandibularis  anterior, 
^pistome;  die  Genitalklappe:  Scheide,  underlip,  sternum,  avance  ab- 
dominale; das  Sternum:  Lefze,  Idvre  stemale,  piöce  stemale,  u.  s.  w. 
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Oephalothorax  durch  einen  tiefen  Einschnitt  vom  Abdomen  ge- 
schieden ist.  Am  Cephalothorax  befinden  sich  der  Augenhügel  Ä^ 
eine  unmittelbar  dahinter  gelegene  undeutliche  Querfurche,  und  endlich 
mehr  oder  weniger  deutliche  Seitenfurchen  sf.  Vom  am  Seitenrand 
liegen  die  Foramina  supracoxalia  F,  die  Oeffnungen  der  Stinkdrüsen. 
Am  Abdomen  zählen  wir  9  ganz  mit  einander  verwachsene  Segmente 
jRg— ü,!,  die  vordem  deutlich  und  gross,  die  hintern  kleiner  und 
nur  durch  sehr  seichte  Furchen  angedeutet;  das  letzte  Segment 
bildet  die  obere  Grenze  des  Afters.  Dies  ist  im  Allgemeinen  der 
Befand  bei  allen  Phalangiidaey  obschon  es  oft  schwer  ist,  die  Grenzen 
der  Abdominalsegmente  herauszufinden;  bei  einigen  Gattungen  sind 
diese  sogar  fast  unkenntlich  verwachsen.  Wir  zählen  hier  an  der 
Rückenseite  im  Ganzen  also  11  Segmente. 

Vergleichen  wir  damit  nun  den  ßückenpanzer  eines  zu  den 
Gonyleptidae  gehörenden  Thieres,  von  Pachylus  chilensis  Gray  (Text- 
fig.  B),  so  zeigen  sich  folgende  Unterschiede.  Zuerst  ist  die  Chitin- 
bekleidung des  Körpers  viel 
dicker,  sie  lässt  sich  leicht  ganz 
abheben  und  trocken  aufbe- 
wahren, ohne  dass  sie  ihre  Form 
verändert,  während  diese  Proce- 
dur  bei  der  vorigen  Art  unmög- 
lich ist,  weil  das  sehr  viel  dünnere 
Chitin  sich  schon  beim  blossen 
Berühren  in  Falten  legt  und 
beim  Trocknen  ganz  zusammen 
schrumpft.  So  geringfügig  dieser 
Umstand  scheinbar  ist,  so  gross 
sind  seine  Folgen  gewesen.  Denn 
da  früher  alle  Opilioniden  nach 
Art  der  Insecten  getrocknet  und 
auf  eine  Nadel  gesteckt  wurden, 
kamen  auch  nur  solche  hart- 
häutigen  Formen  in  Sammlungen 
vor,  und  nur  solche  wurden  be- 
schrieben und  in  den  Museen  auf- 
gestellt   So  musste  der  Glaube 

entstehen,  dass  die  weichhäutigen  Phalangiidae  überhaupt  den  süd- 
lichem Gegenden  fehlten,  und  die  Ansichten,  die  man  damals  über 
die  geographische  Verbreitung  dieser  Thiere  hatte,  konnten  nicht 


Fig.  B. 

Brücken  von  Pachylus  chilensis  (Gbay)   9. 
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richtig  sein.  Erst  nachdem  in  den  letzten  Jahrzehnten  Opilioniden 
aus  den  Tropen  in  Alkohol  conservirt  zur  Untersuchung  kamen, 
fand  man  darunter  auch  viele  weniger  stark  chitinisirte  Formen 
aus  andern  Familien,  und  das  Bild  der  Verbreitung  gestaltete  sich 
ganz  anders,  um  so  mehr,  als  es  jetzt  möglich  geworden  war,  auch 
den  innem  Bau  und  sehr  genaue  Heimathsangaben  zu  verwerthen. 
Der  Eücken  von  Pachylus  chilensis  (Textfig.  B)  wird  gebildet 
durch  das  sogenannte  Scutum  (das  Rückenschild)  und  die  freien 
Rückensegmente.  Das  Scutum  ist  aus  der  Verwachsung  des  Cephalo- 
thorax  und  der  nächst  folgenden  5  Abdominalsegmente  entstanden 
und  zeigt  einen  Vorder-  und  einen  Hinterrand  sowie  zwei  Seiten- 
ränder (der  Hinterrand  H  wird  als  ein  Segment  betrachtet).  Fora- 
mina  supracoxalia  F  liegen  vom  an  den  Seiten.  Der  mit  kräftigem 
Dome  versehene  Augenhügel  A  trägt  an  seiner  Basis  die  kleinen 
Augen,  doch  hinter  jenem  gelingt  es  nicht,  eine  Furche  zu  ent- 
decken (die  aber  bei  einigen  andern  Arten  derselben  Familie  nicht 
so  spurlos  verschwunden  ist  wie  hier).  Das  nächstfolgende  erste 
Abdominalsegment  wird  durch  eine  Längsfurche  /  getheilt.    Hinter 

dem  Scutum  folgen  4  freie  Rücken- 
segmente, von  denen  das  letzte  das 
obere  Analsegment  ist.  Also  im  Ganzen 
10  Segmente.  Es  ist  unmöglich,  ohne 
vergleichend  embryologische  Kennt- 
nisse (die  uns  aber  bis  jetzt  abgehen) 
diese  10  mit  den  11  von  Pha- 
Jangium  zu  homologisiren ,  um  so 
weniger,  da  es  andere  Arten  der 
Gonyleptidae  giebt,  die  sogar  nur 
9  deutliche  Rückensegmente  zeigen. 
Sehen  wir  uns  indessen  weitere 
Beispiele  an. 

In  Textfig.  C  ist  die  Rückenseite 
YOnNemastoma  qtiadripuncMum  (Perty) 
abgebildet.  Die  ersten  7  Segmente 
sind  zu  einem  Scutum  verwachsen. 
Der  Cephalothorax,  der  aus  2  Seg- 
menten besteht,  ist  durch  eine  Furche 
vom  Abdomen  getrennt,  während  die 
nun  folgenden  4  schwachen  aber  deutlichen  Querlinien  zeigen,  dass 
der  abdominale  Theil  des  Scutums  weitere  5  Segmente  zählt.    Da- 


Fig.  C. 

Rücken  von   Nemastoma  quadri- 
punctatum  (Perty)  9- 
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hinter  sieht  man  noch  4  ireie  Abdominalsegmente,  von  denen  wieder 
das  letzte  den  Anns  bedeckt.  In  dieser  Familie  (sowie  bei  den 
Trogulidae)  wird  das  Analsegment  von  zwei  kleinen  dreieckigen 
Chitinstücken  la  flankirt,  die  jedoch  besser  zn  dem  letzten  Banch- 
segment  gerechnet  werden  (siehe  Textfig.  K).  Vom  auf  dem  Cephalo- 
thorax  steht  der  niedrige  nnd  breite  Augenhügel,  doch  hat  man 
Foramina  supracoxalia  nicht  entdecken  können.  Die  Gesammtzahl 
der  Rückensegmente  beträgt  demnach  wieder  11. 

Bei    Mermerus    beccarii    Thoe.    (Fam.  Assamiidae)    (Textfig.  D) 
besteht  das  Scutum  aus  6   deutlichen  Segmenten,   von   denen  das 


Fig.  D. 

Rdcken  Ton  Mermema  beccarii 
Thor.  9. 


Fig.  E. 
Kücken  von  Larifuga  weberi  Loman  o^. 


erste,  der  Cephalothorax,  mit  dem  breit  ovalen  Augenhügel,  grösser 
ist  als  die  folgenden.  Vier  freie  ßückensegmente  bilden  auch 
hier  wieder  die  hintere  Chitinbekleidung  des  Körpers. 

Anders  ist  der  Befund  bei  Larifuga  tveberi  Loman  (Fam.  Triaen- 
onyckidae)  (Textfig.  E).  Das  Scutum  weist  7  Segmente  auf,  die 
vordem  zwei  länger  als  die  andern.  Furchen  sind  nicht  wahr- 
zunehmen, sogar  die  in  andern  Familien  meist  tiefe  Einschnürung 
hinter  dem  Cephalothorax   fehlt.    Nur   an   Querreihen   von   Kegel- 
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höckem  oder  Knötchen  lässt  sich  die  Zahl  der  Segmente  bestimmen. 
Hinter  dem  Scutum  liegen  noch  4  fireie  Segmente,  von  denen  aber 
nur  3  abgebildet  werden  konnten,  da  das  letzte  (Anal-)Segme]it 
ganz  nach  der  Baachseite  umgebogen  ist.  Am  Scutum  von  Nuncia 
sperata  Loman  (Textfig.  F)  aus  der  nämlichen  Familie  sind  die 
Segmente  verwischt;  nur  eine  untiefe  Furche  lässt  sich  hinter  dem 
Cephalothorax  bemerken.    Auf  das   Scutum  folgen  wieder  4  freie 


Fig.  F. 

Rücken  von  Nuncia  sperata 
Loman  d^. 


Fig.  G. 

Rücken  von  Gnomtdiis  surna- 
tratius  Thob. 


Segmente.    Junge  Exemplare  dieser  Art  zeigen  aber  deutlich  durch 
die  Farbennuancirung,   dass  das   Scutum   durch   Verwachsung   von 

6  ursprünglichen  Segmenten  entstanden  ist  ^) 

In  der  Fam.  Oncopodidae  (Gnomultts  sumatranus  Thor.  Fig.  G) 
ist  das  Verhalten  wieder  anders.  Bis  auf  das  obere  Analsegment 
(das  sich  am  Bauche  befindet  und  demnach  nicht  abgebildet  werden 
konnte),  sind  alle  Segmente  zu  einem  den  ganzen  Rücken  bedecken- 
den Panzer  verschmolzen,  der  von  dem  grossen  Cephalothorax  und 

7  Abdominalsegmenten  gebildet  wird. 


1)    Das    obere    Analsegment    ist    nach    der    Bauchseite    umgebogen. 
Siehe  Textfig.  N. 
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Fassen  wir  also  zusammen,  was  im  Vorhergehenden  über  die 
Rückensegmente  bemerkt  wurde,  so  ergiebt  sich,  dass  deren  grösste 
Anzahl  11  beträgt,  wovon  2  auf  den  Cephalothorax ,  die  Uebrigen 
auf  das  Abdomen  entfallen.  Oft  findet  man  aber  nur  10  oder  9 
Segmente,  und  die  Familie  der  Triaenanychidae  besitzt  sogar  eine  so 
undeutliche  Gliederung,  dass  es  nur  mit  Hülfe  gewisser  Eörper- 
anhänge,  wie  Domen  oder  Stachel,  möglich  ist,  die  Segmentation  am 
Seutnm  zu  entdecken. 

Eine  feste  Basis  würde  nur  durch  die  genaue  Eenntniss  der 
ursprünglichen  Segmente  beim  Embryo  und  ihrer  nachträglichen 
Verwachsungsweise  gewonnen  werden,  die  aber  fehlt.    Man  wird  es 


Fig.  H. 

Banchansicht    von    Fhalangium 
opilio  L.  9. 

In  Textfig.  H~0  bedeutet: 
Co  f-IV  Coxa  I  etc. ; 
Mx  1  '4  Maxüla  1—4; 
L  Labnun; 

P  Coxa  des  MaxUlarpalpus; 
St  Sternnm; 
Lab  Labimn  stemale; 
8  Stigma; 

M  MoBkelimpression ; 
Bl^ß  1. — 6.  Bauchsegment; 
Q  Genitalplatte; 
la  Laterales  Chitinstück. 


demnach  begreiflich  finden,  dass  ich  der  Zahl  der  Rückensegmente 
keine  hohe  Bedeutung  für  die  Systematik  beimessen  kann,  bei  einer 
so  grossen  Variabilität  in  verwandten  Familien  oder  Gattungen. 
Ganz  ohne  Nutzen  ist  die  vergleichende  Betrachtung  des  Rückens 
dennoch  nicht,  wie  weiter  unten  ausgeführt  werden  wird. 

Kaum  weniger  scharf  ausgeprägt  sind  die  Unterschiede  an  der 
Bauchseite.  Betrachten  wir  zuerst  den  Körper  von  Phahngium 
opmo  L.  $  (Textfig.  H). 

Zool.  Jahrb.,  Sapplement.    Bd.  VL    (Fauna  Ghilensis.    Bd.  III.)    Heft  l.         ^ 
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Die  Httftglieder  (Coxae)  der  Extremitäten  sind  nicht  parallel 
hinter  einander  gelagert  wie  beim  Embryo,  sondern  werden  von  dem 
starlc  nach  vom  wachsenden  ersten  Abdominalsegment  aus  einander 
gedrängt.  In  Folge  dessen  sind  ihre  Spitzen  alle  nach  dem  Munde 
gerichtet,  und  das  sie  verbindende  Chitinstfick  (Stern um)  ist  breit, 
aber  nicht  lang.^)  Von  jenen  Bauchsegmenten,  die  alle  mit  einander 
verwachsen  sind,  zählt  man  6;  das  erste,  wie  gesagt,  nach  vom 
zwischen  die  Hüften  gewachsene,  bedeckt  die  grossen  chitinösen  End- 
organe der  Genitalien  (hier  den  Ovipositor)  und  ist  ausserdem  an 
beiden  Seiten  mit  dem  proximalen  Theil  der  4.  Coxa  verschmolzen, 
während  ein  unvollkommener  Theilstrich  es  vom  nächstfolgenden 
2.  Segmente  scheidet ;  das  letzte  bildet  die  vordere  Grenze  des  Anus. 
Die  2  Stigmen  (s)  sind  am  Grunde  der  engen,  aber  tiefen  Furche 
zwischen  diesen  hintersten  Coxae  und  dem  Abdomen  gelegen  und 
daher  ohne  nähere  Präparation  nicht  sichtbar. 

Die  Mundtheile  derselben  Art  bestehen  aus  folgenden  Stücken: 
Vom  über  dem  Munde  befindet  sich  in  der  Mitte  ein  klauen- 
förmiges  Chitinstück,  das  Lahr  um,  und  darüber  ein  plattes  und 
viereckiges  Schildchen,  der  Clypeus.*)  Die  Mundöflfnung  wird  um- 
schlossen durch  vier  Kauladen  und  hinten  durch  eine  Art  Unter- 
lippe, das  Labium  sternale,  begrenzt,  die  wohl  als  eine  vordere 
Fortsetzung  des  kurzen  breiten  Sternums  aufzufassen  ist,  da  sie 
mit  diesem  verwachsen  und  nur  durch  eine  flache  Einsenkung  da- 
von geschieden  ist.  Die  Kauladen  sind  Anhänge  der  Extremitäten. 
Das  erste  Paar  gehört  den  Palpen  an,  das  zweite  Paar  wird  vom  ersten 
Gangbeinpaare  geliefert,  und  sogar  das  zweite  Gangbeinpaar  besitzt 
spitze  dreieckige  Kauladen,  die  zwar  hinter  dem  Munde  liegen  und 
das  Labium   sternale   bedecken,   aber   dennoch   beim  Fressen  zum 


1)  cf.  F.  E.  Schulze,  in:  Verh.  Deutsch,  zool.  Ges.  1893,  Leipzig 
1894,  p.  6.  Die  Länge  eines  Körpertheils  wurde  in  der  Längsrichtung 
des  ganzen  Thieres,  also  von  vorn  nach  hinten,  gemessen.  So  ist  z.  B. 
das  erste  Bauchsegment  lang  zu  nennen,  die  folgenden  sind  kürzer. 

2)  Die  beiden  Namen  Lahr  um  und  Clypeus  rühren  von  TuLK 
her,  und  SÖRENSEN  hat  die  betreffenden  Körpertheile  zuerst  ausführlich 
beschrieben.  Einige  Jahre  später  hat  Simon  in  seinem  grossen  Arachniden- 
werke,  V.  7,  diese  Namen  umgeändert  und  nennt  sie  epistome  und 
pr^-epistome.  Obschon  durch  diese  Namen  die  Lage  der  betreffenden 
Theile  zwar  deutlicher  angegeben  wird,  liegt  kein  Orund  vor,  die  be- 
stehenden Bezeichnungen  zu  verwerfen,  weshalb  ich  jene  beibehalten  habe. 
In  der  Figur  ist  aber  der  Clypeus,  der  über  dem  Labrum  liegt,  nicht 
sichtbar. 
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Festbalten  und  Bewegen  der  Nahrung  gebraucht  werden.  Endlich 
ist  vielleicht  noch  als  das  Rudiment  eines  4.  Maxillenpaares  an- 
zusehen ein  sehr  kleiner  spitzer  Anhang  der  vorletzten  Coxa,  der 
aber  keiner  Bewegung  fähig  ist. 

Die   echten   Gonyleptiden    zeigen   eine   ganz  anders  gebildete 
Bauchseite  (Textfig.  J).    Die  unbeweglichen  Coxae  sind  hier  nahezu 


Fig.  J. 

Bauchansicht  von  Fachyhis  chilensw  Grat  9- 


parallel,  wenigstens  die  erstem  3;  die  4.  Coxa  aber,  welche  die 
öbrigen  an  Grösse  bedeutend  übertrifft,  ist  schräg  nach  hinten  ge- 
richtet und  mit  dem  ersten  Abdominalsegment  zu  einer  breiten  Platte 
verwachsen,  die  die  Stigmen  (s)  trägt  und  vom  in  einer,  die  Ge- 
schlechtsöfifinung  verschliessenden,  beweglichen  Genitalklappe  (G) 
endet.  Die  übrigen  5  Bauchsegmente  schliessen  sich  nach  hinten 
dieser  Platte  an;  das  letzte  ist  das  vordere  Analsegment  Am 
Monde  unterscheiden  wir  2  Maxillenpaare  (Mx^,  Mx^);  ein  drittes, 

9* 
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rudimentäres  (Mx^)  ist  mit  der  2.  Coxa  verwachsen;  von  einem 
4.  Paare  jedoch  habe  ich  in  dieser  Unterordnung  nie  eine  Spur 
gefunden. 

Die  Unterschiede   zwischen   diesem   und   der  vorigen  Art  sind 
demnach : 

1.  das  lange  schmale  Sternum  {st)j 

2.  die  bewegliche  Genitalplatte  (G), 

3.  die  sehr  grosse  4.  Coxa, 

4.  die  leicht  ins  Auge  fallenden,  grossen  Stigmen  (s)  am  ersten 
Bauchsegment, 

5.  die  rudimentäre  3.  Kaulade  {Mx^^),  die  mit  der  zugehörigen 
Coxa  fest  verbunden  ist. 


rixi 


Fij?.  K. 
Bauchansicht  von  Nemastoma  quadripunctatiim  (Perty). 


Nemastoma  quadri/punctatum  (Peety)  (Textfig.  K)  hat,  wie  PA«- 
Icmgium,  ein  zwischen  die  beweglichen  Coxae  nach  vom  geschobenes 
erstes  Bauchsegment,  welches  aber  das  Sternum  {st)  nicht  so  ganz 
verdrängt  wie  bei  jener  Gattung.     Ein  3.  Maxillenpaar  als  Anhang 
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der  2.  Coxa  fehlt  ganz.  Bei  dieser  Art  zeigt  das  erste  Bauch- 
s^ment  besonders  deutlich,  dass  es  aus  3  zusammengewachsenen 
Theilen  besteht  Vom  trägt  es  eine  Furche,  die  zur  Bildung  einer 
Genitalplatte  fahrt,  wie  bei  Pachylus,  Doch  auch  am  hintern  Theil 
dieses  Segments  erblickt  man  auf  beiden  Seiten  Grübchen,  die  als 
rudimentäre  Segmentgrenze  gedeutet  werden  müssen.  Endlich  ist 
die  Lage  der  den  Anus  umgebenden  Chitinstücke  zu  erwähnen,  die 
in  Textfig.  K  sowie  in  Textfig.  C  abgebildet  wurde.  Das  letzte 
13auchsegment  ist  viel  kleiner  als  die  vorhergehenden,  und  zu  beiden 
Seiten  befinden  sich  kleinere  Chitinstücke  7a,  eine  Erscheinung,  die 
sich  auch  bei  den  Trogulidae  findet.^) 
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Fig.  L. 
Banchansicht  von  Mermenis  beccani  Thob.  </. 


Die  Bauchseite  von  Mermeriis  beccarii  Thor.  (Textfig.  L)  zeigt 
die  Verwachsung  der  vordem  Coxae,  die  rudimentäre  dritte  Maxilla 


1)    Simon,    in:    Arachn.    de    France,    V.    7,    tab.    21,    fig.    17    für 
Semnfttoma^  fig.  21  fiir  Trofjiüiifi. 
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IMx^)  und  die  bewegliche  Genitalplatte  (G)  wie  bei  Pachylus-,  die 
4.  Coxa  ist  zwar  zum  Theil  mit  dem  ersten  Baudbsegment  ver- 
schmolzen, aber  kaum  grösser  als  die  vorhergehenden,  nur  etwas 
breiter.  Es  ist  auch  bei  dieser  Art  sehr  deutlich  zu  sehen,  wie 
das  grosse  erste  Bauchsegment,  das  die  Stigmen  s  trägt,  aus  2  mit 
einander  verwachsenen  Segmenten  besteht. 

Larifuga  toeberi  Loman  (Textfig.  M)  besitzt  eine  dem  Pachylus 
nicht  unähnliche  Bauchseite,  besonders  durch  die  ansehnliche  Grösse 


rix3 


Fig.  M. 

Bauchansicht  von  Larifuga  weberi  Loman. 

der  4.  Coxa,  die  rudimentäre  3.  Maxiila  und  die  frei  bewegliche 
Genitalplatte.  Unterschiede  bilden  das  breitere,  länglich  fünfeckige 
Stemum  (sf),  die  versteckten  Stigmen  {s),  der  Theilstrich  am  ersten 
Bauchsegment  (B^)  und  das  viel  längere  letzte  Bauchsegment  (B^). 

Aehnlich  verhält  es  sich  mit  Nuncia  (Textfig.  N),  nur  das  Sternum 
ist  schmäler,  und  die  Stigmen  sind  deutlich  sichtbar. 

Endlich  sind  bei  Gnomultis  (Textfig.  0)  alle  Segmente  des 
Bauches  zu  einem  einzigen  Chitinstücke  verwachsen,  bloss  die  Genital- 


Anatomische  Unterauchungen  an  Opilioniden. 


135 


platte  ist  frei  bew^lich.    Die  3.  Maxille  ist  rudimentär  and  das 
Stemiim  linear. 

Zur  Vergleichung  der  Bauchsegmente  aller  Arten  müssen  wir 
uns  nach  etwaigen  homologen  Gebilden  umsehen  (wie  dies  am  Rücken 


Fig.  N. 

Bauchansicht  von  Nuncia  sperata  Loman. 

der  Augenhügel  ist),  und  da  ist  nur  die  Lage  der  Stigmen  als 
sicheres  Kennzeichen  zu  gebrauchen.  Das  dieselben  tragende  Segment 
habe  ich  darum  stets  als  das  erste  aufgeführt  und  die  nachfolgenden 
von  2 — 6  numerirt.  Die  ursprüngliche  Anzahl  der  Bauchsegmente 
war  aber  gewiss  grösser,  da  das  erste  Segment  z.  B.  bei  Nemastama, 
Larifuga,  Mermerus  und  Nuncia  deutliche  Theilstriche  zeigt  und 
auch  die  frei  bewegliche  Genitalplatte  wohl  als  besonderes  Segment 
auüzufassen  ist.  Demnach  zerfällt  dieses  1.  Segment  in  3,  und  es 
kommen  der  Bauchseite  acht  Segmente  zu.^)  Diese  sind  bei  den  Pha- 
Umgndae  alle  verwachsen  und  ihre  Grenzen  so  verwischt^  dass  oft 

1)  cf.  Balbliki,  in:  Ann.  Sc.  nat.  (sör.  5),  Y.   16,  1872. 
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nur  5  Segmente  deutlich  zu  erkennen  sind ;  bei  Gnomtdus  bleibt  nur 
die  Genitalplatte  beweglich,  sonst  sind  bei  den  abgebildeten  Arten 


Mxi 


Fig.  0. 
Banchansicbt  von  Gnomulus  sumatranus  Thob. 


6  chitinöse  Segmente  frei  und  durch  weichere,  dehnbare  Haut  ver- 
bunden. An  dem  durch  reife  Eier  ausgedehnten  Hinterleib  der 
Weibchen  lässt  sich  dies  leicht  wahrnehmen.*) 


1)  Die  Ziffern  auf  den  Segmenten  obiger  Figuren  haben  natürlich 
keine  Bedeutung  für  die  Homologie;  sie  sind  bloss  Nummern.  Wenn 
es  auch  wahrscheinlich  ist,  dass  die  vordem  3  Bauchsegmente  der  Opilio- 
niden  während  der  Entwicklung,  mitsammt  dem  diesen  gehörenden 
1.  Stigmenpaar,  verschwinden  und  also  das  1.  Segment  meiner  Abbil- 
dungen vermuthlich  das  4.  Abdominalsegment  darstellt,  so  lange  uns  von 
der  Entwicklung  nicht  mehr  bekannt  ist  als  jetzt,  können  wir  die  Frage 
nach  der  Homologie  der  Segmente  nicht  lösen.  Cf.  POCOCK,  in:  Ann. 
Mag.  nat.  Hist.  (6),  Y.  11,  1893,  p.  7;  „Since,  however,  there  is  an 
immense  ränge  in  structure  within  the  Opiliones,  especiaUy  touching  the 
number  and  distinctness  of  the  segments  of  the  abdomen,  it  is  not  always 
easy  to  compare   the  somites  with  those  of  the  Pedipalpi  or  Chelonethi.'^ 
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üeberblicken  wir  die  Mundtheile  der  untersuchten  Species,  so 
ergiebt  sich  eine  grosse  üebereinstimmung.  Zwar  ist  die  Form  des 
Labrams  nicht  immer  dieselbe  und  wechselt  von  stark  gekrümmt  bis 
nahezu  flach,  und  auch  das  Labium  sternale  ist  bald  klein  und  spitz, 
bald  breit  und  vom  herzförmig  ausgeschnitten;  jedoch  der  allein 
wesentliche  Unterschied,  der  bei  systematischen  Betrachtungen  für 
uns  von  Bedeutung  sein  kann,  ist  die  Beschaffenheit  des  3.  Maxillen- 
paares,  das  bei  Nemastoma  und  Trogulus  ganz  fehlt,  bei  PachyluSj 
MermemSj  Lariftiga,  Nuncia  und  Gnomtüv^s  mit  der  2.  Coxa  verwächst  und 
bloss  bei  Phdlangium  spitz  dreieckig  und  beweglich  mit  ihr  verbunden  ist. 

Die  Opilioniden  besitzen  6  Paar  Gliedmaassen.  Das  erste  Paar, 
die  Man dib ein,  ist  scherenformig  und  liegt  vom  in  der  Mitte  des 
Körpers,  wo  es  unter  den  Cephalothorax  vorspringt,  der  manchmal 
runde  Anschnitte  trägt,  in  die  es  gerade  hineinpasst.  Die  Mandibeln 
sind  Sgliedrig.  Das  erste  Glied  bildet  den  Stiel,  der  das  musculöse 
2.  Glied  trägt,  das,  in  Verbindung  mit  dem  beweglichen  3.,  ein 
kräftiges  Greiforgan  darstellt.  In  vielen  Familien  wenig  ent- 
wickelt und  dann  wohl  kaum  besonderer  Erwähnung  werth,  sind 
diese  Zangen  bei  den  Männchen  einiger  Gattungen  der  Fam.  Fhdlan- 
giidae  von  ansehnlicher  Grösse  und  charakteristischer  Form,  und  es 
giebt  Fälle,  wo  die  beiden  Mandibeln  mit  ihren  ungeheuren  Muskel- 
massen dem  Körper  an  Schwere  fast  gleich  kommen  oder  gar  tibertreflfen. 

Die  Textfig.  P  giebt  eine  vergleichende  Darstellung  der  Man- 
dibeln bei  einigen  extravaganten  Arten.  Und  da  die  Grösse  des 
Körpers  in  allen  Figuren  auf  dasselbe  Maass  reducirt  wurde,  erhellt 
aus  den  Abbildungen  sofort,  wie  sehr  das  Organ  in  dieser  Ordnung 
den  verschiedensten  Form-  und  Grössenschwankungen  unterworfen  ist. 

Das  yw^eite  Paar  Gliedmaassen  sind  die  Maxillar-Palpen. 
Auch  diese  gehen,  was  ihre  relative  Grösse  und  Bewaffnung  angeht, 
sehr  aus  einander;  die  Zahl  der  sie  zusammenstellenden  Glieder  ist 
aber  in  allen  Familien  dieselbe.  Am  Grunde  mit  einem  kurzen 
Trochanter  an  der  maxillentragenden  Coxa  befestigt,  folgen  auf 
diesen  noch  4  sehr  bewegliche  Glieder:  das  meist  längliche  Femur, 
dann  ein  kleines  Verbindungsstück,  die  Patella,  und  endlich  die 
Tibia  und  der  fast  immer  mit  einer  Kralle  am  Ende  versehene 
Tarsus.  Die  bedeutende  Form-  und  Grössen  Verschiedenheit  dieser 
Extremitäten  ist  weiter  aus  der  Textfig.  Q  zu  ersehen,  wo  die  Körper- 
grösse  aller  Arten  gleich  gehalten  ist,  um  auch  das  relative  Längen- 
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B 


Fig.  P.    Form  und  relative  Grösse  einiger  Mandibeln. 

A-ZGuruta  levis  o^;  B  Phalangium  savignyi  d^;  C  Phalangium  opilio  9;  D  Mer- 

ments  becearii  </' ;  £2  Pelitnus  segnipes  9 ;  F  Discocyrtus  funestus  9 ;  G  Nemastoma 

quadripunctatum  c^;  H  Nuncia  sperata  c^;  L  Länge  des  Körpers. 


Fig.  Q.    Form  und  relative  Grösse  einiger  Maxillar-Palpen. 

A  Phalangium  opilio  i/';  B  Pditnua  segnipes  c^;  0  Hinzuamus  8p.\  D  Mermerus 

becearii  9;   E  Nemastoma  quadripunctahifn  ^\   F  Asarcus  sp.;   G  Gagreüa  sp.: 

H  Nuncia  sperata  ^\  I  Cosmetus  sp.]  L  Länge  des  Körners;  Mx  ifaxilla;  Co  Coxa; 

tr  Trochanter;  fe  Femur;  pa  Patella;  ti  llbia;  ta  Tarsus. 
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Terhältniss  deutlich  zu  zeigen.  Die  Maxiila  1,  die  ja  auch  zum 
P&lpus  gehört  und  wie  die  andern  Theile  beträchtlichen  Grössen- 
schwankungen  unterworfen  ist,  oft  sogar  verschwindend  klein  bleibt, 
Mrde  nicht  in  allen  Abbildungen  gezeichnet  und  beim  Berechnen 
der  absoluten  Grösse  nicht  mit  in  Betracht  gezogen. 

Die  folgenden  4  Gliedmaassenpaare  sind  G  e  h  f  ü  s  s  e.  Ihre  Coxal- 
glieder  sind  in  den  meisten  Familien  unbeweglich  mit  einander  ver- 
wachsen und  bilden  fast  die  ganze  vordere  Bauchseite  des  Thieres. 
Nur  die  1.  Goxa  bleibt  wohl  immer  frei.  Die  4.  Coxa  ist  ausserdem 
mehr  oder  weniger  mit  dem  1.  Bauchsegment  zu  einer  grossen 
Chitinplatte  verschmolzen,  welche  die  Stigmen  trägt.  Bei  den  Gony- 
lepUdae  sind  diese  Oeffnungen  sichelförmig,  liegen  frei  an  der  Ober- 
fläche des  Körpers  und  sind  deutlich  sichtbar.  Andere  Familien 
besitzen  Stigmen,  die  zum  Theil  oder  ganz  von  chitinösen  Auswüchsen 
der  4.  Coxa  und  des  Abdomens  überwachsen,  oft  sogar,  in  einer  tiefen 
Furche  zwischen  Coxa  und  1.  Abdominalsegment  verborgen,  schwer 
an&ufinden  sind.  Die  grosse  Familie  der  Phalangiidae  dagegen  hat 
bewegliche  Coxae.  Denn  obschon  die  ganze  Bauchseite  verwachsen 
ist  und  die  Segmente  nur  durch  flache  Furchen  angedeutet  sind, 
ist  das  Chitin  weich  und  biegsam.  Die  schmalen,  wenig  gekrümmten 
Stigmen  liegen  auch  hier  tief  in  dem  engen  Einschnitt,  durch  den 
die  hinterste  Coxa  vom  Abdomen  getrennt  wird. 

Die  Coxae  der  vordem  Füsse  besitzen,  wie  oben  schon  be- 
schrieben wurde,  Kauladen.  Die  des  1.  Fusspaares  scheinen  mir 
noch  aus  2  kurzen  Gliedern  aufgebaut,  das  untere,  der  Coxa  un- 
mittelbar angeheftete  Glied  oft  mit  kräftiger,  pigmentirter  Chitin- 
haut ausgestattet,  das  2.  immer  mit  weicher  Bekleidung  und  mit 
steifen  Haaren  aus  der  Innenseite.  Dieses  Maxillenpaar  also  {Mx^) 
umschliesst  zusammen  mit  dem  der  Palpen  {MxJ  den  Mund  ganz. 
Aber  auch  der  2.  Gehfuss  besitzt  eine  maxillentragende  Coxa  (Mx^), 
Nur  bei  den  Phalangiidae  sind  diese  Kauladen  längliche,  dem  Munde 
mit  ihrer  Spitze  genäherte,  bewegliche  Auswüchse,  bei  den  übrigen 
Familien  fand  ich  nur  mit  der  Coxa  mehr  oder  weniger  ver- 
schmolzene, bisweilen  noch  durch  eine  Einsenkung  von  ihr  getrennte 
Afihänge,  oder  aber  sie  sind  gar  nicht  zu  entdecken  (cfr.  die  Ab- 
bildungen der  Bauchseite  und  die  Beschreibung  8.  137). 

Jeder  Fuss  besteht  nun  weiter  aus  einem  kleinen,  oft  kugligen 
Trochanter,  dem  stabförmigen  Fem  ur,  der  kurzen  Patella,  der 
langem  Tibia,  dem  dünnen  Metatarsus  und  dem  ein-  bis  viel- 
gliedrigen  Tarsus. 


140  J-   C.   C.   LOMAN, 

Ueberzählige  Glieder,  sogenannte  Articula  spuria,  kommen 
in  der  Ordnung  viel  vor,  besonders  am  Metatarsus,  doch  findet  man 
sie  bisweilen  an  allen  Gliedern,  üeber  ihre  Bedeutung  und  ihren 
Werth  für  die  Systematik  bin  ich  leider  noch  immer  im  Unklaren,  nur  so 
viel  vermag  ich  anzugeben,  dass  es  sich  hier  niemals  um  wahre 
Articulation  handelt,  sondern  dass  stets  bestimmt  nachgewiesen 
werden  konnte,  dass  bloss  ringförmige  Einschnürungen  der  Chitin- 
haut ihrer  Bildung  zu  Grunde  liegen.  Thatsache  ist  es  jedoch,  dass 
sie  bei  einigen  Gattungen  (z.  B.  Nemastomä)  in  grosser  Zahl  gefunden 
wurden,  wie  es  scheint  ganz  unabhängig  vom  Alter  oder  vom  Ge- 
schlecht der  Thiere. 

Auch  die  Länge  der  Füsse  unterliegt  beträchtlichen  Schwan- 
kungen. Langbeinige  Formen  findet  man  in  der  Fam.  der  Phalangiidae 
unter  den  Gattungen  Gagrella,  Liobunum  und  Phalangium,  in  der 
Fam.  Gonyleptidae  bei  Goniosoma,  Asarcus,  Miiohates  u.  A. ;  bei  einigen 
Cosmetm'kTXexi  etc. ;  die  grosse  Mehrzahl  der  Opilioniden  besitzt  aber 
massig  lange  oder  sogar  kurze  Füsse.  Beispiele  dieser  Art  liefern 
die  Assamiidae,  Bümtidae,  Epedanidae;  die  kürzesten  Gliedmaassen 
der  ganzen  Ordnung  haben  die  Arten  der  Trogtdidae,  der  Triaenony- 
chidae  und  der  Oncopodidae.  Als  Extreme  seien  hier  genannt  Oncopus 
dariae  Thor.,  dessen  längster  Fuss  nur  1 V2  mal  die  Körperlänge,  und 
Mitöbates  conspersm  (Perty),  dessen  4.  Fuss  mehr  als  30  mal  diese 
Länge  misst. 

Schon  vor  der  Geburt  sind  die  Beine  der  Opilioniden,  wenigstens 
bei  unsern  einheimischen  langfüssigen  Arten,  viel  länger  als  der 
Körper.  „Sie  haben  keinen  Platz  unter  der  Bauchfläche  des  Thieres 
gefunden  und  sind  daher  um  dea  Körper  desselben  herumgewachsen : 
es  macht  den  Eindruck,  als  ob  das  Thier  sich  selbst  umarmt  habe."  ^) 
Bei  der  Geburt  meist  noch  1  gliedrig,  besitzt  der  später  so  oft  viel- 
gliedrige  Tarsus  nach  der  ersten  Häutung  nur  zwei  Glieder. 

Die  Tarsalformel  ist  demnach  zuerst 

1,  1,  1,  1, 
dann                                         2,  2,  2,  2. 

Bei  einer  nächsten  Häutung  bekommen  die  hintern  2  Beinpaare 
jedes  ein  Tarsalglied  mehr,  und  die  Formel  muss  also  geschrieben 
werden 

2,  2,  3,  3. 


1)  Henking,  in:  Zool.  Jahrb.,  V.  3,  Syst.,  p.  330. 
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Indem  Dun  bei  den  mir  bekannten  Arten  der  Phalangiidae  dieser 
transitorische  Zustand  von  sehr  kurzer  Dauer  ist,  da  sofort  ein 
schnelles  Wachsthum  eintritt  mit  wiederholten  Häutungen,  steigt 
die  Zahl  der  Tarsenglieder  rasch  ta  der  in  dieser  Familie  nicht 
ungewöhnlichen  hohen  Norm.  In  andeni  Familien  dieser  Ord- 
nung verläuft  dieser  Process  jedoch  langsamer  und  lässt  sich 
leichter  verfolgen,  und  es  zeigt  sich  ein  ganz  bestimmter  Theilungs- 
modus.  Der  2gliedrige  Tarsus  der  vordem  2  Füsse  verhält  sich 
dabei  anders  als  der  Sgliedrige  der  Hinterfüsse.  Das  distale  End- 
glied aller  Beine  theilt  sich  in  2  (bei  den  Vorderfüssen  bisweilen 
in  3  oder  sehr  selten  in  4)  Stücke,  das  proximale  aber  in  eine  je 
nach  den  Gattungen  wechselnde  Anzahl,  während  das  Mittelglied 
der  beiden  Hinterfüsse  sich  nicht  mehr  theilt,  sondern  auch  beim 
erwachsenen  Thier  noch  durch  Lage  und  Gestalt  deutlich  zu  er- 
kennen ist.\)  Wie  es  sich  nun  nach  dem  biogenetischen  Grundgesetz 
erwarten  lässt,  besitzen  die  Oncopodidae,  die  ältesten  uns  bekannten 
lebenden  Opilioniden,  auch  die  einfachsten  Tarsen.  Die  des  merk- 
würdigen Oncoptts  sind  alle  eingliedrig;  bei  Pelitnttö  wurden 
sie  als  zweigliedrig  beschrieben,  und  die  von  Gnomulus  haben 
die  Formel  2,  2,  3,  3,  u.  s.  w.  Nur  bei  den  Phalangiidae,  der  phylo- 
genetisch jüngsten  Familie  also,  kommen,  besonders  am  2.  Fuss,  bis 
über  100  Tarsalglieder  vor. 

Endlich  bestehen  auch  .unter  den  Fussklauen  so  grosse  Diffe- 
renzen, wie  sie  wohl  keine  andere  Ordnung  aufzuweisen  hat.  Am 
einfachsten  ist  der  Fall  bei  den  Phalangiidae,  wo  alle  Beine  nur 
eine  einzige  Kralle  besitzen.  Junge  Thiere  verhalten  sich  wie  die 
alten,  nur  sind  die  Krallen  schwächer. 

Ganz  anders  wird  uns  von  Sörensen  der  Zustand  bei  den 
jungen  Thieren  von  Dampetrus  aus  Australien  abgebildet  und  von 
Discocyrius  aus  Argentinien  ausführlich  geschildert.  Während  die 
vordem  2  Beinpaare  das  ganze  Leben  hindurch  einfache  Klauen 
tragen,  sind  die  Krällchen  der  beiden  hintern  Gliedmaassen  einer 
Metamorphose  unterworfen.  Bei  jungen  Thieren  findet  man,  dass  der 
3.  nnd  4.  Fuss  2  Klauen  besitzt,  die  an  ihrer  Basis  zusammenhängen. 
Weiter  sieht  man  zwischen  und  unter  jenen  eine  blasenartige  Er- 


1)  SÖREKSEK,  der  zuerst  auf  diesen  regelmässigen  Theilungsvorgang 
lullgewiesen  hat  [in:  Naturh.  Tidsskr.  (3),  V.  12,  p.  208],  nennt  das  distale 
Endglied  Pars  alterior  tarsi  und  benutzt  seine  spätere  Zusammen- 
stellimg  aus  2  oder  mehr  Theilstücken  in  den  FamiliendLagnosen. 
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Weiterung,  ein  Arolium  (ein  Haftscheibchen,  wie  es  auch  bei 
andern  Arachnidenordnungen  vorkommt),  und  schliesslich  haben  die 
Fusspitzen  dieser  jungen  Thiere  ganz  unten  manchmal  einen  krallen- 
artigen Fortsatz,  den  man  Pseudonychium  nennt.  Diese  recht 
genauen  Beobachtungen  Sörensen's  hatte  ich  Gelegenheit  an  andern 
Arten,  sowohl  aus  Südamerika  wie  aus  Süd-Asien  zu  bestätigen^ 
wobei  es  auffiel,  dass  diese  Thiere  alle  zur  Unterordnung  der  Lania- 
tores  gehörten.  In  der  Fam.  Oncopodidae  hat  jede  Klaue  ausser- 
dem in  der  Jugend  einen  fast  gleich  grossen  Zweig,  was  bei  geringer 
Vergrösserung  den  Eindruck  macht,  als  ob  der  Fuss  4  Klauen  hätte. 
Doch  fehlt  auch  hier  das  charakteristische  Arolium  nicht.  Alle 
die  hier  angedeuteten  Bildungen  verlieren  sich  früher  oder  später, 
und  das  erwachsene  Thier  hat  bloss  2  kräftige  Krallen  an  den  beiden 
Hinterfüssen.^)  Nur  bei  wenigen  Gattungen  aus  Südamerika  sind 
diese  Krallen  an  ihrer  Untereeite  gezähnt,  und  Caletor  imguidens 
aus  Java  trägt  seinen  Speciesnamen  nach  dem  kleinen  Zahn  an  der 
Innenseite  jeder  Kralle. 

Nachdem  ich  durch  die  Anatomie  von  Lariftiga  iceberi  und  von 
Acumoniia  armata  aus  Süd- Afrika  die  Ueberzeugung  gewonnen  hatte, 
dass  diese  Thiere  nicht  zu  den  Laniatores  gerechnet  werden 
könnten,  int^ressirte  mich  selbstverständlich  lebhaft  das  Verhältniss 
der  Endklauen  der  hintern  Beinpaare  und  im  Besondem  ihre  Ent- 
wicklung. Das  Material  war  hier  nur  kärglich  vorhanden,  aber  doch 
lehrten  mich  die  wenigen  jungen  Thiere  von  Lanfuga  und  später 
die  von  Nunda  sperata  aus  Neuseeland,  dass  hier  ein  ftmdamentaler 
Unterschied  vorhanden  war.  Junge  Thiere  dieser  Unterordnung 
(Insidiatores)  unterscheiden  sich  sogleich  durch  einfache  Klauen 
der  hintern  Gliedmaassen  ohne  Arolium,  zu  beiden  Seiten  aber 
mit  2 — 3  Nebenklauchen ;  die  erwachsenen  Thiere  besitzen  an  jedem 
Hinterfuss  nur  1  verhältnissmässig  starke  Kralle,  die  innen  und  aussen 
eine  viel  kleinere  trägt.  Wie  sich  durch  diese  äussern  Merkmale 
die  drei  Subordines  unterscheiden,  lässt  sich  besser  zeichnen  als  be- 
schreiben. In  Textfig.  R  habe  ich  daher  von  jeder  Unterordnung  die 
Spitze  eines  4.  Fusses  gezeichnet,  beim  jungen  und  beim  erwachsenen 
Thier. 


1)  Ueber  diese  Metamorphose  sehe  man  noch  Sörbnsen,  Om  Bygningen 
af  Gonyleptiderne,  in:  Naturh.  Tidsskr.  1879,  p.  120 ff.  —  Söebnsen, 
Opiliones  auatralasiae ,  in:  L.  KocH,  Die  Arachniden  Australiens  1886, 
p.  28.  —  Thorell,  in:  Ann.  mus.  stör.  nat.  Genova  (2),  V.   10,  p.  765. 
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Fig.  R. 

Klanen  des  letzten  Fasses  bei  den  3  Unterordnungen. 

Palpatores.    a  jnn^,  A  erwachsen.    Laniatores.    b  jung,  B  erwachsen. 
Insidiatores.    c  ]Tmg,  C  erwachsen,    ps  Pseudonychium.    ar  Arolinm. 

Angesichts  dieser  Thatsachen  kann  es  nicht  Wunder  nehmen, 
dass  früher,  als  das  Alles  noch  unbekannt  war,  junge  Thiere  oft  als 
neue  Arten  beschrieben  wurden ,  sogar  neue  Gattungen  ihr  Dasein 
diesem  grossen  Unterschied  zwischen  alten  und  jungen  Thieren  ver- 
danken. 1) 

b)  Muskeln. 

In  dieser  Arbeit  kam  es  mir  nicht  darauf  an,  ein  vollständiges 
Bild  der  ganzen  Musculatur  der  Opilioniden  zu  geben.  Wer  das 
verlangt,  den  verweise  ich  auf  Tulk  und  Sörensen,  welche  die 
^chtigsten  Muskeln  unserer  Thiere  mit  Sorgfalt  beschrieben  haben.*) 
Jene  Untersuchungen  haben  vielmehr  als  Basis  gedient  zu  weitern 
Beobachtungen,  wozu  das  mir  zu  Gebote  stehende  grosse  Material 
lieblich  Gelegenheit  gegeben  hat.  Dabei  wird  Vieles  nur  flüchtig 
berührt  werden,  was  ohne  Weiteres  begreiflich  ist.  So  denke  ich 
l^ispielsweise  an  das  Verhalten  der  Mandibular-Muskeln ,  die  bei 
sehr  vielen  Thieren  schwach  sind ,  bei  den  Männchen  einiger  Fha- 
^ium-,  Bhampsinüus-  und  öwrwio-Arten  aber  im  Gegentheil  eine 
fiesige  Grosse  zeigen.  Das  Gewicht  dieser  Ungeheuern  Mandibeln 
ötit  der  ihnen  zugehörigen  Muskelmasse  übertrifft  z.  B.  bei  Gumia 


1)  Es  ist  dies  der  Fall  bei  einigen  Arten  in  Koch's  bekanntem 
Aracbnidenwerke,  und  ausserdem  bei  zwei  Gattungen,  Misrhoni/x  Bebtk. 
und  (hilonyehium  Bebtk.,  die  selbstverständlich  zu  streichen  sind. 

2)  TüliK,  lipon  the  anatomy  of  Ph.  opiLio,  in :  Ann.  Mag.  nat.  Hist. 
1843.  —  8ÖBENSEN,  Om  Bygningen  af  Gonyleptideme,  in:  Naturh. 
Tid^skr.  1879. 
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letns  sogar  das  des  übrigen  Körpei'S.  Von  ganz  derselben  Art  sind 
die  Unterschiede,  die  sich  an  den  Muskeln  der  Gliedmaassen  bemerk- 
lich machen,  besonders  der  letzte  Fuss  steht  in  dieser  Hinsicht 
obenan.  Allgemein  bekannt  sind  denn  auch  die  hintersten  Coxae 
der  Gonyleptiden ,  die  durch  ihre  colossale  Dicke  dem  Aeussem  der 
Thiere  ein  sehr  eigenthümliches  Gepräge  verleihen.  Da  aber  Ur- 
sprung, Insertion  und  Wirkung  der  betreffenden  Muskeln,  ob  klein 
oder  gross,  in  allen  Fällen  dieselbe  bleiben  und  es  sich  somit  um 
rein  quantitative  Differenzen  handelt,  so  wird  es  wohl  genügen, 
darauf  aufmerksam  gemacht  zu  haben.  Was  ich  mir  zur  Aufgabe 
gemacht  habe  in  diesen  Zeilen  zu  besprechen,  sind  vielmehr  vom 
Typus  abweichende,  morphologische  Unterschiede,  die  eben  deshalb 
unsere  Auftnerksamkeit  beanspruchen,  weil  sie  sich  nur  bei  einzelnen 
Arten  oder  in  bestimmten  Familien  vorfinden.*)  VoUstandigkeits 
halber  sei  noch  hinzugefügt,  dass  bloss  die  Muskeln,  die  mit  dem 
Chitin  der  Haut  oder  des  Innern  Skelets  in  Verbindung  treten,  hier 
behandelt  werden,  die  Musculatur  der  Eingeweide  aber  in  den  fol- 
genden Capiteln  einen  Platz  finden  wird. 

1.  Die  Muskeln  der  Palpen  bei  den  Triaenony- 
chidae. 

Beim  Oeffnen  von  Larifuga  tveberi  fesselten  mich  sogleich  die 
ausserordentliche  Länge  und  Grösse  der  Palparextensoren.  Wenn 
man  ein  Thier  auf  den  Rücken  legt,  es  von  der  Bauchseite  öffnet 


1)  Es  möge  hier  gestattet  sein,  auf  eine  Arbeit  hinzuweisen  „Ueber 
die  Muskeln  der  Füsse  der  Phalangiten  und  den  Mechanismus  ihrer  Be- 
wegungen^, von  Karl  Lindemann,  Zoologische  Skizzen,  in:  Bull.  imp. 
Natural.  Moscou,  1864,  p.  521  ff.  „^i^  sorgfältiges  anatomisches 
Studium  (sagt  der  Autor)  hat  uns  erwiesen,  dass  es  keine 
Extensionsmuskeln  in  den  Füssen  der  Phalangiten  giebt.*' 
—  Nachdem  dies  festgestellt,  wird  mit  Hülfe  von  Abbildungen  und  mathe- 
matischen Formeln  aus  einander  gesetzt,  wie  die  Thiere  ohne  jene 
Muskeln  doch  ganz  gut  laufen  können.  („Somit  ist  der  Ortswechsel 
der  Phalangiten  kurz  und  klar  aus  einander  gesetzt.'^ 
p.  547.)  Ich  brauche  wohl  kaum  zu  sagen,  dass  diese  Darstellung  nicht 
richtig  ist  und  dass  man  im  G-egentheil  unter  dem  Mikroskop  sich  von 
der  Anwesenheit  der  Strecker  bei  ganz  jungen  Afterspinnen  leicht  über- 
zeugen kann,  deren  Chitin  noch  durchsichtig  ist.  Auch  dürfte  eine  be- 
friedigende Erklärung  fiir  das  allbekannte  Hin-  und  Herzucken  abge- 
rissener Beine  sowie  für  das  in  der  B.uhe  Herumfuchteln  mit  dem  2.  Bein 
ohne  Extensoren  nicht  zu  geben  sein.  —  Immerhin  möchte  ich  die  Leetüre 
der  genannten  Schrift,  zur  Abwechslung  und  Erholung,  da  sie  ausserdem 
noch  manches  Ergötzliche  enthält,  lebhaft  empfehlen. 
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und  die  Eingeweide  abträgt,  bis  man  zuletzt  auch  den  Darm  ent- 
fernt hat,  so  sieht  man  das  Herz  h,  zu  beiden  Seiten  von  diesen 
iluskelmassen  m  begleitet,  wie  es  die  Fig.  4,  Taf.  10  zeigt.  Zum 
richtigen  Verständniss  ist  es  nöthig,  die  Figg.  3  und  5,  Taf.  10  zum 
Vergleich  heran  zu  ziehen.  Erstere  Figur,  ein  lateraler  Längs- 
iichnitt  durch  den  Körper  einer  Tumbesia  fuliginosa  Loman,  ist 
darch  Combination  mehrerer  Längsschnitte  entstanden.  Das  Bild, 
welches  zugleich  eine  übersichtliche  Darstellung  der  Musculatur 
einer  Mandibel  giebt,  zeigt  uns  deutlich,  dass  die  kräftigen 
Streck-  und  Beugemuskeln  dma  und  Ima  des  1.  Gliedes  ihren 
Ursprung  oben  und  unten  am  Cephalothorax  ceph  haben.  Ganz 
ähnlich  gestaltet  sich  das  Bild,  wenn  der  Schnitt  etwas  mehr 
nach  aussen,  von  der  Medianlinie  entfernt,  durch  die  Anheftestelle 
<les  Palpen  gelegt  wird.  Es  ist  gleich,  welche  Gattung,  sogar 
welche  Familie  gewählt  wird  (nur  nicht  die  der  Triaenonychidae 
natürlich);  immer  begegnet  man  derselben  Erscheinung.  Die  Mus- 
culatur der  Palpen  und  Mandibeln  geht  nicht  über  den  Hinterrand 
des  Cephalothorax  hinaus.  Und  wenn  wir  für  den  Augenblick  an- 
nehmen, dass  der  Cephalothorax  aus  der  Verwachsung  dreier 
Embryonalsegmente  entstanden  ist  (was  noch  nicht  unumstösslich 
feststeht),  so  können  wir  sagen,  dass  bloss  die  vordem  3  also  zur 
Anheftung  dieser  Muskeln  dienen.  Werfen  wir  alsdann  einen  Blick 
anf  Fig.  5,  so  sehen  wir,  dass  die  Sache  sich  hier  ganz  anders  ver- 
halt. Diese  Abbildung  wurde  auf  dieselbe  Weise  wie  die  Fig.  3 
aus  verschiedenen  Längschnitten  von  Lanfuga  weberi  entworfen  und 
stellt  einen  lateralen  Schnitt  durch  deren  Körper  dar,  durch  die 
l  rsprungsstelle  der  Palpen  pa.  Bei  ceph  ist  die  hintere  Grenze  des 
Cephalothorax;  die  Beugemuskeln  der  riesigen  Palpen  entspringen 
aber  viel  weiter  nach  hinten  und  erstrecken  sich  bis  an  den  Hinter- 
rand des  Scutums  sc,  also  bis  in  das  7.  Segment.  Zwar  sind  die 
Muskeln  der  Mandibeln  noch  an  der  obern  Cephalothoraxwand  an- 
geheftet; sie  sind  aber  so  voluminös,  dass  kein  Raum  für  die  noch 
viel  stärkern  Palparmuskeln  bleibt.  Auch  bei  Nunda  speraia,  aus 
derselben  Familie,  ist  das  Ergebniss  das  gleiche,  und  es  ist  wahr- 
.^heiülich,  dass  wir  es  hier  mit  einem  Familiencharakter  zu  thun 
haben.  Keinen  Falls  können  diese  Muskeln  aber  den  Palpar-Muskeln 
anderer  Familien  homolog  sein,  weil  ihr  Ursprung  so  grundverschieden 
ist.  Hinsichtlich  der  Homologie  der  Articulaten  muss  doch  in  erster 
Linie  das  Segment  berücksichtigt  werden,  da  alle  Muskeln  schliess- 
lich auf  S^meutalmuskeln  zurückzuführen   sind,   die  ja  aus   dem 

Zool.  Jahib.,  Supplement    Bd.  VI.    (Fauna  Chilensis.    Bd.  III.)    Heft  1.         10 
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somatischen  Blatt  der  Ui'segmente  gebildet  werden.  Es  wäre  hier 
also  das  Studium  der  Entwicklung  dieser  Organe  von  entscheidendem 
Gewicht.  Daran  konnte  aber  natürlich  nicht  gedacht  werden,  wegen 
des  Fehlens  junger  Exemplare  oder  Embryonen  im  untersuchten 
Material-  In  zweiter  Linie  kommt  das  Verhalten  der  Nerven  beim 
erwachsenen  Thier  uns  zu  Hülfe  und  wird  für  die  Homologie  maass- 
gebend.  Vergebens  habe  ich  mich  bei  diesen  kleinen  Objecten  be- 
müht, die  Innervirung  dieser  Muskeln  zu  entdecken.  Weder  bei 
der  Lupenpräparation  noch  an  den  Schnitten  durch  den  ganzen 
Körper  konnte  ich  die  Nerven  so  weit  verfolgen,  und  daher  muss 
ich  es  bei  diesen  wenigen  —  immerhin  sonderbaren  —  Thatsachen 
bewenden  lassen.  Ebenso  wenig  kann  ich  natürlich  für  dieselben 
eine  Erklärung  geben,  geschweige  denn  eine  Vermuthung  aussprechen. 

2.  Eigenthümliche  Muskeln  von  Mermerus beccarii Thou,  s. 

Sowie  man  ein  männliches  Exemplar  dieser  Art  von  der  Rücken- 
seite öffnet  und  den  Magen  mit  seinen  Blindsäcken  abgetragen  hat, 
sieht  man  die  Geschlechtsorgane,  und  wenn  auch  diese  bei  Seite 
geschafft  sind,  bleiben  nur  die  betreffenden  Muskeln  (w)  in  der  Leibes- 
höhle übrig.  So  ist  die  Fig.  6,  Taf.  10  entstanden  (nur  der  rechte 
Muskel  wurde  gezeichnet),  wo  sich  weiter  zeigt,  dass  die  sehr  starke 
Sehne  sich  am  Trochanter  {troch.  4)  des  letzten  Fusses  ansetzt,  und 
zwar  findet  das  an  dem  untern  hintern  proximalen  Ende  jenes 
Körpertheils  statt.  Daraus  ergiebt  sich  die  Wirkung  des  Muskels 
als  ein  kräftiges  Adduciren  zusammen  mit  einer  Torsion  des  hintern 
Beines.  Oder,  wenn  das  letzte  Fusspaar  beim  Gehen  nach  vom 
gestreckt  wird,  kann  eine  Contraction  unseres  Muskelpaares  den 
ganzen  Körper  ruckweise  oder  sprungweise  vorschnellen.  Mir  scheint, 
dass  wir  es  hier  mit  einem  Sprungapparat  zu  thun  haben,  der  nur 
dem  Männchen  eigen  ist.  Denn  dem  Weibchen  fehlen  diese  Muskeln, 
oder  sie  sind  wenigstens  so  klein,  dass  es  mir  nicht  gelang,  sie  nach- 
zuweisen. Die  gewöhnlichen  Streck-  und  Beugemuskeln  des  letzten 
Trochanters  konnte  ich  zwar  leicht  auffinden,  aber  diese  liegen  in 
der  zugehörigen  grossen  Coxa  dieses  Beines  und  sind  auch  beim 
Männchen  an  derselben  Stelle  vorhanden.  Zur  nähern  Vergleichung 
bilde  ich  in  Fig.  8  den  nämlichen  Körperabschnitt  des  Weibchens 
ab  wie  in  Fig.  7  den  des  Männchens.  Man  ersieht  daraus  sogleich, 
dass  innere  Chitinauswüchse  dem  Weibchen  ganz  abgehen,  wälirend 
das  Männchen,  wie  sich  erwarten  lässt,  einen  ansehnlichen  Chitin- 
apparat besitzt,  der  aus  den  nach  innen  sich  fortsetzenden  Hant- 
duplicaturen  hervorgegangen  ist.    Diese  finden  sich  (siehe  Fig.  6  u.  7) 
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gleich  hinter  der  Genitalplatte  G  am  1.  Bauchsegment  und  bestehen 
aus  zwei  bogenförmigen  nach  hinten  gewachsenen  Apodemen  ap,  die 
sieh  in  der  Medianebene  bei  a  wieder  vereinigen  und  schliesslich 
eine  etwas  schräg  nach  oben  und  hinten  gerichtete  hohe  und  schmale 
Chitinplatte  ch  bilden,  welche  zur  Anheftung  der  beiden  grossen 
Muskeln  dient.  Querschnitte  durch  den  Körper,  wie  Fig.  23  und 
etwas  weiter  nach  hinten  Fig.  24,  mögen  dieses  Verhalten  näher 
erläutern. 

Die  Männchen  unterscheiden  sich  von  den  Weibchen  durch 
stärkere  Hinterfusse  und  den  Besitz  grosser,  schwerer  Mandibeln. 
Es  könnte  also  auch  möglich  sein,  dass  diese  Muskeln  es  dem  männ- 
üchen  Thiere  erleichtem,  den  schwerköpfigen  Vorderkörper  zu  heben 
oder  in  der  Schwebe  zu  halten.  Die  Männchen  zahlreicher  anderer 
Genera,  z.  B.  von  Crurnia  levis  Loman  aus  der  Fam.  der  Phalangiidae, 
besitzen  aber  ungeachtet  ihrer  wahrhaft  gigantischen  Mandibeln 
ähnliche  Muskeln  nicht  (cf.  Textfig.  P,  S.  133). 

Zu  einem  richtigen  Verständniss  der  Thatsachen  fehlen  uns 
leider  einstweilen  die  nöthigen  Bai^, 

3.  Das  Endosternit. 

Wie  andere  Arachniden,  so  besitzen  auch  die  Opilioniden  ein 
inneres  Skelet.  Es  wurde  zuerst  von  Leydig  beschrieben,  der  die 
irrigen  Angaben  Tülk's  richtig  stellte.  Nach  ihm  besteht  das  Organ 
aus  einem  quergestellten  Mittelstück,  das  auf  beiden  Seiten  nach 
vom  und  hinten  verlängert  ist;  es  hat  also  ungefähr  die  Gestalt 
eines  grossen  H  (siehe  Fig.  10,  Taf.  10),  dessen  vordere  Hörner 
länger  sind  als  die  hintern.  Die  Schenkel  (und  zwar  nur  diese 
allein)  des  Buchstaben  bilden  Ansatzstellen  für  die  vielen  Muskeln 
'.m,  Fig.  llj,  welche  an  den  nach  innen  umgeschlagenen  und  ver- 
wachsenen Bändern  der  Coxae  entspringen.  Da  nun  das  sehnige 
Querstück  auf  der  Thorakalganglienmasse  liegt,  die  Längsstäbe  aber 
neben  derselben  verlaufen,  ist  der  Irrthum  Tulk's  begreiflich.  Dieser 
hatte  nämlich  die  Muskeln  gesehen,  nicht  aber  das  Endosternit,  und 
meinte  daher,  dass  sie  dem  Ganglion  angeheftet  seien  und  dass  das 
Centralnervensystem  demnach  nach  allen  Bichtungen  hin  und  her 
gezogen  werden  könne,  ^)  gewiss  eine  sonderbare  Erscheinung.    In 

1)  TüLK ,  1.  c,  p.  325 :  »The  most  strlking  pecnliarity  connected 
inth  the  nervous  system  of  the  Phalangia,  is  the  presence  of  several  large 
transversely  striated  mascular  fasciculi  which  radiate  from  the  sides  of  the 
thoracic  ganglion  where  they  are  attached  by  short  tendons.  Their 
arnmgement   ia    snch,   that,    according  as   either   one  or  the  other  set  of 

10* 
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der  Beschreibung  Leydig's  war  später  noch  ein  kleiner  Fehler 
zu  berichtigen;  die  Querbrücke  liegt  nämlich  nicht  unter  (wie 
es  Leydig  angiebt),  sondern  über  dem  Ganglion.  Man  kann  sich 
nicht  vorstellen,  welchen  Nutzen  es  einem  Thier  überhaupt  ge- 
währen sollte,  wenn  seine  Centralnervenmasse  bald  vor-  oder  rück- 
wärts oder  gar  nach  oben  und  unten  gezogen  wird.  Und  wie  hat 
man  sich  die  Muskelfasern  demselben  angeheftet  zu  denken?  In 
neuester  Zeit  hat  jedoch  Appelt  die  fast  wie  ein  überwundener 
Standpunkt  zu  betrachtende  Ansicht  Tülk's  wieder  vertheidigt. ') 
Ueberhaupt  wurde  bei  vergleichenden  Betrachtungen  über  die 
Arachniden  im  Allgemeinen  das  Endoskelet  der  Opilioniden  wenig 
beachtet,  oft  sogar  ganz  übersehen.  So  erwähnt  es  z.  B.  Bernard  -) 
in  seiner  letzten  ausführlichen  Behandlung  dieses  Themas  gar  nicht; 
ScHiMKEwiTscH  ^)  dagegen  giebt  uns  eine  richtige  Beschreibung,  und 
ich  bin  ganz  der  Auffassung  dieses  Autors,  der  das  Organ  durch 
Chitinisirung  aus  embryonalem  Muskelgewebe  entstehen  lässt.  Bei 
Opilioniden  wenigstens  lässt  es  sich  nicht  auf  chitinöse  Coxalapodeme 
zurückführen,  wie  Bernard  wiU.  Vom  Anfang  an  liegt  es  ganz 
frei  und  zeigt  auch  in  frühester  Jugend  nie  irgend  welche  Ver- 
bindung mit  der  äussern  Haut.  Der  letzte  Bearbeiter  dieses  Gegen- 
standes, Appelt,  ist  übrigens  derselben  Meinung.  *) 


fibres  act,  they  will  draw  the  nervous  maes  either  forward  or  backward, 
hori/ontally  or  in  the  vertical  direction.  I  am  not  aware  that  this 
voluntary  power  of  moving  the  nervous  centres  exists  in  any  of  the  other 
Articulata*^.  TuLK  ist  im  üebrigen  nicht  einmal  der  Erste,  der  sich 
über  die  Muskeln  am  Gehirn  verwundert,  sondern  in  seiner  Auffassung 
ist  er  bloss  Treviranus  gefolgt.  In  dessen  bekannter  Schrift  über  die 
Anatomie  der  Aftcrspiiine  steht  bei  der  Beschreibung  der  aus  dorn 
Thorakalgangiion  entspringenden  Nerven,  p.  39:  „Zwischen  den  letztern 
Nerven  liegen  viele  Muskelfasern,  die  eine  dentliche  Verbindung 
mit  dem  Gehirn  haben.  Dieses  Organ  hat  also  die  Eigenheit,  die 
bey  drn  übrigen  Insekten  noch  nicht  bemerkt  ist,  das  Vermögen  willkür- 
lich bewegt  zu  werden**. 

1)  Dem  Referat  im  Zool.  Ctrbl.  entnommen.  Die  ursprüngliche 
(böhmische)  Arbeit  habe  ich  natürlich  nicht  lesen  können,  und  die  Gründe 
für  diese  Auffassung  sind  mir  daher  unbekannt  geblieben. 

2)  Bernard.  The  endosteruite  of  Scorpio  compared  with  the  liomo- 
logous  strnctures  in  the  other  Arachnida,  in:  Ann.  Mag.  nat.  Hist.  (6), 
V.   13,    1894,  p.    18. 

3i    ScHiMKEWiTSCH,     Sur    la    structure    et    sur    la    signification    de 
Tendosternite  des  Arachnides,  in:  Z  ol.  Anz.   31.  Juli  1893. 
4)  Referat,  in:  Zool.  Otrbl.,  V.  8,   1901,  p.  415. 
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Bei  den  untersuchten  Arten  weist  das  Endosternit  kaum  nennens- 
werthe  Unterschiede  auf.  In  der  Fam.  Phatangiidae  ist  zwar  das 
Mittelstück  etwas  länger  ^)  und  die  Homer  kürzer  und  kräftiger  als 
in  andern  Familien ,  allein  damit  ist  auch  alles  gesagt.  Vielleicht 
bäDgt  die  stärkere  Entwicklung  mit  der  grossem  Beweglichkeit  der 
<*oxae  zusammen  und  erklärt  sich  die  geringe  Länge  der  Seiten- 
stäbchen aus  der  dichten  Aneinanderlagerung  dieser  Coxae  und 
dem  ganz  kurzen  Steraum  in  erstgenannter  Familie.  Wie  gering- 
fugig  die  Unterschiede  sind,  mögen  endlich  die  Figg.  9,  10  u.  11^ 
Taf  10  erläutern. 

Im  Körper  aller  Opilioniden  findet  man  ausserdem  zur  Anheftung 
der  Pbarynxmuskeln  einen  weiten  chitinösen  King  um  denselben, 
und  sogar  das  Innere  des  Oesophagus  besitzt  in  seinem  Verlauf 
chitinisirte  Längsschienen,  die  von  S(')kensen  ^)  bei  den  Gonyleptiden 
und  von  Mac  Leob  **)  bei  den  Phälangiiden  erw'ähnt  und  beschrieben 
werden.  Da  diese  aber  vergleichend  anatomisch  nicht  wichtig  sind, 
brauchen  sie  hier  nicht  weiter  besprochen  zu  werden.*) 


1)  Siehe  die  Fussoote  auf  S.   130  dieser  Arbeit. 

2)  SöRKNSEN,  1.  c,  p.   160  ff. 

3)  MacLeüd,  in:  Bull-  Acad.  Sc.  Belgique  1884,  p.  377. 

4)  Eise  ausführliche  und  sachliche  Kritik  über  die  Meinungen 
früherer  Autoren  zu  geben  ist  im  Allgemeinen  nicht  meine  Absicht,  da 
sie  diese  Arbeit  zu  sehr  ausdehnen  würde.  Auch  kann  ich  nicht  umhin, 
auf  einen  missüchen  umstand  hinzuweisen ,  der  mir  eine  ausführliche 
Besprechung  und  Vergleichung  des  von  Andern  Gefundenen  sehr  schwer, 
wenn  nicht  unmöglich  gemacht  hat.  Die  wichtige  Arbeit  über  die 
Anatomie  der  Gonyleptiden  von  SöB£NS£N  ist  nämlich  dänisch  geschrieben 
vaid  mir  nicht  immer  leicht  verständlich.  Die  Ergebnisse  seiner  Unter- 
i^uchmig  hätte  ich  eigentlich  fast  Seite  für  Seite  meinen  Eesultaten  gegen- 
überstellen müssen,  und  das  habe  ich  nicht  gut  fertig  bringen  können. 
Nar  wenn  ich  gemeint  habe,  auf  eine  ernste  Differenz  zu  stossen,  wurde 
diese  henrorgeboben.  An  dieser  Stelle  mag  deshalb  auf  p.  131  seiner 
Schrift  hingewiesen  werden,  wo  sich  in  der  Note  die  kurze  Bemerkung 
findet,  dass  die  von  Leydig  bei  einheimischen  Opilioniden  entdeckte 
Chitinplatte,  „en  svagt  chitinisiret  Bindevsebsplade,  hvortil  der  festhoefter  sig 
Maskier'*  (das  Endosternit  also)  den  Gonyleptiden  fehlt.  „Hos  Öony- 
leptiderne  findes  en  saadan  ikke".  Es  ist  das  wohl  nicht  richtig ; 
wie  oben  schon  gesagt  wurde,  fand  sich  das  Organ  bei  allen  unter- 
suchten Thieren  vor. 
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c)  Herz  und  Blut. 

In  diesem  Capitel  kann  ich  mich  recht  kurz  fassen.  Vergleichend 
anatomische  Unterschiede  sind  mir  am  Herzen  nicht  aufgefallen. 
Das  Organ  liegt  in  der  Medianebene,  gleich  unter  der  Rückenhaut 
des  Abdomens,  von  einem  dünnwandigen  Sinus  (p,  Fig.  1,  Taf.  10) 
umgeben.  Dieses  Pericardium  hat  einen  ähnlichen  Bau  wie  die 
ganze  innere  Bekleidung  des  Körpers  und  geht,  da  das  Herz  haii; 
an  die  Dorsalwand  grenzt,  in  dieselbe  über.  Seitliche  Flügelmuskeln, 
die  ihre  Lage  im  Pericardium  haben,  wurden  nur  2  Paar  gesehen; 
sie  sind  lang  und  dünn.  Ausserdem  ist  das  Herz  aber  allseitig  von 
sehr  zartem  Stützgewebe  umgeben,  dessen  Fäserchen  dem  Pericardium 
angeheftet  sind.  Dieses  Gewebe  (Fig.  1  tr  und  Fig.  2),  das  aust 
vielfach  verästelten  Fasern  besteht,  ist  gewiss  musculöser  Natur,  und 
an  günstigen,  frischen  Objecten  bekommt  man  bei  genügender  Ver- 
grösserung  den  Eindruck  einer  Querstreifung  der  einzelnen  Fibrillen. 
Die  Kerne  liegen  oft  zu  mehreren  zusammen  an  den  Verzweigungs- 
stellen. Am  Herzen  gehen  die  Fasern  in  die  äussere  Längsmuskel- 
lage  Qm)  über,  die  aus  ähnlichen  Muskelzellen  besteht  und  sich  nach 
vorn  und  hinten  in  die  dünnen  Arterien  fortsetzt.  Die  Aorta  cephalica 
(ac  Fig.  1)  läuft  eine  Strecke  zwischen  den  obem  Darmblindsäcken^ 
bis  das  Blut  in  die  lacunären  Räume  fliesst.  Die  hintere  Aorta  (ao) 
ist  viel  kürzer  als  die  vordere  und  spaltet  sich  bald  in  mehrere 
Aestchen.  Die  innere  Muskelschicht  besteht  aus  dicken  quer- 
gestreiften Ringfasem  (qu),  die  dicht  neben  einander  liegen  und  nur 
an  den  drei  Kammern  des  Herzens  gefunden  werden.  Die  grosse 
Mittelkammer  ist  kurz  cylindrisch,  die  beiden  andern  sind  conisch, 
und  wo  die  Arterien  anfangen,  hören  die  Ringmuskeln  auf  Es  ist 
wahrscheinlich,  dass  das  Herz  ausserdem  innen  wie  aussen  von  sehr 
zarten  Membranen  bekleidet  wird,  doch  gelang  es  mir  nicht,  diese 
aufzufinden.  Zwei  Paare  seitlicher  Ostien  endlich  lassen  das  Blut 
während  der  Diastole  aus  dem  Pericardialsinus  in  das  Herz  hinein- 
fliessen.  Wenn  alsdann  die  Herzmusculatur  sich  zusammenzieht, 
wird  es  nach  vorn  und  nach  hinten  in  die  Arterien  gepresst  und 
fliesst  durch  dieselben  in  die  lacunären  Räume  des  Körpers.  Ob 
nun  noch  weitere  complicirtere  Wege  den  üebergang  vom  arteriellen 
zum  venösen  Blut  vermitteln,  ob  z.  B.  auch  bei  den  Opilioniden  in 
den  Füssen  ähnliche  Septen  gefunden  werden  wie  die  von  Clapar]§:de 
bei  Lycosa  beschriebenen,  weiss  ich  nicht.  Zwar  habe  ich  an  jungen 
lebenden  Opilioniden,  deren  Füsse  noch  transparant  sind,  den  Blut- 
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Strom  wahrnehmen  können,  indessen  nie  so  scharf  definirte  Blut- 
bahnen gesehen,  wie  sie  dieser  Autor  bei  den  Araneiden  gefunden 
hat.  Man  vergleiche  zu  obiger  Begehreibung  die  Fig.  1,  Taf.  10, 
welche  die  Lage  des  Organs  zeigt.  Die  Befunde  Sörensen's  bei  den 
Gonyleptiden  stehen  mit  den  meinigen  nicht  in  Einklang.  Wenn 
ich  wenigstens  seine  Beschreibung  recht  verstehe,  findet  er  4  Paar 
angleich  grosser  Flügelmuskeln  am  Herzen,  und  das  Blut  strömt  am 
Hinterende  des  Herzens  durch  ein  sich  demselben  anschliessendes 
venöses  Atrium  hinein  und  verlässt  es  durch  die  vordere  Arterie. 

Vergleichende  Untersuchungen  über  das  Blut  habe  ich  nicht 
anstellen  können,  wegen  Mangel  an  lebendem  Material  von  aus- 
ländischen Arten.  Die  Blutkörperchen  inländischer  Arten  sind,  frisch 
ans  dem  Körper  genommen,  kernhaltige  Zellen  mit  kömigem  Proto- 
plasma und  deutlichen  amöboiden  Fortsätzen,  grobem  und  feinern, 
die  aber  bald  eingezogen  werden.  Abgestorben  sehen  die  Zellen 
fast  kuglig  aus,  mit  rauher  Oberfläche,  und  haben  einen  von  11  bis 
16  jii  wechselnden  Durchmesser. 

d)  Tracheen. 

Die  Opilioniden  athmen  durch  Tracheen,  die  sich  vermittels 
zweier  Stigmen  nach  aussen  öffnen.  Die  Stigmen  liegen  am  1.  Bauch- 
segment und  sind,  soweit  ich  sie  kenne,  schmal,  ausser  bei  den 
Phaiangiidae,  wo  man  sie  länglich  oval  nennen  könnte.  Bei  andem 
Familien  aber  haben  sie  eine  mehr  oder  weniger  nach  hinten  ge- 
krümmte Form,  am  deutlichsten  bei  den  Gonylepiidae^  wo  sie  einem 
liegenden  C  (O)  ähnlich  sind^)  und  wo  auch  der  oft  mächtig  ent- 
wickelte Gitterverschluss  gleich  auffallt.  In  vielen  Fällen  ist  es 
jedoch  nicht  möglich,  sie  ohne  Zergliederang  der  Thiere  zu  Gesicht 
zu  bekommen,  da  ihre  Lage  in  der  Gmbe  zwischen  Coxa  4  und 
Abdomen  sie  dem  Auge  entzieht.  So  ist  es  bei  den  Phalangiidae, 
bei  den  Biantidae  und  bei  den  meisten  Assamiidae.  während  sie  bei 
den  Ganyleptidae  und  Cosrmtidae  immer,  bei  den  Epedanidae  sehr  oft 
schon  von  aussen  sichtbar  sind.  Die  Phüangodidae  endlich  sollen 
mikroskopisch  kleine,  kreisrunde  Stigmata  besitzen,  die  ich  aber  nie 
habe  finden  können. 

lieber  den  Bau  der  Stigmen  bemerke  ich  Folgendes: 
Die  Pluüangiidae  haben  schmal  ovale,  schlitzförmige,  ganz  durch 
die  4.  Coxa  bedeckte  Oefl&iungen,   ohne  Gitterverschluss,   die  aber 

1)  Eine  Abbildoog  giebt  SÖRENSEN,  1.  c,  fig.   14. 
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ausserdem  in  einer  besondem  Vertiefung,  am  Grunde  einer  taschen- 
artigen Hautfalte,  eine  genügend  geschützte  Lage  besitzen.  Ihre 
Hinterwand  ist  im  Körper  des*Thieres  zu  einer  stumpf  dreieckigen 
Chitinplatte  verlängert,  die  wohl  durch  Muskeln  bewegbar  sein  wird 
und  mithin  einen  Klappenverschluss  darstellen  mag.  Tulk^)  hat 
dasselbe  beobachtet  war  aber  nicht  glücklicher  als  ich  im  Auffinden 
des  Schliessmuskels.  Vom  Stigma  gelangt  man  sogleich  in  eine  ge- 
räumige Kammer,  die  sich  in  den  Haupttracheenstamm  fast  ohne 
Grenze,  nur  durch  eine  unbedeutende  Verengung  davon  geschieden, 
fortsetzt. 

Bei  den  Ganylepfidae,  deren  Stigmen  frei  an  der  Oberfläche  liegen, 
ist  das  Verhalten  ganz  anders.  Bei  geringer  Vergrösserung  sind 
überhaupt  keine  OefFnungen  zu  entdecken;  man  sieht  bloss  eine  ge- 
wölbte, körnige,  das  Stigma  verschliessende  Platte;  ein  Quei'schnitt 
zeigt,  stärker  vergrössert,  doppelten  Gitterverschluss,  einen  äussern 
und  einen  innern  (s,  Fig.  14,  Taf.  11),  und  hinter  demselben  fängt 
die  Haupttrachee  (fr)  in  ihrer  vollen  Dicke  gleich  an.  Das  Gitter 
wird  von  schmalen,  neben  einander  liegenden  Spangen  oder  Leistchen 
(Fig.  13)  gebildet,  die  wieder  mit  ihren  stumpfen  Seitenauswüchsen 
vollkommen  in  einander  wachsen.  Solch  ein  Verschluss  ist  so  dicht, 
dass  die  Lücken  kaum  2 — 3  ^  messen.  Innere  Filzhaare  fand  ich 
bei  keiner  Art. 

Unterschiede  von  wesentlicher  Bedeutung  im  Verlauf  der  Röhren 
sind  mir  nicht  vorgekommen.  Ich  wähle  daher  als  Typus  meiner 
Beschreibung  das  Verhalten  von  Pachylus  (Fig.  16  rechts,  Taf.  11). 
Im  Innern  des  Körpers  bekommt  jede  Trachee,  sogleich  hinter  dem 
Stigma,  ihre  definitive  Weite  und  wird  in  ihrem  ganzen  Verlauf  nur 
wenig  enger.  Bei  dem  dicken  Pachylus  beträgt  diese  etwa  0,57  mm, 
bei  den  grössten  unserer  heimischen  Arten  im  Maximum  nur  0,39  ram. 
Die  Haupttrachee  richtet  sich  nach  vorn  und  innen  und  biegt  vom 
Stigma  bald  etwas  nach  oben,  so  dass  sie  ziemlich  genau  die  Mitte 
des  Körpers  durchzieht  bis  neben  die  Seiten  des  innern  Skelets, 
dessen  Muskeln  unter  und  über  sie  hinweg  gehen.  Gleich  am  Ur- 
sprung aus  dem  Stigma  (s)  giebt  sie  zwei  mächtige  Zweige  (a)  ab, 
die  den  Hinterkörper  versorgen,  und  bald  darauf  folgen  nach  aussen 
ebenfalls  zwei  dicke  Aeste  (b)  für  das  Hinterbein  und  weiter  kui-z 
hinter  einander  zwei  nach  oben  verlaufende  Seitentracheen  (c,  d). 
Jedes  Bein  erhält  nun  im  weitern  Verlauf  2  Tracheen  (g),  eine  vorn 

1)  1.  c,  p.  329. 
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oben,  die  andere  hinten  nnten,  und  ausserdem  konnte  ich  noch 
2  kleinere  Zweige  nach  oben  (e),  und  zwei  nach  innen  zu  den  Darm- 
blindsäcken und  den  Geschlechtsorganen  entspringen  sehen  (/).  Zu- 
letzt dringen  Aestchen  in  das  centrale  Nervensystem,  zu  dessen  Seiten 
die  dicke  Trachee  endet.  Ganz  am  Vorderende,  neben  dem  Thorakal- 
ganglion,  zerfallt  diese  nämlich  auf  einmal  büschelweise  in  mehrere 
kleinere,  die  zu  den  Palpen  (ä),  den  Mandibeln  (t)  und  den  Mund- 
werkzengen  (Je)  fuhren. 

Jeder  der  beiden  grossen  Tracheenstämme  bildet  mit  seinen  zahl- 
reichen Zweigen  ein  Ganzes  für  sich  und  hat  keine  Verbindung  mit 
der  andern  Körperseite.  Obschon  Treviranus  und  besonders  Tulk 
Anastomosen  beschreiben  und  sogar  zeichnen,  glaube  ich  doch  be- 
stimmt versicheni  zu  können,  dass  das  nicht  richtig  ist,  weil  die  in 
verschiedenen  Richtungen  angefertigten  Schnittserien  mir  erlaubt 
haben,  den  Tracheenverlauf  genauer  als  früher  zu  verfolgen. 

Sehr  bemerkenswerth  sind  die  accessorischen  Stigmen,  die 
Hassen  bei  der  Familie  Phal^ingiidae  an  allen  Füssen  nachgewiesen 
hat.*)  Es  sind  deren  16,  auf  jeder  Tibia  2.  Das  eine  befindet  sich 
hart  am  Patellargelenk,  das  andere  in  einiger  Entfernung  von  der 
Spitze  der  Tibia.  Beide  haben  einen  ganz  ähnlichen  Bau.  Vom 
kreisrunden  Stigma  (ohne  jeden  Gitterverschluss)  kommt  man  in 
eine  geräumige,  etwa  linsenförmige  Luftkammer,  und  diese  steht 
dorch  ein  kurzes,  dem  Stigma  gegenüber  entspringendes  Luftröhrchen 
mit  der  nahen  Trachee  in  Zusammenhang.  Das  proximale  Stigma 
fahrt  in  die  vordere  Trachee,  das  distale  in  die  hintere.  Die  jungen 
Thiere,  die  ich  daraufhin  untersuchen  konnte,'-)  besassen  noch  keine 
secundären  Stigmen,  obschon  das  ganze  Tracheensystem  sonst  schon 
gut  entwickelt  war.  Erst  bei  grössern  Exemplaren,  demnach  erst 
nach  einigen  Häutungen,  gelangen  die  Stigmen  vermuthlich  von 
innen  nach  aussen  zum  Durchbruch,  da  ich  Exemplare  auffand,  die 
schon  an  der  Stelle,  wo  das  Stigma  beim  erwachsenen  Thier  gefunden 
wird,  eine  Erweitening  der  Trachee,  die  Bildung  der  Luftkammer 
al.«o,  deutlich  zeigten.  Es  sei  mir  gestattet,  weil  ich  hier  keine 
neuen  Thatsachen  anzuführen  habe,  den  Leser  auf  obige  Schriften 


1)  Hansen,    Organs  and  characters  in  different  Orders  of  Arachnids, 
in:  Entomol.  Meddel.,  V.  4,  p.   198. 

2)  LoMAN,  Secondary  spiracles  of  Opilionidae,  in:  Zool.  Anz.   1896, 
p.  221. 
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hinzuweisen,  wo  sonstige  Beobachtungen  über  Lage,  Grösse  etc.  zu 
finden  sincL*) 

Diese  sehr  kleinen  Stigmen  sind  aber  hinsichtlich  mehrerer 
Punkte  interessant: 

1.  Weil  sie  nur  bei  einer  ganz  bestimmten  Familie  der  Opilionen, 
aber  hier  allgemein,  angetroffen  werden.  Diese  Familie  (Phalangiidae) 
hat  eine  univereelle  Verbreitung  über  die  Erde.  Secundäre  Stigmen 
habe  ich  nachweisen  können  an  Arten  aus  Neuseeland  Süd-Afrika, 
Brasilien,  Nordamerika,  Grönland,  um  nur  diese  zu  erwähnen. 

2.  Weil  ihre  Entwicklung  nicht  nach  dem  für  andere  Tracheen 
geltenden  Typus  geschieht,  sondern  sie  von  innen  nach  aussen 
zum  Durchbruch  kommen  und  ausserdem  erst  spät  nach  der  Geburt 
zu  functioniren  anfangen,  also  postembryonale  Organe  dar- 
stellen. 

3.  Weil  wir  als  die  Ursache  ihres  Daseins  kaum  etwas  Anderes 
nennen  können  als  SauerstoflFbedarf  für  die  stark  in  die  Länge 
wachsenden  Gliedmaassen  und  dennoch  sehr  viele  Gattungen  nicht 
durch  besonders  lange  Füsse  ausgezeichnet  sind,  manche  sogar  recht 
kurze  haben  und  es  in  andern  Familien  fast  el)enso  viele  langfüssige 
Formen  giebt,  denen  diese  Organe  abgehen. 

Die  Familie  der  Phalangiidae  ist  von  allen  Familien  der  Ord- 
nung in  ihrer  Entwicklung  am  Weitesten  vorgeschritten,  wie  sich 
aus  einer  Vergleichung  der  Organsysteme  folgern  lässt,  und  damit 
ist  der  Besitz  postembryonaler  Spiracula  in  Uebereinstimmung,  auch 
bei  den  kurzbeinigen  Formen  der  Gruppe.  Denn  wenn  wir  an- 
nehmen dürfen,  dass  ursprünglich  die  Nothwendigkeit  einer  aus- 
giebigem Luftcirculation  in  den  nach  der  Geburt  schnell  wachsenden 
Gliedmaassen  als  causa  efficiens  für  das  Entstehen  der  secun- 
dären  Luftlöcher  anzusehen  ist,  so  werden  diese  Organe,  sobald  sie 
einmal  eine  dauernde  Errungenschaft  der  Thiere  geworden  sind, 
sich  auf  deren  Nachkommen,  ob  kurzbeinig  oder  langbeinig,  ver- 
erben. Und  es  würde  daher  eher  als  etwas  Aussergewöhnliches  zu 
betrachten  sein,  wenn  unter  der  Phalangiidenfamilie  solche  wären, 
denen  die  accessorischen  Stigmen  fehlten. 

Aber  welches  Causalmoment  sind   wir   im   Stande    anzuführen. 


1)  Beim  nochmaligen  Bestimmen  des  Durchmessers  etc.  bemerke  ich 
zu  meinem  Bedauern ,  dass  meine  im  Zool.  Anz.  gegebenen  Maasse 
falsch  sind  (etwa  3  mal  zu  gross).  Ich  benutze  also  die  Gelegenheit, 
diese  fehlerhaften  Angaben  zu  verbessern.  Das  proximale  Stigma  ist  im 
Mittel  45  f,i  weit:   das  kleinere,  distale  nur  35  /it. 
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wenn  es  die  Erklärung  ihres  Vorkommens  auf  der  Tibia  gilt,  und 
zwar  an  zwei  so  verschiedenen  Stellen  ?  Wie  können  wir  auch  nur 
einigermaassen  eine  befriedigende  Antwort  verlangen  auf  die  Frage, 
warum  die  in  der  Tibia  verlaufenden  Tracheen  gerade  an  jenen 
zwei  entgegengesetzten  Stellen  sich  aufzublähen  anfangen,  bis  sie, 
miter  dem  Chitin  der  Haut  angelangt,  bei  einer  nächstfolgenden 
Häutung  ihre  Verbindung  mit  der  Aussenwelt  vei-wirklichen  ? 

Unser  Wissen  befindet  sich  hier  noch  nicht  einmal  im  Anfang. 

e)  Verdauungswerkzeuge. 

Der  Verdauungstractus  aller  Opilioniden  besteht  aus  Pharynx, 
Oesophagus,  Magendarm  und  Enddarm  (Fig.  12,  Taf.  10). 

Der  sich  dem  Munde  anschliessende  geräumige  Pharynx  ist  fast 
vertical  im  Körper  gestellt,  indess  der  nun  folgende  recht  dünne 
Oesophagus  sich,  zum  Durchtritt  durch  das  Nervensystem,  horizontal 
nach  hinten  wendet  und  in  den  dicken,  cylindrischen  Mitteldarm 
(Magendarm)  übergeht.  Dieser  trägt  die  allbekannten  zahlreichen 
Blindsäcke,  die  so  oft  in  der  Literatur  erwähnt  werden.  Ihm  folgt 
schliesshch  ein  kurzer,  tonnenförmiger  Enddarm,  der  schräg  nach 
unten  zum  After  verläuft. 

Während  ich  an  Pharynx,  Oesophagus  und  Enddarm  keine  Unter- 
schiede beobachten  konnte,  ist  der  Mitteldarm  mit  seinen  Anhängen 
in  den  einzelnen  Familien  gerade  von  recht  deutlich  verschiedenem 
Bau,  wie  auch  ohne  nähere  Beschreibung  aus  meinen  betreffenden 
Figg.  16 — 20,  Taf.  11,  hervorgeht.  Bei  der  Uebersicht  des  Organ- 
j^ystems  konnten  also  die  erstgenannten  Abtheilungen  ganz  im  All- 
gemeinen abgefasst  werden,  der  Mitteldarm  aber  wird  uns  länger 
aufhalten. 

Der  Pharynx  ist  ein  weiter,  tonnenförmiger,  hohler  Raum,  all- 
seitig von  Muskeln  umgeben.  Sein  Bau  wui-de  schon  früher  mehr 
oder  weniger  ausführlich  von  Plateau,  McLeod  und  Rössler  be- 
schrieben. Fig.  15  zeigt  einen  Horizontalschnitt  durch  die  Mitte 
des  nahezu  vertical  aufsteigenden  Organs.  Kräftige  Ringmuskel- 
fasem  (rni)  umschliessen  es  in  mehrfacher  Lage,  und  an  6  Längs- 
leisten (ch)  greifen  die  Diktatoren  {dih  m)  an,  die  sich  zu  einem  vom 
Hautskelet  gelieferten  platten  Chitinring  {eh.  r)  hinziehen  (cf. 
p.  149).  Allmählich  wird  das  Lumen  enger,  und  am  obern  Ende 
geht  es  unter  starker  Verjüngung  und  indem  es  sich  fast  recht- 
winklig nach  hinten  umbiegt,  in  den  sehr  dünnen  Oesophagus  über, 
aber  immer  von  Muskeln  dicht  bekleidet.    Das  Innere  der  Schlund- 
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röhre  besitzt  chitinöse  Längsschienen  (nervures  longitudinales 
Plateau)  von  Vformigen  Querschnitt,  die  mit  der  scharfen  Kante 
nach  innen  gerichtet  sind  und  eine  Fortsetzung  bilden  der  in  der 
Pharynx  wand  gefundenen  Leisten.  Bald  verliert  sich  die  starke 
Ringmuskelschicht,  und  wenn  das  Organ  durch  den  Schlundring 
zieht,  wird  es  nur  von  einer  schwachen  Längsmuskelschicht  bedeckt. 

Unterhalb  des  Oesophagus,  noch  vor  dem  Schlundring,  befinden 
sich  viele  eng  auf  einander  gedrängte,  grosse  runde  Zellen,  die  von 
RössLEK  als  den  Speicheldrüsen  der  Insecten  am  nächsten  stehend 
aufgefasst  werden,  üie  Angaben  dieses  Autors  kann  ich  nur  be- 
stätigen, es  ist  mir  aber  nicht  gelungen,  etwas  mehr  über  die  Natur 
dieser  (vielleicht  einzelligen)  Drüsen  zu  ermitteln.  Ihre  Ausmündungs- 
stelle muss  nach  aller  Wahrscheinlichkeit  vorn  zwischen  den  Lippen 
gesucht  werden,  wenigstens  weisen  meine  Schnitte  eher  darauf  als 
auf  eine  Oeffnung  in  den  Oesophagus. 

Sowie  die  Schlundröhre  durch  die  Centralnervenmasse  hindurch 
gegangen  ist,  bekommt  sie  eine  geringe  Aufblähung  (Fig.  20  ju) 
von  Plateau  jabot  genannt,  deren  Bedeutung  mir  unbekannt  ge- 
blieben ist,  dann  verengt  sie  sich  wieder  und  geht  sogleich  in  den 
sich  schnell  erw^eiternden  Mitteldarm  über.  Dieser  Theil  des- Darm- 
rohrs wurde  bis  jetzt  immer  nicht  ganz  richtig  verstanden.  Erst 
nachdem  ich  manche  Schnitte  untersucht  hatte,  gelangte  ich,  wie  ich 
glaube,  zu  einer  bessern  Einsicht  in  den  Bau  desselben.  Alle  Autoren 
waren  darüber  einig,  dass  dieser  Magen  von  einem  hohen  Cylinder- 
epithel  bekleidet  ist,  dass  der  Inhalt  der  Blindsäcke  mit  der  Nahrung 
hier  zusammentrifft,  dass  die  Verdauung  und  nachher  die  Absorption 
hier  stattfindet  und  dass  schliesslich  immer  dasselbe  Epithel  eine 
dicke,  glashelle  Wand  um  die  unverdauten  Speisereste  ausscheidet 
und  eine  feste  Excrementpatrone  von  ovoider  Gestalt  bildet,  die 
nachher  durch  den  Enddarm  übernommen  und  nach  aussen  befördert 
wird.  Von  Anfang  an  schien  es  mir  aber  unerklärlich,  wie  dasselbe 
Epithel  die  Absorption  und  zugleich  die  Anfertigung  einer  starken 
Hülle  um  die  Excremente  besorgen  könnte,  und  so  gelangte  ich  zu 
der  freilich  falschen  Ansicht,  dass  nur  dem  Enddarm  die  Bildung 
der  Excrementpatrone  anvertraut  sei,  einen  Irrthum,  der  seitdem  von 
mehreren  Autoren  richtig  gestellt  wurde.  Es  ist  wirklich  Thatsache, 
dass  die  unverdauten  Theile  des  Mageninhalts  bereits  im  Mitteldarm 
von  einer  festen  Membran  umhüllt  werden. 

Nun  muss  ich  den  Leser  bitten,  sich  die  Figg.  12,  Taf.  10,  und 
20,  Taf  11,  anzusehen.    Die  rechte  Hälfte  der  Fig.  20  ist  eine  An- 
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sieht  des  Darmes  von  Phdangium  opüio  L.,  von  oben  gesehen  und 
von  seinen  Blinddärmen  befreit;  in  Fig.  12  hingegen  ist  ein  Median- 
schnitt durch  Tumbesia  abgebildet.  Beide  Figuren  zeigen  aufs 
deutlichste,  dass  die  Blinddarmanhänge  nur  in  den  vordem  Theil 
des  Magendarmes  einmünden,  der  hintere  Theil  ausschliesslich  durch 
die  Absonderung  der  dicken  Membran  um  die  Excremente  in  An- 
spruch genommen  wird.  Demnach  geht  meine  Auffassung  dahin, 
dass  bloss  der  vordere  Theil  die  Absorption  besorgt.  Sobald  die 
gekaute  Nahrung  den  Oesophagus  passirt  hat  und  in  den  Magen 
gelangt^  wird  der  Inhalt  der  vielen  Coeca  ihr  beigemischt,  und  es 
kann  nun  die  Verdauung  und  die  Absorption  ihren  Anfang  nehmen. 
Denn  aus  der  Untersuchung  Pläteau's  ist  hervorgegangen,  dass  von 
den  Blinddärmen  eine  verdauende  Flüssigkeit,  abgesondert  wird.  Ich 
citire,  was  dieser  Autor  darüber  (1.  c.  p.  35)  bemerkt:  „A  T^tat  de 
liberte  les  Phalangides  sont  carnassiers;  ils  divisent  leur  nourriture 
en  fragments  tres-petits.  Ceux-ci  traversent  rapidement  Tintestin 
buccal  pour  venir  s'accumuler  dans  Tintestion  moyen.  Ils  y  sont 
soiimis  au  liquide  s6crete  en  abondance  par  les  coecums,  liquide 
digestif  proprement  dit,  jamais  acide,  neutre,  ou  peut-etre  tres- 
legerement  alcalin,  ne  coagulant  pas  le  lait,  n'ayant  qu'une  faible 
action  sur  les  matieres  ffeculentes,  mais  emulsionnant  activement  les 
graisses  et  dissolvant  les  substances  albuminoides. 

La  digestion  terminee,  la  masse  composee  des  rösidus  insolubles, 
debris  du  squelette  dermique  d'insectes,  grains  de  sable,  etc.  se 
contourne  en  helice;  r6pith61ium  de  Tintestin  moyen  secrete  un 
liquide  special  neutre,  formant  autour  de  cette  masse",  u.  s.  w^  Es 
folgt  die  Beschreibung  der  Excrementpatrone,  die  ich  hier  nicht  zu 
wiederholen  brauche.  Wie  besonders  aus  Fig.  12  ersichtlich  ist,  ent- 
steht diese  ExcrementhüUe  erst  im  hintern  Theil  des  Mitteldarms,  nach- 
dem die  Absorption  bereits  im  vordem  stattgefunden  hat.  Das 
tpitbel  der  auf  die  Schlundröhre  folgenden  Magenabtheilung  hat 
flämJich  einen  eigenthümlichen  Bau.  Es  besteht  aus  sehr  dünnen 
und  hohen  Zellen,  die  zu  kleinen  Gruppen  vereinigt,  wie  Zotten, 
fransenartig  in  das  Lumen  des  Darms  hineinragen,  gewiss  ein  die 
schnelle  Absorption  fördernder  Umstand.^)    Das  Epithel  der  hintern 


I)  Nach  der  Beschreibung  Sörensen's,  p.  163  ff. ,  und  nach  seiner 
fig.  17  trägt  der  Magen  von  ("osmetun  orerms  im  Innern  höchst  merk- 
würdige, räthselhafte  „flaskeformige  Organer".  Es  ist  mir  aber 
nicht  gelungen,   Aehnliches  bei  den  von  mir  untersuchten  Formen  wieder- 
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Magenabtheilung  hat  bloss  die  halbe  Höhe  des  vorigen,  die  Zellen 
sind  zu  bedeutend  grössern  Gruppen  vereinigt  und  erscheinen  bei 
geringer  Vergrösserung  mit  einer  sammetartigen  Oberfläche.  Und 
wenn  wir  überdies  in  Erwägung  ziehen,  dass  auch  die  Musculatur 
des  hintern  Mitteldarms  recht  kräftig  ist  (eine  Ringmuskelschicht 
und  um  dieselbe  dicke  Längsfaseni  in  regelmässigen  Abständen), 
während  die  vordere  Partie  wie  die  Blindsäcke  keine  oder  nahezu 
keine  Muskeln  besitzt  (ich  konnte  nur  einzelne  schwache  Längs- 
fäserchen  auffinden),  so  wird  der  Unterschied  noch  schärfer. 
Der  sogenannte  Mitteldarm  (md)  der  Opilioniden  (in testin  moyen 
Plateau)  besteht  demnach  aus  zwei  Abschnitten;  einem  vordem, 
den  man  als  Drüsenmagen  bezeichnen  kann,  weil  alle  Blindsäcke 
ihr  Secret  in  demselbeij  entleeren,  und  einem  hintern,  wo  die  Bildung 
der  Faeces  bereits  anfängt,  das  Colon.  Wenn  ein  Thier  unter  der 
Lupe  präparirt  wird,  bekommt  man  freilich  nicht  sogleich  diesen 
Eindruck;  es  scheint  eher,  als  ob  der  Mitteldarm  eine  einzige  ge- 
räumige Höhle  darstelle,  die  nach  allen  Seiten  Blinddärme  abgiebt. 
Sobald  man  aber  eine  Querschnittserie  von  vorn  nach  hinten  beob- 
achtet, ändert  sich  diese  Auffassung.  Nun  erst  wird  es  deutlich,  wie 
bloss  die  vordere  Partie  dieses  Darmabschnitts  die  zahlreichen  An- 
hänge trägt,  die  hintere  aber  unter  ansehnlicher  Niveauänderung 
und  mit  ziemlich  enger  Oeffnung  aus  dieser  vordem  hervorgeht. 
Man  vergleiche  hierzu  die  Querschnitte  22 — 26  (Taf.  11).  Die  aut 
einander  folgenden  Körperstellen,  durch  welche  diese  Schnitte  ge- 
macht wurden,  sind  in  Fig.  18  zu  finden.  Der  Schnitt  Fig.  22  geht 
durch  den  Ursprung  des  ersten  Blindsackpaares,  das  auf  allen  Ab- 
bildungen der  Tafel  mit  1  bezeichnet  wurde.  Der  Darm  hat  sich 
kaum  gebildet,  das  Lumen  des  Oesophagus  (oe)  ist  noch  getroflfen. 
Etwas  weiter  nach  hinten  (Fig.  23)  erweitert  sich  der  Drüsenmagen 
stark  (D)  und  giebt  zuerst  das  2.  (2)  und  gleich  darauf  das  3.  Blind- 
sackpaar (S)  (Fig.  24)  ab.  Die  weiten  Oeffnungen  dieser  Säcke 
liegen  so  dicht  hinter  einander,  dass  es  mir  öfter  den  Eindruck  ge- 
macht hat,  als  ob  die  beiden  eigentlich  einen  gemeinsamen  Ursprung 
hätten.  Doch  ist  das  wohl  nicht  von  grosser  Bedeutung,  man  kann 
gerade  so  gut  sagen,  dass  der  vordere  Magenabschnitt  nichts  als 
eine  weite  Tasche  ist ,  die  durch  Zusammenfliessen  aller  Blinddärme 
gebildet  wird.    Das  Epithel  dieser  Blindsäcke  ist  ja  dem  des  Drüsen- 


,-". 


zufinden.      Meine    Befände    stimmen    ganz    mit    denen    Plateau 's    (1.  c, 
p.   10)  überein. 
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magens  vollkommen  ähnlich.  Nun  beachte  man  in  der  Fig.  23  den 
Anfang  des  hintern  Magentheils  (C),  wie  es  sich  als  untere,  mittlere 
Einsenkung  bereits  bemerkbar  macht.  Verfolgt  man  diese  in  den 
nächsten  Schnitten  (Fig.  24),  so  sieht  man,  wie  sie  sich  allmählich 
vertieft  und  zuletzt  ganz  von  den  darüber  gelegenen  mittlem  Blipd- 
Säcken  geschieden  wird  (Fig.  25)  und  sich  um  die  in  ihr  ange- 
häuften Speiserest«  schliesst,  zur  Bildung  der  schön  ovalen  Ex- 
crementpatrone  (Fig.  26). 

Das  l.  Paar  Blinddärme  zerfallt  in  2  Aeste :  einer  verläuft  nach 
vom  neben  dem  Oesophagus,  der  andere  richtet  sich  nach  hinten  und 
liegt  auf  dem  Drüsenmagen.  Es  ist  dies  der  Zweig  (1),  den  man  in 
Fig.  23  noch  abgebildet  sieht.  Indess  sind  beide  hier  sehr  kurz.  Da- 
gegen ist  das  2,  Paar  (ß)  dick  und  lang,  geht  erst  seitlich  vom 
Magen  ab,  wendet  sich  aber  bald  nach  hinten  und  unten,  wo  es  bis 
an  das  hintere  Körperende  neben  dem  Enddarm  zu  verfolgen  ist, 
ohne  weitere  Seitenzweige  zu  bilden  {2a).  Der  Drüsenmagen  setzt 
sich  nun  weiter  fort  in  ein  3.  Paar  starke  Blindsäcke  {3\  das  den 
übrigen  Raum  über  dem  Mittel-  und  Enddarm  ganz  einnimmt  und 
sich  in  zwei  oder  mehr  Aeste  theilt,  die  oft  sogar  noch  seitliche 
Erweiterungen  besitzen. 

Es  fragt  sich  nun,  wie  die  einzelnen  Familien  sich  verhalten 
und  ob  die  grossen  Abtheilungen  der  Opilioniden  durch  deutliche 
Unterschiede  kenntlich  sind.  Allerdings  stiess  ich  an  den  unter- 
suchten Thieren  gerade  bei  den  Blindsäcken  auf  erhebliche  Differenzen 
in  der  Lage  und  in  der  Zahl.  Der  Ursprung  aus  dem  Drüsenmagen 
durch  3  gesonderte  Oeffnungen  scheint  aber  überall  derselbe. 

Anfänglich  war  ich  der  Meinung,  dass  den  Palpatores  die 
stärkste  Verzweigung  und  demnach  die  grösste  Zahl  der  Blindsäcke 
eigenthümlich  sein  werde  und  dass  ich  bei  den  andeni  Subordines 
viel  weniger  Seitenzweige  am  Darm  auffinden  würde.  In  der 
Literatur  wird  ja  oft  von  30  Coeca  am  Magen  von  Phalangium  ge- 
sprochen, und  die  Arbeit  von  Sörensen  erwähnte  nur  wenige  beim 
Gonylepfes  unciruxfus.  Die  Untersuchung  vieler  Formen  hat  meine 
Auffassung  aber  nicht  bestätigt.  Es  fanden  sich  zwar  sehr  ab- 
weichende Ergebnisse  in  den  3  Subordines,  die  aber  nicht  zu  tief- 
greifenden Unterschieden  führen. 

Gehen  wir  bei  unserer  Beschreibung  von  den  Palpatores  aus 
und  sehen  wir  uns  die  Fig.  20  an,  wo  die  Verdauungsorgane  der 
linken  Seite  des  gemeinen  Phalangium  abgebildet  wurden,  nachdem 
der  Körper  von  oben  her  geöffnet  war.    Der  1.  Blindsack  (1)  ist 
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auffallend  nach  vorn  gewachsen  und  erstreckt  sich  ohne  irgend  welche 
Verzweigung  bis  tief  in  das  1.  Glied  der  Mandibeln.  Bei  andern 
Genera,  z.  B.  Gagrella  und  Nemasfotna,  ist  dieser  vordere  Auswuchs 
nicht  so  lang  und  setzt  sich  nur  bis  an  den  Pharynx  fort.  Das 
2.  Paar  ist,  wie  das  erste,  oben  mit  mehreren  kurzen  Seitentaschen 
versehen,  endet  aber,  indem  es  sich  bald  nach  hinten  und  unten 
wendet,  in  das  lange  zu  beiden  Seiten  des  Darmes  verlaufende  Rohr 
das  von  den  andern  Blindsäcken  bedeckt,  nur  nach  deren  Entfernung 
sichtbar  wird  (siehe  2  a,  nämliche  Figur,  rechte  Hälfte).  Das  3.  Paar 
endlich  theilt  sich  bald  in  2  Röhren,  von  denen  die  äussere  noch 
5  secundäre  Aussackungen  bildet.*] 

Von  den  Laniatores  habe  ich  3  Formen  abgebildet:  Pachylm 
in  Fig.  16,  Ttimhesia  in  Fig.  18  und  Gmomuhis  in  Fig.  19  und  21.  Bei 
diesen  Thieren  sind  die  Anhänge  des  Darmes  ganz  und  gar  ver- 
schieden, wie  eine  einfache  Betrachtung  sogleich  lehrt.  Pachyhis  und 
Ttimhesia  gehören  nun  zu  den  typischen  Gonyleptidae  und  sind  nahe 
Verwandte.  Und  doch  ist  bei  Tumbesia  das  System  der  Säcke  recht 
einfach,  bei  Pachyhis  ziemlich  zusammengesetzt.  Am  sonderbarsten 
aber  ist  die  Lage  der  Coeca  bei  Gnomuhis.  Das  vordere  Paar  (1) 
ist  nur  wenig  entwickelt,  das  2.  Paar  {2,  2  a)  so  sehr  in  die  Länge 
gewachsen,  dass  es,  am  hintern  Körperende  angelangt,  sich  umbiegt 
und  noch  eine  Strecke  nach  vorn  verläuft.  Aehnliches  findet  sich 
am  3.  Paar.  Die  in  der  Mitte  des  Rückens  liegenden  Aeste  (5)  sind 
zwar  kurz  und  gehen  nicht  über  den  Enddarm  hinaus,  die  Seiten- 
zweige 3  a  jedoch  biegen  sich  nach  der  Bauchseite  um  und  lagern 
sich  neben  dem  Mitteldarm.  Entfernt  man  die  obern  Blindsäcke 
nebst  dem  Darm,  so  bleiben  die  umgebogenen  Endstücke  im  Körper 
übrig,  wie  es  in  Fig.  21  gezeichnet  wurde. 

Fig.  18  zeigt  links  den  einfachen  Bau  der  Tumbesia,  Die 
3  Paare  sind  hier  leicht  zu  erkennen:  das  2.  unverzweigte  Paar  (2) 
mit  dem  langen,  wieder  seitlich  und  unten  liegenden  Endstück  {2a\ 
das  3.  Paar  mit  einmaliger  Verzweigung  in  der  Mitte  des  Rückens  (S). 

Am  Complicirtesten  ist  der  Bau  bei  Pachylm  (Fig.  16  rechts). 
Besonders  das  3.  Paar  mit  seinen  5  secundären  seitlichen  Krausen 
ist  nicht  einmal  von  dem  des  Phalangium  viel  verschieden,  und  das 


1)  T.  R.  Jones,  General  outline  of  the  Organisation  of  the  animal 
kingdom  ,  1855,  fig.  192,  zeichnet  Biindeäcke  in  den  Coxalgliedem  der 
ersten  2  Füsse,  und  Plateau,  1.  c,  p.  10,  giebt  ein  Eindringen  der- 
selben in  die  Hüfte  des  letzten  Beinpaares  an.  Weder  das  Eine  noch 
das  Andere  habe  ich  aber  je  festgestellt. 
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1.  Paar  wächst  sogar  eine  gute  Strecke  nach  vom.  Das  2.  Paar 
ist  hier  selbstverständlich  nur  zum  Theil  sichtbar ,  weil  das  lange 
Endrohr  desselben  unten  im  Körper  liegt  und  vom  3.  Paar  be- 
deckt wird. 

Aus  der  Unterordnung  der  Insidiatores  gebe  ich  nur  die 
Zeichnung  des  Darmes  von  Ni4neia  in  Fig.  17,  rechts  von  oben, 
links  von  unten  gesehen.  Larifuga,  Acumontia  und  Adaeum  stimmen 
im  Bau  mit  jener  Gattung  überein.  Wie  man  sieht,  ist  die  Ver- 
zweigung nicht  besonders  complicirt  und  dem  von  Tumbesia  ähnlich, 
doch  sind  die  Rohre  etwas  länger,  und  ihr  Ende  hat  eine  Neigung 
sich  nach  vom  umzubiegen,  wie  es  die  ünteransicht  veranschaulicht. 

Etwas  Allgemeines  über  die  Verzweigung  dieser  Bohren,  das 
für  die  Systematik  wichtig  wäre,  lässt  sich  zur  Zeit  nicht  feststellen. 
Die  Palpatores  haben  gewiss  die  grösste  Anzahl  Blindsäcke,  aber 
selbst  wenn  man  alle  secundären  Zweigchen  oder  Ausdehnungen  mit- 
rechnet, ist  die  oft  angegebene  Ziffer  30  doch  zu  hoch,  und  dazu 
kommt  noch,  dass,  wie  ich  bei  der  Zergliederung  so  mancher  Exem- 
plare bald  gewahr  wurde,  geringe  individuelle  Unterschiede  keines- 
wegs ausgeschlossen  sind  und  dass  besonders  die  allerkleinsten  Aus- 
sackungen einmal  deutlich  sind,  das  andere  mal  in  Folge  einer  ver- 
änderten Lage  verschwinden  oder  mit  den  nächst  liegenden  zusammen- 
fliessen. 

Eine  einfache  Verzweigung  weisen  alle  Insidiatores  auf, 
doch  unter  den  Laniatores  herrscht  die  grösste  Verschiedenheit. 
Arten  wie  Tachylus  chilensis  und  Gonyleptes  bicuspidatus  besitzen 
starke  Verzweigung,  einfacher  ist  der  Röhrenverlauf  bei  Mermerus 
und  BianteSj  sehr  primitiv  bei  Tumbesia,  einem  Thier,  das  im  Uebrigen 
ein  typischer  Gonyleptide  ist.  Mein  Urtheil  geht  somit  dahin ,  dass 
zwar  das  System  der  Blindsäcke  unserer  Thiere  vergleichend  anato- 
misch recht  verschieden  gestaltet  ist,  jedoch  durchaus  keine  Anhalts- 
punkte für  die  Systematik  bietet,  im  Gegentheil  nicht  im  Einklang 
steht  mit  den  bisher  erzielten  Resultaten  unseres  Wissens.  Nahe 
verwandte  Gattungen  derselben  Familien  besitzen  grundverschiedenen 
Bohren  verlauf,,  weit  entfernte  Arten,  sogar  aus  verschiedenen  Unter- 
ordnungen, sind  in  dieser  Hinsicht  ähnlich  gebaut.  Wir  können  daher 
die  Verdauungsorgane  for  unsere  Betrachtungen  nicht  verwerthen, 

f)  Excretion. 

Bis  vor  Kurzem  schrieb  man  den  Opilioniden  wahre  Malpighische 
Gefisse  zu,  die  in  den  Enddarm  münden  sollten.    Treviranus  (1816) 

ZooL  Jftfarb.,  Sapplement.    Bd.  VI.    (Fauna  Chilensis.    Bd.  III.)    Heft  l.         H 
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hat  schon  vorn  und  hinten  im  Körper  stark  verknäuelte  Röhi^chen 
gefunden  und  nennt  diese  Gallen gef&sse.  Auf  jeder  Seite  liegen 
deren  zwei  „Das  eine  schlängelt  sich  aufwärts  nach  den  Fress Werk- 
zeugen und  verliert  sich  zwischen  den  Muskeln  dieser  Theile, 
während  das  andere  kürzer  zu  sein  scheint  und  sich  zwischen  den 
Blinddärmen  endigt."  Tulk  (1843),  der  die  betreffenden  vielfach  ge- 
wundenen Röhrchen  ebenfalls  gesehen  hat,  konnte  sie  nach  vorn  bis 
unweit  der  Mundtheile  verfolgen  (was  sich  später  als  sehr  richtig 
.erwiesen  hat)  und  hält  es  darum  nicht  für  unmöglich,  dass  diese 
Organe  Speicheldrüsen  sind.  Plateau  aber  (1876)  verwirft  diese 
Meinung  als  „opinion  döplorable",  findet  die  Oeffnungen  im  End- 
därm  und  beschreibt  zum  ersten  Male  die  Organe  in  ihrem  ganzen 
.Verlauf,  wie  folgt:  ^)  „Le  trajet  des  deux  tubes  que  je  decrirai  d'apres 
deä  dissections  directes,  peut  se  resumer  comme  suit:  chacun  d'eux 
k  partii'  de  son  point  d'insertion  sur  la  limite  entre  l'intestin  moyen 
et  rintestin  terminal,  s'insinue  entre  les  coecums  lat6raux,  va  decrire 
plusieurs  sinuosites  autour  du  tronc  tracheen  principal  dans  le 
voisinage  de  Tenveloppe  cutan6e,  retourne  ensuite  vers  le  tube  digestif, 
passe  ä  sa  partie  dorsale,  se  löge  dans  le  sillon  qui  sfepare  les 
System  es  de  coecums  droits  et  gauches,  se  dirige  en  avant  jusque 
vers  Torigine  de  Toesophage,  puis  lä  se  replie  brusquement  en  une 
boucle  maintenue  en  place  par  un  tronc  tracheen,  revient  parallfele- 
ment  ä  lui-merae  et  se  termine  entre  les  coecums  lat6raux  en  un 
point  que  je  n'ai  pu  determiner  avec  certitude;  ce  petit  detail  a, 
du  reste,  fort  peu  d'importance."  Wenige  Jahre  später  (1879)  er- 
schien die  gediegene  Arbeit  Sörensen^s  über  die  Anatomie  der  süd- 
amerikanischen Gonyleptiden ,  und  dieser  Autor  hat  nachgewiesen, 
dass  die  Röhrchen  gar  nicht  in  den  Enddarm  münden,  sondern  sich 
in  einer  am  Bauche  gelegenen  weiten  Tasche  öffnen,  während  die 
Tasche  mittels  eines  im  Vorderkörper  emporsteigenden  Ausführangs- 
ganges  gleich  neben  der  KROHN'schen  Drüse  im  Cephalothorax  ihr 
Product  nach  aussen  entleeren  sollte.  Loman  (1881)  und  Rössleb 
(1882)  gelangten  für  die  europäischen  Phalangiidae  bald  zu  ähnlichen 
Resultaten,  vermochten  aber  die  Ausmündungsstelle  irgend  wo  vorn 
im  Körper  weder  am  Bauche  noch  am  Rücken  aufzufinden.  Erst 
nach  mehreren  Jahren  wurden  diese  Oeffnungen  (Loman  1888)  an- 
getroffen in  der  Einsenkung  zwischen  der  3.  Und  4.  Coxa,  was  bald 
darauf  von  Sturany  (1891)  bestätigt  worden  ist.    Das  letzte  diese 

1)  1.  c,  p.  30. 
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Frage  betreffende  Wort  hat  Faussek  (1892)  gesprochen.*)  Ihm  ver- 
danken wir  die  endgültige  Lösung.  Er  fand  das  innere  Ende  des 
fiöhrensystems  und  zeigte,  dass  dieses  aus  einem  Endbläschen  her- 
vorging und  somit  das  ganze  Organ  Uebereinstimmung  mit  dem  Bau 
der  grünen  Drüse  der  Krebse  hat. 

Nach  meinen  in  den  letzten  Jahren  gemachten  Erfahrungen 
kann  ich  den  Befunden  Fausöek's  ganz  beistimmen.  Das  Endbläschen, 
das  man  nur  auf  Schnitten  finden  kann,  weil  es  bei  der  Lupen- 
praparation  immer  abbricht  und  sich  nicht  aus  dem  Körper  ent- 
fernen lässt,  liegt  im  Cephalothorax  neben  dem  Centralnervensystem 
zwischen  den  vielen  dort  zusammentreffenden  Muskelfasern  und 
etwas  mehr  nach  vom  als  die  Oefl&iung  der  Säcke.  Es  hat  eine 
krumme  läuglich  bimformige  Gestalt,  ist  etwa  0,2 — 0,15  mm  gross 
und  schmiegt  sich  mit  seiner  concaven  Seite  dem  Ausführungsgang 
der  grossen  Excretionstasche  an,  genau  an  der  Stelle,  wo  dieser  sich 
nach  unten  und  hinten  wendet,  unweit  der  Mündung  {es,  Fig.  18 
rechts).  Das  Röhrchen,  das  aus  dem  Bläschen  hervorgeht,  ist  An- 
fangs sehr  dünn  und  zieht  parallel  neben  der  Tasche  nach  hinten. 
Bald  wird  es  dicker  und  bildet  jetzt  eine  Anzahl  verknäuelter 
Schleifen,  die  zwischen  den  Darmblindsäcken  emporsteigen,  einige 
sogjir  bis  an  die  Dorsalwand  des  Körpers.  Auf  Horizontalschuitten 
fallen  diese  leicht  ins  Auge.  Nach  jeder  Schlinge  kehrt  die  Röhre 
aber  wieder  nach  unten  zurück,  um,  sowie  sie  bei  der  Tasche  an- 
langt, aufs  Neue  emporzusteigen,  jedesmal  etwas  weiter  nach  hinten. 
Die  letzte  Schlinge  ist  die  längste;  sie  geht  hart  an  der  Seitenwand 
des  Körpers  um  die  grosse  Haupttrachee  herum,  nahe  dem  Stigma, 
wendet  sich  dann,  immer  der  Körperdecke  folgend,  nach  oben  und 
innen  und  biegt  neben  dem  Herzen  in  die  Pericardialhöhle  {n,  Fig.  1) 
rechteckig  nach  vorn,  wo  sie  endet,  wie  längst  bekannt  war.^)  Die 
zwei  Röhrchen,  aus  denen  diese  Schlinge  besteht,  liegen  in  ihrem 
ganzen  Verlauf  dicht  an  einander. 

Zuletzt  mündet  nun  die  Röhre  ganz  vorn  in  die  hier  schon 
stark  verschmälerte  Tasche,  nicht  weit  vom  Endsäckchen.  Eine 
knrze  Strecke  geht  der  Ausfuhrungsgang  nun  gerade  nach  vorn, 
wendet  sich   dann  auf  einmal  nach  unten  und  aussen  und  endet  in 

1)  FaüSSEK,  Zur  Anatomie  und  Embryologie  der  Fhalangiden,  in: 
Biol.  arbl.,  V.   12,  p.  5. 

2)  Siehe  z.  B.  schon  bei  Tbeviranus  und  TuLK  und  die  vortreff- 
iichen  Zeichnungen  Blanchard's,  in:  L' Organisation  du  r^gne  animal, 
tab.  31. 

11* 
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den  zwischen  den  Hüften  verborgenen  Excretionsporus.  Diese  äussere 
Oeffnung,  die  ich  zuerst  auf  Horizontalschnitten  angetroffen  habe, 
liegt  sehr  versteckt  in  der  Tiefe,  zwischen  der  3.  und  4.  Coxa,  und 
es  hat  mir  nie  gelingen  wollen,  dieselbe  an  einem  lebenden  Exem- 
plare aufzufinden.  Ich  durchschneide  aber  das  Thier  horizontal  in 
Bauch-  und  Rückenhälfte  und  erweiche  die  Bauchhälfte  einige  Zeit 
in  warmer  starker  Ealilösung,  bis  die  innem  Theile  sich  loszulösen 
anfangen.  Nun  wird  in  Wasser  wiederholt  ausgewaschen  und  in 
verdünntem  Glycerin  unter  dem  Präparirmikroskop  die  jetzt  muskel- 
leeren und  biegsamen  Hüfteu  vorsichtig  und  ohne  Zerreissen 
aus  einander  gedrückt,  so  dass  der  Kaum  zwischen  der  3.  und  4.  Coxa 
gut  sichtbar  wird.  Schon  bei  geringer  Vergrösserung  sieht  man 
dann,  wie  die  Abbildung  auf  Taf.  12,  Fig.  30  wiedergiebt,  die  schräg 
spaltförmige  OeflFnung  (nep)  des  Nephridiums,  die  der  Basis  der 
3.  Coxa  eng  angeschlossen  ist.  Die  Harnflüssigkeit  wird,  nach  dieser 
Lage  zu  urtheilen,  in  der  Richtung  nach  aussen  und  hinten  zwischen 
den  Coxae  entfenit. 

Der  mikroskopische  Bau  dieses  Röhrensystems  ist  schon  vielfach 
besprochen  und  abgebildet,  und  es  mag  deshalb  auf  frühere  Arbeiten 
verwiesen  sein.  Nur  vom  Endbläschen,  das  ja  erst  kürzlich  entdeckt 
wurde,  habe  ich  Zeichnungen  noch  nicht  gesehen^);  die  Fig.  31 
stellt  dasselbe  bei  mittelstarker  Vergrösserung  (+  180)  dar.  Es  zeigt 
Aehnlichkeit  mit  dem  gleichnamigen  Körpertheil  der  hohem  Krebse, 
doch  ist  ein  genaueres  Studium  kaum  möglich,  da  meine  Präparate 
nicht  zu  histologischen  Zwecken  angefertigt  wurden  und  in  dieser 
Hinsicht  zu  wünschen  übrig  lassen. 

Eine  vergleichend  histologische  Uebersicht  über  diese  Nephridien 
bei  Crustaceen  und  Arachniden  ist  jedenfalls  nöthig.  Soviel  erheUt 
aber  schon  aus  meinen  Befunden,  dass  es  künftig  geboten  ist,  den 
Namen  Malpighi'sche  Gefässe  bei  den  Opilioniden  zu  unter- 
drücken. Ob  auch  andern  Arachniden  wahre  aus  dem  Proctodäum 
hervorgegangene  Malpighfsche  Gefässe  fehlen,  müssen  weitere  Unter- 
suchungen entscheiden. 

Vergleichende  Beobachtungen  über  das  Organ  in  den  einzelnen 
Familien  haben  nicht  zu  verwerthbaren  Differenzen  geführt  Die 
zwischen  den  Darmästen  liegenden  Schleifen  sind  ungemein  schwer 
zu  präpariren  und  ihre  genaue  Lage  kaum  richtig  zu  bestimmen,  so 
dass  es  nie  möglich  gewesen  ist,  auch  bei  der  Durchmusterung  vieler 


1)  Die  mssiscbe  Arbeit  von  Faussek  blieb  mir  leider  unbekannt. 
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Schnitte,  durchgreifende  Unterschiede  zu  entdecken.  Es  schien  fast 
bei  keinem  Thier  der  Verlauf  genau  derselbe,  nur  die  letzte,  grosse 
Schlinge,  die  um  den  Darm  läuft  und  neben  dem  Herzen  endet,  hat 
überall  dieselbe  charakteristische  Lage. 

In  unmittelbarer  Nähe  des  Ausffihrungsganges  der  auf  voriger 
Seite  beschriebenen  Tasche  liegen  eine  grosse  Menge  dicht  gedrängter 
Drusenröhrchen  von  kurzer,  kolbenförmiger  Gestalt.  Bei  der  Lupen- 
präparation  gelingt  es  oft  diese  durch  ihre  hellweisse  Farbe  sich 
abhebende  Drüsenpacketchen  noch  in  Zusammenhang  mit  der  Tasche 
aus  dem  Körper  zu  entfernen.  Auf  Schnitten  jedoch  gewähren  sie 
zuweilen  f&rmlich  das  Bild  eines  einheitlichen  Organs,  weil  sie  zu 
einer  compacten  Masse  auf  einander  gedrängt  sind  und  wie  an  ein* 
ander  gelöthet  aussehen.  Diese  Drusenröhrchen,  die  ein  undeutliches 
Lumen  zeigen  und  deren  Zellen  stark  von  Karmin  gefärbt  werden, 
besonders  das  corticale  Plasma,  sind  alle  um  den  Ausfuhrungsgang 
der  Tasche  angehäuft,  und  ihr  freies,  dünnes  Ende  macht  den  Ein- 
druck, als  ob  es  in  denselben  einmünde,  was  ich  jedoch  nie  bestimmt 
habe  beobachten  können.  Eine  Vermuthung  über  die  Function  dieser 
winzigen  Kolbendrüsen,  die  auch  in  meiner  Fig.  27,  Taf  12  abge- 
bildet sind  und  hier  besonders  deutlich  demselben  Punkte  zuzustreben 
scheinen,  wage  ich  nicht  auszusprechen.*) 

In  dieses  Capitel  gehören  auch  die  KBOHN'schen  Drüsen  (Fig.  18 
links  stdr).  Diese  beiden,  oben,  vom,  seitlich  im  Cephalothorax  ge- 
legenen Organe,  in  früherer  Zeit  als  seitliche  Augen  aufgefasst, 
müssen  wir  nach  spätem  Untersuchungen  für  Stinkdrüsen  halten. 
Ihr  Bau  ist  recht  einfach.  Es  sind  geräumige,  fast  birn-  oder  kugel- 
förmige Säcke,  die  mittels  einer  kurzen  Röhre  durch  seitliche  Poren 
ihr  Product  nach  aussen  entleeren.  Das  stark  pigmentirte  fettige 
Drüsensecret  (pi  Fig.  28)  wird  von  einem  hohen  Cylinderepithel  (g?), 
das  die  Innenwand  bekleidet,  ausgeschieden;  ein  Muskelbelag  fehlt, 
und  nur  eine  dünne  Bindegewebshülle  (mjp)  bildet  die  äussere  Be- 
kleidung.   Stärkere  Nerven,  die,  wie  mehrfach  beschrieben  wurde. 


1)  Ich  finde,  dass  schon  SÖBEKSEN  in  seiner  Q-onyleptidenarbeit, 
p.  166,  diese  DrfiBen  beschrieben  und  gezeichnet  hat  (fig.  18).  Er  hält 
tie  aber  für  Speicheldrüsen,  was  sie  gewiss  nicht  sind.  Aus  Qaer- 
^cfanitten  erhellt  ja  angenblicklich ,  dass  diese  Auffassung  nicht  zulässig 
ist.  Aoch  BÖ88LEB  (I.  c,  p.  29)  hat  Einiges  über  diese  Gebilde  gesagt, 
und  seine  Abbildimgen,  fig.  7  und  8,  lassen  keinen  Zweifel  darüber,  dass 
mit  dem  „zelligen  Organ"  unbekannter  Bedeutung  die  eben  genannten 
Drdecben  gemeint  sind. 
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ZU  diesen  Organen  fuhren  sollen,  fanden  sich  nicht.  Wahrscheinlich 
hat  eine  Verwechslung  stattgefunden  mit  den  unter  der  Drüse  hin- 
durch in  die  Beine  ziehenden  Seitennerven,  wie  schon  Rössler  angiebt. 
Obschon  bei  allen  Opilioniden  diese  passiven  Vertheidigungs- 
organe  angetroffen  werden,  ist  ihre  Grösse  erheblichen  Schwankungen 
unterworfen.  Pachyltts,  Tumbesia,  Mermems,  Gonyleptes  z.  B.  haben 
ansehnliche  Drüsensäcke  im  Cephalothorax,  Gnomulits^  Nunda,  Lari- 
fuga  u.  A.  hingegen  nicht  besonders  grosse,  und  die  Phalangiidae 
endlich  besitzen  ohne  Ausnahme  kleine  Stinkdrüsen.  Auch  die 
Mündungsstellen,  die  in  der  Systematik  oft  verwendeten  F o  r  a  m  i  n  a 
ßupracoxalia,  sind  bei  einigen  Familien  recht  deutlich  zu  sehen, 
so  bei  den  meisten  Phalangiidae  und  Gonyleptidae,  bei  andern  jedoch 
ßchwer  zu  finden  oder  sogar  ganz  verborgen,  weil  die  obern  Seiten- 
ränder des  Cephalothorax  gerade  über  sie  hinweggewachsen  sind, 
ohne  dass  dieses  Verhalten  zu  einem. ausgeprägten  Familiencharacter 
wird.  Verwandte  Gattungen  weisen  ja  nicht  immer  eine  ähnliche 
Lage  auf. 

g)  Generationsorgane. 

Die  Fortpflanzungswerkzeuge  der  Opilioniden  bestehen,  wie  be- 
kannt aus  einem  Testis,  resp.  Ovarium  von  ungefähr  hufeisenförmiger 
Gestalt,  weiter  aus  dien  Abfuhrwegen  der  Geschlechtsproducte  und 
endlich  aus  einem  chitinisirten  Penis,  resp.  Ovipositor.  Der  Be- 
schreibung dieser  Theile,  wie  sie  sich  z.  B.  in  den  ausführlichen 
Arbeiten  von  de  Gbaaf  und  Rössler  findet,  habe  ich  nichts  hinzu- 
zufügen. Man  behalte  aber  wohl  im  Auge,  dass  diese  Autoren  nur 
einige  in  Mittel-Europa  verbreitete  Arten  untersucht  haben,  die  ins- 
gesammt  zu  der  Fam.  Phalangiidae  gehören.  Nur  die  Arbeit 
Sörensen's  über  die  Gonyleptiden  bildet  eine  Ausnahme.  Zweck 
dieser  Zeilen  wird  es  also  sein,  die  für  jene  festgestellten  Thatsachen 
mit  dem  bei  andern  Familien  Gefundenen  zu  vergleichen.  Deshalb 
jnuss  ich  von  einer  umfassenden  üebersicht  des  Baues  im  Allgemeinen 
absehen,  die  nothwendiger  Weise  auf  eine  Wiederholung  des  von 
meinen  Vorgängern  Gesagten  hinauslaufen  würde.  Besonders  sei 
auf  die  gründliche  Beschreibung  de  Gbaae's  hingewiesen. 

Der  einheitliche  Plan,  auf  den  sowohl  die  männlichen  als  die 
weiblichen  Organe  sich  zurückfahren  lassen  und  der  als  Basis  für 
weitere  Beschreibung  gebraucht  werden  wirdj  ist  in  Textfigur  S 
wiedergegeben.  Die  halbringförmige  Keimdrüse  KD  setzt  sich  an 
beiden  Enden  in  den  Ausführungs wegen  a  fort,  die  sich  in  der  Körper* 
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mitte  vereinigen  und  den  Ring  schliessen.  Aus  dieser  VeriBinigung 
bildet  sich  ein  nnpaarer  Gang  6,  zugleich  ein  Behälter  und  eine 
juusculöse  Propulsipnsröhre,  wodurch  ;  ; 

die  Geschlechtsproducte  in  das  chiti- 
Döse  Endorgan  c  gelangen  und  durch 
dasselbe  nach  aussen  befördert  wer- 
den. Zwei  accessorische  Drüsen  d 
mondeu  zu  beiden  Seiten  in  die 
^Scheide  dieses  Begattungswerkzeuges. 

Weibliche  Organe.  Allen 
Opilioniden  gemeinsam  sind  (vgl. 
nebenstehende  Textfigur  S)  ein  Ova- 
rium  KD^  zwei  Oviducte  a,  die  sich 
zu  einem  Uterus  b  vereinigen,  welcher 
ZQr  Eeifezeit  der  Thiere  strotzend 
mit  Eiern  gefüllt  ist  und  alsdann 
den  Hinterleib  der  Weibchen  un- 
Rehener  anschwellt,  weiter  eine 
lange  Vagina,  die  sich  in  den 
Chitinösen  Ovipositor  c  fortsetzt 
Die  accessorischen  Drüsen  d  sind 
ohne  Ausnahme  viel  kleiner  als  bei 
den  Männchen. 

Vergleichung  dieser  Theile  bei 
zahkeichen  Arten  hat  beträcht- 
liche Unterschiede    der    Legeröhre 

und  dei-  in  ihr  befindlichen  Eeceptacula  seminis  ans  Licht  ge- 
bracht. Die  andern  Abtheilungen  der  weiblichen  Geschlechtswege 
bieten  nur  Differenzen  von  geringerer  Bedeutung,  die  sich  wohl 
sammtlich  auf  das  Alter  der  Thiere  zurückführen  lassen,  d.  h.  aus 
mehr  oder  weniger  weit  vorgeschrittener  Reife  erklärlich  sind.  Als 
Beispiel  wähle  ich  den  Bau  von  Nuncia  sperata  Loman  (Fig.  33 
Tat  12).  Vergleicht  man  diese  Abbildung  mit  den  altem  von 
TBE\^iBANua  und  Tülk  des  weiblichen  Phälangium,  so  fällt  der 
Langenunterschied  der  Ovipositoren  ins  Auge,  während  Söbensen's 
%28,  die  die  weiblichen  Organe  des  Gronyleptes  uncinatm  darstellt,  keine 
bedeutende  morphologische  Differenz  aufweist.  Ueberall  hat  das 
Ovarinm  eine  ähnliche  Lage,  zeigen  die  Oviducte  einen  ähnliche^ 
Verlauf,  indem  sie  den  Haupttracheenstamm  von  aussen  nach  innen 
wnwinden,  überall  findet  sich  ein  zur  Keifezeit  durch  Eier  stark  an- 


Fig.  S. 

Schema  der  Generationsorgane..   ',' 

KD  Keimdrüse;  a  Vas  eflFerens; 
b  Behälter  nnd  Propnlsionsröhre ; 
c  Cbitinöses  Copnlationsorgan ;  m 
dessen  musculi  retractores ;  d  Schmier- 
drttsen  der  Scheide. 
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geschwollener  Uterus  und  ist  die  darauf  folgende  Vagina  ein  langes 
musculöses  Bohr,  das  die  Eier  passiren  müssen,  ehe  sie  in  die  Lege- 
röhre gelangen.  Es  ist  dieses  Organ,  dessen  Bau  uns  jetzt  beschäf- 
tigen wird. 

Die  Phalangiidae  besitzen  ohne  Ausnahme  eine  lange  Legeröhre, 
die  im  Querschnitt  eine  flach  eirunde  Gestalt  zeigt  Sie  ist  aus 
zahlreichen  hinter  einander  liegenden  Chitinringen  zusammengesetzt, 
die  durch  viel  weicheres  Chitin  verbunden  sind.  Die  Zahl  dieser 
Segmente  ist  nach  den  Gattungen  verschieden  und  beträgt  z.  B.  bei 
Fhälangium  opüio  L.  mehr  als  40,  bei  andern  aber  weniger.  Auch 
die  Pigmentirung  dieser  Binge  wechselt  von  fast  schwarz  bis  kaum 
erkennbar.  Am  vordem  Ende  spaltet  sich  der  Ovipositor  in  zwei 
Klappen,  eine  linke  und  eine  rechte,  die  aus  2  oder  3  Gliedern  be- 
stehen und  vorn  aussen  eine  Tastbürste  tragen.  Nicht  nur  Form 
und  Grösse  dieser  Apparate,  sondern  sogar  ihre  Anzahl  ist  nach  den 
Genera  verschieden.  Ich  fand  z.  B.  beim  gemeinen  Oligolophus  tnorio 
F.  auf  jeder  Klappe  2  neben  einander  sitzende  Bürstchen  {b  Fig.  29), 
während  bei  verwandten  Gattungen  nur  eins  vorhanden  ist. 

Die  allergrösste  Formverschiedenheit  herrscht  endlich  unter  den 
zwei  Beceptacula  seminis,  die  an  der  Basis  der  Klappen  am  Ende 
•der  Vagina  einmünden.  Bei  einigen  Arten  erreichen  sie  eine  enorme 
Länge  und  sind  zugleich  dünn  und  röhrenförmig.  So  bei  Phalangium, 
Bhampsinütis,  Guruia,  Cristina,  Megabunus  u.  A.  während  sie  bei 
Liobunum,  Gagrella  und  Verwandten  ein  weites  Lumen  haben  und 
eher  bimförmig  oder  oval  sind.  Die  Mitte  halten  schliesslich  andere 
Genera  wie  z.  B.  Äcantholophits  und  Oligolophus. 

Alle  Ovipositoren  der  zu  dieser  Familie  gehörigen  Thiere,  die 
ich  untersuchte,  waren  von  zwei  Scheiden  umgeben,  einer  innem, 
dünnen,  structurlosen  und  einer  äussern,  dickern,  musculösen.  Die 
innere  Membran,  die  z.  B.  von  de  Gbaaf  und  Bössleb  in  .allen 
Einzelheiten  beschiieben  wurde,  besteht  aus  einer  ungeheuer  dehn- 
baren, farblosen  Haut  (wahrscheinlich  chitinöser  Natur).  Sie  ist 
eine  Fortsetzung  des  Ovipositors  und  im  Buhezustande  auf  diesen 
zurückgeschlagen.  Mikroskopisch  zeigt  dieselbe  sich  in  zahllose 
Querfältchen  zusammengelegt,  die  jedes  eine  Querreihe  winziger 
Dömchen  tragen.  Ist  das  GUed  vorgestülpt,  so  richten  sich  die 
Dömchen  auf  und  bilden  alsdann  eine  äusserst  rauhe  Bekleidung 
und  einen  vorzüglichen  Schutz  für  die  im  Innem  gelegenen  zartem 
Muskeln,  die  mit  nach  aussen  gestreckt  werden  und  denen  beim 
Durchwühlen  des  Bodens  während  der  Eiablage  eine  derartige  wider- 
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standsfahige  Hülle  sehr  ^t  zu  statten  kommt  Doch  sind  auch  hier 
in  Form  und  Grösse  der  mikroskopischen  Stachelchen  deutliche 
Unterschiede  bei  den  einzelnen  Gattungen  nachzuweisen,  ja  bei 
Gagrdla  und  lAöbunum  und  andern  mir  bekannten,  zur  Subfamilie 
der  Gaffrdlini  gehörenden  Thiere  fehlen  die  Dömchen  und  sieht  die 
Scheide  bei  mittelstarker  Vergrösserung  mehr  wie  ein  dünnes  Panzer- 
hemd aus.^) 

Die  äussere  Muskelscheide  wird  hier  nicht  besprochen,  weil  sie 
keine  Veranlassung  zu  vergleichenden  Unterschieden  oder  zum  Er- 
wähnen neuer  Thatsachen  gegeben  hat. 

Was  endlich  die  zwei  Scheidendrüsen  betriflFt,  die  beim  Weibchen 
kleiner  sind  als  beim  Männchen,  so  konnte  ich  solche  bei  allen 
Arten  der  Phalangüdae  nachweisen.  Sie  haben  die  Form  regelmässig 
verzweigter  tubulöser  Drüsen,  deren  gemeinsamer  Ausftthrungsgang 
vom  zu  beiden  Seiten  der  Legeröhre  neben  der  äussern  Scheide 
mündet  Sie  müssen  als  Talgdrüsen  gedeutet  werden,  und  das  Secret 
dient  zur  Einfettung  der  Scheide.  Wie  schon  Rösslee  u.  A.  beob- 
achtet haben,  ist  lAdbunum  von  andern  Gattungen  zu  unterscheiden 
durch  das  Fehlen  des  Spiralfadens  im  Innern  des  Ausfuhrungs- 
ganges. Auch  in  dieser  negativen  Eigenschaft  zeigt  sich,  wie  ich 
fand,  wieder  seine  Verwandtschaft  mit  den  Gagrdlini,  denen  diese 
charakteristische  Bekleidung  gleichfalls  abgeht 

Soweit  über  die  weiblichen  Organe  der  Palpatores.  Bei  den 
Laniatores  verhält  es  sich  ganz  anders.  Gonyleptidae,  Assamiidae, 
BianHdae  und  Epedanidae  stimmen  im  Wesentlichen  mit  einander 
überein.  Den  Mangel  geeigneten  Materials  von  Casmdidae  habe  ich 
nicht  besonders  empftinden,  da  nach  den  Untersuchungen  von 
SoBENSEN  kaum  grosse  Differenzen  zu  erwarten  sind.  Aus  der  so 
seltenen  Familie  der  Chwopodidae  habe  ich  aber  nur  ein  Männchen 
zergliedern  können. 

Hier  folgen  die  Unterschiede,  welche  alle  Laniatores  von  den 
Palpatores  trennen: 

1.  Steht  die  absolute  Grösse  des  Ovipositors  weit  hinter  der  der 


1)  DE  Graaf,  der  eine  vergleicheDde  Studie  der  3  in  Holland  ge- 
meinen Arten  gemacht  hat,  hebt  die  Aehnlichkeit  der  chitinösen  Scheiden 
W?or;  das  charakteristiBche  Fehlen  der  Dömchen  bei  Liobunum  scheint 
ihm  entgangen  zn  sein.  Eine  zweite,  von  diesem  Autor  in  seinen  Figuren 
mit  of  bezeichnete,  noch  dünnere  Scheide  konnte  ich  nicht  finden.  Sollte 
damit  vielleicht  die  einfache  Bindegewebsschicht  gemeint  sein,  welche  die 
Querfasem  der  Muskelscheide  zusammenhält  (cf.  RÖSSLER,  p.  26). 
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Palpatores  zurück  und  beträgt  sogar  bei  den  allergrössten  Gronylep- 
tiden  nur  wenig  mehr  als  1  mm,  gegen  3 — 6  mm  in  der  genannten 
Unterordnung.    Zumeist  ist  sie  aber  noch  viel  geringer. 

2.  ist  der  Ovipositor  dicker,  auf  dem  Querschnitt  rund  oval,  statt 
wie  bei  jenen  ganz  platt  oval;  die  dünne  Chitinscheide  besitzt  nur 
feine  Runzeln,  ohne  mikroskopische  Dörnchen. 

3.  fehlen  ihm  die  Chitinringe,  und  er  ist  keiner  Ausdehnung 
fähig,  die  somit  nur  von  der  mit  vorgestülpten  Scheide  besorgt  wird. 

4.  Seine  zwei  Klappen  sind,  statt  mit  den  charakteristischen 
feinen  Bürstchen,  an  der  Spitze  mit  einigen  (10—20)  nach  der  Gattung 
verschiedenen,  langen,  dicken,  nach  innen  gekrümmten  Haaren  ver- 
sehen. SöEENSEN  hat  vier  Klappen  beschrieben,  ich  konnte  aber 
nur  zwei  finden;  einige  Male  jedoch  habe  ich  wahrgenommen,  dass 
jede  Klappe  zweilappig  war. 

5.  Es  finden  sich  8  kleine,  rundliche  oder  birnförmige  Samen- 
taschen (Fig,  35).  Jederseits  am  Ende  der  Vagina  kommen  deren 
4  zusammen,  doch  habe  ich  nicht  gut  unterscheiden  können,  ob  diese 
4  immer  eine  gemeinsame  Mündung  besitzen,  wie  es  bei  Chilon 
{Fig.  34)  der  Fall  ist.  Gonyleptes  und  IbdUmius  wenigstens  scheinen 
8  gesonderte  ßeceptacula  zu  besitzen. 

6.  Die  beiden  Scheidendrüsen  sind  so  gut  wie  unverzweigte, 
etwa  kurz  birnförmige  Körperchen,  die  im  Innern  ein  System  stark 
verzweigter  Röhrchen  aufweisen  (wie  Bronchien).  Ich  habe  sie  nicht 
einmal  an  allen  Arten  nachweisen  können,  so  z.  B.  nicht  bei  Mer- 
merus  und  Ibalonüis,  obschou  kein  Grund  vorliegt  ihre  Anwesenheit 
zu  bezweifeln.  Wo  dieselben  aber  gefunden  wurden,  waren  sie 
winzig  klein,  und  ich  muss  daher  annehmen,  dass  ich  sie  bei  den 
eben  genannten  Thieren  übersehen  habe. 

Die  Laniatores,  soweit  das  vorhandene  Material  aus  Süd- 
amerika, Afrika  und  Indien  gezeigt  hat,  sind  nach  dem  eben  Gre- 
sagten  in  ihren  weiblichen  Copulationsorganen  constant  verschieden 
von  den  Palpatores.  Weniger  erfolgreich  waren  meine  Unter- 
suchungen bei  den  Insidiatores,  da  ich  von  dieser  Unterordnung 
nur  über  wenige  Arten  verfügen  konnte.  Der  Ovipositor  ist  auch 
hier  kurz  und  sehr  dick  und  ebenfalls,  statt  mit  2  Tastbürstchen, 
mit  wenigen,  aber  sehr  langen,  starken,  krummen  Chitinhaaren  an 
den  Klappenrändem  besetzt.  Was  die  Samentaschen  betriflFt,  so 
konnte  ich  nur  2  durch  ansehnliche  Grösse  hervorstechende  An- 
hänge der  Vagina  als  solche  deuten  (Fig.  33),  deren  Bau  mir  aber. 
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wegen  Mangel  an  Material,  nicht  klar  geworden  ist.^)  Spermatozoen, 
der  charakteristische  Inhalt  dieser  Organe,  konnten  nicht  nach- 
gewiesen werden,  da  ausgewachsene  Weibchen,  die  bereits  copulirt 
hatten,  nicht  vorhanden  waren. 

Die  Gattung  Nemastoma^  von  der  ich  ein  Paar  Exemplare  be- 
arbeiten konnte  und  die  auch  äusserlich  durch  das  längliche  Stemum, 
die  freien  hintern  Eückensegmente  und  das  vollkommene  Fehlen  der 
für  die  PhcUangiidae  so  typischen,  beweglichen  3.  Maxille  sich  den 
Laniatores  nähert,  weicht  durch  den  Bau  der  innern  Theile  ganz 
Ton  den  Palpatores  ab.  Der  Darmcanal  besitzt  verhältnissmässig 
wenige  Blindsäcke,  und  die  Generationsorgane  machen  es  ebenfalls 
schwer,  das  Genus  in  dieser  Unterordnung  zu  behalten.  Dem  Ovi- 
positor  fehlen  die  Bürstchen  und  die  Ringe,  und  er  ist  klein,  alles 
Eigenschaften,  die  zur  Charakteristik  der  Laniatores  gehören.  Auch 
fehlen  grosse  verzweigte  Scheidendrüsen,  also  sind  Gründe  genug 
vorhanden,  um  Neniastoma  von  den  Palpatores  zu  trennen. 

Dennoch  scheint  es  mir  auch  nicht  gut  möglich,  diese  Familie 
unter  die  Laniatores  zu  rechnen.  Die  ganz  ungewaffneten  Palpen 
mit  ihren  kurzen  klauenlosen  Tarsen,  die  aberrante  Form  und 
Stellung  des  Augenhügels,  die  nach  vorn  zwischen  den  Coxae  vor- 
gerückte Genitalklappe,  der  mit  schwacher  Eichel  und  Extensor 
versehene  Penis,  die  zahlreichen  Tarsalglieder  der  Füsse  und  schliess- 
lich die  einzige  Endkralle  an  allen  Extremitäten,  das  alles  sind 
gleich  gewichtige  Gründe,  die  dagegen  sprechen.  Das  Genus  Nemor 
Stoma  passt  also  in  keine  Unterordnung  und  nimmt  eine  Sonder- 
stellung im  System  ein. 

Zur  bessern  Einsicht  wolle  man  die  Textfigur  T  benutzen.  Die 
Grösse  der  einzelnen  Legeröhren  ist  so  gewählt,  dass  sie  sich  stets 
auf  dieselbe  Körperlänge  der  Weibchen  bezieht.  Man  ersieht  daraus 
sogleich  die  grossen  Unterschiede.  Die  Palpatores  (A  und  ß)  haben 
lange,  vielringige,  an  der  Spitze  mit  Tastbürstchen  versehene,  Lania- 
tores (C)  und  Insidiatores  (E),  kurze  Legeröhren  ohne  Ringe,  ohne 
Bürstchen,  aber  mit  starken  Haaren.    Sehr  abweichend  verhält  sich 


1)  Spätere  Üntersuchangen  eines  geschlechtsreifen  Weibcbeiis  haben 
jedoch  zu  andern  E«8ultaten  geführt.  Als  die  starke  Muskelbekleidung 
der  (vermeintlichen)  Samentaschen  unter  dem  Präparirmikroskop  entfernt 
▼orde,  fand  ich,  nach  der  Färbung,  im  Innern  wieder  jederseits  4  sehr 
kleine  gekrümmte  Receptacnla.  Gerade  durch  den  Besitz  dieser  Ring- 
moskebchicbt  Ton  enormer.  Dicke  lassen,  sich  die  Insidiatores  von  den 
Lttuatores  unterscheiden,  wie. aus  der  Fig.  33  ersichtlich. 
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Nemastoma  (D),  ohne  Kinge,  ohne  Bürstchen,  aber  auch  ohne  lange 
Haare  an  den  Elappenrändem. 


A 


Fig.  T. 

Ovipositor  von:  A  Rhampsinitus  cra88U8;  B  GagreÜa  siniplex;  C  Pachylus 
chilensis'j  D  Nemcutoma  quadripunctatum]  E  Lariftu/a  weberi. 


Männliche  Organe.  Hier  finden  wir  (vergl.  Textfig.  S)  einen 
Hoden  D,  aus  dem  2  Vasa  eflferentia  (a)  hervorgehen,  die  sich  in  der 
Mitte  vereinigen  zu  einem  Rohr  (b),  das  zuerst  Samenbehälter,  am 
Ende  musculöser  Ductus  ejaculatorius  ist.  Ein  chitinöser  vorsttilp- 
barer  Penis  (c)  mit  doppelter  Scheide  dient  bei  der  Copulation  zur 
Einf&hrung  des  Spermas  in  die  Samentaschen  des  Ovipositors. 
Endlich  sind  zwei  Schmierdrüsen  (d)  vorhanden,  die  vom  in  die 
Penisscheide  einmünden.  Nur  die  mit  b,  c  und  d  bezeichneten  Ab* 
theilungen  haben  zu  scharfen  Differenzen  Anlass  gegeben.  Am 
Hoden  und  an  den  Vasa  efferentia  haben  sich  keine  Unterscheide 
nachweisen  lassen.  Nur  die  Spermatozoon  der  3  Unterordnungen 
sind  durch  Form  und  Grösse  von  einander  zu  trennen.  Die  der 
Palpatores  wurden  schon  oft  untersucht  und  beschrieben.  Am  Ge- 
nauesten erscheint  mir  die  Beschreibung  de  Graaf's.  Nach  ihm 
sind  es  ovale  concav-convexe  Körperchen,  2,9  fi  lang  und  1,6  /u  breit, 
mit  deutlichem  Eem.^)    Sind  sie  ganz  frisch,  so  kann  man  an  ihnen 


1)  cf.  DE  Graaf,  tab.  14,  fig.  69.  Meine  altem  irrigen  Angaben 
(1881),  das8  ein  Kern  fehle,  sind  Polge  schlechter  Färbung.  Der  Kern 
ist  im  Gegentheil  gross,  hat  die  Form  des  Spermatozoons  (kahnfdrmig^ 
BÖSSLEb)  nnd  ist  nur  Ton  einer  dünnen  Plasmaschicht  nmgeben. 
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eine  schwärmende,  zitternde  Bewegung  beobachten,  die  aber  nach 
kurzer  Zeit  anfhört.  Ein  Cilienkleid,  wie  Letdig  vermuthet,  hat 
man  bis  jetzt  nicht  nachweisen  können.  Mit  diesem  Typas  stimmen 
nun  alle  andern  Arten  dieser  Unterordnung,  die  ich  untersucht  habe, 
übereio,  nur  die  Grösse  ist  nicht  immer  dieselbe,  sondern  schwankt 
innerhalb  enger  Grenzen. 

Von  den  Laniatores  wissen  wir  durch  Söbeksen,  dass  sie  anders 
geformte  Spermatozoen  haben  ^),  20  fi  lange,  kernhaltige  Stäbchen, 
von  der  Gestalt  einer  ausgezogenen  Spule.  Meine  Befunde  an  andern 
Arten  derselben  Unterordnung  stehen  damit  im  Einklang,  doch 
konnte  hin  und  wieder  ein  geringer  Längenunterschied  festgestellt 
werden.  So  haben  die  auf  Taf.  12,  Fig.  32  a  abgebildeten  Sperma- 
tozoen von  Chiton  rdbudus  W.  S.  schon  25 — 29  ii  Länge  bei  einer 
Breite  von  etwas  über  3  ^. 

Aus  der  Unterordnung  der  Insidiatores  sind  keine  altern  An- 
gaben bekannt.  Ich  habe  nur  3  Gattungen  auf  diesen  Punkt  hin 
nntersacht,  und  zwar  Larifuga  und  Acumontia  aus  Süd- Afrika,  Nunda 
ans  Neuseeland  (Fig.  32  b).  Diese  stimmen  aber  mit  einander  ganz 
überein;  ihre  Samenkörperchen  sind  fadenförmig,  40— 50  |u  lang,  2  fi 
oder  etwas  darüber  breit.  Es  war  nicht  leicht,  sie  zu  isoliren  und 
zu  messen,  da  sie  in  den  Spirituspräparaten,  massenhaft  zusammen 
verknäaelt,  die  Ausfnhrungswege  der  männlichen  Organe  strotzend 
füllten. 

Der  Arbeit  Söbensen's  verdanken  wir  auch  die  Beschreibung 
der  Spermatozoenentwicklung  eines  Cosmetus^  und  es  ist  darum  zu 
bedauern,  dass  Blanc  später  bei  der  Bearbeitung  desselben  Themas 
bei  Phalangium  jene  nicht  gekannt  und  daher  nicht  Gelegenheit 
gehabt  hat,  vergleichende  Beobachtungen  anzustellen. 

Der  Hoden  ist  bei  noch  nicht  ganz  geschlechtsreifen  Thieren 
stets  halbmondförmig,  der  hintern  Körperwand  parallel.  Da  er  aber 
frei  in  der  Leibeshöhle  liegt  und  nur  von  elastischen  Tracheen  um- 
sponnen wird,  konunt  es  im  letzten  Stadium  der  Beife  oft  vor,  dass 
der  dicke,  schnell  wachsende  und  prall  mit  Spermatozoen  angefüllte 
Schlauch  eine  Einknickung  bekommt,  seine  Lage  ändert  und,  schief 
im  Körper  gedreht,  einem  grossen  Z  nicht  unähnlich  sieht.  So  haben 
ihn  Tbeviranus  und  Tulk  beschrieben  als  ZfÖrmiges  Organ  von 
'mbekannter  Bedeutung,  während  sie  das  stark  verknäuelte  Vas 
deferens  nebst  den  Scheidendrüsen  für  den  Hoden  hielten.    Dieselbe 


1)  SÖEEKSEN,   in:  Naturhist.  Tidsskr.  (3).  V.  12,    p.  186,  fig,  24 f. 
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sonderbare  Fonn  habe  ich  auch  bei  andern  ausländischen  Arten  an- 
getroffen und  zwar  immer  an  völlig  erwachsenen,  überreifen  Individuen. 
Es  handelt  sich  hier  somit  wohl  um  eine  durch  schnelles  Wachsthum 
und  Eaummangel  verursachte  Lageänderung. 

Die  Röhre  h  (Textfig.  S)  ist  in  ihrem  Verhalten  bei  einigen 
Arten  in  Textfig.  ü  abgebildet.  A  und  B  beziehen  sich  auf  die 
Palpatores,  C  auf  die  Laniatores,  und  D  auf  die  Insidiatores. 


Fig.  ü. 

Männlicher  Ejacnlationsapparat  yon: 
A  Cristina  crassipes\  B  Gagrella  simplex;  C  Mermerus  beccarii;  D  Larifxiga 
weheri;  a  Das  ans  der  Vereinignng  der  Vasa  efferentia  hervorgehende  Reservoir, 
in  A,  B,  C  stark  verknäuelt,  in  D  einfach,  dick  taschenf örmig ;  b  Bulbuä 
ejaculatorius,  A  nnd  B  mit  starker  Spiralnniskelschicht  nnd  Chitiuröhre,  C  und 
D  nur  mit  Ringmuskelhekleidung  und  fast  ohne  Chitinisirung  der  Innenwand 

des  Vas  deferens. 


Dieses  Vas  deferens,  d.  h.  derjenige  Theil  der  männlichen  Ge- 
schlechtswege von  der  Vereinigung  der  beiden  dünnen  Vasa  efferentia  bis 
zum  Eintritt  in  den  Penis,  besteht  aus  zwei  scharf  abgesetzten  Theilen 
a  und  5.  Der  erstere,  a,  ein  Reservoir  für  das  Sperma,  ist  bei  allen 
Opilioniden  eine  stark  verknäuelte  Röhre,  ausgenommen  bei  den 
Insidiatores,  wo  er  die  Form  einer  geräumigen  krummen  Tasche 
besitzt.  Der  2.  Theil  hingegen,  der  dem  Penis  unmittelbar  voran- 
geht, ist  zu  einem  musculösen  Propulsionsorgan  geworden,  durch 
dessen  Contractionen  der  Samen  in  den  Penis  und  während  der 
Copula  in  die  weiblichen  Samentaschen  gespritzt  wird.  Doch  ist  die 
Ausbildung  desselben  nach  den  Unterordnungen  sehr  verschieden. 
Betrachten  wir  die  Textfig.  U,  so  sehen  wir  bei  D  eine  nur  massig 
entwickelte  Ringmuskelschicht  um  den  engen  Ductus  ejaculatorius, 
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eine  Erscheinung,  die  sich  bei  allen  Insidiatofes  wiederfinden  lässt. 
C  zeigt  das  Organ,  wie  es  bei  den  Laniatores  ausgebildet  ist,  keulen- 
ionnig,  am  hintern  Ende  ohne  merkliche  Grenze  aus  dem  Rohr  a 
hervorgehend,  vorn  dick  und  deutlich  gegen  das  auf  ihn  folgende 
sich  in  den  Penis  fortsetzende  dünne  Endstück  des  Ductus  ejacula- 
torius  abgestutzt.  Die  Ringmuskeln  um  den  engen,  kaum  chitinisirten 
Samengang  im  Innern  sind  stark  entwickelt.  A  und  B  sind  Gattungen 
der  Phalangiiden  entlehnt,  einer  Familie,  die  zu  der  Unterordnung 
der  Palpatores  gehört.  Hier  fallt  die  starke  Chitinisirung  der  Innen- 
wand sogleich  auf,  aber  statt  Ringmuskeln  heften  sich  der  Chitin- 
röhre allseitig  kurze  und  dicke  Radialfäserchen  an,  die  von  einer 
mächtigen  Spiralfaserschicht  umgeben  sind  (Fig.  36,  Taf.  12  rad,  sp\ 
Dass  aber  auch  hier  wieder  Differenzen  zwischen  den  PhaJangiini  und 
den  GagreUini  zu  finden  sind,  geht  aus  den  Abbildungen  hervor,  indem 
A,  der  Typus  der  erstem  Subfamilie  {Phalangiton,  Acantholaphis,  etc.) 
ein  ziemlich  kurzes,  walzenförmiges  Organ  ist,  vom  deutlich  von 
dem  Ductus  ejaculatorius  geschieden,  während  B  {Liöbunum.  Gagrella 
etc.)  dünner  und  länger  ist  und  ausserdem  sich  nach  der  Spitze  zu 
allmählich  verjüngt. 

Der  chitinöse  Penis  ist  gewiss  derjenige  Körpertheil  der  Opilio- 
niden, der  die  allergrösste  Formverschiedenheit  aufzuweisen  hat. 
Von  altem  Autoren,  wie  Trevikanus  und  Tulk,  wurde  darauf  nicht 
besonders  geachtet,  Joseph^)  hält  sogar  die  Legeröhre  für  das 
männliche  Glied.  Meines  Wissens  ist  Vogleb  '^)  der  erste,  welcher 
die  3  auffallend  verschiedenen  Ruthen  unserer  am  meisten  vor- 
kommenden Weberknechte  Phalangium  opilio  L.,  Phdlangium  parietmwn 
DE  Geer  und  lAobunum  rotundum  (Latr.)  erkannt  und  abgebildet 
hat.  Es  ist  dadurch  zur  Zeit  möglich,  aus  den  Figuren  der  altern 
Schriftsteller  die  untersuchte  Art  zu  bestimmen.  So  darf  man  die 
figg.  21  und  22  von  Treviranus  und  die  fig.  22  von  Tulk  auf  Pli. 
parietinum  beziehen,  dessen  Penis,  von  charakteristischer  Form,  durch 


1)  Joseph,  in:  Berl.  entomol.  Zeitschr.,  V.  12,  1868,  p.  270:  „Die 
sehr  lange  Ruthe  hat  beinahe  ^4  der  gesammten  Körperlänge  des  Thieres, 
ist  gelblich- weiss,  fast  durchsichtig ,  mit  Andeutung  von  10  Ringen ,  am 
Ende  in  2  Spitzen  gespalten,  die  an  ihrer  Aussenseite  mit  je  einem 
feinen  Haarbfiscbel  besetzt  sind."  Auch  in  seiner  betrefiFenden  fig.  17 
.Hinterleib  eines  c?  mit  Ruthe"  hat  er  einen  typischen  Ovipositor  ge- 
zeichnet. 

2)  Vogler,  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Opilioniden,  Diss.  Zürich, 
1858,  p.  13  ff. 
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den  Besitz  zweier  ovaler,  lOffelartig  ausgehöhlter  Chitinplatten  nntep 
halb  der  Eichel  leicht  nieder  zn  erkennea  ist.  Die  figg.  23  nnd  24 
von  TuLK  gehören  vielleicht  za  Pk.  opt/io,  während  seine  fig.  25  sich 
auf  eine  dritte  Art  bezieht  (ob  OligoJophus  morio  (Fabe.)?). 

In  der  Textfig.  V  habe  ich  nnn  die  chitinösen  männliehen 
Copnlationsorgane  von  7  Arten  in  ihrem  relativen  Grössenverhältniss 
abgebildet.  Daraas  ersieht  man  sofort,  dass  die  allergrössten  Formen 
(Af  E  und  G)  zn  den  Palpatores  geboren,  dass  die  Laniatores  (B 
und  F)  schon  einen  viel  kleinem  Penis  haben  nnd  dass  das  Organ 
der  Acitmontia  armata  (D),  die  zu  den  Insidiatores  gehOrt,  verhältniss- 
mässig  am  kleinsten  ist.    Im  Ganzen  habe  ich  27  Arten  hierauf 


Penis  von;  Ä  Phalangtum  parietinum;  B  Pachvlu»  cküengi«;  C  Nemailoma  quadri- 

punefatttm;   D    Acumontia   armata;    E  Gagräla  atra;    F  GnomtUwi  »umalratm*; 

0  Phalangium  opüio;  g  Setme,  m  Eitenaor  glandis,  gl  Glaus,  r  R«aervoir, 


untersucht  und  den  Quotient  von  Körperlänge  ond  Penis  bestimmen 
können.  Bei  den  Palpatores  beträgt  dieser  im  Mittel  nur  1,7, ')  bei 
den  Laniatores  schon  3,0,  bei  den  Insidiatores  sogar  4,2.  Da  es  zu 
weit  fuhren  würde,  alle  Befunde  mitzutheilen,  seien  hier  nur  als 
)  genannt: 


1]  Ein  Lapana  oaUmi  ist  wohl  der  Satz  Simok's:  „Le  p6oh  eat 
tr^a-grand,  il  a  bii  moinB  la  longueur  du  corps  et  BouTont  plus",  in:  Arachn. 
France,  V.  7,  p.   127. 
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Hatybumuf  mirus  Loxah 

(Palpatores) 
Packylus  chüenns  (Obat) 

(Laniatores) 
Äcumontia  armata  Loman 

(Insidiatores) 


Länge  des 


Körpers 

7,5 
11,5 


Penis 

6 

3,9 

1,25 


Qaotient 

1,25 
2,96 

4,8 


Nicht  nur  die  Grösse  allein,  anch  die  Form  bietet  uns  bedeutende 
Differenzen.  Während  der  Penis  der  Palpatores  am  hintern  Ende 
yiel  dicker  ist  als  an  der  Spitze,  ist  das  Organ  der  Laniatores  schlank 
und  hinten  kaum  breiter  als  vom.  Ursache  dieser  Erscheinung  ist 
die  Anwesenheit  eines  starken  Streckmuskels  bei  der  erstgenannten 
Unterordnung,  dessen  Sehne  sich  an  die  Eichel  festheftet,  die  ver- 
mittels eines  Schamiergelenkes  mit  dem  Peniskörper  verbunden  ist.^) 
Der  äusserst  dünne  Ductus  ejaculatorius  (+  5  fi)  durchzieht  den 
Penis  und  die  Eichel  und  mündet  an  der  Spitze  des  Häkchens. 
Während  die  altem  Autoren  einstimmig  die  Mündung  am  vordem 
Ende  des  Peniskörpers  gefunden  haben  und  nicht  in  der  Eichel,  ist 
es  wieder  Vogleb  *),  der  zuerst  die  richtige  Oeffnung  gezeichnet  hat 
(1858).  Dennoch  versichert  Simon*)  1879:  „le  corps  du  p6nis  est 
prolong^  par  une  petite  pifece  articul6e  mobile.  Cette  piöce  est 
appelte  gl  and  par  Tulk,  mais  eile  ne  präsente  pas  l'oriflce  du 
penis.  Celui-ci  est  situe  sur  la  pi^ce  principale,  en  dessus  et  k  une 
certaine  distance  de  rextr6mit6;"  etc. 

Dieser  leicht  erkennbare  Extensionsmuskel  fehlt  nun  den  Lania- 
tores, in  deren  Penis  sich  ausser  dem  Ductus  ejaculatorius  im  Innem 
nor  Tracheen  und  Nerven  finden,  die  zu  den  starken  Haaren  und 
knunmen  Haken  an  der  Spitze  führen.  Eine  durch  Muskeln  bewegliche 
Eichel  wird  man  hier  somit  vergebens  suchen;  der  Ductus  ejacu- 
latorios  mündet  auf  der  Spitze  eines  der  Haken  (Fig.  37  a).  Jenen 
ruterschied  zwischen  Laniatores  und  Palpatores  hat  schon  Söbbnsen 


1)  Dass  Liobunum  unter  den  Palpatores  einen  unentwickelten 
Mmkel  bentasen  8oll  nod  demnach  seine  Eichel  unbeweglich  sei  (de  Gbaaf, 
1-  c,  p.  45),  ist  gewiss  nicht  richtig.  Schon  YoaLEB  (1.  c,  fig.  14)  hat 
uns  eine  gute  Abbildung  des  Penis  sammt  seiner  Musculatur  gegeben ^ 
und  sogar  die  fig.  57  von  de  Gbaaf  selber  macht  den  Eindruck,  als  ob 
die  tfuskelflserchen  eine  ganz  normale  Lage  besässen.       • 

2)  Vogleb,  1.  c,  p.  24,  fig.  8. 

3)  Simon,  Arachn.  de  France,  Y.  7,  p.  128. 

Zool.  Jahrb.,  SappLement.    Bd.  VI.    (Fauna  CbileiiBis.   Bd.  IIL)    Heft  i.  12 
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in  seiner  Gonyleptidenarbeit  hervorgehoben  und  als  wichtiges  Kenn- 
zeichen verwerthet. 

In  letzter  Instanz  erweist  sich  der  Penis  der  Insidiatores  gründlich 
verschieden,  indem  er  einen  ungemein  kräftigen  Extensorglandis 
besitzt  und  eine  verhältnissmässig  grosse  Eichel.  Der  Muskeim  erfüllt 
fast  den  ganzen  Körper  des  Penis  und  inserirt  sich  am  Kopf  der 
mit  kräftigen  Haken  versehenen  Eichel.  Eine  lange  Sehne,  wie  bei 
den  Palpatores,  wird  hier  vermisst  (Fig.  38). 

Einige  Male  habe  ich  geglaubt,  dass  nicht  ein,  sondern  zwei 
Muskeln  im  Innern  des  Penis  sich  befanden,  ein  Extensor  und 
ein  Flexor  der  Eichel,  doch  wurde  diese  Auffassung  stets  wieder 
aufgegeben.  Der  Muskel  besteht  aus  zwei  scharf  geschiedenen 
Hälften,  deren  Ursprünge  auf  beiden  Seitenwänden  der  Penis  liegen. 
Bei  den  Palpatores  wird  er  stark  gefiedert,  indem  die  Endsehne  sich 
tief  nach  hinten  ins  Innere  erstreckt.  Bei  den  Insidiatores  aber  ist 
der  Muskelbauch  entweder  vollkommen  oder  bis  nahe  an  die  In- 
sertionsstelle  getheilt. 

Am  Schlüsse  dieses  Capitels  mag  noch  des  Penis  von  Nemastoma 
gedacht  werden  (Textfig.  V,  C),  Simon,  der  eine  Abbildung  desselben  gieb t, 
beschreibt  ihn  wie  folgt:  „chez  les  Nemastoma,  cette  extr6mit6  präsente 
une  trte-petite  bifurcation,  et  Torifice  est  terminal".  Das  ist  aber 
nicht  richtig,  denn  man  findet  im  Innern  einen  schwachen  Muskel, 
dessen  sehr  lange  Sehne  einem  winzigen,  beweglichen  Häkchen  an- 
geheftet ist,  das  die  Mündung  des  Ductus  ejaculatorius  trägt  (Fig.  39  a). 
Es  macht  den  Eindruck,  dass  hier  das  Rudiment  einer  Eichel  vor- 
liegt und  dass  der  Bau  dieses  Penis,  obschon  er  mit  dem  der  Palpa- 
tores eine  entfernte  Aehnlichkeit  hat,  im  Ganzen  doch  vereinzelt 
dasteht  und  mit  keiner  der  bekannten  Typen  übereinstimmt. 

Für  den  Bau  der  Scheide  und  der  s  Scheidendrüsen  verweise  ich 
auf  frühere  Autoren.  Die  Scheidendrüse  von  Larifuga  habe  ich  in 
Fig.  51  wiedergegeben  (cf.  auch  S.  169—170  dieser  Arbeit). 

h)  Nervensystem. 

Ausser  den  altem,  weniger  genauen  Beschreibungen  dieses 
Körpertheils,  die  ich  hier  nicht  besonders  zu  wiederholen  brauche, 
da  ich  keine  historische  üebersicht  zu  schreiben  gedenke,  besitzen 
wir  in  der  Arbeit  Saint-Remy's  wenigstens  vom  Bau  des  Gehirns 
eine  so  ausführJiche  Dai*stellung,  wie  man  sie  kaum  gründlicher  ver- 
langen könnte.*)    Angeblich  ist  Phalangium  opilio  L.  Untersuchungs- 

1)  Saint-EtEMY,    Contribution  &  T^tude  da  cerveau  chez  les  Arthro- 
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object  gewesen,  aber  die  als  Synonyme  hinzugefügten  PA.  parietinum 
Deg.  und  Ph.  comntum  L.  machen  es  wahrscheinlich,  dass  der  Autor 
sich  in  der  Systematik  ein  wenig  verfahren  hat.  Zum  Glück  ist 
das  hier  von  keiner  Bedeutung,  da  unsere  allgemein  vorkommenden 
Arten  im  Bau  des  Gehirns  kaum  verschieden  sind,  de  Gkaaf  hat  ein- 
gehend die  Innervimng  der  Genitalorgane  beschrieben  und  gezeigt,  dass 
diese  direct  durch  Nerven,  aus  dem  Hinterende  des  Brustganglions 
entspringende,  versorgt  werden.  Da  aber  die  Schrift  nur  über  die 
Genitalien  handelt,  sind  seine  Mittheilungen  über  das  Nervensystem 
im  Uebrigen  natürlich  unvollständig  un^  mitunter  nicht  ganz  richtig, 
wie  schon  Saint-Eemy  bemerkt  hat.^) 

Zum  l'^pus  meiner  Beschreibung  wähle  ich  Pachyhts^  die  grösste 
der  untersuchten  Formen.  Der  centrale  Ganglienknoten  dieses  Thieres 
liegt  genau  in  der  Mitte  des  Cephalothorax  und  besteht  aus  mehreren 
hinter  einander  liegenden  Ganglien  paaren.  Von  oben  gesehen  hat 
er  einen  fast  viereckigen  Grundriss,  die  Vorderansicht  gleicht  der 
in  Fig.  42,  Taf,  13  von  Mermerus  dargestellten  sehr  und  besitzt  grosse 
Cerebralganglien  (cer),  zwischen  welchen  die  Augennerven  (opt)  empor- 
steigen.  In  der  Mitte  befindet  sich  ein  ovales  Loch  für  den  Oesophagus. 

Als  Gehirn  können  wir  den  über  der  Schlundröhre  sich  befind- 
lichen Theil  dieser  Ganglienmasse  auffassen,  der  ohne  Einschnürung 
vermittels  sehr  dicker  Commissuren  mit  dem  Bauchmark  verechmolzen 
ist  Es  ist  aber  durchaus  nicht  leicht,  im  Innern  die  Grenze  zwischen 
diesen  beiden  Abschnitten  zu  ziehen,  denn  die  Schlundröhre  liegt 
genau  in  der  Mitte  der  Mandibularganglien,  und  demnach  ist  es 
nicht  ohne  Weiteres  möglich  zu  sagen,  ob  diese  Ganglien  präoral 
oder  postoral  sind.  In  dieser  Hinsicht  ist  das  Gehirn  der  Opilioniden 
dem  aller  andern  Arachniden  ähnlich  gebaut,  und  man  geht  nicht 
zu  weit,  wenn  man  annimmt,  dass  auch  hier  wie  dort  das  Ganglion 
der  Mandibeln,  Anfangs  postoral,  später  vor  den  Mund  rückt  und 
mit  dem  Cerebralganglien  verschmilzt.  Der  strenge  Beweis  freilich 
kann  nur  durch  die  Entwicklungsgeschichte  geliefert  werden. 

Von  oben  nach  unten  (oder  von  vorn  nach  hinten)  finden  wir 
im  Centralnervensystem  nun  folgende  Abtheilungen  (Taf.  13): 

podes  tnch^ates,  in:  Arch.  Zool.  exp^r. ,  V.  5 bis,  suppl.  1890.  Die 
Arbeit  Appelt'b,  in:  SB.  böhm.  Ges.  Wiss.  Prag,  1900,  p.  1,  habe  ich 
nicht  berücksichtigen  können,  weil  sie  in  einer  mir  unverständlichen 
Sprache  geschrieben  ist. 

1)  Die  schönen  Aqnarellzeichnmigen  des  Gehirns  von  de  Graaf  (1*  c*» 
taf.  16,  fig.  75)   haben   mit  der  Wirklichkeit   nur  entfernte  Aehnlichkeit. 

12* 
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1.  dasGanglionopticum  (Gopt).  Dieses  kleine  Nervencentrum, 
von  der  Form  eines  elliptischen  Kegels,  entsendet  einen  Augennerv 
(opf)  nach  oben,  der  sich  aber  bald  verzweigt  und  zuletzt,  in  6 — 8 
Aestchen  getheilt,  in  das  Auge  eintritt.  Nach  unten  gehen  seine 
Fasern  in 

2.  das  Ganglion  cerebrale  (Gcer)  über,  das  die  Form  eines 
grossen,  breiten  Ovals  besitzt  und  mit  dem  der  andern  Seite  durch 
mehrere  Faserbündel  zusammenhängt  Mit  diesem  Ganglion  ver- 
wachsen zwei  andere,  das  Ganglion  rostrale  und  das  Ganglion  man- 
dibulare, so  dass  ihre  Innern  Grenzen  verwischt  sind.  Allein  äusserlich 
und  auf  den  Schnitten  ist  die  sie  bekleidende  Nervenzellenlage,  die 
von  der  Oberfläche  in  die  Tiefe  dringt,  leicht  zu  beobachten. 

3.  Das  unpaare Ganglionrostrale (Gr)  bekleidet  die  Schlund- 
röhre wie  ein  schmaler  Sattel,  und  seine  freien  Enden  verlieren  sich  in 
den  Cerebralganglien.  Nach  Saint-Remy  entspringt  genau  in  der  Mitte 
vorn  über  dem  Oesophagus  ein  unpaarer  ßostralnerv  (r)  (wie  bei 
andern  Arachniden).  Diesen  konnte  ich  aber  nicht  finden.  Wohl 
habe  ich  ein  Mal  gemeint,  2  dünne  Nervchen  aus  dem  Ganglion  ent- 
springen zu  sehen,  aber  meine  durch  das  ganze  Thier  geführten 
Schnitte  sind  zu  dick,  um  diesen  Punkt  zur  Klarheit  zu  bringen. 
Doch  scheint  es  nicht  unmöglich,  dass  2  paarige  Ganglien,  durch 
eine  dicke  Commissur  verbunden,  bis  zur  Unkenntlichkeit  verschmolzen 
sind.  Nach  aussen  von  diesem  sehr  kleinen  Ganglion,  also  vom  auf 
beiden  Seiten  der  Gehirnmasse  befindet  sich 

4.  ein  Ganglion  mandibulare  (G^a),  das  ebenfalls  im  Innern 
mit  dem  G.  cerebrale  oder,  besser,  mit  der  aus  diesem  hervor- 
spriessenden,  den  Oesophagus  umgreifenden  Commissur  ein  ganzes 
bildet.  Vom  geht  aus  jedem  Ganglion  ein  starker  Nerv  zur  Mandibel, 
dicker  als  der  Augennerv. 

Unter  dem  G.  mandibulare  findet  man 

5.  das  Ganglion  pedipalpi  (GP),  das  einen  Nerv  von 
massiger  Stärke  zum  Palpus  entsendet,  und  unter  jenem 

6.  das  Ganglion  pedale  I  (Gpedl),  das  also,  von  vorn  gesehen, 
ganz  unten  liegt.  Dahinter  folgen  regehnässig  auf  beiden  Seiten 
die  Centren  für  die  andern  Gehfüsse, 

7-9.  dieGanglia  ped.  2.  bis  4.  (Gped II  —  Gped III  —  Gped 
IV).  Der  Nerv  des  letzten  Beines  entspringt  genau  in  der  Hinter- 
seitenecke des  Centralnervensystems.  Etwas  nach  innen  gedrängt, 
und  also  der  Mitte  genähert,  findet  sich  schliesslich  ein  letztes 
Ganglienpaar, 
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10.  das  Ganglion  laterale  (Glai)^)^  das  beiderseits  seine 
Nerven  nach  hinten  entsendet  (Fig.  48).  Fast  an  seinem  Ursprung 
theilt  sich  dieser  Seitennerv  in  2  Aeste,  einen  äussern  und  einen 
innem  (Fig.  40).  Der  äussere  Zweig  (L^)  bekommt  bald  einen 
üeberzug  von  Ganglienzellen  und  nimmt  seinen  Weg  zwischen  den 
Darmblindsäcken  zur  Haut,  wo  er  einen  Theil  der  lateralen  und 
dorsalen  Hautmuskeln  versorgt.  Der  innere  Zweig  setzt  sich  in 
gerader  Richtung  nach  hinten  fort,  theilt  sich  aber  sogleich  wieder 
in  2  Aeste,  während  er  ebenfalls  von  einer  cylindrischen  Zellen- 
schicht bedeckt  ist.  Der  innere  Zweig  (G)  verläuft  unter  mannig- 
fachen Schlängelungen  zu  den  Geschlechtsorganen  und  dringt,  zu- 
sammen mit  seinem  Gefährten  der  andern  Seite,  endlich  von  hinten 
in  das  chitinöse  Copulationsorgan.  Diese  zwei  weissen  Nervchen, 
die  sich  z.  B.  recht  scharf  gegen  die  unter  ihnen  liegende  schwarz 
pigmentirte  Legeröhre  abheben,  wurden  auch  schon  von  Tulk  ge- 
sehen und  als  gluten  secretors  beschrieben,  später  aber  richtig 
von  DE  Graaf  als  Nerven  erkannt  und  bis  an  die  Brustganglienmasse 
verfolgt.  Der  andere  Zweig  (Lg)  begiebt  sich  unter  dem  Ovarium 
(dem  Hoden)  hindurch  zur  untern  Hautfläche,  dessen  zahlreiche 
Muskeln  er  mit  mehreren  Zweigen  versieht,  die  gegen  die  Median- 
ebene enden. 

Das  sympathische  Nervensystem  entspringt  am  hintern  Ende 
des  Brustknotens  (Fig.  40)  in  der  Medianebene  als  doppelter  Nerv 
(Ab),  der  unter  dem  Darm  horizontal  nach  hinten  verläuft.  Ueber 
der  Geschlechtsdrüse  angelangt,  biegen  sich  die  beiden  Nerven,  die 
bis  dahin  von  einer  dicken  ganglionären  Bekleidung  allseitig  um- 
geben sind  (Int),  aus  einander  und  strahlen  in  mehrere  Endäste  aus, 
welche  sich  auf  die  benachbarten  Organe  (Ovarium,  Oviduct,  Hoden, 
Vas  deferens,  Darm)  verbreiten.  Verfolgt  man  diese  Nerven  von 
ihrer  Ursprungsstelle  ab  in  das  Innere  des  Thorakalganglions  (Fig.  48), 
so  findet  man,  dass  die  Fasern  sich  nach  vorn  fortsetzen,  sich  aber 
bald  in  zwei  Bündel  (cog)  spalten,  die  eine  Strecke  parallel  weiter 
verlaufen,  sich  dann  nach  oben  wenden  und  zusammen  mit  der  zahl- 


1)  Yermuthlicb  ist  es  dieses  GaDglion,  das  von  Appelt  G.  viscerale 
geD&nnt  wird  mid  nach  ihm  ans  4  Ganglien  entstanden  scheint.  Cf. 
Referat  in :  Zool.  Ctrbl.,  V.  8,  p.  145.  Wenn  ich  in  dieser  Auffassung 
das  Eichtige  getroffen  habe,  ist  doch  der  Name  viscerale  wohl  weniger 
^  gewählt  für  ein  Ganglion,  dessen  Nerven  nur  Hautmuskeln  und  äussere 
Genitalien  versorgen.  Ich  benutze  darum  lieber  den  schon  von  SÖREKSEN 
ond  DE  Gbäaf  verwendeten  Namen. 
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reichen  von  sämmtlichen  Brustganglien  stammenden  Fasern  die  dicken 
Commissuren  bilden,  die  alle  Theile  des  Thorakalganglions  mit  den 
Cerebralganglien  verbinden  (Fig.  47  cog).  Die  Fasern  der  Eingeweide- 
nerven entspringen  also  im  Gehirn,  durchziehen  dann  das  sehr  con- 
centrirte  Bauchmark  und  treten  erst  am  Hinterende  desselben  median 
frei  in  die  Leibeshöhle  ein.^) 

Makroskopisch  scheint  es,  als  ob  aus  der  Centralganglienmasse 
ein  einziger  Mediannerv  entspringe,  und  frühere  Autoren  haben  das 
immer  so  beschrieben,  doch  genügt  schon  eine  massige  Vergrösserung 
um  nachzuweisen,  dass  der  Nerv  bereits  von  Anfang  an  doppelt  ist 
Leidig  hat  es  vermuthet,  de  Geaaf  äussert  es  bestimmt. 

Das  Commissuralsystem  im  Innern  des  centralen  Knotens  ist 
ausgebreitet,  aber  regelmässig.  Ausser  der  Verbindung  der  Cerebral- 
ganglien durch  die  Schlundcommissuren  mit  den  verschmolzenen 
Ganglien  der  Bauchkette  sind  alle  diese  Ganglienpaare  durch  quere 
Fasersträuge  vereinigt,  die  hintersten  (G.  lateralia)  sogar  durch  be- 
sonders kräftige  Commissuren  verbunden.  Die  longitudinalen  Fasern, 
von  denen  soeben  die  Rede  war,  nehmen  den  untern  medianen  Theil 
des  Thorakalganglions  ein  und  werden  somit  von  den  vorigen  bogen- 
förmig überbrückt. 

Die  gedrungene  Gestalt  des  centralen  Nervenknotens  theilen  die 
Opilioniden  mit  andern  Arachniden,  wo  gleichfalls  die  Anfangs  segmen- 
talen Ganglienpaare  im  Cephalothorax  zusammenrücken  und  schliess- 
lich verschmelzen.  Ob  nun  unter  diesen  Ganglien  sind,  die  während  der 
Entwicklung  ganz  in  Wegfall  kommen  oder  rudimentär  bleiben,  ist 
zur  Zeit  nicht  festzustellen,  ich  bin  aber  mit  Saint-Bemy  der  Meinung, 
dass  das  Rostralganglion  präoral  und  das  Mandibular-{Cheliceren-) 
Ganglion  postoral  angelegt  wird,  obgleich  sich  die  beiden  schon 
frühzeitig  mit  dem  Gehirn  vereinigen. 

Die  Lateralganglien,  welche  die  Haut  des  Abdomens  und  die 
äussern  Geschlechtsorgane  versorgen,  müssen  den  vorhergehenden 
Fussganglien  homodynam  sein,  sowie  auch  die  in  ihrem  Verlauf  ge- 
fundenen 3  weitem  Ganglienpaare  (Lj,  L^  und  G).  Dagegen  er- 
scheinen die  medianen  Nerven,  die  ihren  Ursprung  im  Gehirn  haben 
und  die  nur  die  Eingeweide  innerviren,  als  wahre  Visceralnerven. 


1)  Obschon  Saint-Resut  nur  das  Gehirn  beachrieben  hat,  berichtet 
er  über  diese  charakteristische  Verbindung  dennoch,  1.  c,  p.  208 :  ^Le 
lobe  cerebral  regoit  de  nombreuses  fibrüles  d'nn  gros  faisceau  qui  par- 
court  toute  la  longueur  de  la  masse  nerveuse  sous-oesophagienne ,  tout 
pr^s  de  la  ligne  mediane  ^'. 
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Wenn  ich  die  Beschreibung  früherer  Autoren  mit  der  meinigen 
vergleiche,  fallen  einige  Punkte  auf,  die  mir  nicht  richtig  vorkommen, 
und  die  deshalb  hier  erv^ähnt  sein  mögen.  Tülk  hat  neben  den 
Angennerven  auch  Muskeln  gefunden,  die  zum  Auge  führen  und 
dasselbe  bewegen  sollen.  Jene  Muskeln  (ohne  Zv^eifel  Pharynx- 
dilatatoren)  verlaufen  aber  zum  Rücken  und  inseriren  sich  vor  und 
hinter  dem  Auge  an  dem  Chitin  der  Haut.  Die  Augen  selbst  sind 
vollkommen  unbeweglich,  was  auch  S()bensen  (1.  c.  p.  133)  findet. 
Auch  die  von  Tulk  und  Leydig  gesehenen  starken  Nerven  zu  den 
vermeintlichen  Seitenaugen  („Stinkdrüsen"),  die  de  Graaf  1.  c.  p.  59 
wieder  erwähnt,  habe  ich  auf  meinen  Schnitten  nicht  gefunden. 
Ich  muss  mit  Rössleb  und  Söbensen  ihre  Existenz  bestimmt  leugnen 
und  glaube,  dass  es  die  ein  wenig  tiefer  im  Körper  liegenden,  unter 
den  Drüsen  in  die  Füsse  ziehenden  Nerven  gewesen  sind,  die  von 
den  genannten  Schriftstellern  falschlich  als  zu  den  Drüsentaschen 
führend  angesehen  wurden. 

Die  folgenschwere  Aussage  Letdig's,  nach  der  die  Mandibeln 
von  der  Brustganglienmasse  innervirt  werden,  braucht  uns  jetzt  nicht 
mehr  zu  beunruhigen.  Was  schon  Saint-Rbmy  darüber  bemerkt 
hat,  beseitigt  jeden  Zweifel  an  dem  Ursprung  aus  der  Supraoeso- 
phagealmasse,  und  meine  Erfahrungen  bestätigen  das.  Für  die 
Homologie  mit  den  Antennen  der  Insecten,  die  Meinung  Sörensen's, 
fehlt  aber  jeder  Grund.  Eher  sind  es  die  gleichfalls  postoral  ent- 
stehenden, bald  mit  dem  Gehirn  verwachsenden  Ganglien  der  2.  An- 
tenne bei  den  Crustaceen,  die  eine  festere  Grundlage  zur  Vergleichung 
darbieten  dürften. 

In  seiner  Gonyleptidenarbeit  (p.  130  ff.)  beschreibt  Söbensen  das 
Nervensystem  von  Pachylaides  (Ganyleptes)  undnatus  W.S.  und  von 
C<»metus  cren^  W.S.,  und  meine  Befunde  am  nah  verwandten  Pachylus 
bestätigen  in  erfreulicher  Weise  seine  Beobachtungen.  Nur  in  einem 
wichtigen  Punkt  muss  ich  seine  Angaben  für  bestimmt  unrichtig 
halten.  Der  Lateralnerv  mit  der  dicken  Ganglienbekleidung  soU 
nämlich  nach  ihm  den  ersten  äussern  Zweig  in  das  Hinterbein  ent- 
senden, den  innem  Zweig  aber  zu  den  Geschlechtstheilen.  Wie  oben 
gesagt  wurde,  vrird  das  Hinterbein  von  Pachylus  aber  direct  vom 
Bauchmark  innervirt  durch  einen  kräftigen,  aus  der  Hinterecke  ent- 
springenden Nervenstamm.  Beim  männlichen  Pachylus^  mit  den 
riesigen  Hinterhüften,  ist  derselbe  sogar  ausserordentlich  dick  und 
das  zugehörige  Ganglion  pedale  IV  grösser  als  die  3  vorhergehenden 
zusammen.    Ueberhaupt  erhalten  die  6  Extremitäten  aller  Opilio- 
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n  i  d  e  n  ihre  Nerven  aus  der  Centralganglienmasse,  und  der  Lateral- 
nerv geht,  wie  wir  sahen,  zu  den  Muskeln  der  Haut  und  der  äussern 
Genitalien.  Ovarium,  Hoden,  Oviduct,  Uterus  etc.,  werden  von  den 
medianen  Visceralnerven  versorgt. 

Durch  die  vergleichend  anatomischen  Befunde  am  Nervensystem 
wird  die  Einheit  der  Opilionidenordnung  aufs  Deutlichste  demonstrirt. 
Fundamentale  Unterschiede  traten  bei  keiner  der  untersuchten 
Species  zu  Tage.  Zwar  ist  der  centrale  Nervenknoten  von  typisch 
verschiedener  Form,  und  die  in  Fig.  42,  43  und  44,  Taf.  13  gegebenen 
Beispiele  werden  das  zur  Genüge  illustriren,  allein  seine  charakte- 
ristischen ganglionären  Bestandtheile  sind  stets  dieselben.  Für  die 
Laniatores  (Fig.  42)  ist  die  relativ  ansehnliche  Grösse  der  Gehim- 
ganglien  (cer)  bezeichnend.  Die  optischen  Ganglien  werden  da- 
durch nach  der  Mitte  zurückgedrängt,  und  die  Sehnerven  (opt) 
entspringen  demnach  in  der  Einsenkung  zwischen  den  mächtigen 
Gehirnlappen.  Die  Palpatores  aber  gewähren  eine  ganz  andere, 
etwa  regelmässig  dreieckige  Vorderansicht  (Fig.  43),  weil  die  Gg. 
optica  über  dem  Gehirn  liegen  und  die  Augennerven  aus  der  Spitze 
dieses  Dreiecks  hervorgehen.  Dasselbe  ist  aus  dem  Querschnitt 
Fig.  47  ersichtlich.  Bei  der  Gattung  Nemastoma  (Fig.  44)  endlich 
ist  die  Gestalt  wieder  anders,  und  es  findet  sich  eine  eigenthümliche 
Einschnürung  unter  den  Cerebralganglien.  Doch  hat  das  Genus, 
nach  der  Lage  der  Ganglien  zu  urtheilen,  die  meiste  Uebereinstimmung 
mit  den  Palpatores. 

Was  nun  die  einzelnen  Ganglien  des  Bauchmarks  betrifft,  so 
wurden  fast  in  jeder  Familie  kleinere  Abweichungen  constatirt,  die 
mir  aber  vergleichend  anatomisch  nicht  wichtig  erscheinen,  da  sie 
ohne  Ausnahme  ihre  Erklärung  darin  finden,  dass  in  der  centralen 
Nervenmasse  stets  ein  getreues  Bild  der  äussern  Verhältnisse  nieder- 
gelegt wird.  Als  Beispiele  dieser  Art  führe  ich  die  Mandibular- 
ganglien  von  Mermerus  auf,  die  beim  Männchen  grösser  sind  als 
beim  Weibchen,  in  Uebereinstimmung  mit  der  viel  stärkern  Ent- 
wicklung dieses  Körpertheils  im  männlichen  Geschlecht. 

Im  Allgemeinen  erlangen  die  Ganglien  der  2.  und  4.  Gehfüsse 
ansehnlichere  Grösse  als  die  des  1.  und  3.  Paares,  was  mit  der 
Länge  und  Kraft  dieser  Extremitäten  harmonisirt  Wo  aber  der 
4.  Fuss  die  andern  an  Stärke  und  Musculatur  viele  Male  über- 
trifft, da  hat  auch  das  betreffende  Ganglion  eine  riesige  Grösse  auf- 
zuweisen, wie  das  bei  den  Hinterfüssen  der  Gonyleptiden  der 
Fall  ist. 


Anatomische  Üntersnchimgeii  an  Opilioniden.  Ig5 

Wenn  wir  auf  der  einen  Seite  also  genöthigt  sind,  eine  ganze 
Eeihe  dieser  quantitativen  Unterschiede,  als  für  unsern  Zweck 
weniger  wichtig,  zu  übergehen,  so  fehlen  andreraeits  auch  gewisse 
qualitative  Verschiedenheiten  nicht ,  die  wohl  mit  vollem  Eechte  als 
scharfe  Unterscheidungsmerkmale  der  Unterordnungen  gelten  können, 
da  sie  von  äussern  Umständen  ganz  unabhängig  sind  und  bei  allen 
Gattungen  derselben  Gruppe  regelmässig  auftreten.  Vergleichen  wir 
nämlich  die  Figg.  40  und  41,  das  Nervensystem  von  Pachyhis  mit 
dem  von  Phalangmm ,  so  lehrt  schon  ein  flüchtiger  Blick,  dass  die 
im  Abdomen  sich  befindlichen  Ganglien  beim  erstgenannten  ver- 
schmolzen sind,  beim  letztem  dagegen  mehrere  Ganglienpaare 
gefunden  werden.  Bei  näherer  Betrachtung  der  Lateralnerven 
von  FhcHangium  (Fig.  41)  sehen  wir  einen  ersten  von  einem  kurz 
bimfSrmigen  Ganglion  umgebenen  Zweig,  der  sich  (Lj  nach  aussen 
wendet  und  die  Haut  versorgt ;  bald  darauf  entsendet  dieser  Lateral- 
nerv einen  2.  Ast  zu  den  äussern  Geschlechtswerkzeugen,  der 
gleichfalls  ein  ähnliches  Ganglion  (G)  trägt,  und  schliesslich  gelangt 
er,  nachdem  ein  3.  bimförmiges  Ganglion  (L^)  durchsetzt  wurde,  an 
die  Oberfläche  des  Bauches  und  schickt  seine  Endäste  zu  den  Haut- 
mnskeln  des  Abdomens. 

Bei  allen  Laniatores  fand  ich  diese  Ganglien  (L^,  6r,  L^)  zu 
einer  dreilappigen  Masse  verwachsen  (Fig.  40),  alle  Palpatores 
hingegen  hatten  freie,  kurz  bimfSrmige  Ganglien.  Der  Nerven- 
verlauf aber  ist  bei  sämmtUchen  untersuchten  Formen  ähnlich  und 
daher  eine  Vergleich  ung  besonders  leicht. 

Genau  dasselbe  kann  man  an  den  medianen  Nerven  beobachten 
Beim  Fhalangium  (Fig.  41)  liegen  beide  anfilnglich  (Ab)  so  dicht  bei- 
sammen, dass  nur  das  Mikroskop  die  wahre  Lösung  zu  bringen  ver- 
mag. Etwas  mehr  nach  hinten  gehen  sie  aus  einander  und  zeigt 
jeder  eine  dicke  ganglionäre  Anschwellung  (Int),  bevor  er  sich  in 
seine  Endäste  theUt.  So  bei  allen  Palpatores.  Bei  Pachylus 
(Fig.  40)  und  den  übrigen  Laniatores  sind  die  beiden  Ganglien 
zu  einem  langen,  dicken,  die  Nerven  fast  vom  Ursprung  (Ab)  aus 
dem  Banchmark  umhüllenden  Ganglienmasse  (Int)  vereinigt,  in  deren 
Innern  die  2  medianen  Nerven  parallel  verlaufen. 

Besonders  merkwürdig  erscheint  der  Zustand  bei  den  Insi- 
diäteres,  die  sehr  länglich  dünne,  spindelförmige  Ganglien  be- 
sitzen, ohne  dass  eine  Verwachsung  stattgefunden  hat.  Fig.  50 
zeigt  einen  der  Lateralstämme  von  Nuncia,  die  medianen  Nerven 
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werden  in  Fig.  49  wiedergegeben.^)  In  beiden  Figuren  sind  die 
Ganglien  lang  möhrenförmig  und  nicht  oder  kaum  verschmolzen. 
Aus  einer  Vergleichung  dieser  drei  Fälle  geht  hervor,  dass  der 
ursprünglichste  Zustand  bei  den  Palpatores  gefunden  wird  (freie, 
kurz  birniörmige  Ganglien),  während  das  andere  Extrem  (ganz 
verwachsene  Ganglien)  sich  bei  den  Laniatores  findet  und  zwischen 
beiden  das  Nervensystem  der  Insidiatores  (spindelförmige,  dicht 
zusammenliegende  Ganglien)  als  üebergangsform  zu  betrachten  ist. 


III.  Schlussbetrachtungen  über  die  Systematik  der  Opilioniden« 

In  diesem  Capitel  wollen  wir  genauer  prüfen,  welchen  Einfluss 
die  im  Vorigen  dargelegten  Thatsachen  der  vergleichenden  Anatomie 
auf  die  Systematik  dieser  Ordnung  haben  müssen.  Nun  bieten  uns 
von  allen  Organsystemen  die  Generationswerkzeuge  ohne  Zweifel 
die  schärfsten  Unterscheidungscharaktere.  Und  zwar  sind  es  die 
chitinösen  vorstülpbaren  Endorgane,  die  zuerst  in  Betracht  gezogen 
werden  müssen.  Insbesondere  genügt  §chon  die  Betrachtung  des 
Penis  zur  Erkennung  der  3  Subordines.  Die  Palpatores  haben 
eine  verhältnissmässig  lange  Ruthe,  deren  Eichel  beweglich  mit  dem 
Corpus  verbunden  ist;  der  zugehörige  gefiederte  zweiköpfige  Muskel 
hat  eine  sehr  lange  Endsehne.  Die  Insidiatores  haben  einen 
kurzen  aber  breiten  Penis,  dessen  starke  Eichel  ebenfalls  von  einem 
zweiköpfigen  Muskel  bewegt  wird,  der  aber  fast  ganz  in  seine  Ab- 
schnitte gesondert,  der  Eichel  angeheftet  ist  Die  Laniatores  be- 
sitzen einen  schlanken  Penis  ohne  Muskeln;  eine  bewegliche  Eichel 
fehlt. 

Auch  die  Legeröhre  mit  ihren  Samentaschen  sowie  das 
Vas  deferens  und  die  Spermatozoen  liefern,  wie  oben  aus 
einander  gesetzt  wurde,  werthvoUe  Unterscheidungsmerkmale. 

Und  dass  femer  auch  das  Nervensystem  Anhaltungspunkte  für 
unsere  Vertheilung  bietet,  geht  aus  dem  über  Grösse,  Form  und  Ver- 
wachsung der  im  Abdomen  gelegenen  Ganglien  Gesagten  wohl  zur 
Genüge  hervor. 

Von  den  äussern  Körpertheilen  zeigen  zunächst  die  Füsse  ein 
sehr  constantes  Verhalten.    Das  charakteristische  Arolium  und  die 


1)    Acnniontia   und   Larifuga^    die    ich    hierauf  xmtersuchen   konnte, 
schliessen  sich  Ximcin  an. 
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verzweigten  Klauen  der  Hinterfüsse  finden  sich  nur  bei  den  jungen 
Thieren  der  Laniatores,  während  sie  Insidiatores  in  der 
Jugend  einfache  Krallen  besitzen,  die  auf  beiden  Seiten  mehrere 
accessorische  KräUchen  tragen.  Die  Klauen  der  jungen  Palpa- 
tores  haben  keine  Nebenklauen  und  sind  klein.  Bei  erwachsenen 
Thieren  ist  auch  ein  deutlicher  Unterschied  vorhanden,  denn  an 
allen  Füssen  der  Palpatores  sind  die  Klauen  einfach,  bei  den 
Insidiatores  kommt  an  der  starken  Kralle  der  Hinterfüsse  stets 
eine  innere  und  eine  äussere  Nebenklaue  vor,  die  Laniatores 
weisen  an  den  vordem  Füssen  ein,  an  den  hintern  Füssen  zwei 
Klauen  auf 

Weiter  mag  auch  (wenigstens  wenn  man  die  unten  des  Nähern 
zu  erwähnenden  Scferö^owo-Gruppe  ausser  Betracht  lässt)  die  grosse 
Zahl  der  Tarsenglieder  als  Eigenschaft  der  Palpatores  genannt 
sein,  während  bei  den  andern  Unterordnungen  nur  der  Tarsus  des 
2.  Fusses  ausnahmsweise  gegen  30  Glieder,  meist  aber  weit  weniger 
besitzt.  Für  die  Insidiatores  jedenfalls  bezeichnend  ist,  dassdie 
beiden  Hintertarsen  in  4  Theile  gegliedert  sind.  Da  aber  die  Zahl 
der  bekannten  Thiere  aus  dieser  Unterordnung  verhältnissmässig 
gering  ist,  darf  dieser  auf  reine  Empirie  gestützten  Angabe  nicht 
zu  viel  Werth  beigelegt  werden.  Bis  jetzt  hat  man  freilich  nur 
eine  Ausnahme  gefunden.^)  Es  scheint  mir  immerhin  mehr  denn 
zufällig,  dass  diese  4  Tarsalglieder  an  den  beiden  Hinterfüssen  regel- 
mässig angetroffen  werden  bei  den  sechs  Gattungen,  wenn  man  be- 
denkt, dass  es  sich  hier  um  Thiere  handelt,  die  in  soweit  von  ein- 
ander entfernten  Gegenden  leben,  wie  z.  B.  Chile,  Capland,  Madagascar, 
Neuseeland  u.  s.  w. 

Endlich  sei  auch  dem  Verhalten  der  Körpersegmente,  ob  frei 
oder  verschmolzen,  Erwähnung  gethan.  Weil  aber  die  Verwachsungs- 
vorgänge am  Rücken  andere  sind  als  an  den  Bauchsegmenten,  ist 
es  vorzuziehen,  dieselben  gesondert  zu  besprechen. 

Opilioniden  mit  unverwachsenen  Segmenten  des  Rückens,  wie 
ursprünglich  beim  Embryo,  sind  nicht  bekannt.  Diesem  Zustand  am 
nächsten  stehen  einige  GagreUa-ATten  (Palpatores),  wo  die  4  hintersten 
Segmente  frei  sind  und  vor  diesen  ein  aus  5  deutlichen  Segmenten 
verwachsenes  Scutum  liegt,  das  auch  mit  dem  Cephalothorax  durch 


1)  Triaeiiobu7iuB  bicarincUus  W.  S.,  der  3  Tarsenglieder  an  den 
Hinterfüssen  besitzt.  Ist  es  aber  yollkommen  gewiss,  dass  dieses  noch 
nicht  3  mm  grosse  Thiercben,  von  dem  man  nur  ein  Exemplar  kennt, 
auch  ganz  erwachsen  ist? 
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weichere  Haut  verbunden  ist.  Bei  andern  Arten  der  Gagrellini  sind 
die  Segmente  dieses  Scutums  unkenntlich  verwachsen  und  mitunter 
nur  die  hintersten  3  ganz  frei.  Bei  der  Mehrzahl  aller  Laniatores 
finden  sich  wieder  4  freie  hinterste  Segmente,  wenn  man  das  Anal- 
segment, als  letztes,  mitzählt.  Die  übrigen,  d.  h.  der  Cephalothorax 
und  die  vordem  Abdominalsegmente,  verwachsen  zu  einer  einheitlichen 
Chitinplatte  (auch  hier  Scutum  genannt).  Jener  Körpertheil  legt  in 
vielen  Familien  Zeugniss  ab  von  seiner  Verschmelzung  aus  mehreren 
Abschnitten,  da  seine  Oberfläche  durch  Querfurchen  oder  durch  Quer- 
reihen von  Zähnen,  Domen  etc.  durchzogen  ist.  Am  meisten  ver- 
wischt, und  daher  nur  in  der  Jugend  gut  erkennbar,  sind  die  Seg- 
mente am  Scutum  des  Triaenonychidae,  besser  treten  sie  hervor  bei 
den  Cosmetidde,  den  Assamiidae,  den  Epedanidae,  den  Biantidae,  den 
Gonylepiidae  und  den  Nemastonuäidae,  Doch  hat  es  mir  nicht  ge- 
lingen wollen,  je  irgend  welche  Gesetzmässigkeit  darin  zu  entdecken, 
die  zu  systematischen  Zwecken  verwendbar  wäre.  Bald  besteht  ja 
das  Scutum  aus  6  oder  aus  7  Segmenten,  bald  sind  deren  nur  5  zu 
sehen;  denn  das  eine  Mal  sind  die  Furchen  tief  und  breit,  das 
andere  Mal  kaum  angedeutet,  oder  sie  fehlen  überhaupt.  Eine  Ver- 
wachsung aller  Eückensegmente,  mit  Ausnahme  des  letzten,  Anal- 
segments, zeigen  die  Oncapodidae,  während  bei  den  Phälangiidae  alle 
Abdominalsegmente  verschmelzen  und  nur  durch  seichte  Fui'chen 
begrenzt  werden.  Tiefere  Spalten  kommen  zv^dschen  Cephalothorax 
und  Abdomen  und  zwischen  dem  letzten  und  vorletzten  Segment  des 
Cephalothorax  vor.  Aus  dieser  Familie  kennt  man  aber  auch  einige 
Gattungen,  die  von  den  Autoren  zur  Subfamilie  der  Sclerosomatini 
E.  S.  vereinigt  werden  und  die  sich  unterscheiden  durch  den  Besitz 
eines  Scutums  und  4  freier  Segmente  dahinter,  ganz  so  wie  wir  die 
meisten  Laniatores  gebaut  sahen.  Hier  wird  nur  die  Anatomie  ent- 
scheiden können,  entweder,  ob  diese  Thiere  mit  Eecht  als  XJnter- 
familie  zu  den  Phälangiidae  gehören  und  üebergangstypen  zu  den 
Laniatores  darstellen,  wie  Simon  glaubt,  oder  aber  ob  ihre  nächsten 
Verwandten  unter  den  Troguliden  zu  suchen  sind,  woran  andere  ge- 
dacht haben.  Die  Verwachsung  der  vordem  Segmente  zu  einem 
Scutum  bringt  sie  jedenfalls  den  Laniatores  näher;  die  lateralen 
Chitinstückchen  am  letzten  Bauchsegment  haben  sie  mit  den 
Troguliden  gemeinsam;  die  einfachen  Klauen,  zusammen  mit  dem 
kurzen  Stemum,  gehören  zu  den  Merkmalen  der  Palpatores.  Nur 
mit  Hülfe  eines  umfangreichern  Materials,  als  mir  zur  Verfügung 
steht,  wird  es  gelingen,  die  Verwandtschaftsfrage  zu  lösen. 
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Eine  vergleichende  Betrachtung  der  Bauchseite  bringt  gleich- 
falls Verschiedenheiten  ans  Licht.  Vielleicht  waren  ursprünglich 
acht  Segmente  vorhanden,  doch  ist  diese  Zahl  bei  den  jetzt  lebenden 
Formen  stets  durch  Verwachsung  vermindert  Die  Oncopodidae  zeigen 
deren  nur  7,  die,  mit  Ausnahme  der  beweglichen  Genitalklappe  (die 
als  ein  Segment  betrachtet  wird),  sämmtlich  verwachsen  sind  zu 
einer  durch  Querleisten  (oder  Furchen)  in  6  Segmente  getheilten 
Chitinplatte.  Die  andern  Laniatores  besitzen  wie  die  Insidiatores 
7  freie  Bauchsegmente,  die  durch  weichere  Verbindungshaut  getrennt 
sind.  Genau  dasselbe  finden  wir  nun  wieder  bei  Nemastoma  und  bei  der 
Subfamilie  Scierosomatini,  während  die  übrigen  Palpatores  nur  fünf 
(oder  sechs)  ganz  verschmolzene  Bauchsegmente  unterscheiden  lassen. 
Sogar  die  Genitalklappe,  sonst  ja  immer  frei,  ist  vom  nächst 
folgenden  Segment  nur  durch  eine  flache,  unvollkommene  Furche 
abgegrenzt.  Trogaliden  und  Nemastomiden  erkennt  man  daran,  dass 
das  letzte  Bauchsegment  aus  einer  grossem  Mittelplatte  und  zwei 
kleinem  dreieckigen  Seitenplatten  zusammengesetzt  erscheint  und 
somit  der  Anus  von  4  Chitinstücken  umgeben  wird.  Zwei  ähnliche 
accessorische  Plättchen  hat  man  aber  auch  bei  Sd^osoma  und  Ver- 
wandten angetroffen. 

Was  die  Coxae  anbelangt,  so  wurden  zwei  Extreme  beobachtet. 
Ein  Mal  hat  eine  Verwachsung  der  hintern  3  Paare  stattgefunden, 
an  der  sich  auch  das  erste  Bauchsegment  mehr  oder  weniger  be- 
theiligt, und  daraus  entstand  eine  Art  Bauchpanzer,  der  wohl  am 
deutlichsten  bei  den  Gonyleptiden  und  Cosmetiden  ausgeprägt  ist. 
Die  erste  Coxa  fand  ich  aber  stets  nur  lose  mit  der  zweiten  zusammen- 
hängend, weil  das  Chitin  zwischen  beiden  dünn  ist,  ohne  dass  man 
hier  von  einer  beweglichen  Verbindung  reden  darf.  Aehnliches  lässt 
sich  in  allen  andem  Familien  der  Laniatores  darlegen,  und  die  Be- 
schreibung scheint  mir  auch  auf  die  Insidiatores  zu  passen. 

Das  andere  Mal  begegnen  wir  freien  Coxae,  die  sogar  einiger 
Bewegung  fähig  sind,  so  bei  den  Phaiangiidae.  Ebenso  verhält  sich 
Isdtyropsälis,  aber  bei  Nemastoma  scheinen  mir  die  Hüften  weniger 
beweglich  und  durch  ihre  Verwachsung  mehr  denen  der  Laniatores 
ähnliclL 

Von  den  Maxillen  ist  es  insbesondere  die  3.  Maxille  am  2.  Gang- 
bein, die  von  jeher  der  Systematik  gute  Dienste  geleistet  hat,  weil 
sie  einigen  Formen  ganz  fehlt,  bei  andem  rudimentär  ist,  bei  noch 
andem  aber  sogar  über  eigene  Muskeln  verfügen  kann.    Am  grössten 
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erscheinen  diese  beweglichen  Körpertheile  in  der  Farn.  Phalangiidae  ^\ 
wo  sie  thatsächlich  beim  Kauen  als  secundäre  Maxillen  verwendet 
werden  zum  Festhalten  oder  zum  Drehen  der  Beute.  Kleine,  mit 
der  Coxa  verwachsene,  aber  dennoch  gut  erkennbare  und  oft  durch 
eine  Furche  abgegrenzte  (also  rudimentäre)  Maxillen  fand  ich  bei 
Insidiatores  und  Laniatores.  Bald  sind  diese,  wie  bei  der  erst 
genannten  Unterordnung,  niedrig  dreieckige,  der  Coxa  mit  sehr  breiter 
Basis  angefügte,  dem  Munde  zugekehrte  Chitinstücke ;  bald,  wie  unter 
den  Laniatores  bei  den  Gonyleptidae^  Cosnietidae  und  Ässamiidae, 
recht  unansehnlich ;  in  andern  Familien  {Epedanidae,  Biantidae)  jedoch 
treten  sie  etwas  deutlicher  hervor.  Auch  die  Fam.  Ischyropsalidae, 
die  man  unter  die  Palpatores  zu  stellen  gewohnt  ist,  scheint  bloss 
kurze  Knötchen  an  dieser  Stelle  zu  haben.'-)  Den  Trogulidae  und  ^^ema- 
stomatidae  endlich  fehlt  jede  Spur  derselben. 

Grosses  Gewicht  wird  von  Simon  und  Anderen  auf  die  Form 
des  Stern  ums  gelegt,  und  mit  Recht,  denn  bei  den  Laniatores  ist 
es  in  die  Länge  gezogen,  die  Coxae  sind  nahezu  parallel,  und  somit 
die  Genitalöffnung  weit  hinterm  Munde  gelegen,  während  es  bei  den 
Palpatores  sehr  kurz  und  breit  gestaltet  ist  und  der  Genitaldeckel, 
indem  er  die  Hüften  aus  einander  drängt,  fast  bis  an  den  Mund 
vorrückt.  Man  denke  z.  B.  an  die  „Unterlippe  oder  Lefze",  womit 
die  altern  Autoren  diese  Genitalklappe  bezeichneten,  die  sie  als 
Mund th  eil  aufgefasst  haben  wollten. 

Die  Insidiatores  halten  die  Mitte.  Sie  haben  ein  zwar  längliches 
Sternum,  das  aber  hinten  stets  viel  breiter  ist  als  vorn.  Bald  be- 
sitzt es  die  Form  eines  A  {Nuncia),  bald  ist  es  dreieckig  (Adaeum) 
oder  sogar  fünfeckig  (Larifuga),^) 


1)  Ob  die  Gattung  Scleroftojna  wieder  eine  Ausnahme  bildet,  kann 
ich  nicht  versichern;  doch  halte  ich  es  für  wahrscheinlich,  denn  in  den 
mir  zugänglichen  Abbildungen  ist  nichts  davon  zu  entdecken. 

2)  Simon,  1.  c,  p.  265:  „Lobe-maxillaire  de  la  seconde  paire  petit, 
en  forme  de  tubercule  vertical**.  Das  einzige  Exemplar  eines  Ischyro- 
psalvs ,  das  ich  je  gesehen  habe,  besass,  nach  meiner  Erinnerung,  kleine, 
aber  deutliche  Anhänge  dieser  Coxa. 

3)  BÖRNEU  (in:  Zool.  Anz.,  V.  25,  1902)  hat  eine  verdienstvolle 
Arbeit  ausgeführt,  indem  er  die  Sternalgebilde  aller  Chelicerota  einer 
Vergleichung  unterzieht  und  auf  die  sechs  ursprünghchen  Stemalplatten 
des  fossilen  Siernarthron  zurückführt.  Ich  vermisse  aber  in  seiner  Beweis- 
führung den  Nachweis,  dass  z.  B.  sein  Tritostemum  der  meisten  Opiliones 
nicht  ans  der  Verwachsung  mehrerer  Sterna  entstanden  sein  kann  und 
dass,  wie  PocoCK  (in:  Mag.  nat.  Hist.   1902,  p.  508)  sagt,    nicht  „in  all 
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Wenn  ich  mich  dennoch  nicht  entschliessen  kann,  die  zuerst  von 
Thorell  erkannten  Grnppen  der  Laniatores  und  Palpatores  über 
Bord  zu  werfen  und  dafür  die  neuem  SiMON'schen  Namen  Mecostethi 
und  Plagiostethi  zu  gebrauchen,  so  geschieht  das,  weil  ich  die  Noth- 
wendigkeit  dieser  Aenderung  nicht  einsehen  kann.  Hätte  Simon 
eine  andere,  bessere  Eintheilung  der  Opilionideu  vorgeschlagen,  so 
wäre  die  Sache  ganz  in  Ordnung.  Wenn  er  nun  aber,  indem  er  die 
Richtigkeit  der  TnoRELL^schen  Auffassung  betont,  genau  dieselben 
Gruppen  beibehält,  jedoch  ihre  Namen  einfach  vertauscht,  weil  die 
seinigen,  auf  andern  Charakteren  basirenden  ihm  besser  erscheinen, 
so  bin  ich  damit  durchaus  nicht  einverstanden.  Zwar  muss  man  für 
den  Augenblick  zugeben,  dass  durch  die  neuen  Bezeichnungen  der 
Unterschied  der  Unterordnungen  vielleicht  schärfer  hervorgehoben 
wird  ^),  wohin  kämen  wir  aber,  wenn  in  der  Zoologie  bloss  aus  diesem 
Grund  alle  alten,  weniger  richtigen  Namen  durch  andere,  den  Ver- 
hältnissen besser  entsprechende  ersetzt  werden  sollten. 

Ich  habe  keinen  Grund  ausfindig  machen  können,  womit  sich 
das  TnoRELii  zugefugte  Unrecht  entschuldigen  liesse. 

Es  ist  hier  wohl  am  Platze,  nicht  nur  die  neuem,  sondern  auch 
die  ältesten  Namen  näher  zu  betrachten.  Vor  allem  sind  es  die 
Lüfx^'schen  Arten,  deren  Synonymie  uns  Schwierigkeiten  bereitet; 
und  dass  die  Sache  nicht  so  ganz  einfach  ist,  geht  daraus  hervor, 
dass  TnoREiiL  die  gemeinste  Art  unserer  Afterspinnen  als  PhcUangium 
eomtäum  L.  bezeichnet,  Simon  dagegen  gerade  diesen  Namen  ver- 
wirft und  sogar  ganz  beseitigen  will  und  die  betreflFende  Art  PA. 
^jpäio  L.  nennt.  Kraepelin  *)  und  H/lksen  ^)  schliessen  sich  der 
TnoBELL'schen  Auffassung  an. 

Wir  wollen  indessen  die  beiderseitigen  Gründe  untersuchen. 

Thorell*)  beweist,  indem  er  sorgfältig  die  von  Ltnnaeus  ge- 
gebenen Merkmale  erwägt,  dass  Ph.  opilio  L.  das  Weibchen  des  in 
derselben  Auflage  (Syst.  Nat.,  Ed.  12)  beschriebenen  Ph.  comtUum  L. 
sein  muss.    Wörtlich  sagt  er:  „Quum  igitur  c  er  tum  est,  Linnaeum 


Opiliones  .  .  .    the   stemal    sclerite   that   lies   behind   the    labium  .  .  .    is 
strictly  homologons  throughont  the  order''. 

1)  Man    beachte    in    dieser   Angelegenheit   auch    die    wichtigen    Be- 
mcrkimgen  Söbbnsen's  [in:  Naturh.  Tidsskr.  (3),  V.   14,  p.  588]. 

2)  Kraepelin,  Phalangiden  aus  der  Umgebung  Hamburgs,  in :  Mitth. 
naterh.  Mus.  Hamb.,  V.  13,   1896. 

3)  Hansen,  Arthrogastra  danica,  in:  Naturh.  Tidsskr.,  V.  14. 

4)  Thorell,  Ann.  Mus.  civ.  öenova,  V.  8,  p.  488,  1877. 
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sub  nomine  Pä.  opilionis,  Ph.  comutum  §  descripsisse, ,  luce 

clarius  mihi  quidem  videtur,  nomen  opilionis,  si  ut  nomen  specificum 
retinetur,  PA.  comuto  esse  imponendum",  .  .  .  Ich  glaube,  dass  Jeder- 
mann, der,  wie  Thorell,  sich  die  Sache  genau  überlegt,  das  be- 
stätigen wird.  Die  Fortsetzung  seiner  Behauptung  lautet  nun: 
„Credo  tarnen  melius  esse  hoc  nomen  omnino  dimittere,  primum  quod 
Pk  opüio  verisirailiter  diversas  species  comprehendit,  et  Linnaeus 
ipse  mari  Ph.  opüio  veri  nomen  cornutum,  omnibus  jam  notum  et 
ubique  acceptum  imposuit,  tum  et  praecipue  quia  totam  Ordinem 
horum  animalium  Opüiones  appellandam  censeo." 

Simon  behält  den  Namen  opüio  bei  und  ist  der  Meinung,  dass 
das  Wort  comutum  jedenfalls  zu  vermeiden  sei,  weil  es  nur  auf  das 
Männchen  bezogen  werden  kann. 

Nach  Obigem  sieht  man  also,  dass  beide  Autoren  eigentlich 
darüber  einig  sind,  dass  Linnaeus  so  gut  wie  sicher  in  seiner  Ph, 
opüio  das  weibliche  Thier  und  in  der  darauf  folgenden  Ph.  comutum 
das  Männchen  beschrieben  hat. 

Linnaeus  kannte  somit  nur  eine  Art. 

Wie  soll  nun  diese  heissen :  opüio  oder  comutum  ? 

Während  Thobell  befürwortet,  dass  der  Name  comutum  schon 
viel  gebraucht  wird,  und  opüio  durch  die  Bezeichnung  Opüiones  für 
die  ganze  Ordnung,  weniger  zutreffend  geworden,  erklärt  Simon  im 
Gegentheil,  dass  comutum  nicht  brauchbar  sei,  aus  demselben  Grunde, 
aus  dem  auch  der  Name  Cerastoma  verworfen  wurde.  Von  dieser 
KocH'schen  Gattung  sagt  Thorell  an  anderer  Stelle^):  „genere 
fondato  sopra  caratteri  appartenenti  ad  un  solo  sesso  (i  maschi)  e 
per  conseguenza  del  tutto  inadmissibile."  Das  Wort  comutum  aber 
kann  sich  auch  nur  auf  das  männliche  Thier  beziehen,  da  ja  das 
Weibchen  keine  gehörnten  Mandibeln  besitzt.  Wenn  wir  somit  Cera- 
stoma verwerfen,  folgt  daraus  noth wendig,  dass  auch  comutum  un- 
zulässig ist.  Ausserdem  sind  aber  auch  zwei  nord-europäische  gehörnte 
Arten  bekannt !  Es  bleibt  dann  nur  der  Name  opüio  übrig,  der  ausser- 
dem älter  ist,  und  schon  in  der  10.  Auflage  des  Syst.  Nat.  ange- 
troffen wird.  Die  oben  genannten  Gründe  Thoeell's  scheinen  mir 
nicht  wichtig  genug,  um  auch  dieses  Wort  zu  eliminiren,  wenigstens 
kann  ich  mir  nicht  vorstellen,  dass  durch  den  Namen  Opiliones  für 
die  ganze  Gruppe  Phalangium  opüio  L.  als  Artname  unmöglich  wäre. 

Was  die  in  Grösse  und  Bewaffnung  so  verschiedenen  Palpen  be- 


1)  Thorell,  1.  c,  p.  456. 
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tim,  hebe  ich  noch  h^ror,  dass  gerade  diese  für  die  Diagnose  der 

^uWdmes  ein  recht  brauchbares  Merkmal  liefern.    Der  Bau  dieser 

plTuapen  Gliedmaassen  und  ihre  ganz  absonderliche  Bewaffnung  bilden 

den  typischen  Charakter  der  Insidiatores  (Textfig.  Q^  H);  die  stets 

zxd  einem  Basalstuck  sitzenden  Enddomen  hingegen  jQjiden  wir  nur 

bei  den   meisten  Laniatores  (C,  F),  während  schwache,    nahezu 

wehrlose  Palpen  den  Palpatores  eigen  sind  (A,  £,  G). 

Der  fundamentale  Unterschied,  den  man  bei  der  Entwicklung 
und  Form  der  Endklauen  der  Hinterfiisse  wahrgenommen  hat,  spricht 
schliesslich,  wie  so  viel  Anderes,  fär  die  Spaltung  der  Ordnung  in 
die  auf  den  vorigen  Seiten  oft  genannten  Unterordnungen : 
L  Palpatores, 
n.  Laniatores, 
ni.  Insidiatores. 
Es    war   aber  schon  früher   (1879)    von   Simon    eine   weitere 
Unterordnung  aufgestellt  (Cyphophthalmi),  die  etwas  später  (1882) 
von  Thobell  mit  dem  Namen  Anepignathi  belegt  wurde.    In  dieser 
Abtheilung  werden  nur  wenige  Genera  vereinigt,  nämlich  Siro  Latb. 
(=  Cypho]Mhalfnus  Joseph),  StylloceUus  Wstwd.  (=  Leptopsalis  Thob.) 
und  Pätalus  Thob.  Wenn  aber  Simon  auch  das  sonderbare  Gibbocellum 
Steceeb  als  neue  Familie  neben  den  eben  genannten  stellen  will,  kann 
ich  ihm  darin  nicht  beipflichten.  Bevor  durch  eine  Nachuntersuchung 
dieser  Gattung  Näheres  bekannt  werden  wird,  drückt  die  würdige, 
aber  vernichtende  Kritik  Söbensen's,  nach  der  Stbckeb's  Arbeit  von 
Fehlem  und  Absurditäten  wimmelt,  schwer  auf  dieselbe  und  bin 
ich  eher  geneigt,  diese  Thierform  als  mit  obigen  sehr  nahe  ver- 
wandt anzusehen. 

Indessen  hat  die  Nachuntersuchung  eines  Siro  durch  Söbensen  ^) 
zu  entgegengesetzten  Schlüssen  gefuhrt,  da  er  die  Hauptmerkmale 
der  neuen  Unterordnung  nicht  einmal  hat  bestätigen  können.  Wenn 
er  Kecht  hat.  können  die  Sironidae  nur  als  besondere  Familie  der 
Palpatores  betrachtet  werden. 
Eine  offene  Frage  also! 

Das  bizarre  Cryptostemma  Güeb.,  das  zusammen  mit  Cryptocellus 
Wstwd.  von  Thobell  *)  gleichfalls  zu  einer  besondern  Unterordnung 
(Ricinulei)  erhoben  wurde,   ist   von  Kabsch«)   sorgfältig   geprüft, 

1)  Söbensen,  in:  Naturh.  Tidsskr.  (3),  V.  14,  p.  589. 

2)  Thobell,   in:  Bih.   Svenak.  Vet.-Akad.   Handl.,    V.  17,   No.  9, 
1892. 

3)  Kabsch,  in:  Berlin,  entomol.  Zeitschr.  1892,  p.  21. 
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kritisirt  und  in  Folge  dessen  aus  der  Ordnung  der  Opiliones  aus- 
geschieden, und  da  ich  der  Meinung  von  Eabsch  ganz  beistimme, 
glaube  ich,  hier  auf  das  Genus  nicht  näher  eingehen  zu  sollen. 

Das  Verhältniss  von  Sclerosoma  zu  den  Phcüangiidae  bedarf 
dringend  einer  eingehenden  kritischen  Untersuchung.  Bis  jetzt  ist 
es  nicht  klar.  Und  ebenso  verdient  die  Stellung  der  Ischyropscdidaey 
der  Nemastomatidae^  der  Trogulidae  und  der  Phalangodidae  eine  genaue 
Revision.  Das  Wenige,  was  auf  den  vorigen  Seiten  über  Nemastoma 
mitgetheilt  werden  konnte,  zeigt  uns,  wie  aberrant  die  Gattung  sich 
verhält.  *) 

Die  genaue  Beachtung  der  innem  anatomischen  Unterschiede, 
deren  hoher  Werth  für  die  Systematik  in  dieser  Arbeit  mehrfach 
an  den  Tag  kommt,  wird  hoffentlich  künftig  einen  nicht  zu  um- 
gehenden Factor  bilden,  eine  unerlässliche  Bedingung  fruchtbringender 
systematischer  Forschung  sein! 


1)  Als  das  Manoscript  dieser  Arbeit  schon  fertig  vorlag,  erhielt  ich, 
durch  die  Güte  des  Autors,  dessen  soeben  erschienenen  Aufsatz  „Some 
points  in  the  morphology  and  Classification  of  the  Opiliones^,  by  R.  I. 
POCOCK,  in:  Ann.  Mag.  nat.  Hist.  (7),  V.  10,  Dec.  1902.  Es  ist  mir 
deshalb  unmöglich  nunmehr  auf  denselben  näher  einzugehen.  Freilich 
kann  ich  mich  zum  Theü  mit  den  vorgeschlagenen  systematischen  Aende- 
rungen  recht  wohl  befreunden.  So  scheint  mir  die  Eintheilung  der  Pal- 
patores  in  Eupagostemi  und  Apagostemi  besonders  glücklich.  In  andern 
Hinsichten  kann  ich  dem  Autor  nicht  beistimmen,  und  die  vorliegende 
Arbeit  enthält  an  vielen  Stellen  die  Gründe  für  meine  Auffassung. 
Namentlich  aber  will  es  mir  geföhrlich  erscheinen ,  mit  Hülfe  eines  ein* 
zigen  Körpertheils,  wenn  er  auch  so  variabel  ist  wie  das  Sternum, 
weitgehende  systematische  Schlüsse  ziehen  zu  wollen. 
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Erklärung  der  Abbildungen. 


Tafel  10. 

Fig.  1 .  Rhampsinitus  J.  ^)  Herz  mit  Umgebung,  p  Pericard ; 
^f*  Trabekel;  n  Nephridialscblinge ;  Im  Längsmuskeln;  qu  Quermuskeln; 
a<?  Aorta  cephalica;  aa  Aorta  abdominalis.  Das  Nepbridium  nur  links, 
das  Trabekelsystem  nur  rechts  vom  Herzen  gezeichnet. 

Fig.  2.     Muskeltrabekel  der  vorigen  Figur,  stärker  vergrössert. 

Fig.  3.  Tuynhesia  $.  Lateralschnitt  des  Körpers,  durch  eine  Man- 
dibeL  au  Augenhügel ;  ceph  Hinterende  des  Cephalothorax ;  dma  Depressor 
mandibuke ;  Ima  Levator  mandibulae;  ea2  Extensor  art.  2;  fa2  Flexor 
ut.  2;  td  Extensor  digit.  mob. ;  fd  Flexor  digit.  mob. 

Fig.  4.  Larifuga  J.  Körper  von  unten,  geöffnet.  Ansicht  des 
Hückens  von  innen,  m  Muskel;  pa  Palpus;  ffc  Hinterende  des  Scutums; 
h  Herz. 

Fig.  5.  Larifuga  S,  Lateralschnitt  durch  einen  Palpus.  m  Muskel ; 
^  Hinterende  des  Scutums ;  pa  Palpus ;  oe  Oesophagus ;  cg  CentralgangUen- 
inuse;  md  Mitteldarm;  ed  Enddarm;  bd  Blinddarmäste. 

Fig.  6.  Mermei'^is  $.  Körper  von  oben,  geöffnet.  Alle  Eingeweide 
abgetragen,  ind  Mandibel ;  pa  Palpus  \  iro  4  Trochanter  quartus ;  ap  Chitin- 
apodem;  a  Yerwachsungsstelle ;  ch  nach  hinten  gerichtete  Ghitinplatte. 

^ig.  7.  Mermerus  (J.  Das  Chitingeriist  der  vorigen  Figur  von  der 
ö«it«,  starker  vergrössert.  st  Stemum;  go  Oeschlechtsöffnung ;  p  Penis; 
öp  Chitinapodem ;  a  Verwachsungsstelle ;  ch  Chitinplatte ;  O  Genitalplatte ; 
«  1.  Baucbsegment  (st,  G  und  b  median  durchschnitten). 

V  ^^r  Artname   ist  in   der  Tafelerklärung  nur   ausnahmsweise   auf- 
genommen.   Die  Liste  der  untersuchten  Species  ist  auf  8.  120  zu  finden. 

13* 


196  J-  C-  ^'  I^oi^A», 

Fig.  8.     Mermerus  $.     Dieselbe  Stelle  beim  "Weibchen,     op  Ovipositor. 
Vebrige  Bachetaben  wie  Torige  Figur. 

Fig.  9.     Rhampsinitus  J.     Endostemit  von  oben. 

Fig.  10.     Dasselbe  von  Acumontia  $. 

Fig.  11.     Dasselbe  von  Merma^us  J.     m  Muskeln  der  rechten  Seite. 

Fig.  12.  Tumbesia  J.  Medianschnitt.  Nur  der  Darm  wurde  ab- 
gebildet. OS  Mund;  ph  Pharynx;  oe  Oesophagus;  cg  Centralganglien ;  md 
Mitteldarm ;  ed  Enddarm ;  an  Anus ;  patr  Excrementpatrone ;  die  seitlichen 
Oeffnungen  1,  2,  3  der  Blindsäckei  in  einem  Medianschnitt  natürlich  nicht 
sichtbar,  wurden  in  die  Medianebene  projicirt  und  eingezeichnet. 


Tafel  11. 

Fig.  13.  Gonyleptes  $.  Drei  Spangen  aus  einem  Stigma;  Ober- 
flächenansicht. 

Fig.  14.  Tumbesia  $.  Lateralachnitt.  s  Stigma;  ch  Chitin  der 
Haut;  tr  Trachee. 

Fig.  15.  Phalangium  opilio  S.  Horizontal  schnitt  durch  den  Pharynx 
ph.     ch  Chitinleisten ;  rm  Bingmuskeln ;  dil.  m  Dilatatoren ;  ehr  Chitinring. 

Fig.  16.  Pachylus  $.  Links:  Trachealsystem ;  s  Stigma;  a  bis  /; 
Primäre  Aeste  des  Haupttracheenstammes,  von  denen  c,  d  und  e,  die  nach 
oben  verlaufen,  nur  zum  Theil  abgebildet  sind.  Bechts:  Darm  von  oben. 
ly  2,  3  Blindsäcke;  2a  das  lange,  untere,  unverzweigte  Bohr. 

Fig.  17.  Nunda  J.  Links:  Darm  von  unten.  Rechts:  Darm  von 
oben.     7nd  Magendarm;  ed  Enddarm. 

Fig.  18.  Tumbesia  J.  Bechts:  Excretionssystem.  Links:  Darm 
von  oben.  stdr  Stinkdrüse  im  Cephalothorax ;  es  Endbläschen;  n 
NephridialrÖhre ;  u  Blase;  o  Oeflfnung  der  Blase.  22 — 26  Stellen,  wo 
ungefähr  die  Querschnitte  Fig.   22 — 26  geführt  sind. 

Fig.  19.  Crnomulics  cj.  Körper  von  oben,  nach  Entfernung  der 
Chitindecke  des  Bückens.  m  Muskeln;  das  Herz  liegt  in  der  Mitte 
zwischen  den  Blindsäcken  i,  2,  3, 

Fig.  20.     Phalangium   opilio   5-      Links:    Ansicht    des    Darmes    von 
oben,     h  Herz.     Bechts :  die  obem  BUndsäcke  entfernt,     oe  Schlundröhre ; 
ju  Kropf;  2a  der  untere  unverzweigte  Blindsack;  772£^  Mittel darm ;  ed  End- 
darm;   ma  Mandibel;   1 ,   2,    3  Stellen,   wo  die  gleichnamigen  Blindsäcke 
abgerissen  sind. 

Fig.  21.  Gnomulus  $,  Körper  von  oben,  geöffnet;  alle  Eingeweide 
sind  entfernt  bis  auf  die  nach  vorn  umgebogenen  Endstücke  der  BUnd- 
säcke; an  Anus. 
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Eg.  22 — 26.     QuerBchnitte  yon  M^rmerus  S  (cf.  Fig.  18). 

Fig.  22.  Mermertis  S.  Querschnitt  durch  den  yordern  Theil  des 
Magens,     ürsprang  der  1,  Blindsäcke;  oe  Schlundrohr. 

Fig.  23.  Mermerus  S.  Querschnitt  durch  den  Drüsenmagen  D  und 
den  Ursprung  der  grossen  untern  Blindsäcke  2;  C  erste  Andeutung  der 
hintern  MagenabtheUung ,  von  Fettgewebe  ad  umgeben;  m  Muskel;  ch 
Ghitinplafcte. 

Fig.  24.  Mermerus  S.  Querschnitt  etwas  weiter  nach  hinten.  Die 
Aeete  2  sind  schon  von  den  noch  zusammenhängenden  Dorsalzweigen  3 
geeehieden ;  C  der  hintere  Magentbeil,  noch  nicht  ganz  geschlossen.  Andere 
Bachstaben  siehe  vorige  Figur. 

Fig.  25.  Mermerus  J.  Querschnitt  weiter  nach  hinten.  C  der 
hintere  Magen  (Colon),  von  den  Blindsäcken  frei,  umschliesst  eine 
Excrementpatrone  P. 

Fig.  26.  Mermerus  g,  Querschnitt  weiter  nach  hinten.  Die  Aeste 
2a  liegen  jetzt  ganz  unten,  die  Bückenäste  3  haben  sich  verzweigt,  die 
£xcrementpatrone  zeigt  ihren  grössten  Durchmesser. 
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Fig.  27.  Tumbesia  J.  Horizontalschnitt.  / — IV  Coxae,  deren  dicht 
gedrängte  Muskelfasern  nicht  gezeichnet  sind;  co  in  allen  Eichtnngen 
durchschnittene  Drüsenröhrchen ;  u  Excretionstasche ;  o  deren  Ausfuhrgang. 

Fig.  28.  Phalangium  opilio  $.  Aus  einem  Horizontalschnitt  durch 
die  Stinkdrüse  im  Cephalothorax.  mp  Membrana  propria;  n  Kerne  der 
Epithelzellen  ep;  pi  Pigment. 

Fig.  29.  Oligolophzis  $.  Eine  Klappenspitze  der  Legeröhre,  von 
aossoi,  mit  den  zwei  neben  einander  liegenden  Tastbürstchen  6. 

Fig.  30.  Phalangium  opilio  $.  Hautskelet  in  der  Umgebung  des 
MnndeB,  durch  Kaü  caust.  erweicht.  1 — IV  Goxae ;  o  Mund ;  nix  1,  mx  2, 
mx3  Maxülenpaare ;  Lab  Labinm;  Bl  erstes  Bauchsegment;  nep  Nephridial- 
poms. 

Fig.  31.  Phalangium  parietinum  $.  Horizontalschnitt  (180:  1).  es 
^^adsackchen  des  Nephridiums;  u  Ausfohrungsgang ;  tr  Trachee. 

Fig.  32.     Spermatozoon:  a  von  Ghilon]  b  von  Nuncia. 

^.  33.    Nuncia  J.     op  Ovipositor;    seh   dessen    Scheide;   r  Recep« 
***^*,  vag  abgerissene  Vagina;  m  Muse,  retractores. 

^.  31     Chilon  J.     Ovipositor ;  r  die  8  Beceptacula. 

^_Kg.  35.     Cküon  ?.     Eins   der  Receptacula   stärker  vergrössert ,    mit; 
'^^««»toBoeii  gefüllt 
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Fig.  36.  Phalangium  parieiimim  cJ.  Querschnitt  durch  den  Pro- 
pulsionsbulhus.  ch  Innerste  GhitinrÖhre ;  rad  Radialmuskelfasem ;  sp  Spiral- 
muskelfasern. 

Fig.  37.  Pachylus  $,  Penisspitze  von  links ;  a  Oeffnung  des  Ductus 
ejaculatorius. 

Fig.  38.  Larifuga  S»  Penisspitze  von  links,  a  Oeffnung  des  Ductus 
ejaculatorius ;  m  Extensor  glandis. 

Fig.  39.  Nemastoma  $,  Penisspitze.  a  Oefihung  des  Ductus  ejacu- 
latoriusy  an  der  kleinen  Eichel  gl\  s  Sehne  des  Extensor. 


Tafel    13. 

Fig.  40.  Nervensystem  von  Pachylus  (Schema),  r  Eostralnerv ;  M 
Mandibularnerv ;  P  Palpamerv;  I,  IT,  III,  /TNerv  des  1.,  2.,  3.,  4.  Fusses; 
L^'j  L^,  G  zu  einem  dreizackigen  Seitenganglion  verschmolzene  Ganglien; 
Ab  Ursprung  der  Eingeweidenerven  aus  dem  Bauchmark ;  Int  Verwachsene 
Intestinalganglien. 

Fig.  41.  Nervensystem  von  Phalangium  opüio  (Schema).  Bach- 
staben wie  in  voriger  Figur,  co  Commissur  der  sich  verzweigenden  Ein- 
geweidenerven. 

Fig.  42.  Centrale  Nervenmasse  von  Mermerus  von  vom.  cer  G. 
cerebrale;  opt  n.  optici:  ma  n.  mandibularum ;  P  n.palporum;  Pes  I  n. 
ped.  prim. 

Fig.  43.  Dieselbe  von  Phalangium  (nach  Saint-Bemy).  Buchstaben 
wie  in  Fig.  42.     r  Bostralnerv. 

Fig.  44.     Dieselbe  von  Nemastoma,     Buchstaben  wie  Fig.  42. 

Fig.  45.  Frontalschnitt  durch  den  centralen  Nervenknoten  von  Pha- 
langium  opilio  (125:1).  oe  Schlundröhre;  Gvia  Ganglion  mandibulare; 
Nma  n.  mandibularum;  OP  Ganglion  pedipalpi;  Gped,  I  Ganglion  des 
ersten  Gehfusses ;  bg  Bindegewebe ;  nl,  fü^  Neurilemm ;  nx  Nervenzelle. 

Fig.  46.  Horizontalschnitt  durch  die  Schlundröhre  desselben  (125  :  1). 
Gcer  Ganglion  cerebrale ;  Gma  Ganglion  mandibulare ;  Gr  Ganglion  rostrale ; 
nx  Nervenzelle;  oe  Schlundröhre;  phar»  m  Pharynxmuskeln. 

Fig.  47.  Querschnitt  durch  den  vordem  Theil  der  centralen  Ner^en- 
masse  desselben  (125:1).  Gopt  Ganglion  opticum;  Gcer  Ganglion 
cerebrale;  Gped.  II  Ganglion  des  2.  Gehfusses;  co^  Commissuren  zum 
Mandibular-  und  zum  Palparganglion ;  co^  Commissur  zu  den  Fussganglien 
und  Eingeweidenerven;  oe  Loch  der  Schlundröhre;  nx  Nervenzelle;  hg 
Bindegewebe. 

Fig.  48.  PJiahxngium  panetinum.  Horizontalschnitt  durch  die  Infrar 
oesophagealganglienmasse  (125  :  1).  Chped,  /,  Gped,  II,  Gped.  III,  Gped,  IV 
Ganglien  der  Gehfüsse;  nped,  /,  nped,  II,  nped,  IV  Nerven  für  die  Geh- 
füsse;  Glat  Ganglion  laterale;  Ab  Ursprung  der  beiden  Eingeweidenerven, 
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^e  sich  naeh  vozn  in  die  Commissuren  e^  fortsetzen.  Der  Schnitt  ist 
Us  etwflks  tiefer  geführt  als  rechts,  das  1.  Fussganglion  wurde  daher 
lüiks  niclit   melir  getroffen,  nur  der  Ganglienzellenbelag  desselben. 

Fig.  49.       Medianes  Eingeweideganglion  (Int)  von  Nuncia  $,     co  Gom- 
ünr  der   flicli  verzweigenden  Eingeweidenerven. 

Fig.  50.       Seitennerv   von   Nuncia    Sf    iiüt   fast   nicht    verwachsenen 
spindelfönni^^n  Ganglien  L^,  L,  und  G. 

Pig.    51.       Scheidendrüse   des    Penis    von    Larifuga    (150:1).      Die 
Hohrcheii  im  luneni  sind  stark  verästelt  und  münden  bei,  a. 
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Die  Fische  der  Sammlung  Flate. 

(Nachtrag.) 

Von 
Dr.  Franz  Steindachner. 


Bei  Bearbeitung  des  von  Herrn  Dr.  Plate  an  der  Westküste 
und  Sädspitze  Sfld- Amerikas  gesammelten  ichthyologischen  Materials 
ist  ans  Versehen  eine  Eiste,  welche  ausschliesslich  grössere  Exem- 
plare enthielt,  uneroffhet  geblieben. 

Ich  gebe  hiermit  in  einem  Nachtrage  eine  Uebersicht  über  diesen 
in  der  Hauptarbeit  nicht  berücksichtigten  Theil  der  Sammlung  Plate. 
Die  neu  hinzukommenden  Arten  sind  in  fortlaufenden  Nummern 
Ton  No.  81  an  aufgeführt,  während  die  übrigen  bereits  namentlich 
erwähnten  Arten,  falls  sie  von  neuen  Fundorten  stammen,  die  gleiche 
^nmerimng  wie  in  der  Hauptabhandlung  mit  dem  Zusätze  „a^^  tragen. 

3  a.  Acanthistitis  pictus  (Tsch.,  Blgb.). 

Sin  erwachsenes  Exemplar,  ca.  40  cm  lang,  aus  der  Cayancha- 
ß*i  bei  Iqoique. 

Körper  comprimirt.  Kopflänge  mit  Einschluss  des  häutigen, 
dreieckigen  Operkellappens  2^Um9l^  ohne  diesen  ca.  3*%imal  in  der 
TotalläDge  enthalten,  ebenso  die  grösste  Rumpfhöhe, 

Augendiameter  ca.  Vaginal,  Schnauzenlänge  SVsmal,  Stimbreite 
5%  mal  in  der  Kopflänge  enthalten. 

Vordeckelwinkel  gerundet,  mit  plattgedrückten,  etwas  kräftigern 
Zähnen  bewaffiiet  als  der  aufsteigende  Band  des  Vordeckels,  der  an 
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seinem  untern  Rand  3  längere  mit  der  Spitze  nach  vorne  und  unten 
umgebogene  Domen  trägt,  die  unter  der  Haut  verborgen  liegen. 

Das  hintere  Ende  des  kräftigen,  platten  Oberkiefers  fällt  in 
verticaler  Eichtung  ca.  um  eine  halbe  Augenlänge  hinter  das  Auge. 

Die  Kiefer  reichen  gleich  weit  nach  vorne  und  tragen  eine 
breite  Binde  sammetartiger  Zähne,  vor  welcher  in  beiden  Kiefern 
eine  Reihe  verhältnissmässig  kräftiger,  mit  der  Spitze  nach  innen 
umgebogener  Hundszähne  liegen. 

Der  Kiemendeckel  endigt  in  3  plattgedrückte  Stacheln,  von  denen 
der  mittlere  weitaus  am  längsten  ist  und  ca.  3  mal  näher  zum 
untersten  als  zum  obersten  Stachel  liegt. 

12 — 13  Rechenzähne  am  untern,  6—7  am  obem  Aste  des 
Kiemenbogens.  Schnauze  von  den .  Narinen  abwärts  und  Kiefer 
schuppenlos.    Schuppen  am  Suborbitalring  überhäutet. 

Dorsalstacheln  niedrig,  kräftig,   11   an  der  Zahl;  der  höchste 

5.  Stachel  ist  ca.  4V2nial,  der  letzte  ca.  6  mal  in  der  Kopflänge 
enthalten  und  ca.  halb  so  lang  wie  der  1.  Gliederstrahl,  während  der 

6.  höchste  Gliederstrahl  ca.  Vs  ^^^  Kopflänge  erreicht 

Die  Caudale  ist  nahezu  halb  so  lang  wie  der  Kopf,  am  hintern 
Rand  fast  vertical  abgestutzt,  an  den  Ecken  gerundet.  - 

Der  2.,  sehr  kräftige  Analstachel  wird  ein  wenig  von  der  Spitze 
des  ungleich  schwachem,  3.  Stachels  überragt  und  ist  ca.  3V2nial 
der  höchste  mittlere  Gliederstrahl  derselben  Flosse  ca.  2^1^  mal  in 
der  Kopflänge  enthalten. 

Die  am  hintem  Rande  gerundete  Pectorale  kommt  an  Länge 
der  Hälfte  des  Kopfes  gleich. 

Dorsale,  Anale  und  Caudale  sind  stark  überschuppt  und  die 
beiden  erstem  an  der  Basis  von  einer  dicken  Haut  umschlossen. 

Rumpfschuppen  klein,  am  hintem  Rande  stark  gezähnt 

Ca.  122  Schuppen  liegen  längs  über  der  Seitenlinie,  ca.  30 
zwischen  letzterer  und  der  Basis  des  ersten  sehr  kurzen  Dorsal- 
stachels, ca.  53  zwischen  der  Seitenlinie  und  der  Basis  der  Ventrale. 

Matt  grauviolett,  am  Kopfe  3  dunklere  Streifen  vom  Auge  nach 
hinten  ausstrahlend;  sonst  vollkommen  ungefleckt 

D.  11/17.  A.  3/9.  P.  21. 

81.  JPolyprion  prognathus  (Foest.)  Gthr. 

2  Exemplare,  52  u.  54.6  cm  lang,  von  Juan  Fernandez. 
Leibeshöhe  etwas  mehr  als  4— 4V9  mal  in  der  Kopf-,  unbedeutend 
mehr  als  3  mal  in  der  Totallänge,  Augendiameter  5%  t^^\  Schnauzen- 
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länge  3  mal,    Pectorale  2-/5  mal,   Ventrale   etwas    mehr   als   2mal; 
7.,  höchster  Dorsalstrahl  3  mal  in  der  Kopflänge  enthalten. 

7  a.  Anisotremtis  scapularis  (Tsch.)  J.  et  Fesl. 

Die  früher  von  mir  als  Pomadasys  bipunct<xtus  (Kn.)  Steind.  an- 
gefahrte Art  fällt  mit  Anisotremus  scapularis  zusammen. 

D.  12/14—16.    A.  3/12—13. 

82.  Unibrina  reedi  Gthb. 

Ein  Exemplar  von  Juan  Femandez,  ca.  36  cm  lang. 

Leibeshöhe  3  mal,  Kopflänge  3Vfvmal  in  der  Totallänge.  Augen- 
diameter  5  mal,  Stiinbreite  4  mal,  Schnauzenlänge  etwas  mehr  als 
3%  mal,  Pectorale  1%  mal.  Ventrale  ca.  1^/5  mal,  2.  Analstachel 
2\j  mal  in  der  Kopflänge  enthalten. 

D.  IX  I  Jj.    L.  1.  52—55  bis  z.  C.  (+  c.  23  auf  d.  C).    A.  2/8. 

Die  Seitenlinie  durchbohrt  bei  dem  mir  vorliegenden  Exem- 
plare auf  einer  Seite  52,  auf  der  andern  aber  54 — 55  Schuppen; 
Dr.  GiJNTHEB  zählte  bei  dem  typischen  Exemplare  gleichen  Fund- 
ortes circa  60.  Höchst  wahrscheinlich  dürfte  nach  Untersuchung 
einer  grossem  Reihe  von  Exemplaren  U.  reedi  Gthb.  mit  ümbrina 
xantki  GiLL  identificirt  werden. 

88.   Scinena  ^)  peruana  n.  sp. 

2  Exemplare,  29  und  31,5  cm  lang,  von  Coquimbo. 

Körperform  ziemlich  gedrungen.  Schnauze  gewölbt,  mehr  oder 
minder  steil  unter  bogenförmiger  Krümmung  zur  Mundspalte  ab- 
fallend. Obere  ProfiUinie  des  Kopfes  in  der  Stimgegend  bei  einem 
Exemplar  etwas  stärker  convex  als  bei  dem  andern. 

Kopflänge  37* — 376  mal  in  der  Körper-,  4  bis  etwas  mehr  als  4  mal 
in  der  Totallänge,  Leibeshöhe  27^—272  mal  in  der  Körper-,  27« 
etwas  mehi-  als  3  mal  in  der  Totallänge,  Augendiameter  nahezu  578 
bis  57,  mal,  Schnauzenlänge  fast  4—372  mal,  Stirnbreite  c.  37*  mal, 
Pectorale  gleich  der  Ventrale  175— 17^  mal  in  der  Kopflänge  ent- 
halten. 

Mundspalte  halb  unterständig,  klein;  die  Mundwinkel  fallen 
unter  die  Augenmitte  oder  nur  wenig  vor  dieselbe. 

Am  vordem  Abfalle  der  Schnauze  liegen  nächst  über  dem  Mund- 


*)  Im  Sinne  der  amerikanischen  Ichthyologen,  somit  =  Co7'vina  C.  V. 
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rande  ziemlich  weite,  schlitzförmige  Porenmündungen,  ebenso  an  der 
Unterseite  des  Unterkiefers  nächst  der  Sjrmphyse. 

Eine  ziemlich  breite  Binde  bürstenförmiger  Zähnchen  in  beiden 
Kiefern.  Die  Breite  der  Mundspalte  steht  der  Länge  derselben  ein 
wenig  nach. 

Der  aufsteigende  Eand  des  Yordeckels  ist  ein  wenig  nach  hinten 
und  unten  geneigt,  schwach  convex,  der  Vorderwinkel  gerundet  und 
einem  rechten  gleich. 

Beide  Vordeckelränder  tragen  zähnchenartige  Cilien.  Die  vordere 
kleine  Narine  ist  rundlich,  die  hintere  grössere  oval. 

Die  beiden  Stacheln  des  Eiemendeckels  sind  vollkommen  platt 
gedrückt,  dreieckig,  äusserlich  wenig  sichtbar  und  durch  eine  tiefe 
ovale  Einbuchtung  von  einander  getrennt. 

Schnauze  an  der  ganzen  Vorderseite  und  sämmtliche  Kiefer 
schuppenlos,  die  Schuppen  am  Suborbitale  überhäutet  Die  übrigen 
Kopf-  und  Rumpfschuppen  sind^  stark  gezähnt 

Die  Dorsalstacheln  sind  massig  stark  entwickelt,  der  4.  höchste 
Stachel  ist  ca.  2V4  mal,  der  6.  höchste  Gliederstrahl  derselben  Flosse 
ca.  2  mal  in  der  Kopflänge  enthalten.  Die  Gliederstrahlen  der 
Dorsale  nehmen  von  dem  6.  höchsten  nur  wenig,  gleichförmig  bis 
zum  letzten  an  Höhe  ab,  der  in  dieser  Beziehung  der  Länge  des 
Auges  gleichkommt.  Der  letzte  Dorsalstachel  ist  länger  als  der  9. 
oder  10.  Stachel,  die  einander  an  Höhe  gleichen. 

Caudale  am  hintern  Rande  schwach  concav,  an  der  obem  hintern 
Ecke  unbedeutend  stärker  vorgezogen  als  an  unterer.  Die  mittlem 
Caudalstrahlen  sind  ca.  1^/5  mal  in  der  Kopflänge  enthalten. 

Der  2.  Stachel  der  Anale  ist  sehr  kräftig,  ca.  2^2  mal,  der 
längste  2.  Gliederstrahl  mehr  als  1%  nial  in  der  Kopflänge  enthalten. 
Die  Form  der  Anale  gleicht  wegen  der  raschen  Längen-Zu-  und  Ab- 
nahme der  Flossenstrahlen  der  eines  Dreiecks. 

Die  Gliederstrahlen  der  Dorsale,  Anale  und  Caudale  sind  bis  in 
die  Nähe  des  freien  Randes  überschuppt  und  die  beiden  erstgenannten 
Flossen  an  der  Basis  von  einer  Schuppenscheide  umhüllt 

Die  Seitenlinie  durchbohrt  ca.  58  Schuppen;  längs  über  der- 
selben liegen  ca.  65  Schuppen  in  einer  Reihe.  Grau  bis  röthlich 
violett,  in  der  Bauchgegend  silbergrau.  Zuweilen  zieht  sich  eine 
silberige  schmale  Querbinde  fast  in  der  Mitte  der  Rumpflänge  von 
der  Rücken-  bis  zur  Bauchlinie  herab,  so  bei  einem  Exemplare  aus 
Calläo,  welches  schon  vor  Jahren  das  Wiener  Museum  durch  das 
Museum  Godeffroy  erhielt 
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Die  zwischen  den  Deckelstacheln  ausgespannte  Haut  ist  tiefbraun. 

Zunächst  verwandt  mit  der  hier  beschriebenen  Art  ist  Sdaena 
[Chälotrema)  fasciata  Tschüdi,  bei  welcher  jedoch  die  Körperform 
bedeutend  gestreckter  ist  und  die  Anale  nur  22  Gliederstrahlen  enthält. 

10—11 

P.  18.    D.  10  I  ^j.  A.  2/9.  L.  1.  c.  58.  L.  tr.  ~r- 

15—16  (z.  V.). 

84,  Isopisthus  analis  (Jentns). 

1  Exemplar,  39  cm  lang,  von  Coquimbo. 

Leibeshohe  etwas  mehr  als  5  mal,  Koptlänge  3^2  i^^i  in  der 
TotaUänge,  Augendiameter  6^/5  mal,  Schnauzenlänge  3%  mal  in  der 
Kopflänge  enthalten. 

85.  Isucia  conceptionis  (C.  V.)  J.  et  Fesl. 

2  Exemplare  von  Coquimbo. 

88.  Chüodactylvs  nionodactyltis  (Carm.)  Gthe. 

2  Exemplare  vod  Juan  Femandez,  30,5  und  31  cm  lang. 
Der  10.,  längste  Pectoralstrahl  ist  2V2 — ^%  nial  in  der  Körper- 
länge enthalten. 

D.  17/26—27.  A.  3/10.  P.  1/8/6. 

12  a.  Chironemus  bicomis  Steind. 

In  Folge  eines  Schreibfehlers  ist  der  Gattungsname  Chironemus 
mit  jenem  von  CkUodactylm  verwechselt  worden,  was  hiermit  be- 
richtigt wird. 

87.  Menticirrhus  ophiocepluHas  (Jentns). 
2  Exemplare,  31  und  35,5  cm  lang,  von  Coquimbo. 

Sebastodes  ociilatus  (C.  V.). 
1  Exemplar  von  Coquimbo.  —  D.  13/14.    P.  9/9.    L.  1.  40. 

14  a.  Sebastodes  chUensis  Steind. 
1  Exemplar  von  Coquimbo,  26  cm  lang. 

15  a.  Agriopus  peruvianus  6thb. 

1  Exemplar  von  Lapataia,  Beagle-Canal,  Feuerland ;  in  5  Faden 
Tiefe  gefangen. 
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Kopflänge  3V&  niaJ,  Rumpfhöhe  mehr  als  3  mal,  6.  Dorsalstachel 
etwas  mehr  als  4V2  mal  in  der  Totallänge,  Schnauzenhöhe  3%  mal, 
Augendurchmesser  ca.  5  mal  in  der  Kopflänge  enthalten. 

Pectorale  ebenso  lang  wie  die  Ventrale,  kaum  um  eine  Augen- 
länge kürzer  als  der  Kopf. 

Am  6. — 10.  Dorsalstachel  ein  unregelraässig  gestalteter  grosser, 

schwarzbrauner  Fleck.    Eine   schwarze   bogige  Querbinde   auf  der 

Caudale. 

D.  18/11.    P.  9. 

88.  Seriola  pet^tuina  Steind. 
1  Exemplar,  53  cm  lang,  von  Juan  Femandez. 

D.  7  I  Vff.  A.  2  —  Vi.  L.  1.  c.  163. 

Die  Kopflänge  gleicht  der  Leibeshöhe  und  ist  ca.  4^«  nial  in 
der  Totallänge,  der  Durchmesser  des  Auges,  so  weit  es  äusserlich  frei 
liegt,  etwas  mehr  als  7  mal,  Durchmesser  der  Augenhöhle  ca.  5^«  mal, 
Schnauzenlänge  gleich  der  Stimbreite  etwas  mehr  als  3  mal,  Länge 
der  Pectorale  ca.  2  mal,  Länge  der  Ventrale  ca.  1%  mal  in  der 
Kopflänge  enthalten. 

Das  hintere  Ende  der  Mundspalte  fällt  in  verticaler  Richtung 
zwischen  der  vordem  Augenrand  und  die  Augenmitte;  die  Länge 
des  Oberkiefers  gleicht  *^/,3  der  Kopflänge. 

Die  geringste  Rumpfhöhe  am  Schwanzstiel  übertrifft  ein  wenig 
Ve  der  grössten  Leibeshöhe. 

18  a.  Stromateus  maculatus  C.  V. 

1  Exemplar,  27  cm  lang,  von  Coquimbo. 

89.  Trachunis  picturatus  (Bowd.)  J.  et  Everm. 
1  Exemplar,  36  cm  lang,  von  Coquimbo. 

22  a.  Puigtiipes  chUensls  (Molina). 

1  Exemplar,  31,5  cm  lang,  von  Coquimbo. 

D.  5/27.    A.  25. 

90.  Notothenia  tessellata  Richds. 

2  Exemplare,  22,5  und  25,5  cm  lang,  von  Uschuwaia,  Beagle- 
Canal,  Feuerland. 
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24  a  u.  25  a.  Notothenia  coriiceps  Richds. 

Dr.  BoiTiENGER  hält  nach  Untersuchung  der  zahlreichen  Exemplare 
und  Typen  des  Britischen  Museums  N.  coriiceps,  N.  purpuriceps,  N.  cornn- 
cdkij  N.  mrgatay  N,  marginata  Eichdb.  so  wie  die  von  mir  nach  einem 
Exemplare  beschriebene  N.  modesta  für  eine  und  dieselbe  Art  (s.  Rep. 
on  the  ColL  of  N.  H.  made  in  the  Antarctic  Regions  during  the 
Voyage  of  the  „South  Gross",  Pisc.  p.  183). 

27  a.  Notothenia  macrocephala  Gthk. 

(=  X.  kassleriana  Steind.) 

1  Exemplar,  22  cm  lang,  von  üschuwaia,  in  7  Faden  Tiefe  ge- 
fangen. 

29  a.  Notothenia  lontjipes  Steind. 

1  Exemplar,  16,7  cm  lang,  von  üschuwaia. 
Die  Länge  der  Ventrale  ist.  etwas  weniger  als  IVa  mal  in  der 
des  Kopfes  enthalten. 

Interorbilalraum  beschuppt. 

D.  7/35. 

91.  Clinus  {Labrisonitis)  pMlippi  Steind. 
1  Exemplar,  31,5  cm  lang,  aus  der  Cavancha-Bai  bei  Iquique. 

92.  Athevlnopsis  regivs  (Humb.)  Steind. 
1  Exemplar,  halb  erwachsen,  aus  der  Cavancha-Bai. 

45  a.  MtigU  cephalus  L. 

1  Exemplar,  28,2  cm  lang,  von  Coquimbo. 

46  a.  Gobiesox  {Sicyases)  sanguineiis  M.  Tr. 

2  Exemplare  aus  der  Cavancha-Bai. 

49  a.  Chromis  crustna  (C.  V.). 

{Heliases  ci-usma  C.  V.) 

Mehrere  grössere  und  kleinere  Exemplare  aus  der  Cavancha-Bai. 
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60  a.  Zotella  phycis  (Sohl.)  Gthb. 

Die  von  mir  früher  zu  Lot.  rhacinus  bezogenen  Exemplare  von 
Juan  Femandez  gehören  nach  der  Zahl  der  Ventralstrahlen  zu 
schliessen  zu  Lotdia  phycis  Sohl.,  welche  Art  bisher  nur  von  Japan 
bekannt  war. 

93.  Paralichthys  adspasus  (Steu^d.)  J.  et  Everm. 
2  Exemplare,  30  und  36  cm  lang,  von  Juan  Fernandez. 

94.  Paralichthys  fernandeziawus  tu  sp. 

1  Exemplar,  51  cm  lang,  von  Juan  Fernandez. 
D.  78.    A.  60.    R  11.    L.  1.  c.  140. 

Kopflänge  4  mal,  Leibeshöhe  ca.  2%  mal  in  der  Totallänge, 
Augendiameter  7%  mal,  Länge  des  Zwischenkiefers  2  Vs  mal,  Schnauzen- 
länge (bis  zum  Vorden-ande  des  üntem  Auges)  4^8  mal,  Länge  der 
Pectorale  ein  wenig  mehr  als  2V8  mal?  Länge  der  Ventrale  ca.  3*/5  ^^ 
Länge  der  Caudale  etwas  weniger  als  IV2  mal  in  der  Kopflänge 
enthalten. 

Mundspalte  lang,  schräge  gestellt.  Der  Zwischenkiefer  überragt 
den  Unterkiefer  nur  unbedeutend  nach  vom. 

Vorderer  Abfall  des  Unterkiefers  am  untern  Ende  knopfiformig 
aufgetrieben. 

5  grosse  Hundszähne  im  Unterkiefer  an  der  Augenseite,  10  etwas 
kleinere  an  der  rechten  Kopfseite. 

Das  hintere  Ende  des  Oberkiefers  reicht  fast  um  eine  Augen- 
länge hinter  das  untere  Auge  zurück. 

Stirn  in  der  hintern  Längenhälfte  quer  über  sehr  schwach  convex. 

Vordeckelwinkel  gerundet,  etwas  grösser  als  ein  rechter. 

5  Rachenzähne,  davon  die  2  vordersten  rudimentär  am  obem, 
11  Rachenzähne  am  untern  Aste  des  ersten  Kiemenbogens ;  letztere 
nehmen  gegen  den  obersten  Zahn  bedeutend  an  Länge  zu,  sind  platt 
gedrückt  und  seitlich  gezähnt. 

Die  Dorsale  beginnt  ein  wenig  vor  dem  Vorderrande  des  obem 
Auges  unterhalb  der  obern  Profillinie  des  Kopfes  mit  ziemlich  kurzen 
Strahlen,  von  denen  der  erste  mehr  als  6Vs  mal,  der  höchste  im 
mittlem  Theil  der  Flosse  ca.  2%  mal  in  der  Kopflänge  enthalten  ist. 

Schuppen  an  der  Augenseite  des  Körpers  gezähnt,  ringsum  von 
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Ueinen  Schüppchen   amrandet.    Schnppen   der  rechten  Eörperseite 
ganzwandig. 

Der  bogige  Theil  der  Seitenlinie  ist  ca.  3  mal  in  dem  horizon- 
talen enthalten.  Aogenseite  braun  mit  dunklerer  zarter  Sprenkelung. 
An  der  angenlosen  Seite  ist  die  Dorsale  mit  grossen  uuregelmässigen 
braunen  Flecken  wie  marmorirt. 


95.  Paralichthys  hilffendarfii  n*  sp. 

1  Exemplar,  27,3  cm  laug,  von  Juan  Femandez. 

Das  mir  zur  Untersuchung  vorliegende  Exemplar  zeigt  vor  dem 
Ende  der  Dorsale  wie  der  Anale  eine  Einschnürung  und  Faltung, 
die  schräge  nach  vorne  bis  zum  mittleren  Drittel  der  Rumpfhöhe 
reicht  und  durch  eine  embryonale  Missbildung  veranlasst  sein  mag. 
Hieraus  erklärt  sich  vielleicht  auch  die  unregelmässig  rhomboidale 
Form  des  Körpers  und  der  ziemlich  steile  Abfall  der  Profillinie  des 
Rückens  von  der  Basis  des  34.  Dorsalstrahles  angefangen  bis  zum 
Schwanzstiele.  Die  4  letzten  Analstrahlen  sind  aus  ihrer  normalen 
Lage  gerückt  und  auf  die  Unterseite  des  Schwanzstieles  verschoben. 

Es  können  bei  abnormer  Verkürzung  des  Rumpfes  nur  die  Maass- 
verhältnisse der  einzelnen  Kopftheile  zu  einander  wie  z.  B.  die 
Angenlänge,  Stimbreite,  Länge  der  Mnndspalte,  die  Zahl  und  Grösse 
der  Rechenzähne  am  ersten  Eiemenbogen  und  endlich  die  Bezahnung 
der  Schuppen  an  der  Augenseite  des  Körpers  für  die  Artbestimmung 
in  Betracht  gezogen  werden. 

Kopflänge  S^/^s  mal,  Leibeshöhe  2  mal  in  der  Totallänge,  Augen- 
durchmesser öVs  mal,  Stimbreite  fast  13  mal,  Schnauzenlänge  weniger 
als  5  mal,  Länge  des  Zwischenkiefers  etwas  weniger  als  2V4mal, 
erster  Dorsalstrahl  nahezu  6  mal,  höchster  2^/5  mal,  Pectorale  2  mal, 
Ventrale  (der  Augenseite)  3*/^  mal,  Caudale  Vi^  mal  in  der  Kopflänge 
enthalten. 

Eine  sehr  stumpfe  knöcherne  Leiste  auf  der  Stime,  schräge 
nach  vom  zur  Schnauze  ziehend. 

Der  Zwischenkiefer  üben*agt  nach  vome  den  Unterkiefer  ganz 
unbedeutend. 

Mundspalte  lang,  schräge  gestellt.  Das  hintere  Ende  des  Ober- 
kiefers fällt  senkrecht  unter  den  hintern  (knöchernen)  Augenrand. 

Links  8,  rechts  9  Zähne  im  Unterkiefer,  die  vordem  derselben 
stärker,  doch  kaum  länger  als  die  gegenüberliegenden  Zähne  im 
^         Zwischenkiefer. 
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Vordeckelwinkel  ein  stumpfer,  abgerundet;  unterer  Rand  des 
Vordeckels  stark  nach  unten  und  vorne  geneigt,  im  mittlem  Theile 
schwach  concav. 

9  Rechenzähne  im  vordem  untern,  6  im  obern  Aste  des  ersten 
Kiemenbogens,  vom  letztem  sind  die  4  vordersten  Zähne  rudimentär. 

Die  Dorsale  beginnt  über  dem  vordem  Augenrande. 

Köi*perschuppen  an  der  Augenseite  gezähnt,  an  der  linken 
Körperseite  cycloid. 

Vorderer  Theil  der  Seitenlinie  sehr  stark,  stumpf  oval  gebogen, 
seine  Länge  ist  2^4  mal  in  der  des  horizontal  verlaufenden  Theiles 
enthalten. 

Augenseite  des  ganzen  Körpers  graubraun  mit  zarter  dunklerer 
Sprenkelung. 

D.  75.    A.  61.    P.  11.    V.  6.    L.  1.  c.  94. 

96.   Exocoetus  lineatus  Valenc. 

2  Exemplare,  ?  49  cm,  i  45  cm  lang,  von  Juan  Femandez. 

Kopflänge  5  mal,  Leibeshöhe  bei  dem  $  nahezu  6  mal,  bei  dem 
i  fast  6*/4  mal,  Länge  der  Ventralen  so  wie  des  oberen  Caudallappens 
S'/g  —  etwas  mehr  als  3V2  mal  in  der  Körperlänge  (d.  i.  Totallänge 
mit  Ausschluss  der  Caudale),  Augendiameter  ca.  4  mal,  Stimbreite 
fast  3  mal,  Schnauzenlänge  nahezu  SVg  mal  in  der  Kopflänge  ent- 
halten. 

Stirn  querüber  flach. 

Das  Ende  der  Pectorale  fällt  zwischen  das  hintere  Basisende 
der  Dorsale  bei  dem  ?,  reicht  aber  bis  zur  Basis  der  obern  Stütz- 
strahlen der  Caudale  bei  dem  $,  Nur  der  oberste  Pectoralstrahl  ist 
nicht  der  Länge  nach  gespalten. 

Die  Einlenkungsstelle  der  Ventralen  liegt  ebenso  weit  von  der 
Basis  der  Caudale  wie  von  dem  hintern  Rande  des  Vordeckels  entfernt. 
Die  mittlem  Ventralstrahlen  sind  dunkelgrau;  der  erste  Ventral- 
strahl ist  3  mal  in  der  Länge  des  3.  enthalten. 

Pectorale  am  hintern  untern  Rande  sehr  breit  hell  gesäumt. 
Die  Mitte  der  Flosse  trägt  eine  helle  Binde,  hinter  welcher  die 
Flosse  dunkel  braungrau  gefärbt  ist. 

D.  12  (cJ)  -  13  (?).    A.  10  (cJ)  -  11  (^). 

97.  Ophichthys  paciflci  Gthr. 

2  Exemplare,  58  und  61,6  cm  lang  von  Coquimbo. 

Kopflänge  2  7? — 2  mal  in  der  Entfernung  der  Kiemenspaltie  von 
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der  Analmündung,  Länge  der  Mundspalte  2%  —  mehr  als  2\  mal 
in  der  Kopflänge  enthalten. 

Augendiameter  ^/j  —  fast  Va  der  Schnauzenlänge  gleich. 

In  der  vordem  Hälfte  des  Unterkiefers  bilden  die  Zähne  meist 
nur  2  Reihen,  weiter  zurück  3  Seihen,  während  die  Zähne  im  Ober- 
kiefer nur  zunächst  den  Mundwinkeln  3  reihig  sind. 

98.  Muraena  porphyrea  (Guich.)  Gthe. 
2  Exemplare,  74  und  80,5  cm  lang,  von  Juan  Femandez. 

77  a.  Baja  chüensis  Steikd. 

2  Exemplare,  <?  46  cm,  ?  47  cm  lang,  von  Coquimbo. 

Bei  dem  Männchen  liegen  2  Reihen  dicht  an  einander  ge- 
drängter Stacheln  nächst  dem  äussern  Pectoralwinkel,  dagegen  ist 
der  bei  jfingem  Exemplaren  ziemlich  stark  entwickelte  Stachel  vor 
dem  Auge,  ebenso  die  mediane  Stachelreihe  des  Rückens  hinter  der 
Schaltergürt^lgegend  bis  zum  Beginn  des  Schwanzes  mehr  minder 
vollständig  obliterirt.  Die  Kieferzähne  endigen  in  eine  ziemlich 
lange  Spitze.  Auf  der  blaugrauen  Oberseite  des  Rumpfes  liegen 
runde  gelbe  Flecken  dicht  an  einander  gedrängt.  Bei  dem  Weib- 
chen ist  der  Stachel  vor  dem  Auge  und  über  dem  Spritzloch  gleich- 
&lls  stark  abgestumpft;  die  Stacheln  des  Rückens  hinter  dem 
Schultergürtel  bis  zum  Beginne  des  Schwanzes  sind  ganz  abge- 
plattet Spuren  dunkler  Fleckchen  an  der  grauen  Oberseite  des 
Rumpfes  in  geringer  Zahl  bemerkbar.  Der  dreieckige  Raum 
zwischen  der  Schnauzenspitze  und  Stirn  stets  gelb. 

Totallänge  des  Männchens  46  cm 

Schwanzlänge  22     „ 

Scheibenbreite  32,5  „ 

Abstand  der  Augen  von  einander  3     „ 

Breite  der  Mundspalte  3,9  „ 

Distanz  der  Narinen  4     „ 
Von  der  Schnauzenspitze  zur  Mundspalte       6     „ 

Die  Entfernung  der  äussern  Nasenwinkel  von  der  Schnauzen- 
spitze ist  bei  beiden  Exemplaren  nur  wenig  grösser  als  der  Ab- 
stand der  Narinenwinkel  von  einander. 
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99.  Raja  mageUunica  n.  sp. 

Ein  Exemplar  ?,  48,2  cm  lang,  von  Punta  Arenas. 

Die  Scheibe  ist  wenig  breiter  als  lang;  ihre  Länge  beträgt  bei 
dem  vorliegenden  Weibchen  29,5  cm,  ihre  Breite  33  cm. 

Die  Schnauze  endigt  in  eine  schwach  vortretende  stumpfe 
Spitze. 

Der  Vorderrand  der  Pectorale  ist  im  mittlem  Längendrittel 
sehr  schwach  concav,  in  den  beiden  übrigen  dagegen  verhältniss- 
mässig  stärker  convex.  Aeusserer  Scheibenwinkel  stumpfer  ge- 
rundet als  der  hintere,  mehr  oval  gerundete  Winkel.  Stirnbreite 
ein  wenig  geringer  als  die  Länge  der  Orbita.  Stirn  querüber  stark 
concav. 

Distanz  der  äussern  Nasenwinkel  unbedeutend  geringer  als  der 
Abstand  der  Schnauzenspitze  von  der  Mitte  zwischen  den  Nasen- 
löchern. Zähne  auch  bei  dem  Weibchen  in  einer  ungleich  kurzem 
Spitze  endigend. 

Die  Oberseite  der  Pectorale  ist  in  ihrer  vordem  Längenhälfte 
vom  ihrer  ganzen  Breite  nach,  weiter  zurück  in  dem  weitaus 
grössern  Aussentheile  mit  äusserst  spitzen  Dörnchen  dicht  besetzt; 
etwas  grössere  liegen  auf  dem  Schnauzenkiele.  Ein  Stachel  am 
vordem  und  zunächst  dem  hintem  Ende  des  innem  Augenrandes. 
Eine  Eeihe  von  Stacheln  längs  der  Medianlinie  des  Eückens,  jeder- 
seits  von  dieser  liegen  in  der  Gegend  des  Schultergürtels,  3  Stacheb, 
welche  eine  schräge,  nach  vorn  ziehende  kurze  Reihe  bilden;  der 
innerste  Zahn  dieser  Reihe  ist  stärker  als  die  folgenden  entwickelt. 
Hinter  der  Schultergürtelgegend  wird  die  mediane  Stachelreihe  des 
Rückens  beiderseits  von  einer  3 — 4  fachen  Reihe  kleiner  Dornen  be- 
gleitet, die  auch  in  gi^osser  Menge  auf  der  Oberseite  des  Schwanzes 
zerstreut  liegen,  längs  deren  Mitte  eine  Reihe  grosser  Stacheln  mit 
stark  hakenförmig  umgebogener  Spitze  bis  zum  Schwanzende  hin- 
zieht. Die  Grösse  der  Stacheln  nimmt  gegen  die  Läugenmitte  des 
Schwanzes  allmählich  zu. 

Eine  breite  Hautfalte  am  Seitenrande  des  Schwanzes.  Die  beiden 
Rückenflossen  von  nahezu  gleicher  Höhe  und  Form,  durch  einen  ge- 
ringen Zwischenraum  von  einander  getrennt,  auf  welchem  ein  Stachel 
liegt.  Terminalflosse  des  Schwanzes  rudimentär,  einer  Hautfalte 
ähnlich,  deren  Höhe  die  Breite  der  seitlichen  Hautfalte  unbedeutend 
fibertrifft. 

Unterseite  der  Scheibe  vollkommen  glatt. 
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Rttckenseite  grauviolett  mit  meist  sehr  grossen  runden  und 
ovalen  graugelben  Flecken  ziemlicli  dicht  besetzt;  der  grösste  der- 
selben liegt  in  massiger  Entfernung  jederseits  vor  dem  hintern  Brust- 
flossenwinkel und  ist,  vne  eine  massige  tiefe  Einschnürung  zeigt, 
aus  der  Vereinigung  zweier  grossen  Flecken  entstanden,  fast  von 
birnenförmiger  Gestalt. 

Die  einzelnen  Flecken  sind  von  einem  Ringe  umsäumt,  der  etwas 
dunkler  als  die  Grundfarbe  des  Rückens  ist. 

Totallänge  48,2  cm. 

Länge  des  Schwanzes  21  „ 

Breite  der  Scheibe  33  „ 

Von  der  Schnauzenspitze  bis  zum  hintern  Ende  der  Analspalte  26,9  „ 

Abstand  der  Äugen  von  der  Schnauzenspitze  6,8  „ 

„         „         „       von  einander  2,6  „ 

Breite  der  llundspalte  zwischen  den  Mundwinkeln  4,9  „ 

Distanz  der  Nasenlöcher  4,5  ,, 

Von  der  Schnauzenspitze  zu  den  Nasenlöchern  5,3  „ 

Von  den  Nasenlöchern  zur  Mundspalte  2,5  „ 

Vom  soeben  beschriebenen  Weibchen  in  der  Körperform  be- 
deutend abweichend  ist  ein  grösseres  Männchen,  welches  das  Wiener 
Hofmuseum  von  gleichem  Fundorte  besitzt. 

Bei  diesem  Exemplare  ist  die  Körperform  weniger  gedrungen, 
der  mittlere  Theil  des  vordem  Scheibenrandes  stärker  eingebuchtet, 
daher  der  äussere  Scheibenwinkel  mehr  hervortritt  und  die  beider- 
seitigen Hälften  der  Vorderscheibe  treffen  an  der  Schnauzenspitze 
unter  einem  wesentlich  minder  stumpfen  Winkel  zusammen  als  bei 
dem  Weibchen  der  Sammlung  Plate's. 

Zwei  ziemlich  breite  Felder  grösserer  Stacheln  am  vordem 
Rande  der  Brastflosse.  Abgesehen  von  diesem  den  Männchen  eigen- 
thümlichen  Vorkommen  zeigt  sich  in  der  Bedomungsweise,  sowie 
auch  in  der  Zeichnung  des  Rückens  die  grösste  Uebereinstimmung 
beider  Exemplare. 

Totallänge  des  Männchens  60,3  cm. 

Länge  des  Schwanzes  27,3  „ 

Breite  der  Scheibe  40,5  „ 

Entfernung  der  Schnauzenspitze  vom  hintern  Ende  der  Anal- 
spalte 32,6    „ 
Entfernung  der  Schnauzenspitze  vom  Mundrande  8,8    „ 
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100.  lUxja  »p. 

1  Exemplar,  Embryo,  (?,  17  cm  lang,  von  Calbuco. 

Am  Rumpfe  in  der  Mitte  der  Schultergürtelgegend  ein  langer, 
sehr  spitzer,  liegender  Stachel,  eine  Reihe  gleichfalls  schlanker  spitzer 
Stacheln  längs  der  Mittellinie  des  Schwanzrückens,  eine  Hautfalte 
seitlich  am  Schwänze.    Sonst  vollkommen  glatt. 

Scheibenform  etwa  wie  bei  Raja  miralettis,  Scheibe  breiter  als 
lang,  im  mittlem  Theile  des  Vorderrandes  sehr  schwach  concav,  in 
den  beiden  übrigen  Theilen  ebenso  schwach  convex. 

Die  vordem  Hälften  der  Scheibe  treffen,  abgesehen  von  dem 
massig  entwickelten  Schnauzen vorsprung ,  unter  einem  stumpfen 
Winkel  zusammen,  der  sich  einem  rechten  stark  nähert;  äusserer 
Scheibenwinkel  ein  rechter,  mit  gerundeter  Spitze. 

Rücken  chocoladefarben.  Oberseite  der  Schnauze  und  Unterseite 
des  ganzen  Körpers  mit  Ausnahme  eines  gleichfalls  dunkel  gefärbten 
Randsttickes  in  der  grossem  hintern  Längenhälfte  der  Scheibe  und 
der  hintern  Hälfte  der  Ventralen  orangegelb. 

Totallänge  170  mm. 

Breite  der  Scheibe  97     „ 

Länge    „         „  74     „ 

Schwanzlänge  106     „ 

Von  der  Schnauzenspitze  zum  Mundrande  18     „ 

„       n  „  zur  Mitte  der  Nasenlöcher  13     „ 

101,  Scylliuni  9p. 

2  Eier  von  Calbuco,  vielleicht  zu  Scyllium  cMleme  Gnich.  ge- 
hörig, doch  vorn  breiter  und  im  Ganzen  gedrungener,  als  sie  Prof 
Vaillant  in  seiner  Abhandlung  über  die  Fische  von  Cap  Hom  abbildet. 


Lippert  d  Co.  (6.  Pätz'sche  Bachdr.).  Naumburg  a.  S. 


^aehdniek  verboten. 
Uebersetzungtrecht  vorbehaUen. 


The  Actiniae  of  the  Flate  Gollection. 

By 

Prof.  Dr.  J.  Playfair  MeMarrich, 

Ann  Arbor,  Michigan,  U.  S.  A. 

TtTith  plates  14-19  and  6  flflr.  in  the  text. 


Onr  present  knowledge  of  the  Actinian  fauna  of  the  coast  of 
Chili  ig  due  almost  entirely  to  expeditions  which  have  touched  at 
various  points  in  the  course  of  prolonged  voyages  and  while  the  sum 
total  of  the  resnlts  so  obtained  is  by  no  means  inconsiderable,  the 
individual  resnlts  of  each  expedition  have,  as  a  rule,  been  compar- 
atively  slight  The  first  expedition  to  yield  actinological  resnlts  was 
that  of  the  "Coqnille",  the  Actinians  obtained  having  been  described 
by  Lesson  in  1830.  Slightly  later,  in  1835,  J.  F.  Brandt  described 
a  Single  species  from  the  neighbonrhood  of  Valparaiso  and  in  1846 
the  resnlts  of  the  TJ.  S.  Exploring  Expedition,  described  by  Dana, 
added  materially  to  the  number  of  known  forms.  In  1854  Gay  pub- 
lished  descriptions  of  a  nnmber  of  forms  from  Chiloe  and  in  1857 
MilkeEbwabds  described  a  Single  form  nnder  the  name  of  Cystiadis 
e^doHxi.  In  all  these  cases  the  descriptions  lack  much  of  what  is 
necessary  for  the  correct  determination  of  the  position  of  the  varions 
forms  in  onr  modern  System  Classification,  and  only  in  the  public- 
ations  of  Lesson  and  Dana  are  the  descriptions  accompanied  by 
fignres. 

More  recent  contribntions  have  been  made  by  Verrill,  who 
described  three  forms  from  the  Pemvian  Coast  in  1869,  by  Studer, 
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who  in  1878  made  known  a  couple  of  Patagonian  forms  coUected  by 
the  "Gazelle",  and  by  Eidley,  who  reported  in  1881  on  the  coelen- 
terata  coUected  by  the  "Alert",  during  a  survey  of  the  Straits  of 
Magellan. 

The  descriptions  of  these  authors  are,  however,  also  more  or  less 
incomplete,  and  it  is  not  until  1882  and  1888,  when  the  Actiniaria 
of  the  "Challenger"  Expedition  were  described  by  Richard  Hertwig, 
that  attention  was  given  to  the  anatomical  details  of  South  American 
actinians.  In  1893  I  published  a  report  on  the  forms  obtained  by 
the  "Albatross"  during  a  voyage  from  New  York  to  San  Francisco, 
and  in  1896  Kwietniewski  published  a  revision  of  the  forms  previ- 
ously  described  by  Studeb.  Finally  in  1899  Caelgben  gave  in  a 
preliminary  form  his  observations  on  the  species  coUected  by  the 
"Eugenia"  Expedition  (1851—53),  the  German  South-pole  Expedition 
(1882—83),  the  Hamburg  Magellan  Expedition  (1892—93)  and  the 
Swedish  Expedition  to  Tierra  del  Fuego  (1895—96). 

The  Plate  coUection  compared  with  most  of  its  predecessors 
is  rieh  both  in  indiyiduals  and  species  and  contains  representatives 
from  various  localities  along  the  coast  from  Iquique  on  the  north 
to  Punta  Arenas  on  the  soutL  It  has  yielded  important  re- 
sults  in  Clearing  up  with  a  considerable  amount  of  certainty  the 
identity  of  some  of  the  forms  described  by  earlier  authors,  and  by 
perfecting  our  knowledge  of  the  Chilian  fauna  by  the  addition  to  it 
of  a  number  of  forms  it  has  served  to  conflrm  our  previous  ideas 
as  to  the  general  characters  of  the  actinian  fauna  of  this  coast,  so 
exceUently  expressed  by  Cablgben  (1899). 

Order  Actiniaria  (Dana)  Van  Beneden. 

The  term  Actiniaria  has  been  used  by  different  authors  with 
somewhat  diflFerent  limitations.  It  was  introduced  by  Dana  (1846) 
as  a  suborder  of  Actinoidea  and  included  all  the  Anthozoa  (includ- 
ing  lAicemariä)  with  the  exception  of  the  Alcyonaria.  Milne-Ed- 
WABDS  (1857)  employed  the  term  as  an  alternative  for  his  Zoan- 
tharia  malacodermata,  a  group  which  excluded  all  forms  possessing 
a  definite  coraUum  and  also  Lucemaria,  In  this  sense  it  was  at  flrst 
employed  by  Vebbill  (1864),  although  in  a  later  paper  he  re-included 
the  Antipatharia  in  the  group. 

In  1870  Gbay  stiU  further  reduced  the  Contents  of  the  group 
by  separating  from  it  the  Zoantheae,  an  arrangement  foUowed  later 
by  Klunzingeb  (1877).    Andbes  (1883)  retumed  to  the  use  of  the 
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Word  as  employed  by  Milne-Edwards  and  in  this  sense  it  was  also 
employed  \yy  R.  Hebtwig  in  1882  and  1888  and  by  various  later 
authors  snch  as  Haddon,  Caelgben,  Düebden  and  myself.  In  1898, 
however,  it  was  employed  by  Van  Beneden  with  a  very  extensive 
moMcation  of  its  meaning,  both  the  Zoantheae  and  Ceriantheae 
being  withdrawn  from  it;  in  the  foUowing  year  it  was  tised  by 
Cablgben  (1899)  in  the  same  sense  and  it  is  in  this  sense  that  I 
use  it  here. 

It  includes,  consequently,  the  Orders  Edwardsiae  Protactiniae 
and  Hexactiniae  of  my  earliei*  Classification  (1893),  a  fusion  of  these 
Orders  being  demanded  by  the  recent  work  demonstrating  the  exis- 
tence  in  certain  Edwardsiae  of  a  Hexactinian  type  of  sti'ucture.  In 
one  respect  the  group  seems  likely  to  reqnire  modification  in  the 
futnre  to  the  extent  of  including  in  it  certain  of  the  Madreporaria, 
as  was  soggested  by  R.  Hebtwig.  Our  knowledge  of  the  corals  in- 
dicates  strongly  a  necessity  for  regarding  the  presence  or  absence 
of  a  corallam  as  a  qnite  subordinate  matter,  but  since  it  seems  prob- 
able from  Duebden's  recent  work  on  Pontes  that  the  Madi'eporaria 
do  not  constitute  a  homogeneous  group  and  nntil  we  are  in  possession 
of  definite  information  as  to  whether  the  relations  of  the  hexamer- 
ous  corals  to  the  Actiniaria  are  monophyletic  or  polyphyletic,  it 
seems  advisable  to  retain  the  two  groups  separate. 

A  concise  deflnitioh  of  the  group  as  thus  limited  is  rather  diffi- 
cult,  o^ing  to  the  variations  presented  by  diflFerent  forms  from  al- 
most  every  one  of  the  features  which  may  be  regarded  as  typical. 
It  may  he  stated  however,  in  some  such  words  as  these. 

Anthozoa,  solitary  or  but  rarely  approximating  to  a  colonial  con- 
dition ;  destitute  of  a  corallum.  The  mesenteries  not  less  than  eight 
in  number  constituting  four  primary  couples  arranged  symmetrically 
on  either  side  of  the  sagittal  axis ;  four  of  these  mesenteries  situated 
in  pairs  at  each  extremity  of  the  sagittal  axis,  have,  as  a  rule,  their 
longitudinal  muscles  on  the  exocoelic  faces  and  form  what  are  termed 
the  directives  mesenteries.  Additional  mesenteries  belongiug  to 
one  or  more  sets  w^hich  appear  successively,  may  be  present;  the 
first  set  consists  of  two  secondary  couples  which  form  pairs  having 
their  longitudinal  muscles  on  the  endocoelic  faces  with  the  lateral 
mesenteries  of  the  primary  couples  and  thus  complete  a  primary  cycle 
of  six  pairs,  the  second  set  consists  of  a  couple  or  two,  four  or  six 
pairs  with  their  longitudinal  muscles  on  their  endocoelic  faces 
occuring   in  two   or   more   of  the   primary   exocoels    (rarely   the 

15* 
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endocoels) ;  the  third  set  consists  of  one  or  more  cycles  of  pairs  with 
their  longitudinal  muscles  on  their  endocoelic  faces,  developed  in  all 
the  exocoels  present  at  the  time  of  their  development.  In  conse- 
quence  of  this  mode  of  development  of  the  mesenteries  in  cycles  of 
pairs  the  symmetry  in  usually  hexamerous  after  the  development  of 
the  primary  pairs,  but  occasionally  one  or  more  pairs  of  the  second- 
ary  or  later  cycles  may  be  suppressed,  an  octamerous,  decamerous 
or  rarely  an  heptamerous  symmetry  being  thns  produced.  The  sym- 
metry may  also  be  disturbed  by  the  formation  of  more  than  two 
pairs  of  directive  mesenteries  or  by  one  or  both  of  those  usually 
present  developing  their  longitudinal  muscles  on  their  endocoelic  faces. 

Suborder  Actininae  andres  1883. 

Actiniaria  with  usually  simple  tentacles  arranged  in  single  or 
altemating  cycles  corresponding  to  the  mesenteries,  any  one  endocoel 
or  exocoel  having  but  one  tentacle  communicating  with  it. 

The  arrangement  of  the  Actiniaria  in  suborders  must  be  regarded 
as  provisional,  especially  so  far  as  the  suborder  Stickodactylinae  is 
concörned,  since  it  seems  not  at  all  improbable  that  this  is  a  com- 
posite  group,  the  forms  usually  assigned  to  it  having  possibly  a  poly- 
phyletic  origin. 

Family  Edwardsüdae, 

Actininae  with  a  rounded  base  (physa),  and  with  eight,  twelve 
or  fourteen  perfect  mesenteries;  additional  imperfect  or  rudimentary 
mesenteries  may  be  present  in  the  upper  part  of  the  column.  Sphincter 
absent  or  weak,  endodermal  or  mesogloeal,  longitudinal  muscles  circum- 
scribed;  parieto-basilar  and  basilar  muscles  equally  developed  or 
almost  so  to  form  a  parietal  muscle;   acontia  wanting. 

The  description  by  Faueot  ^)  of  the  existence  of  rudiment  have  been 
regarded  as  typical  of  the  Edwardsiae  has  necessitated  the  abolition 
of  that  Order  and  has  broken  down  the  distinction  between  it  and 
the  family  Hahampidae.  I  have  chosen  the  term  JEdwardsiidae  to  de- 
note  the  family  which  must  now  includ^  these  two  groups  and  the 
genus  Scytophorm  also,  since  that  term  seems  to  have  the  priority  as  a 
family  name  over  Halcampidae  and  because  the  latter  term  has  been 
used  with  a  much  vnier  sense  than  seems  to  me  justifiable.    I  had 


1)  Andres  (1880)  was  really  the  first  to  observe  the  occurence  of 
mdimentary  mesenteries  in  an  Edwardsia  {E,  claparedii),  two  secondary 
couples  being  distinctiy  represented  in  his  fig.  70. 
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suggested  in  an  earlier  paper  a  possibility  of  the  extension  of  the 

Order  Protactiniae  to  include  the  fonns  here  referred  to  the  family 

Edicardmdoe,  bnt  a  farther  consideration  of  the  matter  has  led  me 

to  abandon  that  idea  and  in  fact  to  abolish  the  order  Protactiniae 

altogether. 

Without  entering  into  the  history  of  the  various  classiflcations 
which  have  been  proposed  for  the  simpler  Actiniaria,  it  seems  ne- 
cessary  to  explain  my  reasons  for  not  adopting  the  arrangement  re- 
cently  proposed  by  Caklgren  (1899,  1900).  He  has  divided  the 
Actiniaria  into  two  tribes  the  Protantheae  and  the  Nynantheae,  char- 
acterüsed  respeetively  by  the  presence  or  absence  of  longitudinal 
muscle  fibres  in  the  ectoderm  of  the  column  wall  and  stomatodaeum, 
and  each  of  these  tribes  he  divides  again  into  two  subtribes,  the 
Protantheae  into  the  Protactininae  and  Protostichodactylinae  and  the 
Njuantheae  into  theActininae  andStichodactylinae,  theActininae  finally, 
being  again  snbdivided  into  the  Athenaria  and  the  Thenaria  accord- 
ing  as  they  lack  or  possess  a  distinct  pedal  disc. 

The  fundamental  point  in  this  Classification  is  the  presence  or 
absence  of  an  ectodermal  longitudinal  musculature  in  the  column  wall 
and  stomatodaeum  and  the  Classification  will  stand  only  if  this  char- 
acter  can  be  recognized  as  strictly  phylogenetic.  I  do  not  imagine 
that  anyone  will  deny  that  the  ancestors  of  the  Anthozoa  probably 
possessed  such  a  musculature,  nor,  indeed,  that  the  epithelial  cells 
of  all  the  Coelentera  are  potentially  epithelio-muscular  cells,  and 
hence  it  must  be  admitted  that  the  occurrence  of  an  ectodermal 
musculature  in  the  column  wall  is,  in  a  certain  sense,  to  be  regarded 
as  an  ancestral  character.  But  even  so  it  does  not  necessarily 
follow  that  it  is  a  character  of  prime  classiflcatory  value;  it  is  only 
so  when  it  is  associated  with  other  characteristics  which  we  believe 
to  be  also  primitive  and,  on  the  other  band,  is  not  associated  with 
peculiarities  which  must  be  regarded  as  highly  progressive  difiieren- 
tiations.  The  structural  characteristics  of  any  group  of  animals  are 
in  part  persistent  and  in  part  progressive  characteristics. 
The  former  are  ancestral  in  their  nature  and  serve  to  distinguish 
tbe  group  firom  others ;  and  while  some  of  these  characteristics  may 
be  lacking  in  this  or  that  adult  member  of  the  group,  yet  they  must 
be  regarded  as  included  in  the  embryonic  potentialities  of  all  and 
tnay  reappear  in  fonns  which  really  represent  a  higher  degree  of 
^^pecialization  than  others  which  lack  them.  The  progressive  char- 
acteristics, however,   are  departures  along  new  lines  from  the  an- 
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cestral  conditions  and  it  is  these  which  furnish  the  basis  for  the 
Classification  of  the  various  forms  within  the  group.  For  instance, 
the  occurrence  of  paired  bipinnate  ctenidia  may  be  regarded  as  an 
ancestral  character  in  the  Mollusca  and  they  constitute  persistent 
characters  in  certain  members  of  the  group;  and  yet  the  grouping 
together  in  one  order  of  all  those  Mollusca  which  present  this  pe- 
culiarity,  ignoring  all  the  progressive  modifications  which  they  may 
show,  would  constitute  an  arrangement  which  would  appeal  to  no 
one.  Rather  do  we  use  the  progressive  characters  as  a  guide  for 
the  Separation  of  the  group  into  subgroups  at  the  base  of  each  of 
which  we  place  those  forms  in  which  pei'si  Stent  characters  are  most 
perfectly  developed. 

In  the  Actiniaria,  it  seems  to  me,  we  have  similar  conditions. 
The  ectodermal  musculature  of  the  column  wall  represents  a  per- 
sistent characteristic  and  if  not  associated  with  marked  progressive 
characters  may  well  serve  as  a  guide  to  the  more  primitive  mem- 
bers of  the  group.  But  if  associated  with  such  peculiarities  it  is  no 
longer  possessed  of  prime  classificatory  importance,  and  to  group  to- 
gether all  forms  which  possess  it,  independently  of  their  progressive 
modifications,  is  as  incorrect  as  would  be  a  corresponding  Classifi- 
cation in  the  Mollusca.  Certain  of  the  Actiniaria  Tvhich  possess  the 
musculature  are  undoubtedy  to  be  regarded  as  primitive,  or  as  re- 
presenting  primitive  conditions,  such  for  instance  as  Gonactinia  and 
Protanthea.  But,  on  the  other  hand,  such  forms  as  Boloceraides  mac- 
mutrichi  and  Bolocera  brevicornis  *)  it  is  associated  with  the  multipli- 

1)  Caklgren  (1902)  has  expressed  himself  as  very  skeptical  regard- 
ing  the  accuracy  of  my  statement  that  ectodermal  longitudinal  muscles 
occur  in  the  column  wall  of  Bolocera  brevicornis  and  regards  that  species 
as  identical  with  B,  mnUicornis  Verrill.  I  can  assure  him,  however, 
that  there  is  no  room  for  doubt  as  to  the  existence  of  the  musculature. 
It  is  true  that  the  epithelium  of  the  column  wall  was  largely  macerated 
away  in  the  specimen  I  examined  and  this  led  me  to  regard  the  irregul- 
arity  of  the  surface  of  the  mesogloea  as  the  result  of  the  maceration. 
Where,  however,  the  epithelium  is  retained  in  spots  the  irregularities  are 
clearly  muscle-bearing  processes  of  the  mesogloea  and  the  presence  of  an 
ectodermal  musculature  is  even  more  distinct  than  in  Protantliea. 

As  to  the  identity  of  hrevicortds  with  multicornis,  I  may  say  that 
when  I  described  the  former  I  had  preparations  of  muüicomis  before  me 
for  comparison  and  the  two  forms  seemed  to  me  to  be  distinct.  If,  how- 
ever, the  view  of  my  colleague  as  to  their  identity  be  accepted,  an  ex- 
planation  of  how  one  individual  of  a  species  may  belong  to  the  Nynantheae 
and  an  other  to  the  Protantheae  is  in  order. 
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cation  of  the  mesenteries,  a  remarkable  modification  of  the  tentacles 
at  their  bases  and  a  tentacular  sphincter,  and  in  Ptychodactis  patüla 
with  the  reduction  of  the  stomatodäeum  and  with  the  multiplication 
of  the  mesenteries,  all  of  which  characters  mnst,  I  believe,  be  re- 
garded  as  progressive,  those  associated  with  the  tentacles  highly  so. 
Again  it  will  probably  be  admitted  that  the  stichodactyline  arrange- 
ment  of  the  tentacles  is  a  progressive  character,  and  it  is  associated 
with  the  presence  of  a  considerable  number  of  mesenteries,  also  a 
progressive  character.  To  my  mind,  the  association  of  forms  possessing 
such  characters  with  others  which  lack  them  is  comparable,  if  I  may 
refer  again  to  the  Mollusca  for  an  Illustration,  to  an  association  of 
Argonatäa  with  Häliotis, 

And  not  only  does  the  acceptance  of  Cablgren's  primary  division 
lead  to  an  association  of  forms  presenting  widely  different  grades  of 
progressive  differentiation,  but  it  also  separates  forms  of  approxi- 
mately  the  same  grade.  Thus  to  separate  by  a  great  and  unpassable 
gulf  Gonadinia  j&x)m  Oractis  is  unjustiüable.  Having  regard  to  the 
progressive  differentiation  these  forms  stand  more  closely  related 
than  do  GonacHnia  and  Böloceroides  and  the  same  is  true  for  Gon- 
aäinia  and  the  Edwardsias,  even  although  the  latter  present  pro- 
gressive modiflcations  in  the  absence  of  the  pedal  diso  and  the 
development  of  strong  muscle  pennons  on  the  mesenteries,  this  last 
character,  as  Appellöf  (1893)  has  suggested,  possibly  accounting  in 
part  at  least  for  the  absence  of  the  ectodermal  column  musculature. 

The  subdivision  of  the  Actininae  into  Athenaria  and  Thenaria 
also,  it  seems  to  me,  tends  to  the  confusion  of  unrelated  forms  and 
the  Separation  of  others  which  are  nearly  related.  The  subdivision 
is  based  upon  a  persistent  character,  it  is  true,  and  by  associating 
with  this  the  absence  or  presence  of  a  basilar  muscle  it  seems  to 
have  weight.  But  the  relations  between  the  pedal  diso  and  the 
muscle  are  so  intimate  that  modiflcations  of  the  one  can  hardly  be 
expectM  without  modification  of  the  other.  Furthermore  when  we 
speak  of  the  absence  of  the  pedal  disc  we  are  speaking  rather  of 
its  modification  than  its  absence  in  many  cases,  since  its  homologue 
eiists  in  the  physa,  and  in  such  cases  a  homologue  of  the  basilar  muscle 
may  be  seen  in  the  parietal  muscle,  so  well  marked  in  Edwardsias 
and  Halcampids. 

Cablgben's  Athenaria  corresponds  essentially  with  Gosse's  family 
H^ntkidae  and  associates  such  forms  as  Edwardsia  and  Hdlcampa  with 
Ilyanthus  parthenopeus  with  its  twelve  pairs  of  perfect  mesenteries, 
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while^  at  the  same  time  it  ignores  the  close  relationship  which 
apparently  exists  between  the  Haicampas  and  Halod<wa  and  Eloaäis, 
these  latter  forms  being  Tbenarians. 

For  these  various  reasons  il  seems  to  me  advisable  to  avoid 
such  a  grouping  as  Carlgeen  proposes  and  to  divide  the  simpler 
Actininae  at  once  into  families,  recognizing  in  addition  to  the  Ed- 
wardsiidaey  which  will  include  in  addition  to  the  Edwardsiae  and 
Halcampidae  (Auctt.)  the  genns  Scytophoras,  the  GonacHnndae,  which 
will  include  Gonactinia,  Protanthea  and  possibly  Oradis,  the  Peachiidae, 
including  Peachia,  Eloadis  and  Häloclava,  and  the  Hyanthidae,  having 
essentially  the  limitations  recognized  by  Andbbs  (1883). 

Genus  Halianthus  Kwietn.  1896. 

Edwardsiidae  with  twelve  perfect  mesenteries,  in  addition  to 
which  there  may  be  other  rudimentary  ones;  sphincter  mesogloeal. 

The  proper  name  for  this  genus  is  at  present  uncertain  and 
will  remain  so  until  the  anatomical  peculiarities  of  a  greater  number 
of  forms  belonging  to  Gossb's  genus  Häkatnpa  shall  have  been 
revealed  and  opportunity  be  thus  aflforded  for  a  determination  of 
the  synonymy  of  the  various  groups  into  which  the  genus  has  been 
divided  in  recent  years.  Andres  (1883)  separated  the  forms  possessing 
more  than  twelve  tentacles  from  Gosse's  genus,  forming  of  them 
the  genus  HaJcampella ,  and  ten  years  later  Carlgeen  (1893),  dis- 
covering  a  mesogloeal  sphincter  in  H.  duodecimcirrata  and  H.  arciica, 
retained  for  the  forms  with  this  peculiarity  the  name  Halcampa^ 
while  for  those  in  which  the  sphincter  is  endodermal  he  proposed 
the  name  Halcampomorphe.  Kwietniewski  (1896),  however,  pointed 
out  that  the  type  species  of  Gosse's  genus  possesses,  according  to 
the  observations  of  Haddon  and  Faueot,  an  endodermal  sphincter, 
and  Haddon  later  expressly  confirmed  that  fact  Kwietniewski, 
therefore,  correctly  regards  Carlgren's  Halcampomorphe  as  a  synonym 
of  Hdcampa  Gosse,  and  proposed  for  the  forms  with  a  mesogloeal 
sphincter  the  name  Halianthus;  but,  combining  with  the  nature  of 
the  sphincter  the  number  of  the  tentacles  as  a  second  criterion  for 
Classification,  he  limits  Halmnthus  to  forms  with  not  more  than 
twelve  tentacles  and  for  the  forms  with  a  greater  number  he  founded 
the  genus  Halianthella.  It  is  not  at  all  improbable  that  this  last 
genus  will  prove  identical  with  Andees'  HalcampeUa,  and,  further- 
more,  since  it  seems  that  the  number  of  the  tentacles  is  hardly  a 
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valid  geneiic  character  and  that  there  may  be,  therefore,  no  necessity 
for  the  genns  HaUantheUay  it  is  not  impossible  that  it  will  be  ne- 
cessary  to  take  Andres'  term  as  the  correct  designation  for  the 
forms  unth  a  mesogloeal  sphincter.  üntil,  however,  HalcampeJla 
endrantitata  is  examined  as  to  the  nature  of  its  sphincter  it  is  ad- 
visable  to  retain  Kwtetnibwski's  Hälianthus. 

1.  HcdianthMS  chüensis  n.  sp. 

No.  499.    Calbuco.    1  specimen. 

The  Single  individual  (PI.  14,  Fig.  1)  of  this  species  which  was 
collected  was  rather  slender,  measuring  about  1,0  cm  in  length  with 
a  diameter  of  0,3  cm  at  the  broadest  part  of  the  colnmn.  This 
was  covered  throughout  the  greater  part  of  its  extent  by  a  thin 
brownish  cuticle  to  which  particles  of  foreign  matter  (diatom  frus- 
tüles,  etc.)  were  adherent.  The  investment  was,  however,  lacking 
OTer  a  small  portion  of  the  colamn  immediately  proximal  to  the 
tentacles,  this  naked  region  probably  representing  a  capitulum.  The 
proximal  end  of  the  body  was  rounded  and  a  little  to  one  side  of 
the  centre  there  was  a  distinct  depression,  appearing  like  the  opening 
of  a  pore,  though  sections  showed  that  it  was  really  due  to  a  slight 
invagination  (Fig.  2)  which  may  possibly  represent  a  retracted  physa. 

Not  far  from  the  rounded  extremity  a  slight  but  distinct  groove 
snrronnded  the  colnmn  and  this  might  be  regarded  as  the  delimi- 
tation  of  a  scapas  and  physa,  but  the  facts  that  the  cuticular  co- 
vering  extended  as  far  down  as  the  opening  of  the  invagination 
and  that  the  mesogloea  of  the  invagination  was  mach  thinner  than 
that  of  the  rest  of  the  colnmn  seem  to  indicate  that  the  first  sup- 
position  is  more  correct.  K  so,  then  the  column  shows  a  distinction 
into  capitulum,  scapus  and  physa,  the  first  and  last  of  these  regions 
being  relatively  small  and  the  physa  capable  of  retraction.  No  pores 
could  be  discovered  in  the  physal  region. 

The  tentacles  were  twenty-four  in  number,  arranged  in  two 
cycles,  and  were  rather  slender  and  acuminate,  though  short.  The 
disc  was  elevated  into  a  distinct  cone  at  the  apex  of  which  was  the 
mouth;  no  gonidial  grooves  could  be  distinguished.  The  diso  was 
thin  and  translucent  and  of  a  paler  brown  than  the  column  and 
tentacles. 

Strncture.  The  mesogloea  of  the  column  wall  was  on  the 
average  but  little  thicker  than  the  ectoderm,  but  it  varied  consi- 
derably  in  thickness  in  diflferent  parts  of  the  same  section  owing 
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to  its  outer  surface  being  raised  into  irregulär  ridges.  Its  inner 
surface  was  raised  into  noticeable,  but  not  high  folds,  for  the  circular 
musculature.  The  sphincter  seems  to  have  been  imbedded  in  the 
mesogloea,  for  just  below  the  line  of  insertion  of  the  outer  tentacles 
there  was  in  the  column  wall  a  narrow  band  of  what  seemed  to  be 
muscle  tissue,  enclosed  within  the  mesogloea  and  separated  by  narrow 
bands  of  it  from  both  the  ectoderm  and  the  endoderm.  Having  only 
a  Single  specimen  for  study  and  having  devoted  its  distal  extremity 
to  transverse  sections,  I  cannot  make  any  Statement  as  to  the  pattem 
of  the  muscle. 

The  mesogloea  of  the  tentacles  and  diso  was  quite  thin  and  the  pro- 
cesses  for  their  ectodermal  muscles  were  short  and  simple;  indeed, 
they  were  barely  perceptible  upon  the  disc.  The  stomatodaeum  was 
Short,  being  practically  confined  to  the  dome-like  elevation  of  the 
disc.  It  was  richly  folded  longitudinally  and  the  two  siphonoglyphs 
which  were  present  were  hardly  distinguishable,  either  in  form  or 
structure,  from  the  rest  of  the  stomatodaeal  surface. 

There  were  twelve  pairs  of  mesenteries,  only  six  of  which  were 
perfect ;  two  of  these  were  directives.  In  a  section  through  the  upper 
part  of  the  scapus,  cutting  the  mesenteries  a  little  below  the  lower 
edge  of  the  stomatodaeum  (Fig.  3),  the  six  perfect  pairs  alternate 
regularly  with  six  very  small  pairs.  Throughout  the  greater  part 
of  their  breadth  the  perfect  mesenteries  are  very  thin,  but  bear  at 
the  junction  of  their  muscular  and  reproductive  portions  a  streng 
circumscribed  muscle  pennon,  of  the  usual  Edwardsian  type  and  con- 
sisting  of  almost  twenty  long,  more  or  less  branched  processes.  A 
slightly  developed  parietal  muscle  occurs  on  both  the  perfect  and 
imperfect  mesenteries,  it  being  the  only  muscle  present  on  the  latter. 

On  comparing  the  muscle  pennons  of  the  diflFerent  mesenteries 
it  will  be  Seen  that  they  vary  considerably  in  their  development. 
Thus  the  pennons  of  the  pairs  situated  on  either  side  of  the  direc- 
tives marked  D  in  Fig.  3  are  noticeably  smaller  than  those  on  the 
majority  of  the  other  mesenteries,  and,  furthermore,  the  pennon  of 
the  individual  of  each  of  these  pairs  which  is  nearer  the  directives 
is  much  weaker  than  its  fellow.  Finally,  a  distinct  diflFerence  is 
noticeable  in  the  size  of  the  pennons  of  the  two  directive  mesenteries 
marked  D'.  In  a  section  taken  lower  down,  about  the  junction  ot 
the  middle  and  lower  thirds  of  the  scapus,  the  condition  represented 
in  Fig.  4  is  seen.  The  primary  pairs  are  readily  distinguishable  by 
their  greater   breadth,  although  the  secondaries  are  much  broader 
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than  they  were  in  the  more  distal  section.  The  pennons  of  the  pri- 
maries  have,  however,  almost  disappeared,  except  in  the  cases  of 
two  mesenteries  beloDging  to  diflferent  pairs,  situated  on  the  same 
side  of  the  sagittal  plane  of  the  body.  It  seems  certain  that  this 
condition  is  partly  due  to  diflferences  in  the  contraction  of  the  mes- 
enteries, bnt  not  entirely  so.  Hertwig  (1882)  has  described  a  diflfer- 
ence  in  the  size  of  the  mesenteries  of  H.  clavus  which  agrees  with 
the  probable  seqnence  of  their  development,  and  Faurot  (1895)  has 
shown  the  same  for  adult  speciraens  of  fi  chrysanthellum  (a  form 
comparable  to  the  present  species  on  account  of  its  possession  of 
twelve  pairs  of  mesenteries).  A  section  of  the  present  species  taken 
at  about  the  middle  of  the  column  shows  that  the  same  correspond- 
ence  of  size  and  sequence  of  development  occurs  here  also.  Such 
a  section  is  shown  in  Fig.  5  in  which  one  pair  of  directives,  D',  has 
practically  lost  the  pennons,  while  they  are  still  present,  though 
reduced  in  size  on  the  other  pair;  furthermore,  one  mesentery  of 
each  of  the  lateral  pairs  has  lost  its  pennon.  If  we  regard  the 
directives  D  as  the  third  couple  of  mesenteries,  these  it  will  be  the 
fonrth,  fifth  and  sixth  couples  which  have  lost  their  pennons,  a  con- 
dition corresponding  with  what  occurs  in  H,  chrysanthellum. 

Finally,  it  may  be  added  that  in  sections  through  the  proximal 
(aboral)  third  of  the  column  all  the  mesenteries  have  lost  their  pen- 
nons except  those  of  the  first  and  second  couples  (Fig.  5).  The  diflfe- 
rence  seen  on  the  two  sides  of  this  figure  is  also  noticeable  in  Fig.  4 
and  is  probably  due  to  the  section  being  cut  soraewhat  obliquely, 
owing  to  the  curvature  of  the  column  (Fig.  1). 

I  could  not  discover  any  mesenterial  stomata,  and  the  State  of 
preservation  of  the  specimen  was  not  favourable  for  an  accurate 
study  of  the  filaments,  though  it  may  be  stated  that  they  were  dis- 
tinctly  trilobed  in  their  upper  part  and  simple  below,  as  in  the  ma- 
jority  of  the  Actiniaria.  No  acontia  were  present.  The  specimen 
was  a  male,  the  reproductive  organs  occuring  on  all  the  perfect  me- 
senteries, including  the  directives. 

E.  cküensis  presents  many  similarities  to  H,  kerguelensis  (Studeb) 
and  the  temptation  to  regard  the  two  as  identical  is  very  great. 
Until,  however,  opportunity  is  aflfbrded  for  the  proper  study  of  the 
sphincter  of  ckilensis  it  seems  less  conducive  to  a  possible  confusion 
to  regard  them  as  distinct. 
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Family  Actiniidae  Gosse.     1858. 

Actininae  with  an  adherent  base.  Column  wall  smootli  or  pro- 
vided  with  Verrucae,  but  never  with  hoUow  vesicular  outgi-owths. 
Sphincter  endodennal,  diffuse  or  rarely  aggregated,  usually  weak. 
Tentacles  simple,  cylindrical ;  margin  smooth  or  provided  with  simple 
acrorhagi.  Mesenteries  in  several  cycles  of  which  usually  more  than 
one  is  perfect;  longitudinal  muscles  usually  diffuse;  parieto-basilar 
and  basilar  muscles  unequally  developed.    No  acontia. 

The  history  of  the  term  Actiniidae  is  somewhat  complicated.  It 
was,  so  far  as  I  am  aware,  first  employed  by  Johkston  (1838)  and 
later  by  Gosse  (1855)  in  a  sense  almost  equivalent  to  DAi^A's  Acti- 
niaria,  and  it  was  not  until  1858  that  Gosse  limited  it  so  as  to 
include  only  the  genera  AntJwa  and  Aäinia,  It  is  employed  here  in 
the  sense  in  which  it  is  understood  by  Haddon  (1898),  with  the 
important  modification  that  the  genus  Bolocera  and  its  allies  are  ex- 
cluded,  and  it  is  practically  equivalent  to  the  family  Antheadae  as 
recognized  by  Cablgben  and  myself  in  1893,  although  additional 
genera  have  been  added  to  it  since  that  time. 

Genus  Gyrostonia  Kwietn.    1897. 

Actiniidae  without  acrorhagi,  Verrucae  or  collar;  tentacles  mo- 
derate or  Short,  sphincter  weak,  usually  diflFuse. 

Since  Hertwig  (1882)  showed  that  Anemonia  sulcata  possessed 
acrorhagi  a  strict  distinction  of  that  genus  from  Actinia  has  been  a 
matter  of  some  difficulty.  I  suggested  at  one  time  (1893)  that  it 
might  be  advisable  to  limit  the  genus  Anemonia  to  forms  destitute 
of  acrorhagi,  even  although  this  would  bring  the  type  species  within 
the  genus  Actinia^  and  Haddon  (1898)  states  it  as  his  opinion  that 
the  genus  "stands  or  falls  according  to  whether  the  puffy  capitular 
rim  of  A.  sulcata  is  to  be  regarded  as  destitute  of,  or  possessing 
acrorhagi".  The  genus  Anemonia  is,  accordingly,  in  a  somewhat 
precarious  condition,  and  yet  it  is  one  of  the  oldest  genera  of  the 
group,  having  been  founded  by  Risse  in  1826. 

It  seems  to  me  that  a  distinction  may  be  found  between 
Anemmiia  and  Actinia  in  the  nature  of  the  tentacles,  their  length 
and  feeble  contractility  in  the  former  genus  being  very  characteristic. 
But  if  this  be  taken  as  the  principal  distinction  and  both  genera 
be  credited  with  acrorhagi,  then  it  becomes  necessary  to  place  in 
another  genus  those  forms  which  have  been  referred  to  Anemonia 
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bat  possess  no  acrorhagi  and  have  tentacles  of  modelte  length 
Cablgren  (1900)  has  recently  pointed  out  another  peculiarity  which 
may  distfnguish  the  two  species;  in  Aäinia  the  acrorhagi  are 
sitaated  upon  the  outer  wall  of  the  fosse  below  the  margin,  while 
in  Änemonia  they  arise  directly  from  the  margin.  This  character 
may  well  be  combined  with  that  derived  from  the  tentacles  and 
demands  also  the  Separation  of  certain  forms  originally  referred  to 
Änemonia. 

Before  receiving  Carlgben's  paper  (1900)  I  had  decided  that 
these  excluded  forms  could  be  well  assigned  to  Kwietniewski's 
genes  Gyrastomaj  and  I  was  pleased  to  find  that  Cablgren  bad 
amved  at  the  same  conclusion.  Kwietniewski  established  his  genus 
for  a  form,  G.  herttvigi^  which,  he  i'egarded  as  the  type  of  not  only 
a  lew  genus  but  even  of  a  new  tribe,  the  Isohexactiniae,  on  account 
of  all  the  primary  mesenteries  being  directives  and  being  associated 
with  a  corresponding  number  of  siphonoglyphs.  Observations  which 
have  been  made  on  irregularities  in  the  number  of  the  directives 
show  that  there  is  no  sufficient  basis  for  the  tribe  which  Kwietniewski 
proposed  and  furthermore  Haddon  (1898)  has  brought  forward  good 
reasons  for  believing  that  G.  hertwigi  is  really  identical  with  Ane- 
monia  ramsayi,  first  described  by  Habdon  &  Shackleton  in  1893, 
a  form  which  presents  considerable  Variation  in  the  number  of 
siphonoglyphes  and  directives.  A,  ramsayi  is,  however,  one  of  those 
forms  which  must  be  separated  from  the  genus  Änemonia,  and 
consequently  Kwietniewski's  generic  name  may  well  be  accepted 
for  it  and  allied  forms.  I  include  in  the  genus  Gyrostoma  the  forms 
which  CAKiiGBEN  (1900)  has  assigned  to  it,  namely  G.  ramsayi 
iHaddon  et  Shackleton,  1893),  G.  kwoiam  (Haddon  et  Shackleton), 
G.  tristis  Caelgr.  1900,  G,  stuUmanni  Carlge.  1900,  and  G.  dubia 
Cahlgr.  1900,  and  in  addition  G.  inaequdlis  (McMürrich,  1893)  and 
possibly  the  form  imperfectly  described  by  Fewkes  (1889)  as  Äne- 
monia giimsonii, 

2.  Gyrostormi  selkirkU  n.  sp» 

Xo.  91a.    Juan  Femandez.    4  specimens. 

309.    Juan  Femandez.    6  specimens  (young). 
257.    Juan  Femandez.    1  specimen  (young). 

The  individuals  catalogued  in  the  collection  as  91  a  varied  con- 
aderably  in  size,  the  measurements  of  the  largest  being :  diameter 
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of  the  base  1.75  cm,  height  of  the  column  1  cm,  diameter  of  the 
column  at  the  margin  1.1  cm,  while  the  corresponding  measiirements 
of  the  smallest  were  0.9  cm,  0.6  cm,  and  0.7  cm.  The  •specimens 
numbered  309  and  257  were  still  smaller,  measuring  0.45 — 0.3  cm 
in  height  with  a  basal  diameter  of  0.65—0.35  cm,  and  they  are 
evidently  immature,  althoiigh  no  indications  of  reproductive  Organs 
were  found  in  any  of  the  specimens. 

Accompanying  the  specimens  No.  309  was  a  label  which  read 
"Junge  Actinien  der  gemeinsten  braunrothen  Art",  and  it  must  be 
concluded,  in  the  absence  of  any  definite  Statement,  that  specimens 
No.  91a  were  adult  and  had,  during  life,  a  brownish-red  colour.  In 
their  present  condition  there  is  little  evidence  of  what  the  color 
may  have  been. 

The  base  in  all  the  specimens  is  more  or  less  expanded  (Fig.  6); 
the  column  is  cylindrical,  tapering  but  slightly  above,  and,  except 
for  wrinkles  due  to  contraction,  is  quite  smooth,  having  no  Verrucae 
or  papillae.  The  margin  is  distinct  and  quite  smooth  and  is  separated 
by  a  relatively  deep  fosse  from  the  bases  of  the  outer  tentacles. 
The  tentacles  are,  as  a  rule,  only  partly  concealed  and  are  short 
stout  and  obtuse.  Theoretically  their  number  should  be  thirty-six, 
but  apparently  the  last  cycle  is  incompletely  developed,  since  I  was 
able  to  count  only  seventy-five  in  one  specimen  and  in  another  only 
sixty-four.  The  disc  and  mouth  are  concealed  from  view  in  all  the 
specimens. 

Structure.  The  mesogloea  of  the  column  wall  is  much  thinner 
than  the  ectoderm  and  the  processes  for  the  support  of  the  endo- 
dermal  musculature  are  but  feebly  developed.  Sections  through  the 
Upper  part  of  the  column  (Fig.  7)  show  that  the  margin  forms  a  well 
defined  parapet,  upon  the  inner  wall  of  which  is  situated  a  distinct 
though  weak  diflFuse  endodermal  sphincter.  A  few  scattered  nemato- 
cysts  occur  in  the  ectoderm  of  the  parapet,  but  they  are  not  aggre- 
gated  to  form  acrorhagi  and  the  margin  of  the  parapet  is  practi- 
cally  quite  smooth.  In  some  of  the  young  specimens  which  are 
well  expanded  this  parapet  cannot  be  seen,  and  it  is  probable  that 
it  may  be  smoothed  out  even  in  adult  individuals  during  complete 
expansion. 

In  the  adults  the  endoderm  of  the  upper  part  of  the  column 
contains  a  considerable  amount  of  brownish  pigment  in  the  form 
of  granules  and  a  few  zooxanthellae  are  also  present;  the  young 
specimens  show  indications  of  the  same  kind  of  pigment,  but  it  is 
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preseut  in  mnch  less  quantity,  indeed,  in  the  smallest  individual 
eiamined  it  could  not  be  perceived.  The  adults  also  show  a  diflfuse 
yellowish  pigment  in  the  cells  of  the-  ectoderm. 

The  longitndinal  musculatnre  of  the  tentacles  and  the  radial 
muscies  of  the  disc  are  moderately  developed  and  are  confined  to 
the  eetodenn.  The  stomatodaeum  is  long,  reaching  nearly  to  the  base 
and  it  is  deeply  grooved  longitudinaUy  (Fig.  8).  In  all  the  speci- 
mens  examined  it  possessed  two  well  defined  siphonogljrphs,  whose 
endoderm  was  much  higher  than  that  of  the  general  surface  of  the 
stomatodaeum,  presenting  an  appearance  similar  to  what  I  have  al- 
ready  described  (1901)  in  Cribrina  degantissima. 

The  mesenteries  in  the  adult  specimens  are  arranged  hexamer- 
onsly  in  four  cycles,  a  few  pairs  only  of  the  flfth  cycle  being  de- 
veloped. There  are  two  pairs  of  directives  and  the  mesenteries  of 
the  first  three  cycles  are  perfect,  only  those  of  the  first  cycle, 
howeyer,  being  attached  throughout  the  entire  length  of  the  stomato- 
daeum. The  longitndinal  muscies  on  the  members  of  the  first  cycle 
are  only  moderately  developed,  and,  in  the  upper  portions  of  the 
mesenteries,  form  a  low  diflfuse  pennon  tapering  gradually  at  either 
edge;  lower  down,  however,  below  the  level  of  the  stomatodaeum, 
they  become  narrower  and  higher,  tapering  gradually  toward  the 
Güter  edge  but  terminating  abruptly  intemally.  A  well  developed 
parieto-basilar  occurs,  extending  almost  up  to  the  disc ;  its  mesogloeal 
folds  for  the  support  of  the  muscle  fibres  are  decidedly  feeble,  but 
the  inner  edge  of  the  muscle  forms  a  distinct  fold  on  the  surface 
of  the  mesentery.  The  mesenteries  of  the  fourth  (and  flfth)  cycle 
are  destitute  of  a  muscle  pennon  and  develope  no  mesenterial  fila- 
ments.    No  reproductive  Organs  were  present. 

In  the  young  individuals  the  mesenteries  are  fewer,  there  being 
but  three  complete  cycles  and  in  the  smallest  specimen  examined 
the  mesenteries  of  the  third  cycle  were  rudiments.  Occasionally 
pairs  of  the  fourth  cycle  were  seen.  Only  the  first  cycle  mesenteries 
were  perfect,  those  of  the  second  cycle  just  touching  the  stomatodaeum 
at  its  oral  end.  In  one  of  the  young  individuals  a  fusion  of  the 
free  edges  of  a  pair  of  mesenteries  was  observed,  the  phenomenon 
occurring  in  two  pairs  of  mesenteries  belonging  to  the  second  cycle 
(Fig.  8).  In  both  pairs  the  mesenteries  were  separate  in  their  upper 
parts,  the  fusion  beginning  about  half  way  down  and,  in  one  pair, 
extending  only  for  a  short  distance,  while  in  the  other  it  continued 
to  the  base. 
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3.  Gyrostoma  incertuni  n.  sp. 

Talcahuano.  1  specimen. 

Tumbes  near  Talcahuano.      6  specimens. 
No.  448  a.  Puerto  Montt.  1  specimen. 

The  form  assumed  by  this  species  in  contraction  diflFers  con- 
siderably  in  diflferent  individuals.  Some  are  distinctly  barrel-shaped, 
smaller  both  at  the  margin  and  base  than  at  the  middle  (Fig.  10), 
while  others  are  more  elongated  (Fig.  11)  and  more  cylindrical, 
although  still  showing  a  diminution  in  diameter  toward  either  ex- 
tremity. 

The  base  was  evidently  adherent,  though  probably  but  feebly  so ; 
the  column  was  almost  smooth,  except  for  transverse  wrinkles  due 
to  contraction.  In  many  specimens  the  tentacles  were  completely 
concealed,  while  in  others  they  were  more  or  less  exposed  and  were 
Short,  conical  and  acuminate,  and  more  or  less  distinctly  brownish 
in  colour.  Their  number  seemed  to  be  somewhat  irregulär;  foui' 
cycles  are  regularly  present  and  in  serial  sections  through  the 
uppermost  part  of  the  column  of  an  individual  from  Tumbes  I  found 
representatives  of  a  fifth  cycle  over  some  of  the  exocx)els.  Accurate 
counts  were  not  easy  to  make,  owing  to  the  greater  or  less  con- 
traction of  all  the  specimens,  but  in  one  individual  eighty  were 
counted,  in  what  was  approximately  a  quadrant  of  the  large  indi- 
vidual from  Talcahuano  there  seemed  to  be  representatives  of  six 
cycles,  while  in  one  of  the  specimens  referred  to  below,  in  which 
about  half  the  tentacles  were  lacking,  I  counted  fifty-seven  re- 
maining. 

A  peculiarity  observed  in  several  of  the  specimens  from  Tumbes 
was  the  absence  of  tentacles  from  a  considerable  portion  of  the  disc. 
The  individual  shown  in  Fig.  11,  if  viewed  from  the  opposite  side 
has  the  appearance  represented  in  Fig.  15,  no  tentacles  being  per- 
ceptible  in  almost  one-half  of  the  circumference  of  the  disc,  the 
ridged  stomatodaeum  passing  directly  over  into  a  very  nari'ow  and 
smooth  disc  and  this  into  the  column  wall.  A  similar  condition  was 
observed  in  two  other  individuals,  but  the  remainder  were  normal. 
The  condition  seems  to  be  more  probably  the  result  of  injury  than 
a  normal  suppression  of  the  tentacles,  but  it  possesses  some  interest 
in  connection  with  Lesson's  description  of  Äctinia  pkta. 

On  account  of  the  diflferences  in  shape  there  is  considerable 
Variation  in  the  size  of  the  various  specimens.    The  largest  baiTel- 
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shaped  form  measured  2  cm  in  height  and  1.8  cm  in  diameter  at 
about  the  middle  of  the  column,  while  another  individaal,  from  Tnmbes, 
measured  1.4  cm  in  height  with  a  diameter  of  1.5  cm  at  its  broadest 
part  and  of  0.8  cm  at  the  base.  One  of  the  more  elongated  indi- 
Yidnals  measured  2  cm  in  height  with  a  greatest  diameter  of  1.1  cm. 

None  of  the  specimens  showed  any  distinct  coloration  of  the 
colnmn,  althongh  a  brownish  pigment  occurs  in  the  endoderm.  The 
tentacles  were  brownish,  the  color  being  dae  to  endodermal  pigment. 
The  stomatodaeam  was  longitudinally  ridged  and  the  siphonoglyphs 
were  well  marked.  The  margin  was  indistinct  but  smooth  and 
separated  by  a  slight  fosse  from  the  bases  of  the  onteimost  tentacles. 

Structure.  The  mesogloea  of  the  colnmn  wall  is  distinctly 
fibroos  in  structure  and  is  raised  npon  its  ectodermal  surface  into 
numerous  ridges  which  produce  the  transverse  wrinkles  mentioned 
aboye.  Throughout  the  greater  part  of  the  column  the  ectoderm  is 
nearly  as  thick  as  the  mesogloea,  but  toward  the  margin  the  latter 
thickens  distinctly.  The  endodermal  circular  musculature  is  but 
feebly  developed  and  a  sphincter  can  hardly  be  said  to  exist, 
althongh  the  muscle  processes  are  a  little  more  pronounced  at  the 
Upper  part  of  the  column  than  elsewhere. 

The  musculature  of  both  tentacles  and  diso  is  feeble  and  is  not 
imbedded  in  the  mesogloea.  The  stomatodaeum  is  longitudinally 
ridged  and  possesses  in  all  the  specimens  examined  two  well  deve- 
loped siphonoglyphs. 

The  mesenteries  present  several  interesting  features  in  their 
arrangement  In  sections  passing  through  the  middle  of  the  column 
there  are  twenty-four  pairs  of  mesenteries  visible,  twelve  pairs,  in- 
cluding  the  two  pairs  of  directives,  being  provided  with  strong  longi- 
tudinal  muscles,  while  the  remaining  pairs  are  small  and  destitute 
of  muscle  pennons  and  mesenterial  filaments.  In  the  upper  part  of 
the  column  the  twelve  large  pairs  are  perfect,  but  before  the  lower 
edge  of  the  stomatodaeum  is  reached  six  of  them  become  separated 
from  it  and  as  they  are  traced  down  the  column  they  lose  their 
mesenterial  filaments  and  the  muscle  pennons  diminish  in  size  and 
eventually  disappear  (Fig.  12),  so  that  in  the  lower  portion  of 
the  column  only  six  pairs  of  mesenteries  with  pennons  and  mesen- 
terial filaments  occur.  It  will  be  observed  that  the  number  of  mesen- 
teries does  not  agree  with  that  of  the  tentacles,  of  which  there  are 
representatives  of  five  and,  in  some  cases,  of  six  cycles.  In  sections 
through  the  marginal  region  of  the  column  it  was  possible  to  detect 
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in  individuals  which  had  a  fifth  cycle  of  tentacles  some  exceedingly 
small  representatives  of  a  fourth  cycle  of  mesenteries,  but  they  did 
not  form  a  complete  cycle,  nor,  indeed,  were  they  always  distinguish- 
able  in  those  portions  of  the  column  where  tentacles  of  the  fifth 
cycle  were  present.  Frequently  the  fifth  cycle  tentacles  were  mach 
crowded  against  the  adjacent  fourth  cycle  ones  and  appeared  to 
arise  from  the  bases  of  the  latter  rather  than  directly  from  the 
disc  and  in  such  cases  no  corresponding  mesenteries  could  be  ob- 
served. 

It  would  seem  that  in  this  species  there  is  presented  an  in- 
stance  of  a  form  in  which  a  reduction  of  the  original  number  of 
mesenteries  had  taken  place.  The  reduction  has  effected  an  almost 
complete  obliteration  of  at  least  one  cycle  of  mesenteries  and  has  even 
aflfected  the  development  of  the  second  cycle.  Instead  of  regarding  the 
small  number  of  peifect  mesenteries  and  the  relatively  low  total  number 
of  mesenteries  as  primitive,  I  would  prefer  to  consider  the  species 
as  a  degenerated  form  derived  from  ancestors  possessing  a  greater 
number  of  completely  developed  mesenteries. 

The  longitudinal  muscles,  when  developed,  form  streng  pennons. 
the  processes  ending  somewhat  abruptly  at  the  inner  edge,  though 
tapering  gradually  externally  (Figs.  12  and  13).  The  parieto-basilar 
is  represented  but  does  not  form  a  fold.  The  majority  of  the  in- 
dividuals examined  showed  no  reproductive  Clements,  but  in  the  largest 
one  (Talcahuano)  they  were  present  in  the  mesenteries  of  the  seeond 
and  first  cycles,  including  the  directives.  Both  oral  and  parietal 
stomata  were  present  and  there  was  a  weak  basilar  muscle  having 
the  form  represented  in  Fig.  15. 

I  was  inclined  for  a  time  to  refer  this  species  to  the  genus 
Condylanthus  of  Carlgeen  (1899),  but  the  fact  that  the  rudimentary 
mesenteries  in  Caklgren's  C,  magellanicus  were  confined  more 
especially  to  the  proximal  portion  of  the  column,  while  in  the  pre- 
sent form  they  are  in  the  distal  portion,  seemed  to  stand  in  the 
way  of  this  and  it  seemed  preferable  to  place  it  under  Gyrostoma, 

Genus  JParantheapsis  n*  g. 

Aäiniidae  without  acrorhagi  but  with  conspicuous  Verrucae  in 
the  distal  portion  of  the  column;  no  coUar,  but  the  margin  a  distinct 
parapet  within  which  is  a  well  marked  fosse ;  tentacles  of  moderate 
length  and  rather  slender,  capable  of  being  concealed  m  contraction ; 
sphincter  diffuse. 


The  Actiniae  of  the  Plate  CoUection.  233 

This  genus  resembles  the  genus  Antheapsis  of  Simon  as  modified 
by  Cablgbes,  except  in  the  arrangement  of  the  tentacles.  Is  is  disting- 
uished  from  Actinicides  of  Haddon  &  Shackleton,  by  the  absence 
of  true  acrorhagi  and  from  Condyladis  by  the  possession  by  the 
latter  of  a  "coUar"  in  place  of  a  parapet  and  of  longer  and  stouter 
tentacles. 

I  assign  to  this  genus  the  form  which,  since  my  paper  of  1893, 
has  generally  been  termed  Condylactis  cruentata.  Vebrill  has  re- 
cently  (1899)  placed  it  in  the  genus  Ädinioides,  but,  as  Carlgben 
has  pointed  out,  the  absence  of  true  acrorhagi  excludes  it  from  this 
as  defined  by  Haddon  &  Shackleton.  It  has  always  seemed 
to  me  a  little  out  of  place  in  its  position  under  Condylactis  and  I 
believe  its  reference  to  a  new  genus  will  prove  more  satisfactory. 

4.  JParantheopsis  cruentata  (Couthouy). 

Adinia  cnventata  Couthouy,  1846;  Gay,  1852. 

Cereus  eruentatm  Milne  Edwards,  1857. 

Bunodes  cruentata  Gosse,  1860;  Vebrill,  1869;  Andres,  1883. 

Condylactis  cruentata  McMuRRiCH,   1893;  Carlgren   1897  and  1899. 

Bunodactü  cruentata  Verrill,   1899. 

Aetinioides  cruentata  Vebrill,   1899. 


No.  590. 

Punta  Arenas. 

6  specimens. 

581. 

Punta  Arenas. 

1  specimen. 

604. 

Punta  Arenas. 

5  specimens. 

301. 

Cabo  Espiritu  Santo,  Tierra 

del  Fuego. 

1  specimen. 

Talcahuano. 

1  specimen. 

These  specimens  are  all  identical  with  those  I  described  from 
the  "Albatross"  collection  (1893)  as  Condylactis  cruentata.  They  are, 
however,  in  somewhat  better  condition  and  are  accompanied  by 
notes  of  the  coloration  which  dispel  all  doubts  as  to  their  identity 
with  the  forms  described  by  Dana  (1846)  as  Actinia  cruentata 
Couthouy.  This  is  a  matter  of  importance,  since  Carlgren  (1899)  has 
recently  described  a  Bunodes  {B.  octoradiatus)  from  the  Straits  of 
Magellan  which,  in  its  extemal  form  and  coloration  closely  resembles 
Dana's  description,  indeed,  the  fignre  which  Carlgren  gives  of  his 
Bunodes  might  readily  be  mistaken  for  a  representation  of  an  ex- 
panded  A,  cruentata.  Of  course  it  is  quite  possible  that  Dana  may  have 
confiised  individuals  of  the  two  species,  but  since  in  the  description 
he  States  the  number  of  the  tentacles  to  be  forty-six  while  Carl- 
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GREN  finds  never  more  than  thirty-two  in  B,  odoradiatus,  and  since 
the  first  form  anatomically  studied  to  be  identiiied  with  Couthoüy*s 
A.  cruentata  was  the  Actiniid  and  not  the  Bunodid,  the  name  given  the 
latter  by  Cablgben  must  be  retained  for  it  and  the  Actiniid  regarded 
as  the  form  described  by  Coüthouy. 

The  majority  of  the  individaals  in  the  present  coUection  are 
much  more  fuUy  expanded  than  were  those  which  I  originally 
stndied  and  their  average  height  is  abont  1.5  cm  and  the  diameter 
of  the  column  about  1.0  cm. 

According  to  the  label  which  accompanied  specimens  No.  590, 
the  basal  portion  of  the  column  was  rosecolored,  while  the  upper 
portion  and  the  tentacles  were  deep  carmine  with  flecks  of  grey. 
This  account  agrees  very  well  with  that  given  by  Coüthouy,  bat 
the  species  is  apparently  liable  to  considerable  Variation  in  color. 
since  the  specimens  studied  by  Carlgren  were  in  some  cases  oliva- 
ceous  with  greyish  tentacles,  in  others  white  with  greyish-gi-een 
tentacles  and  in  others  the  tentacles  were  caimine  only  at  the  tips. 

The  base  is  adherent  and  the  column  finely  corragated  in  its 
proximal  part  and  distally  is  provided  with  longitudinal  rows  of 
arge  and  well  marked  Verrucae  to  which  particles  of  sand  adhere 
with  considerable  firmness.  Each  alternate  row  is  somewhat  longer 
than  the  adjacent  ones,  but  even  the  longer  ones  do  not  extend 
beyond  the  middle  of  the  column.  The  margin  forms  a  distinct 
parapet  and  in  the  more  perfectly  expanded  individuals  can  be  seen 
to  bear  marked  papillae  opposite  the  extremities  of  the  longer  rows 
of  Verrucae  and  smaller  ones  opposite  the  shorter  rows.  These 
papillae  present  a  streng  superficial  resemblance  to  acrorhagi,  but 
they  do  not  show  any  special  development  of  nematocysts,  agreeing 
in  their  histological  structure  with  the  column  wall. 

The  tentacles  are  separated  from  the  margin  by  a  distinct  fosse 
and  are  short  and  blunt.  They  are  arranged  in  about  two  cycles, 
each  of  which,  in  one  individual  in  which  a  count  was  made,  con- 
tained  sixteen  tentacles.  As  already  stated,  however,  Dana  states 
that  the  tentacles  are  forty-six  in  number  and  Carlqben  found 
the  number  to  vary  from  forty  to  forty-eight.  As  will  be  seen  later 
both  octamerous  and  hexamerous  individuals  occur,  a  fact  which 
explains  these  discrepancies.  The  diso  is  smooth  and  the  stomato- 
daeum  is  longitudinally  ridged  and  possesses  two  siphonoglyphs, 

Structure.  The  circular  musculature  of  the  column  wall  is 
but  moderately  developed   and   the  sphincter  is  diffuse  and  very 
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feeble,  indeed,  in  some  individuals  it  can  hardly  be  said  to  be 
developed. 

I  am  able  to  confirm  Cablgeen's  Observation  that  both  octamer- 
ous  and  hexamerons  individuals  occur,  since  I  found  both  arrange- 
ments  in  the  specünens  from  Punta  Arenas;  the  Single  individual 
from  Cabo  Espiritn  Santo  was  hexamerons.  In  the  hexamerons  forms 
the  mesenteries  are  arranged  in  three  cycles,  all  of  which  are  per- 
fect,  althongh  the  members  of  the  third  cycle  are  very  mnch  nar- 
rower in  the  lower  part  of  the  column  than  are  the  others.  In  the 
octamerous  individuals  only  sixteen  pairs  of  mesenteries  were  present, 
and  of  these  eight  pairs  were  very  much  smaller  than  the  others. 
It  would  seem  that  the  eight  primary  pairs  of  the  octamerous 
arrangement  are  to  be  regarded  as  equivalent  to  the  twelve  pri- 
maries  and  secondaries  of  the  hexamerons  individuals.  I  have  not 
fonnd  any  evidence  that  the  octamerous  condition  is  merely  trans- 
itory,  as  Cablgbek  supposes,  and  while  I  am  not  disposed  to  deny  the 
occurrence  of  a  transformation  of  one  condition  into  the  other  in 
the  face  of  my  colleague's  definite  Statements,  I  would  point  out 
that  the  occurrence  of  both  arrangements  in  individuals  of  the  same 
species  is  not  without  precedent. 

In  the  "Albatross"  specimen  which  I  examined  reproductive 
elements  occurred  only  in  the  primary  (octamerous)  mesenteries, 
with  the  exception  of  the  directives.  In  individuals  of  the  present 
coUection  I  find  them  also  in  the  secondaries  (tertiaries  of  the  hexamer- 
ons arrangement)  and  have  observed  them  in  one  individual  in  one 
of  the  pairs  of  directives,  so  that  Carlgben  is  probably  correct 
when  he  describes  all  the  mesenteries,  including  the  directives,  as 
being  fertüe. 

5.  Parantheopsis  ocellata  (Lesson). 

Adinia  ocellata  Lesson,   1828. 

(rihrina  ocdUita  Ehbenbebg,  1834. 

Cribrina  (Diphsiephanus)  ocellata  Bbandt,   1835. 

f*mug(y)  ocellafu  Milne-Edw^abds,  1857. 

Bunode^s  ocellata  Vebbtll,  1869. 

Bunodaetis  ocellata  Vebbill,  1899. 

Nr.  61.  Cavancha  near  Iquique.  1  specimen. 

154.  Tumbes  near  Talcahuano.  12  specimens. 

219.  Puerto  Montt.  5  specimens. 

256a.  Calbuco.  3  specimens. 
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The  various  individuals  which  I  have  ventured  to  assign  to  this 
species  present  considerable  differences  in  general  appearance  in  the 
preserved  condition  but  anatomically  they  do  not  show  sufficient 
dissimilarity  to  Warrant  theii'  Separation  into  several  species. 

The  base  is  adherent  in  all  and  the  colnmn  is  more  or  less  contracted 
and  has  assumed  the  form  either  of  a  low  dorne  or  of  a  short  cyl- 
inder  (Fig.  44),  the  tentacles  being  completely  concealed  in  some, 
while  in  others  they  are  partly  exposed.  One  of  the  individuals 
from  Tumbes  (Fig.  45)  was  considerably  higher  than  the  rest  and 
had  its  tentacles  almost  concealed.  The  column  wall  is  provided 
with  Verrucae  to  which,  in  some  individuals,  particles  of  sand  and 
Shell  were  adhering,  but  the  extent  to  which  the  Verrucae  were  devel- 
oped  varied  greatly.  They  are  in  all  cases  arranged  in  longitudinal 
rows,  forty-eight  in  number,  and  which  may  either  extend  the 
entire  length  of  the  column,  as  in  two  specimens  from  Puerto  Montt, 
or  may  be  limited  to  the  upper  half,  the  lower  half  having  a  retic- 
ulated  appearance  not  unlike  that  seen  in  some  specimens  of  An- 
fhöloha  achates.  The  Verrucae  are  not  borne  on  pedicles,  but  resemble 
those  of  Parantheopsis  cruentata  for  instance. 

At  its  distal  end  each  altemate  row  of  Verrucae  is  prolonged 
upon  a  well  marked  conical  process  resembling  an  acrorhagus  in 
appearance  but  possessing  no  special  development  of  nematocysts. 
These  structui^es  are  Avhat  Cablgren  (1899)  has  named  pseudo- 
acrorhagi,  and  they  are  very  noticeable  in  the  more  expanded  in- 
dividuals. Since  they  correspond  with  the  altemate  rows  of  Ver- 
rucae their  number  is  twenty-four,  but  half  of  them  are  much  smaller 
than  the  others,  with  which  they  altemate. 

The  tentacles  are  short,  stout  and  rounded  at  the  tips,  and  in 
some  cases  showed  indications  of  being  longitudinally  fluted.  They 
were  too  much  crowded  to  make  a  certain'^count,  but  seemed  to  be  in  the 
neighbourhood  of  100,  probably  96,  in  number.  The  diso  and  mouth 
were  concealed  in  all  the  specimens. 

In  the  majority  of  the  individuals  the  height  and  diameter  of  the 
column  is  about  the  same  and  somewhere  about  1.5  cm.  Some  spe- 
cimens are,  however,  more  conical,  an  individual  from  Puerto  Montt 
measuring  1.5  cm  in  height  while  the  diameter  of  its  base  was  2.5  cm, 
and  another  from  Tumbes  had  a  height  of  2.5  cm,  with  a  diameter 
at  the  base  of  1.7  cm.  Notes  giving  the  coloration  in  life  accom- 
pany  the  specimens  from  Cavancha  and  Puerto  Montt.  The  former 
is  Said  to  have  been  provided  with  "Reihen  von   rothen  Warzen" 
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whüe  the  statemests  as  to  the  latter  read  as  follows:  "Mauerblatt 
grüDgraa  mit  Längsreihen  von  braunrothen  Warzen.  Fühler  schwarz- 
grau,  manchmal  weiss  gesprenkelt.  Mundscheibe  tief  rothbraun." 
In  the  preserved  condition  the  coloration  varies  somewhat  and  is 
dne  to  the  black  pigment  contained  in  the  endoderm,  all  traces  of 
the  reddish  color  having',  disappeared.  In  the  specimens  from  Puerto 
Montt  this  endodermal  pigment  is  abundantly  developed  and  their 
color  is  a  uniform  dingy  grey-brown,  the  centre  of  each  Verruca 
being  of  a  clearer  brown  and  the  tentacles  almost  black.  The 
specimens  from  Tumbes  are  either  entirely  colorless  or  the  upper 
part  of  the  column  is  dingy  dark  slate  colored,  and  the  Calbuco 
specimens  are  quite  colorless,  except  where  the  ectoderm  has  been 
rubbed  away  the  endodermal  pigment  then  showing  through  and 
giving  a  dark  slate  color. 

Structure.  The  mesogloea  of  the  column  wall  is  in  general 
thinner  than  the  ectodeim,  and  bears  on  its  inner  surface  low  pro- 
cesses  for  the  support  of  the  endodermal  musculature.  In  the  region 
of  each  Verruca  the  column  wall  shows  a  slight  outpouching  throughout 
the  extent  of  which  the  muscle  processes  are  wanting.  The  ectoderm 
of  the  Verrucae  consists  of  slender  cells,  closely  set  and  uniform  in 
character,  there  being  no  trace  of  gland  cells,  such  as  occur  in  the 
rast  of  the  column  ectoderm  and  no  pyriform  cells.  In  the  in- 
dividuals  in  which  the  Verrucae  are  confined  to  the  upper  part  of  the 
column  the  mesogloea  of  the  lower  part  is  raised  into  strong  ndges 
which  give  the  reticulated  appearance  already  described.  The 
pseudo-acrorhagi  present  the  some  structure  as  the  rest  of  the 
verrucal  portion  of  the  column,  except  that  the  mesogloea  is  some- 
what thinner.  There  is  practically  no  sphincter  muscle,  the  few 
muscle  processes  occurring  where  it  should  be  found  being  scattered 
and  no  larger  than  those  of  the  general  column  wall. 

The  longitudinal  muscles  of  the  tentacles  and  the  radial  muscles 
of  the  disc  are  feeble  and  are  throughout  ectodermal.  The  mesogloea 
of  the  tentacles  is  very  thin. 

The  stomatodaeum  is  strongly  ridged  longitudinally  and  is  pro- 
vided  with  two  distinct  siphonoglyphs.  The  mesenteries  are  ar- 
ranged  hexamerously  in  four  cycles,  the  first  three  of  which  are  per- 
fect,  though  losing  their  connection  with  the  stomatodaeum  at 
different  levels,  those  of  the  first  cycle,  which  includes  two  pairs  of 
directives,  being  attached  lower  down  than  the  others.  The  mesen- 
teries of  the  fourth  cycle  differ  a  little  in  the  extent  of  their  de- 
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velopment  in  diflferent  individuals,  in  some  being  very  narrow  and 
destitnte  of  mnscle  pennons  and  mesenterial  filaments,  while  in  others 
they  are  broader  and  possess  these  structures.  All  the  mesenteries 
may  be  fertile,  with  the  possible  exception  of  the  directives.  The 
longitudinal  muscles  of  the  first  three  cycles  are  well  developed, 
occupying  about  one-half  the  muscle-beaiing  surface  of  the  mesentery. 
The  processes  vary  somewhat  in  height  in  different  individuals, 
Fig.  46  representing  an  average  condition.  The  parieto-basilar  forms 
a  distinct  fold,  often  more  marked  than  that  shown  in  Fig.  46  and 
the  basilar  muscles  are  well  developed  (Fig.  47). 

The  differences  in  color  in  this  form  and  Lesson's  A.  oceUata 
seem  to  be  explainable  by  the  fact  that  the  coloration  is  the  re- 
sultant  of  a  diffuse  ectodermal  pigment  and  a  granulär  endodermal 
one  which  varies  in  the  amount  of  its  development.  It  may  be 
noted  that  there  is  a  probability  that  Lesson's  A.  papulosa  is 
identical  with  his  A,  ocellata  but  there  is  too  much  uncertainty  about 
this  as  yet  to  Warrant  the  combination  of  the  two  under  the  term 
A.  papulosa. 

Family  Paractidce  ß.  Hebtwig,  1882. 

AcUninae  with  an  adherent  base ;  sphincter  mesogloeal ;  mesenteries 
arranged  in  several  cycles,  of  which  usually  more  than  one  is  perfect ; 
longitudinal  muscles  of  the  mesenteries  usually  diffuse,  parieto-basilars 
and  basilars  unequally  developed;  no  acontia. 

Genus  Paractis  Milne  Edwards  et  Haime,  1882. 

Paractidae  vrith  thin  and  smooth  column  wall;  tentacles  of 
moderate  length  and  of  uniform  thickness  throughout;  margin  not 
lobed;  the  individual  mesenteries  of  each  pair  equally  developed. 

The  genus  Paraäis  possesses  a  somewhat  doubtful  standing  if  the 
first  species  mentioned  under  a  new  genus  is  to  be  recognized  as  its  type. 
The  genus  was  established  by  Milne  Edwards  &  Haime  in  1852 
and  the  first  species  mentioned  under  it  was  P.  impatiens  (Couthoijy), 
a  form  which  I  find  in  the  present  coUection  and  which  proves  to 
be  a  Sagai-tiid.  The  precise  definition  given  to  the  family  Paractidce 
by  K.  Hertwig  removes,  however,  any  danger  of  confusion  as  to  the 
forms  which  should  be  assigned  to  it  and  it  seems  probable  that  had 
Milne  Edwards  known  of  the  possession  of  acontia  by  P.  im- 
patiens he  would  not   have   included   it  in  the  new  genus.     The 
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abolition  of  the  genas  or  the  bestowal  of  a  new  name  npon  it  wonld 
now  be  very  confusing  and  it  seems  preferable  to  simply  remove 
impa^iens  from  it  and  recognize  it  as  limited  by  Hebtwio. 

6.  JParnctiH  nivea  (Lesson)  Verbill. 

Aciinia  nivea  Lesson,  1830. 

Actinia  [Isacmcea)  nivea  Ehbenbebg,   J834. 

Aciinia  (Diplostephanus)  nivea  Brandt,  1835. 

Adinia{?)  nivea  Milne  Edwards,  1857. 

Sngartia  nivea  Vebrill,    1869  (nee  GosSE,   1860;  nee  Düerden,   1898). 

Aipiasia  nivea  Andres,  1883. 

Paraäis  nivea  Vebrill,  1899. 

No.  150.     Coquimbo.    1  specimen. 

The  Single  individual  of  this  species  (Fig.  16)  was  pronouncedly 
goblet-shaped  and  measnred  2.5  cm  in  height.  The  base  was  some- 
what  expanded  measnring  0.5  cm  in  diameter,  and,  thongh  slightly 
bulbous,  was  evidently  adherent.  Immediately  above  the  base  the 
colmnn  was  relatively  very  narrow,  measuring  only  0.3  cm  in  diameter, 
bat  from  that  it  gradually  enlarged  until  at  a  distance  of  about 
2  cm  from  the  base  it  had  a  diameter  of  0.7  cm.  At  this  point  it 
enlarged  saddenly  to  a  diameter  of  1.3  cm,  which  size  was  maintained 
ap  to  the  margin.  Throughout  the  proximal  part  the  wall  was 
minately  mgose  and  had  a  firm  leathery  consistency,  bat  in  the  distal 
portion  it  was  smooth,  thin  and  somewhat  translacent.  The  margin 
was  smooth  and  the  tentacles,  which  covered  the  greater  portion  of 
the  disc,  were  moderately  long,  slender  and  rather  flaccid.  The  inner 
ones  measnred  aboat  0.6  cm  in  length. 

In  color  the  colnmn  was  pare  white  throaghoat.  The  tentacles 
were  apparently  arranged  in  irregolar  gi'oups  differing  in  coloar; 
there  were  three  groups  of  a  parplish-brown  color  alternating  with 
grottps  which  were  almost  colorless  although  occasionally  here  and 
there  a  purplish-brown  tentacle  occarred  in  them. 

S  t  r  u  c  t  u  r  e.  In  the  column  wall  the  mesogloea  was  throughont 
mach  thicker  than  the  ectoderm,  although  its  actaal  thickness 
differed  ia  the  apper  and  lower  portions,  the  former  region  being 
only  one-tenth  the  thickness  of  the  latter  (Figs.  18  and  19).  It 
was  throughont  fibrous  in  structure  and  in  the  upper  part  was  almost 
reticular  in  the  outermost  portions.  The  circular  musculatare  was 
bat  moderately  developed  and  immediately  below  the  margin  there 
was  an  oval  mesogloeal  sphincter,  reticular  in  structure  and  lying 
mach  more  closely  to  the  ectoderm  than  to  the  endoderm. 
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The  tentacles  and  disc  were  thin-walled  and  their  longitudinal 
(radial)  musculature  was  moderate  and  not  imbedded  in  the  meso- 
gloea.  The  brownish  tentacles  owed  their  color  to  pigment  granules 
seated  in  their  endoderm.  The  stomatodaeum  was  rather  short, 
extending  only  about  half  way  through  the  upper  enlarged  portion 
of  the  column ;  its  mesogloea  was  rather  thin  and  it  possessed  two 
rather  shallow  siphonoglyphs. 

The  mesenteries  were  arranged  hexamerously  in  three  cycles, 
of  which  only  the  primary  one  seemed  to  be  perfect,  although  the 
secondaries  were  almost  as  broad  as  the  primaries  and  possessed 
well  developed  muscle  pennons.  The  tertiaries  were  moderately 
broad,  bat  their  longitudinal  mascles  were  feeble  and  they  possessed  no 
mesenterial  filaments.  In  the  upper  and  lower  portions  of  the 
column  the  mesenteries  differed  greatly  in  appearance;  in  the  former 
region  (Fig.  18)  their  mesogloea  was  exceedingly  thin,  with  smooth 
surfaces  and  they  were  much  broader  than  in  the  lower  regioB 
(Fig.  19)  the  mesogloea  in  this  portion  of  their  extent  being  much 
thicker  and  its  surfaces  raised  into  numerous  processes  and  lobes 
for  the  Support  of  the  parieto-basilar  and  basilar  muscles,  the  former 
of  which  did  not,  however,  form  a  fold  upon  the  surface.  The 
muscle  pennons  of  the  primaries  and  secondaries  were  strong  and 
ended  abruptly  only  at  their  inner  edges.  Jhe  reproductive  organs 
were  entirely  confined  to  the  upper  broader  parts  of  the  mesenteries 
and  were  bome  by  those  of  the  primary  and  secondary  cycles,  with 
the  possible  exception  of  the  directives;    the  tertiaries  were  sterile. 

In  form  and  coloration  this  specimen  so  closely  resembled  the 
individual  of  Actinia  nivea  shown  to  the  left  in  Lesson's  figure  of 
that  species  (1830,  tab.  3,  fig.  8  B)  that  there  seems  no  doubt  of  its 
identity.  Lesson,  however,  describes  the  species  as  capable  of 
assuming  various  forms;  his  description  runs  thus:  ,,Sa  partie  supe- 
rieure  peut  aussi  rentrer  avec  les  tentacules  et  se  cacher  dans  Tam- 
pleur  moyenne  de  corps.  Enfin,  l'enveloppe  est  tres-lisse,  trös-douce 
au  toucher  et  seulement  marqu6e  de  quelques  rades  ou  plissures 
verticales."  The  goblet-like  form  of  the  column  cannot,  therefore, 
be  regarded  as  absolutely  characteristic  of  the  species,  but  when 
associated  with  a  coloration  resembling  so  closely  that  shown  in 
Lesson's  figures  it  certainly  becomes  of  importance. 

The  majority  of  the  Synonyms  of  Lesson's  species  are  based 
solely  on  his  description  and  only  in  three  cases  was  the  name  of 
his  species  applied  to  specimens  actually  examined,  namely  in  the 


The  Actlniae  of  the  Plate  CoUection.  241 

case  of  Gosse  (1860)  who  described  a  British  form  as  Sagartia  nivea, 
in  that  of  Vekeill  who  described  a  form  from  Callao,  Peru,  at  first 
(1869)  as  Sagartia  nivea  and  later  (1899)  as  a  Faractis,  and  in  that 
of  DuERDEN  who  applied  the  name  (1898)  to  a  West  Indian  form, 
assigning  it  to  the  geuna^  Sagartia,  In  the  case  of  Gosse's  name 
there  was  no  presumption  that  the  species  was  identical  with 
Lesson's  ^)  but  both  Verhill  and  Dl^erden  supposed  that  they 
were  dealing  with  forms  identical  with  Lesson's.  Goncerning 
Dcerden's  form  I  agree  with  Verrill  in  regarding  its  identity  as 
erroneous,  it  must  be  so  if  Lesson's  form  was  a  Paradis.  But  with 
regard  to  Verrill's  form  the  case  is  diflferent.  The  coloration 
given  in  Verbill's  earlier  paper  tallies  with  that  of  the  present 
species  and  his  description  of  the  sphincter  in  his  later  paper  cor- 
responds  with  what  I  have  found.  In  the  arrangement  of  the  mesen- 
teries  there  is,  however,  considerable  diflference,  for  Verrill  describes 
four  cycles  with  rudiments  of  a  fifth  and  from  twelve  to  twenty-four 
perfect  pairs.  Apparently  Verrill's  specimens  showed  considerable 
Variation  and  it  is  consequently  difficult  to  compare  with  them  a 
Single  individual.  Although  I  could  not  find  that  the  second  cycle 
reached  the  stomatodaeum  in  my  specimen,  yet  the  fact  that  its 
mesenteries  were  so  nearly  of  a  size  with  those  of  the  first  cycle 
and  so  different  from  those  of  the  third,  renders  it  possible  that 
thev  may  reach  the  stomatodaeum  in  its  uppermost  part,  though 
having  been  so  unfortunate  as  to  accidentally  lose  my  sections  through 
this  region  I  cannot  decide  the  point;  in  the  highest  sections  I 
possess  some  of  the  first. cycle  mesenteries,  even,  have  separated 
from  the  stomatodaeum.  The  number  of  tentacles  present  is  certainly 
mach  greater  than  the  total  number  of  mesenteries  and  this  suggests 
a  further  possibility  that  an  additional  cycle  of  small  mesenteries 
may  have  been  present  in  the  uppermost  part  of  the  column,  and 
if  this  be  so  then  the  divergence  between  Verrill's  specimens  and 
Diine  amount  to  little.  I  believe  that  both  are  identical  with  Lesson's 
Adinia  nivea. 

The  specimens  which  Lesson  described  were  coUected  at  Paita, 
Peru,  where  they  were  very  abundant,  but  he  also  describes  another 
form,  A.  hicolor^  as  plentiful  in  the  same  harbour.    Examining  his 

1)  Since  Gosse's  Sagartia  nivea  is  a  true  Sagartian  and  Lesson's 
Bpecies  is  a  Paradis,  there  is  no  necessity  for  the  abolition  of  Gosse'b 
tenn  for  bis  species  as  proposed  by  Verrill  (1869)  unless  the  sup- 
position  of  Andres  that  it  is  identical  with  S,  venußta  be  correct. 
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description  and  figure  of  A.  bkolor,  one  cannot  fail  to  be  Struck  by 
its  great  similarity  to  Ä,  nivea,  the  principal  difference  being  appai- 
ently  the  color  of  the  tentacles  which  in  bicolor  were  emerald  green. 
Ffom  what  we  know  of  the  variability  in  color  in  Actinians  one 
may  be  inclined  to  donbt  the  sufficiency^of  a  difference  of  this  kind 
for  the  Separation  of  the  two  forms,  but  until  we  possess  an  an- 
atomical  description  of  bicolor  it  seems  well  to  leave  them  distinct, 
since  a  fnsion  would  necessitate  the  abolition  of  the  term  nivea. 

7.  JParactis  if/nota  n.  »p. 

No.  61a.    Iquique.    2  specimens. 

The  base  is  adherent  and  somewhat  smaller  than  the  column 
(Fig.  20),  and  in  both  specimens  is  somewhat  irregulär  in  outhne. 
The  column  is  about  1.2  cm  in  height;  it  is  somewhat  irregulär  in 
cross  section,  its  walls  are  thin  and  mnch  wrinkled  by  contraction 
especially  in  the  proximal  portions,  and  there  is  no  indication  of 
acrorhagi,  tubercles,  or  capitular  ridges,  the  margin  being  but  faintly 
marked.  The  tentacles  number  about  ninety-six  and  are  moderate 
in  length,  conical  and  somewhat  slender;  they  are  exposed  in  both 
specimens.  There  in  no  trace  of  color  remaining  in  either  tentacles 
or  column. 

Structure.  The  column  mesogloea  is  thin,  though  somewhat 
thicker  than  the  ectoderm  and  has  a  markedly  fibroas  structure. 
The  circular  muscles  are  rather  feeble  and  in  the  upper  part  of  the 
column  there  is  a  thin  though  broad  mesogloeal  sphincter  (Fig.  21). 
It  is  elongate  triangulär  in  form,  reticular  in  structure  and  is 
separated  from  the  endoderm  by  a  narrow  layer  of  mesogloea,  while 
although  very  close  to  the  ectoderm  above,  it  separates  from  it 
below  so  that  its  lower  part  lies  almost  in  the  middle  of  the  mesogloea. 

The  tentacles  are  thin-walled  and  their  longitudinal  muscles  are 
not  imbedded  in  the  mesogloea.  The  stomatodaeum  possesses  two 
rather  shallow  and  small  siphonoglyphs. 

The  mesenteries  are  arranged  hexamerously  in  three  cycles, 
with  occasional  representatives  of  a  fourth.  Those  belonging  to  the 
flrst  two  cycles  are  apparently  perfect  and  they  alone  possess  well 
developed  muscle  pennons  (Fig.  22),  which  occupy  about  one-half 
the  surface  of  the  muscular  portion  of  the  mesenteries,  tapering 
abruptly  at  their  inner  edges,  but  very  gradually  externally.  A  weak 
parieto-basilar  can  be  distinguished  but  it  does  not  extend  as  high 
as   the   stomatodaeum.     The    mesenteries  of  the    first   and  second 
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cycles  are  fertile,  with  the  possible  exception  of  the  two  pairs  of 
directives. 

8.  Faractis  tenuicolHs  n.  sp* 

No.  256  b.    Calbuco.    4  specimens. 

Two  of  the  individuals  of  this  species  were  much  more  elongated 
than  the  others  and  in  these  the  base  had  a  diameter  of  1.3  cm, 
the  column  abont  0.9  cm,  while  the  height  of  the  column  was  3.5  cm. 
The  corresponding  measurements  of  one  of  the  shorter  individuals 
(Fig.  23)  were,  diameter  of  the  base  1.6  cm,  diameter  of  the  column 
aboüt  the  same,  height  of  the  column  about  1.2  cm. 

The  base  was  adherent  and  usually  somewhat  larger  than  the 
colmnn.  This  is  almost  cylindrical,  expanding  but  slightly  toward 
either  end  and  its  walls  have  throughout  the  greater  part  of  their 
extent  a  considerable  amount  of  consistency.  No  Verrucae  were 
present,  but  a  number  of  regularly  arranged  longitudinal  ridges 
could  be  distinguished,  terminating  rather  abruptly  above  about 
05  cm  below  the  margin,  the  portion  of  the  column  above  them 
being  quite  smooth  and  its  wall  markedly  thinner  than  that  of  the 
lower  part,  thus  forming  what  may  be  termed  a  capitulum  (Fig.  24). 
The  tentacles  were  numerous,  long  and  flaccid;  they  were  probably 
about  ninety-six  in  number  and  the  outermost  cycle  was  situated 
directly  upon  the  margin.  In  none  of  the  specimens  was  there  any 
infolding  of  the  column  over  the  tentacles,  the  mouth  and  disc  being 
phiinly  visible  in  some  individuals  and  readily  brought  into  view  in 
the  others  by  separating  the  tentacles  which  were  matted  over 
them.  The  disc  was  quite  smooth  and  the  mouth  was  provided 
with  two  moderately  distinct  gonidial  grooves. 

The  only  traces  of  color  remaining  were  a  slight  brownish 
tinge  in  the  tentacles,  deepening  toward  the  tips  as  if  these  had 
been  specially  colored,  and  a  yellowish  pigment  in  the  ectoderm  of 
the  stomatodaeum. 

Structure.  The  mesogloea  of  the  column  wall  is  thicker  than 
the  ectoderm  and  its  outer  surface  is  raised  into  numerous  ridges 
and  elevations.  In  the  upper  or  capitular  region  these  elevations 
are,  however,  entirely  absent  and  both  the  mesogloea  and  the  ecto- 
derm are  much  thinner  than  they  are  lower  down.  The  circular 
moscolature  is  feeble,  the  processes  which  support  it  being  low, 
ODbranched  and  somewhat  distant  from  one  another.  At  the  margin 
and  extending  downward  a  short  distance  on  the  capitulum  is  the 
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sphincter  muscle  (Fig.  28),  completely  imbedded  in  tlie  mesogloea. 
It  is  very  weak  and  has  a  delicately  reticular  structure,  the  tra- 
beculae  separating  the  meshes  being  very  delicate.  The  muscle  cells 
are  few  in  number  and  exceedingly  small,  the  majority  of  the  meshes, 
indeed,  seeming  at  first  sight  to  be  mere  empty  Spaces.  The  small- 
ness  of  the  muscle  fibres  is,  however,  a  characteristic  of  the  circular 
musculature  of  the  column  and  there  can  be  no  doubt  that  the 
reticulum  represents  the  sphincter  and  is  not  merely  loosely  arranged 
mesogloea.  At  the  upper  part  of  the  scapus  cavities  occur  in  the 
mesogloea,  some  scattered  and  others  aggregated  to  form  a  reticulum 
whose  trabeculae  are  much  thicker  than  those  of  the  capitular 
sphincter;  these  seem  to  constitute  a  second  sphincter. 

The  tentacles  are  very  thin-walled  except  toward  the  tips,  where 
the  extra  thickness  is  probably  due  to  a  little  extra  contraction. 
Their  ectoderm  is  thicker  than  both  the  mesogloea  and  endoderm 
together;  the  longitudinal  muscles  are  but  feebly  developed  and  are 
situated  in  the  ectoderm.  Brownish  pigment  granules  occur  in  the 
endoderm,  especially  toward  the  tips,  and  it  is  also  present  in  the 
endoderm  of  the  column  and  disc.  The  structure  of  the  disc  is 
essentially  similar  to  that  of  the  tentacles. 

The  stomatodaeum  is  irregularly  ridged  longitudinally  and 
possesses  two  siphonoglyphs.  The  mesenteries  of  the  first  three 
cycles  have  a  well  developed  longitudinal  musculature  which  occupies 
nearly  the  entire  surface  of  the  muscular  portion  of  the  mesenteries 
and  consists  of  numerous  slender  and  branching  processes  which 
diminish  in  height  somewhat  gradually  toward  the  outer  edge  of 
the  muscle,  but  abruptly  at  the  inner  edge  (Fig.  26).  The  basal 
portion  s  of  the  mesenteries  bearseveral  short,  rather  stout,  unbranched 
processes,  but  there  is  no  distinct  fold  representing  a  parieto- 
basilar  muscle,  nor  do  tangential  sections  through  the  base  reveal 
a  distinct  basilar.  ßeproductive  cells  in  very  early  stages  of 
development  were  seen  in  some  of  the  mesenteries  of  the  second 
and  third  cycles.  The  mesenteries  of  the  fourth  cycle  are  small 
and  destitute  of  both  muscle  pennons  and  mesenterial  filaments. 

In  certain  respects,  such  as  the  possession  of  a  capitulum,  this 
form  differs  from  the  typical  members  of  the  genus  Paractis.  It  is  not 
improbable  that  it  may  be  necessary  to  assign  it  to  another  genus 
when  the  anatomical  peculiarities  of  Paractinia,  Paranthus  and 
Parantheoides  are  more  definitely  determined. 
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Genus  JPycnanthus  Mc  Murrich  1893. 

Faractidae  with  a  thick  column  wall,  destitate  of  tubercles  or 
ven'ucae,  but  with  capltular  ridges;  margin  tentaculate,  not  lobed; 
tentacles  slender  and  not  bulbously  enlarged  at  the  base. 

9.  JPi/cnanthus  lineolatus  (McMurhich). 

Paraetis  lineolata  McMuRRiCH,  1893. 
'^Aciinia  lineolata  Coüthout,  1846. 

Juan  Femandez.    30  fathoms.    1  specimen. 

The  Single  specimen  of  this  species  (Fig.  27)  was  strongly 
contracted,  the  upper  portion  of  the  column  being  completely  infolded 
and  the  tentacles  concealed.  The  base  was  adherent  and  the  column 
had  the  form  of  a  low  dome,  its  walls  being  perfectly  smooth,  except 
for  some  irregulär  circular  furrows,  due  to  contraction,  and  radial 
ridges  upon  the  summit  which  were  probably  the  continuations  of 
the  capitular  ridges. 

The  height  of  the  column  was  about  2.5  cm,  and  its  diameter 
at  its  widest  part  3.2  cm.  In  color  it  was  probably  uniformly 
chocolate  brown,  the  coloring  matter  being  located  in  the  ectoderm, 
so  that  where  this  had  been  removed  and  the  underlying  mesogloea 
eiposed,  white  blotches  occurred. 

Structure.  The  column  ectoderm  was  very  uniform  in 
strncture,  consisting  of  cells  about  0.26  mm  in  height  whose  basal 
portions  were  densely  packed  with  pigment  granules  of  a  yellowish- 
brown  colour  and  so  fine  that  they  gave  the  appearance  of  an  almost 
homogeneous  coloration.  I  could  detect  no  gland  cells  and  no 
nematocysts  in  my  preparations.  The  mesogloea  was  very  thick, 
measuring  3.0 — 3.5  mm  in  thickness,  and  contained  numerous  minute 
cavities  occupied  by  cells  and  lying  in  an  almost  homogeneous 
ground  substance.  It  is  interesting  to  note  that  in  the  outermost 
portions  next  the  ectoderm,  the  Contents  of  the  cavities  were  colored 
by  the  same  pigment  as  occurred  in  the  general  ectoderm.  In  the 
infolded  portion  of  the  column  the  mesogloea  increased  in  thickness, 
ontil  at  the  junction  with  the  diso  it  was  almost  twiec  as  thick  as 
it  was  lower  down  and  its  surface  was  raised  into  distinct  longi- 
tudinal  ridges,  giving  it  an  appearance  such  as  is  seen  in  the  cap- 
itulom  of  certain  Phelliinae.  I  could  not  determine  the  number  or 
arrangement  of  these  capitular  ridges  without  mutilating  the  Single 
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specimen  more  than  seemed  advisable,  but  they  seemed  to  be  selid 
elevations  whose  ectoderm  was  pigmented  like  that  of  the  rest  of 
the  column. 

The  circular  musculature  of  the  column  was  but  moderately 
developed,  but  there  was  a  strong  mesogloeal  sphincter  (Fig.  28), 
triangulär  in  section,  tapering  oflf  rather  abruptly  at  its  lower  edge 
and  separated  from  both  ectoderm  and  endoderm  by  a  distinct  layer 
of  homogeneous  mesogloea.  It  extended  throughout  the  length  of 
the  capitulum  and  in  its  upper  part  presented  a  reticular  appearance, 
while  below  it  showed  distinct  indications  of  layering. 

The  tentacles  were  probably  forty-eight  in  number  and  were  of 
moderate  length  and  simple,  possessing  no  enlargement  of  the 
mesogloea  at  their  bases.  Their  longitudinal  muscles  and  the  radial 
muscles  of  the  disc  were  well  developed  and  were  not  imbedded  in 
the  mesogloea ;  the  ectoderm  of  both  disc  and  tentacles  was  destitute 
of  pigment  granules  and  abundantly  supplied  with  both  gland  cells 
and  nematocysts.  The  stomatodaeum  was  long,  reaching  nearly  to 
the  base ;  its  mesogloea  was  thick  and  it  possessed  two  well-marked 
siphonoglyphs,  where  lower  edges  were  somewhat  prolonged. 

The  mesenteries  were  arranged  hexamerously  in  four  cycles  and 
only  those  of  the  first  cycle  were  perfect.  Their  longitudinal  mus- 
culature was  only  moderately  developed  (Fig.  29),  the  supporting 
processes  diminishing  gradually  in  height  toward  either  edge  while 
those  of  the  middle  portion  were  more  or  less  branched,  often 
pinnately.  In  the  region  occupied  by  the  parieto-basilar  muscles  the 
mesogloea  was  somewhat  thickened  in  the  mesenteries  of  the  first 
and  second  cycles,  and  as  the  thickening  ended  abruptly  where  the 
longitudinal  musculature  began  the  parieto-basilar  in  some  cases 
formed  a  slight  fold  upon  the  surface  of  the  mesentery.  Basilar 
muscles  were  present  but  were  feeble  in  proportion  to  the  size  of 
the  specimen.  The  individual  mesenteries  of  each  pair  were  equally 
developed  and  all  possessed  mesenterial  filaments,  the  ciliated  lateral 
lobes  of  which  were  very  well  developed.  No  reproductive  cells 
were  observed  nor  could  I  determine  the  presence  of  mesenterial 
stomata. 

The  specimen,  apart  from  its  much  greater  size  and  the  uni- 
formity  of  the  coloration  of  its  column,  resembles  very  closely  the 
form  I  have  described  (1893)  as  Paractis  lineolata  and,  indeed,  there 
seem  no  reasons  for  doubting  its  identity  with  that  form.  The 
diflference  in  coloration  may  well  be  associated  with  the  difference 
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in  size  and  a  re-examination  of  the  "Albatross"  specimens  demon- 
strated  the  existence  of  capitular  ridges  which  I  had  previously 
overlooked.  I  feel  dubious  however,  as  to  the  Identification  of  the 
"Albatross"  foims  with  Adinia  lineolata  of  Coüthoüy.  In  neither 
the  small  "Albatross"  specimens  nor  in  the  larger  one  here  described 
was  there  the  flattening  of  the  column  to  the  extent  described  and 
figured  by  Dana  (1846),  nor  does  it  seem  likely  that  it  could  occur 
on  account  of  the  thickness  of  the  mesogloea.  And,  farthermore, 
there  is  no  indication  of  the  dark  purple-brown  coloration  of  the 
diso  which  Dana's  figures  show.  In  the  meantime,  however,  it  seems 
just  as  well  to  retain  for  the  form  here  described  the  specific  name 
first  applied  to  it,  leaving  open  for  the  present  the  question  of  its 
identity  with  Couthouy's  species. 

Genus  Actinostola  Veekill,  1883. 

Paractidae  usually  of  large  size,  with  a  firm  leathery  wall,  which 
may  be  corrugated  or  folded  but  is  not  fiirnished  with  Verrucae; 
margin  not  lobed,  tentaculate;  tentacles  short,  and  stout,  fluted  and 
not  enlarged  at  the  base;  the  individual  mesenteries  of  each  pair  in 
certain  cycles  unequally  developed. 

10.  Actinostola  chUensis  n.  sp. 
No.  220.    Calbuco.    16 — 20  fathoms.    1  specimen. 

The  base  in  somewhat  concave  and  is  adherent.  The  column 
is  practically  cylindrical  (Fig.  30),  diminishing  slightly  in  diameter 
from  the  base  to  immediately  below  the  margin  where  it  undergoes 
a  sndden  but  slight  enlargement.  It  measured  about  3^7  cm  in 
height,  but,  the  limbus  being  somewhat  irregulär,  measurements 
taken  along  diflferent  lines  varied  somewhat,  the  extremes  being 
4.7  cm  and  3.0  cm.  Its  diameter  just  above  the  limbus  was  nearly 
5  cm,  while  at  the  margin  it  feil  to  3.8  cm.  The  surface  has  a 
mgose  appearance  due  to  slight  longitudinal  and  transverse  furrow^s, 
probably  prodnced  by  contraction;  the  consistency  of  the  column 
wall  is  firm  and  leathery  and  there  are  no  Verrucae  or  tubercles. 

The  tentacles  are  completely  exposed  and  are  arraiiged  in  about 
four  cycles,  the  innermost  one  consisting  of  twenty-four  tentacles. 
This  wonld  make  a  total  of  one  hundred  and  ninety-two  provided 
that  all  the  cycles  were  fully  developed,  a  condition  which,  however, 
does  not  seem  to  be  fulfiUed,  since  an  enumeration  of  the  outer  cycle 
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failed  to  give  ninety^mx  tentacles.  The  inner  tentacles  are  markedlj 
larger  than  the  outer  ones,  the  latter  being  seated  upon  the  luai^n, 
bat  all  are  of  essentially  the  same  shape,  short  and  stont,  with 
roimded  tips,  in  the  centre  of  which  there  is  in  the  majority  of 
cases  a  marked  depression,  suggesting  a  Perforation.  The  inner 
tentacles  measured  0.6  cm  in  length  and  had  a  diameter  of  abont 
0.3  cm.  The  stomatodaeum  is  widely  expanded  and  completely  hides 
the  portion  of  the  disc  unoccupied  by  the  tentacles.  Two  rather 
feebly  developed  siphonoglyphs  can  be  distingnished  and  the  walls 
of  the  stomatodaeum  are  longitudinally  ridged.  Practically  no  traces 
of  color  remains. 

Structure.  The  mesogloea  of  the  column  wall  measures  a 
little  more  than  1  mm  in  thickness  at  the  middle  of  the  column 
and  has  an  almost  homogeneous  or  in  some  places  slightly  fibrillar 
ground  substance  in  which  numeroos  cells,  sometimes  arranged  in 
groups  of  two  or  three,  are  scattered.  The  circular  musculature  is 
rather  feeble,  the  processes  for  its  support  being  low,  stout  and,  for 
the  most  part,  unbranched.  The  mesogloeal  sphincter  (Fig.  31)  is 
developed  in  the  upper  part  of  the  w^all  and  is  much  feebler  than 
that  found  in  other  species  of  Adinostöla.  It  is  comparatively  very 
thin,  though  fairly  broad,  and  lies  close  to  the  endodermal  surface. 
It  is  reticular  in  structure  and  pre^sents  no  indication  of  layering, 
resembling  in  this  respect  the  sphincter  Carlgren  (1893)  has  described 
for  A,  spetsbergensis, 

The  longitudinal  muscles  of  the  tentacles  and  the  radial  muscles 
of  the  disc  are  well  developed  and  imbedded  in  the  mesogloea.  In 
the  tentacles  branching  laminae  arise  from  the  eetodermal  surface 
of  the  mesogloea  and  seem-  in  individual  sections  to  enclose  portions 
of  the  eetodermal  epithelium  (Fig.  32),  although  this  appearance  is 
dne  solely  to  the  manner  in  which  the  laminae  are  cut,  the  enclosed 
epithelium  of  any  section  becoming  continuous  at  higher  and  lower 
levels  with  the  general  ectoderm.  No  muscle  cells  could  be  disting- 
nished in  these  apparent  enclosures. 

The  mesenteries  are  airanged  hexamerously  in  five  cycles,  with 
occasional  representatives  of  a  sixth,  and  the  members  of  the  first 
and  second  cycles  are  perfect.  There  are  two  pairs  of  directives 
attached  to  the  siphonoglyphs,  whose  lower  margins  are  prolonged 
(lownwards  as  lappets  almost  to  the  base.  In  Fig.  33  is  shown  a 
transverse  section  of  a  portion  of  the  colnmn  in  which  is  seen  a 
minnte  mesentery  belonging  to  the  sixth  cycle  adjoining  a  primary 
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mesentery  and  paired  representatives  of  the  third,  fourth  and  fifth 
eycles.  In  the  latter  it  will  he  seen  that  one  individual  of  each 
psdr  is  distinctly  narrower  than  the  other,  the  arrangement  con- 
forming  to  the  rule  laid  down  by  Cablgren  for  the  genus. 

AU  the  niesenteries  are  very  thin  their  at  their  Insertion  into  the 
column  wall,  but  increase  rapidly  in  tliickness  as  they  are  traced 
iuwards.  The  longitudinal  muscles  are  rather  weak  being  borne 
lipon  low  and  simple  processes,  which,  in  the  larger  mesenteries  are 
set  upon  broad  low  elevations  of  the  general  surface  of  the  meso- 
Kloea,  the  result  being  that  the  mesenteries  in  section  present  an 
nndnlating  outline  over  the  surface  occupied  by  the  muscles.  The 
parieto-basilar  muscle  forms  a  slight  fold,  as  shown  in  the  third 
cycle  mesenteries  represented  in  Fig.  33,  and  in  some  mesenteries 
carities  occurred  along  the  line  of  fusion  of  the  muscle  with  the 
surface  of  the  general  mesogloea. 

All  the  imperfect  mesenteries,  with  the  exception  of  the  rudi- 
rnentary  members  of  the  sixth  cycle,  were  fertile.  The  Single 
speciiuen  in  the  collection  was  hermaphrodite ;  the  great  majority 
of  the  fertile  mesenteries  contained  ova,  but  in  a  few  cases  spermatozoa 
occurred  in  their  stead.  Thus  in  the  larger  member  of  the  pair 
belonging  to  the  fifth  cycle  shown  in  Fig.  33  to  the  right,  ova 
occurred,  while  the  smaller  member  of  the  same  pair  contained 
si)ermatozoa,  and  in  another  pair,  this  time  belonging  to  the  third 
<ycle,  the  smaller  member  bore  ova  and  the  larger  spermatozoa. 

I  did  not  succeed  in  determining  the  occurrence  of  marginal 
stomata,  but  oral  ones  were  clearly  present. 

I  am  inclined  to  suspect  that  this  form  will  prove  identical  with 
A.  ezceUa  which  I  described  (1893)  from  the  "Albatross"  collection. 
The  much  greater  thickness  of  the  mesogloea  and  the  remarkable 
thinness  of  the  sphincter,  not  to  mention  the  hermaphroditism,  seem, 
however,  to  mark  it  as  distinct.  So  long  as  the  structure  of  only 
one  individual  of  a  species  is  known,  the  amount  of  its  variability 
in  any  direction  remains  unknown  and  it  is  not  impossible  that  the 
differences  between  the  present  form  and  A.  excejsa  may  be  bridged 
over  by  the  study  of  additional  individuals.  It  certainly  seems 
Strange  that  three  diflferent  species>  A,  excelsa,  A,  intermedia  and 
the  present  form,  agreeing  in  many  respects  but  diflfering  principally 
in  the  thickness  of  the  column  wall  and  in  the  sphincter,  should 
occur  in  nearly  contiguous  areas,  when  A.  callosa  has  such  a  wide 
distribution. 

17* 
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As  regards  the  hermapliroditism  of  A,  chilensis,  it  may  be  pointed 
out  that  Carlüren  (1899)  has  observed  its  occurrence  in  A.  groen- 
landica,  a  form  as  yet  undescribed.  The  number  of  cases  of  herm- 
aphroditism  in  actiniaus  is  constantly  increasing  and  it  is  open  to 
question  whether  it  is  entitled  to  taxonomic  value. 

Genus  Antholoba  R.  Hertwig,  1882. 

Actinia  (pars)  Dana,  1846. 

Metridium  (pars)  Milke  Edwards,  1857. 

Jctinolohopsis  Vebrill,  1899. 

Paradidae  with  the  column  wall  thin  and  more  or  less  reti- 
culate  upon  the  surface,  but  destitute  of  tubercles  or  Verrucae; 
tentacles  short,  very  numeroüs  and  not  enlarged  at  the  base;  margin 
lobed;  the  individual  mesenteries  of  each  pair  equally  developed. 

Verrill  (1899)  has  proposed  the  generic  name  Actitwlobopsis  to 
replace  Antholoba  under  the  erroneous  impression  that  Hertwig  had 
used  de  Blatnville^s  term  Adinöldba  for  A.  rdiculata,  This  not  being 
the  case  Verrill's  name  is  unnecessary.  ^) 

11.  Antholoba  achates  (Drayton). 

Adinia  achates  Drayton,  1846. 

Sagartia  ackates  Gosse,   1855. 

Metridium  achates  Milne  Edwards,  1857. 

Aciinoloba  achates  Gosse,  1860. 

Actinia  rdiculata  Couthoüy,  1846. 

Sagartia  reticulata  Gosse,   1855. 

Metridium  reticulatmn  Milne  Edwaüds,   1857. 

Adinoloba  rdiculata  Gosse,   1860. 

Antholoba  reticulata  R.  Hertwig,   1882. 

Adinolobopsis  reticulata  Verrill,   1899. 


No.  25. 

Iquiqne  20  metres.                          3  specimens. 

98. 

Cavancha  near  Iqaiqne  30metres.  1  specimen. 

43. 

Coquimbo.                                        4  specimens. 

65. 

Coquimbo.                                        3  specimens. 

68. 

Coquimbo.                                         2  specimens. 

69. 

Coquimbo.                                         1  specimen. 

1)  It  may  also  be  remarked  that  the  term  Phelliopsis  proposed  by 
Verrill  for  Paractids  with  an  adherent  cuticle  has  already  been  nsed 
by  Fischer  (1887)  for  Phellia  mimmus  Andres. 
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No.  121.    Tumbes,  near  Talcahuano.  10  specimens. 
128  a.  Tumbes,  Talcahuano.  6  specimens. 

169.    Talcahuano.  3  specimens. 

?     Talcahuano.  1  specimen. 

286  a.  PnntÄ  arenas.  1  specimen. 

Dana  in  bis  report  on  the  Zoophytes  of  the  Wilkes  exploring 
expedition  described  two  forms  from  the  coast  of  South  America 
which  bad  been  named  Adinia  achates  and  Actinia  refictdata  by 
Drayton  and  Couthouy  respectively.  The  latter  form  has  been 
identified  and  re-described  by  R.  Hertwig  (1882),  myself  (1893)  and 
Carlgren  (1899),  and  Hertwig,  discovering  that  it  was  a  Paractid, 
established  for  it  the  genus  Anthohba.  A  study  of  the  specimens 
contained  in  the  present  collection  has  convinced  me  that  Couthouy's 
species  is  really  identical  with  Drayton's,  and  since  the  latter  is 
the  first  of  the  two  described  in  Dana's  report  it  should  be  taken 
as  the  type. 

The  diflferences  between  the  two  forms  as  shown  in  the  tigures 
in  the  Report  are  principally  in  size,  coloration  and  the  apparent 
absence  of  a  reticulation  of  the  column  wall  in  A.  achates  ]  the 
difference  in  the  number  of  tentacles  is  probably  associated  with 
the  difference  in  size  and  the  difference  in  habitat,  A.  achates  having 
been  obtained  in  thirty  fathoms,  becomes  of  little  consequence  as 
individuals  of  A.  reticulata  have  been  coUected  in  similar  depths, 
specimens  in  the  "Challenger"  collection  having  been  taken  in  forty- 
five  fathoms.  The  numerous  individuals  in  the  present  collection 
Show  considerable  Variation  both  in  coloration  and  in  the  distinctness 
of  the  reticulation  of  the  column  wall  and  it  is  impossible  to  separate 
anatomically  the  forms  which  resemble  aclmtes  in  these  respects 
from  those  that  resemble  reUculaia, 

In  the  majority  of  the  specimens  the  column  is  low  in  Proportion 
to  the  diameter,  which  increases  rapidly  from  the  limbus  to  the 
margin.  In  extreme  cases  the  form  is  almost  saucer-like,  but  between 
this  condition  and  almost  cylindrical  forms  there  are  almost  all 
gradations,  and  the  two  specimens  from  Iquique,  which  were  adherent 
to  lamellibranch  Shells  were  somewhat  conical  in  form.  The  margin 
is  generally  somewhat  infolded,  although  the  tentacles  and  diso  are 
as  a  rule  visible,  but  in  the  more  cylindrical  forms  the  tentacles 
may  be  concealed  although  the  infolding  never  quite  reaches  com- 
pleteness.    The  reticulations  of  the  surface  of  the  column  are  always 
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present,  though  frequently  noticeable  only  on  close  inspection.  their 
distinctness  being  dependent  partly  on  their  coarseness  and  partly 
on  the  coloration,  since  they  are  mach  more  distinct  in  the  darker 
varieties  than  in  the  paler  ones,  the  difference  being  due  to  the 
ridges  which  compose  tlie  reticulations  being,  in  the  darker  varieties, 
either  darker  or  paler  in  color  than  the  depressions  which  they 
enclose. 

The  lobation  of  the  margin  is  nsually  well  marked  in  the  more 
expanded  individuals,  the  number  of  lobes  varying  from  five  to  six, 
though  occasionally  seven  were  observed.  I  have  nothing  to  add 
concerning  the  tentacles  except  to  remark  that  judging  from  the 
specimens  I  have  seen  Hertwig  has  possibly  exaggerated  tlieir 
number  in  stating  that  they  are  "several  thousand".  The  disc  is 
smooth  and  flat  and  the  peristome  usually  considerably  elevated 
above  its  general  surface. 

The  diflferent  individuals  varied  considerably  in  size,  not  only 
absolutely  but  also  in  their  relative  proportions.  One  of  the  raot*e 
columnar  specimens  measured  2  cm  in  height  and  had  a  diameter 
of  about  2.3  cm,  but  the  majority  were  much  broader  at  the  margin 
than  at  the  base,  thus, 

Height        Diameter  at  base      Diameter  at  margin 


3  cm 

2.4  cm 

3.0  cm 

4  cm 

2    cm 

3.8  cm 

1  cm 

3-4  cm 

5    cm 

A   number   of  the    specimens    from   Tumbes  showed    the    exti-eme 
flattening  indicated  by  the  lowest  row  of  figures. 

The  coloration  of  the  preserVed  specimens  is  very  varied.  Sonie 
are  practically  colorless;  other  have  only  a  narrow  dark  greenish 
gray  band  around  the  margin;  in  others  the  upper  half  of  the 
column  is  of  the  dark  color,  sometimes  uniformly  distributed  aad 
sometimes  most  prononnced  in  the  depressions  of  the  reticulation ; 
and  in  others  again  the  column  is  dark  greenish  throughoat  thongti 
somewhat  daiier  above  than  below.  In  other  individuals,  leßs 
numerons  in  the  coUection,  the  general  color  is  brown,  varyitig 
from  a  pale  chooolate  to  a  dark  seal  brow^,  sometimes  uniformly 
distributed  and  sometimes  deeper  upon  the  ridges  of  the  reüculation. 
In  the  specimen  No.  69  from  Coquimbo  the  coloration-  was  almost' 
identical  with  that  ^hown  for  A.  reticülata  in  Daka's  tab.  4,  &g.  31, 
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the  browQ  of  the  colnmn  being  mingled  with  a  greenish  tinge  and 
a  very  distinct  line  sorrounding  the  margin  afi  in  the  majority  of 
the  paler  specimens. 

The  tentacles  were  usnally  colorless,  althongh  in  some  of  the 
brown  specimens  they  partook  of  that  color.  A  noticeable  marking 
in  many  of  the  specimens  was  a  dark  band  aroand  tlie  margin  of 
the  month  opening,  and  in  some  cases  there  was  also  a  similar  band 
surrounding  the  base  of  the  elevated  peristome.  These  two  bands 
are  shown  in  üana's  figure  of  A.  achates,  and  they  occur  in 
individnals  of  the  present  coUection  which  in  other  respects  resemble 
A,  reHculata, 

Structnre.  I  have  little  to  add  to  the  descriptions  already 
published.  T  may  State,  however,  that  I  have  not  found  in  any  of 
the  specimens  I  have  examined  as  many  mesenteries  as  HEBxwia 
has  described ;  my  finds  agree  with  those  of  Carlgben  who  describes 
only  Sil  complete  cycles,  thongh  indications  of  what  seems  to  be  an 
incomplete  seventh  cycle  occnr.  The  specimen  described  by  Hertwig 
was  a  little  longer  than  any  of  those  described  by  Carlo  ren  and  myself, 
and  this  may  acconnt  for  the  difference,  although  possibly  Hertwiö 
may  have  made  a  mistake  in  the  order  of  the  interseptal  space 
which  he  examined  for  the  determination  of  the  arrangement  of  the 
mesenteries.  I  find  bnt  three  cycles  of  perfect  mesenteries,  while 
Carlgben  describes  fonr,  the  fourth,  however.  reaching  the  stoma- 
todaeum  only  in  its  uppermost  part. 

I  find  the  mesenteries  of  the  fonrth,  fifth  and  sixth  cycles  to 
be  perfect,  bat  althongh  I  have  exatnined  a  nnmber  of  specimens  I 
have  not  yet  observed  any  cases  of  hermaphroditism  such  as  both 
Hebtwig  and  Caklgren  have  described.  The  number  of  Actinians 
'known  to  present  hermaphroditism  is  constantly  increasing  and  the 
qaestion  is  snggested  whether  all  species  do  not  really  exhibJt 
protandric  or  protogynic  hermaphroditism,  or  whether  at  different 
seasons  or  nnder  different  circumstances  of  nntrition  the  same  indi- 
ndual  may  not  at  one  time  produce  male  reprodnctive  cells  and  at 
another  ova,  the  two  kinds  of  cells  being  sometimes  present  simultan- 
eously.  This  idea  was  long  ago  snggested  by  my  observations  on 
Cerianikus  amerieanus,  in  which  I  found  no  indications  of  herm- 
aphroditism, although  the  species  had  been  described  as  hermaphrodite 
by  Loris  Agawiz  and  Mr.  Alkx.  Agassis  informed  me  by  letter 
that  there  conld  be  no  donbt  bat  that  this  was  the  condition  im 
tbR  spedmeos  described  by  his  father. 
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Family  Bohceridae  McMürrich,  1893. 

BtinodUlac  (pars)  Gösse,  1800. 
Antkeadae  (pars)  KwiTNiEWSKi,  1896. 
Actiniidae  ^paJ^)  Haddon  1898. 
Ldponemidae  -\-  (?)  Polyopidae  Hebtwig,  1882. 
?  Sideractidae  Danielssen,  1890. 

Actininae  with  an  adherent  base.  Column  wall  smooth  or  with 
Verrucae,  but  never  with  hollow  vesicular  outgrowths.  Sphincter 
endodermal,  diflPiise  or  rarely  circumscribed.  Tentacles  constricted 
at  the  base  and  readily  detachable,  fluted  and  usually  provided 
with  a  sphincter  muscle.  Margin  simple,  mthout  acrorhagi.  Mesen- 
teries  arranged  in  several  cycles,  of  which  more  than  one  is  perfect ; 
longitudinal  mnscles  usually  diffuse ;  parieto-basilars  and  basilars  un- 
equally  developed.    No  acontia. 

The  genus  Bölocera  was  established  by  Gosse  in  1860  with 
the  Actinia  iucdiae  of  Johnston  (1832)  as  its  type.  Gosse,  however, 
placed  his  new  genus  in  the  family  Btinodidae,  although  Johnston 
(1838)  had  transferred  his  species  to  the  genus  Anthea  and  Gosse 
(1858)  had  concurred  in  the  transference.  This  species  has  since 
been  frequently  described  from  European  waters  and  in  1873  Vebrill 
identified  with  it  a  form  occurring  in  deep  water  oflf  the  Atlantic 
coast  of  North  America.  We  possess,  however,  no  anatomical  des- 
cription  of  the  type  with  which  to  compare  the  American  form  and 
it  is  consequently  impossible  to  say  at  present  whether  the  two  are 
really  identical,  although  they  will  probably  prove  to  be  so. 

In  a  Supplement  to  his  Actinologica  Britannica  Gosse  (1860) 
referred  to  the  genus  another  species  which  he  named  B.  eques. 
Different  opinions  have  prevailed  as  to  the  true  affinities  of  this 
form;  Verrill  (1869)  suggested  that  it  might  be  identical  with 
Ufiicina  crassicomis,  an  idea  which  was  subsequently  revived  by 
CuNNiNGHAM  (1889)  who  ideutified  it  with  Tealia  tub€rculat<i  (Cooks), 
and  was  opposed  by  G.  Y.  &  A.  F.  Dixon  (1890).  1  am  of  the 
opinion  that  Verrill  and  Cünningham  are  in  the  right  in  the 
matter,  especially  since,  as  Professor  Verrill  has  found,  ü,  crassi- 
comis  occasionally  is  hexamerous. 

In  1879  Stüder  described  what  is  really  the  second  species  of 
the  genus,  B,  kerguelensis,  a  form  which  has  since  been  studied  by 
KwiETNiEwsKi   (1896),   and   in   the   same  year  Verrill   described 
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B,  nmlticortiis.  Other  species  were  later  described  by  Carlgren, 
XwiETNiEwsKi  and  myself,  but  until  quite  receatly  no  one  had 
proposed  new  generic  names  for  any  of  the  species,  notwithstanding 
that  considerable  diflFerences  were  observed  in  their  structure.  In 
1900,  however,  Cablgren  had  an  opportunity  for  studying  a  species 
from  Zanzibar,  which  proved  to  be  identical  with  that  from  Amboina 
previonsly  described  by  Kwietniewski  (1898)  as  B.  mcmunrichi, 
and,  observing  that  it  possessed  well  developed  ectodermal  muscles 
in  the  colnmn  waU,  established  for  it  a  new  genus  Boloceraides  and 
transferred  it  to  his  tribe  Protantheae.  I  have  made  re-examination, 
with  Carlgben's  Observation  in  mind,  of  all  the  species  of  Bolocera 
of  which  I  have  examples  and  find  that  in  B.  hrevicomis  the  ecto- 
dermal colamn  muscles  are  also  quite  well  developed.  This  form 
must  accordingly  be  associated  with  B.  mcmurrichi  in  the  genus 
Boloceraides^  for  it  seems  advisable  to  retain  the  genus  even  although 
one  may  not  be  able  to  agree  with  the  tribal  position  to  which 
Cablgben  assigns  it. 

A  diyision  of  the  original  genus  beipg  thus  initiated,  the 
question  arises  whether  it  should  not  be  continued  still  further.  I 
have  long  thought  that  some  subdivision  was  necessary,  but  the 
relatively  small  number  of  specimens  examined  seemed  a  reason  for 
waiting  until  more  extensive  observations  had  given  a  surer  basis 
for  Classification.  The  discovery  of  the  form  to  be  described  below 
seems  to  demand  a  new  genus,  since  it  lacks  the  tentacular  sphincter 
so  characteristic  of  other  species,  while  in  other  respects  it  is  a 
typical  Bolocerid.  I  propose  to  establish  for  it  the  genus  Bolo- 
rerapsis. 

Another  genus  might  well  be  established  for  B,  pollens,  in 
which  I  found  (1898)  a  strong  circumscribed  sphincter  instead  of 
the  more  usual  diiTuse  or  aggregated  one,  but  this  may  well  be  left 
for  further  observations  to  determine. 

Genus  Boloceropsis  n.  {/. 

Bcloceridae  with  rigid  tentacles  not  provided  with  a  sphincter; 
no  longitudinal  ectodermal  musculature  in  the  column  wall. 

12.  Boloceropsis  platei  n.  sp. 

Xo.    22.    Calbuco.      16 — 20  fathoms.     1  specimen. 
232.    Calbuco.  10  fathoms.     4  specimens. 


256  J-    PfcAYPAIR   McMüRRlCH. 

The  base  is  adherent  and  the  column  cylindrical  and  low 
(Fig.  34),  its  diameter  being  greater  than  its  height.  It  presents 
several  more  or  less  marked  horizontal  folds  or  ridges  due  to  con: 
traction,  but  no  longitudinal  ridges;  whether  or  not  Verrucae  were 
present  on  the  upper  part  could  not  certainly  be  determined,  though 
it  is  probable  that  there  were  none.  The  outermost  tentacles  were 
marginal  in  position  and  the  renmining  cycles,  of  which  there  are 
about  five  (the  innermost  with  twelve  tentacles),  occupy  the  greater 
portion  of  the  disc.  Each  tentacle  has  the  form  characteristic  for 
the  Boloceridae  and  is  rigid  and  usually  shows  indications  of  a 
longitudinal  fluting.  In  one  specimen  in  whicli  a  count  of  the 
tentacles  was  made,  the  total  number  feil  somewhat  below  the 
theoretical  192,  owing  to  an  incomplete  development  of  the  outermost 
cycle.  The  disc  was  smooth  and  the  mouth  almost  circular.  the 
gonidial  grooves  being  but  poorly  marked ;  the  stomatodaeum,  which 
was  considerably  evaginated  in  several  individuals,  was  longitudinally 
ridged. 

The  label  accompanying  the  specimens  No.  232  stated  that  in 
life  they  were  "schön  rosa",  but  all  traces  of  color  are  wanting  in 
the  preserved  material.  In  the  largest  individuals  the  height  of 
the  column  was  1.2  cm  and  the  diameter  of  the  base  3.2  cm,  while 
in  smaller  specimens  the  height  was  0.7  cm  and  the  diameter  2.3  cm. 
The  innermost  tentacles  had  a  length  of  1.2  to  1.4  cm,  and  a 
diameter  at  their  broadest  part  of  about  0.4  cm. 

Structure.  The  mesogloea  of  the  column  wall  is  rather  thin 
and  at  irregulär  intervals  has  horizontal  ridges  projecting  from  its 
outer  surface.  The  circular  musculature  is  well  developed  and  in 
the  distal  portion  of  the  column  increases  in  height  to  form  a  diflfuse 
endodermal  sphincter  (Fig.  35),  supported  upon  numerous  branched 
mesogloeal  lamellae,  the  uppermost  of  which  is  situated  immediately 
beneath  the  bases  of  the  outermost  tentacles  and  is  somewhat  strenger 
than  the  rest  and  gives  rise  to  secondarj^  lamellae  from  its  lower 
surface. 

A  longitudinal  section  through  one  of  the  tentacles  shows  that 
its  mesogloea  becomes  very  thin  a  short  distance  beyond  where  it 
joins  the  disc  and  distally  to  this  region  thickens  again  quite 
suddenly  (Fig.  34).  This  is  a  feature  common  to  all  Boloceridae^  but 
in  the  present  species  a  marked  peculiarity  is  the  absence  of  a 
tentacular  sphincter.  I  was  much  surprised  to  find  no  trace  of  it 
in  the  fii'st  tentacle  I  sectioned  and  to  make  sure  of  its  absence  I 
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s^ctioned  several  tentacles  from  the  same  and  from  other  individuals, 
but  in  no  case  coald  I  find  any  signs  of  its  presence. 

Transverse  sections  of  the  tentacles  showed  the  existence  of 
\0Tig\tndinal  ridges  of  mesogloea  which  give  rise  to  the  fluted 
,  appearance.  The  longitudinal  musculature  of  the  tentacles  and  the 
corresponding  radial  musculature  of  the  disc  are  ectodermal  and 
fairly  strong,  the  mesogloeal  lamellae  which  support  it  in  the 
tentacles  being  higher  and  more  numerous  over  the  ridges  than  in 
the  intervals  between  these.  In  some  preparations  the  mesogloea 
had  a  reticular  stmcture  suggesting  a  mesogloeal  musculature,  but 
no  traces  of  muscle  fibres  could  be  found  in  the  meshes  of  the 
reticulum,  nor  was  the  reticulum  of  general  occurrence  throughout 
in  anv  one  tentacle. 

Two  well  developed  siphonoglyphs  are  readily  distinguishable 
in  sections  through  the  stomatodaeum,  the  slight  development  of 
their  corresponding  gonidial  grooves  being  due  to  their  having  been 
flattened  out  by  the  evagination  which  the  stomatodaeum  had 
nndergone  in  many  of  the  specimens.  The  mesenteries  were  arranged 
in  four  cycles,  one  individual,  that  in  which  the  tentacles  were 
counted,  showing  an  incomplete  development  of  a  fifth  and  some 
in-egularities  in  the  fourth.  Twelve  pairs  of  mesenteries  weve 
perfect,  six  of  these,  however,  separating  from  the  stomatodaeum 
sooner  than  the  others,  which  included  the  two  pairs  of  directives. 
The  longitudinal  muscles  were  moderately  developed;  at  the  lower 
edge  of  the  stomatodaeum  they  occupy  the  greater  portion  of  the 
non-gonophoric  part  of  the  mesentery  and  increase  gradually  in 
height  from  without  inwards,  ending  abruptly  at  the  inner  edge. 
The  paiieto-basilars  are  feeble,  not  forming  a  fold  and  the  basilar 
muscles  are  also  weak,  resembling  those  which  Carlgren  has  figured 
tbr  2?.  lanfficomis. 

A  few  words  may  be  added  concerning  the  sphincter  of  the 
Bolocerids.  There  are  within  the  limits  of  this  family  sphincters  of 
all  gradations  from  "absent"  to  "strong  endodermal  circumscribed^*, 
but  in  the  majority  of  the  species  they  are  endodermal  and  diifuse. 
Even  in  these,  however,  considerable  variety  has  been  found;  thus" 
in  B,  longicomis  Carlgren,  B,  ocddua  Mc  M.,  B.  brevicomis  Mc  M. 
and  in  my  preparations  of  B.  multicomis  Verrill  the  sphincter  is 
typically  diffuse,  while  in  B.  kerguelensis  Studer,  B.  pannosa  Mc  M., 
B,  imMipcra  (Hebtwig),  B.  tuediae  Yebbill  and  in  Carlgren's 
fignres  of  B.  multicomis  there  is  at  the  upper  edge  of  the  muscle 
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a  tnesogloeal  lamella  much  stronger  than  the  rest  and  giving  rise 
to  secondary  lamellae  and  it  is  sometimes  of  sufficient  strength  to 
suggest  a  somewhat  circumscribed  muscle.  In  my  description  (1893) 
of  jB.  pannosa  this  Upper  lamella  was  so  strong  that  I  desciibed 
the  sphincter  as  circumscribed,  but  further  study  has  shown  that 
it  is  really  of  the  diffuse  variety.  In  studying  diflferent  sections 
through  the  sphincter  of  B.  platei  I  noticed  that  in  some  a  distinctlv 
stronger  process  at  the  upper  edge  occurred  as  shown  in  Fig.  35, 
but  in  others  it  was  by  no  means  so  distinct,  and  a  comparison  of 
tlie  diflferent  sections  showed  that  it  was  found  only  when  the 
section  passed  through  the  point  of  insertion  of  a  tentacle.  Hertwig 
observed  the  same  conditiön  in  the  sphincter  of  B.  tnuUipora,  and 
an  examination  of  B.  tuediae  Verrill  showed  that  the  same  rule 
held  good  for  it,  while  in  B,  pannosa,  although  the  strong  fold  could 
be  detected  in  the  intervals  between  the  tentacles  it  was  much 
stronger  opposite  their  insertions.  On  the  other  band  I  found  that 
in  B.  occidua  a  fold  with  lateral  secondary  lamellae  though  no 
longer  than  the  succeeding  folds  could  be  found  at  the  upper  edge 
of  the  muscle  opposite  the  insertions  of  the  tentacles  but  not  in  the 
intervals. 

It  would  seem,  then,  that  there  is  a  special  development  of  the 
sphincter  whenever  it  lies  beneath  the  insertion  of  a  tentacle  and 
that  quite  diflferent  appearances  may  be  presented  according  as  a 
section  passes  through  such  regions  or  between  them.  Probably  the 
strong  upper  fold  figured  by  Kwietniewski  for  B,  kergtielensis  (1896) 
will  be  found  to  be  greatly  reduced  in  size  in  the  intervals  between 
the  tentacles,  the  section  which  he  figures  being  apparently  one 
that  passes  through  a  tentacle,  to  judge  from  the  sudden  out  ward 
bending  of  the  column  wall  just  above  the  muscle.  Similarly  it  is 
probable  that  the  diflferences  between  Carlgren's  figures  of  the 
sphincter  of  B.  multicornis  (1902)  and  what  I  find  in  my  preparations 
of  that  spccies  are  due  to  the  diflferent  relations  of  the  sections  to 
the  tentacles.^) 


1)  A  re-examiDation  of  my  preparations  of  B.  pannosa  has  convinced 
me  that  I  was  mistaken  in  stating  that  the  sphincter  was  lower  on  tlie 
column  than  usual  and  that  a  true  marginal  sphincter  was  wanting.  Tlie 
torn  conditiön  of  the  margin  in  the  bpecimen  examined  contributed  to 
the  mistake  and  as  a  matter  of  fact  the  sphincter  is  immediately  below 
the  margin ,  the  musculature  above  it  being  the  circular  musculature  of 
the  basal  portion  of  one  of  the  tentacles. 
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Family  Aliciidae  Düeeden,  1895. 

Adininae  with  an  adherent  base.  Column  wall  with  simple  or 
Compound  hollow  tubercles  or  with  vesicular  outgrowths.  Sphincter 
ei\dodermal,  diffase.  Margin  with  or  without  acrorhagi.  Tentacles 
simple.  Mesenteries  arranged  in  several  cycles  of  which  usually 
ffiore  than  one  is  perfect ;  longitudinal  muscles  diflFuse ;  parieto-basilars 
and  basilars  unequally  developed.    No  acontia. 

Genus  Phymtictis  Milne  Edwards,  1857. 

Actinia  (pars)  Dana,  1846. 
Fhymaeti^  Milne  Edwards,  1857. 
Cladadis  Verrill,  1869  (non  Panceri). 
Eifcladadis  Verrill,  1899. 

Älicndae  with  the  margin  provided  with  acrorhagi;  column  wall 
entirely  covered  with  closely-set  simple  or  Compound  hollow  tubercles. 

The  determination  by  Carloren  (1899)  of  the  true  systematic 
Position  of  this  genas  and  the  more  perfect  description  of  the  tjT^e 
species  have  reduced  Verrill's  genus  Cladadis  and  his  later  Sub- 
stitute Eucladadis  to  the  rank  of  Synonyms,  for  they  seem  to  possess 
no  peculiarities  sufficient  to  Warrant  their  retention  as  distinct  from 
Fhyniadis. 

13.  Phymactis  clematis  (Drayton)  Milne  Edwards. 

Adinia  demaiis  Drayton,  1846. 
Phymaeiis  demaiis  Milne  Edwards,  1867. 
Adinia  florida  Drayton,  1846. 
Pktfmadis  florida  Milne  Edwards,  1857. 
^Adinia  pluvia  Drayton,  1846. 
^Eudadadis  grandis  Verrill,  1899. 

No.   18.  Cavancha  near  Iquique.  6  specimens. 

19.  Cavancha  near  Iquique.  6  specimens. 

38.  Iquique.  1  specimen. 

39.  Cavancha  near  Iquique.  1  specimen. 
91.  Juan  Fernandez.  3  specimens. 

116.  Tumbes.  3  specimens. 

128.  Tumbes.  1  specimen. 

164.  Tumbes.  2  specimens. 

?  Tumbes.  1  specimen. 
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The  base  is  adherent  and.  in  the  majority  of  tlie  speciniens, 
the  limbus  is  soinewhat  recurved,  presumeably  the  result  of  con- 
traction  subseqiient  to  the  removal  of  the  specimens  from  the  sub- 
stratnm  to  v/hich  they  were  attached.  The  column  wall  is  covered 
throughout  its  entire  extent  with  closely  set  tubercles,  for  whidi 
110  definite  arrangement  in  rows  can,  as  a  rule,  be  discerned,  though 
in  one  specinien  from  Cavancha  (No.  18)  such  an  arrangement  could 
be  made  out  distinctly  in  the  npper  part  of  the  column  but  not 
lower  down.  The  general  indistinctness  of  the  arrangement  is  due. 
however,  to  the  large  number  of  rows  which  occur  and  also  to  the 
fact  that  the  majority  of  the  tubercles  are  Compound,  consisting  of 
a  hollow  stem  bearing  at  its  summit  two,  three,  or  four  heraispherical 
knobs.  Simple  tubercles,  with  but  a  Single  knob  also  occur  but  they 
are  much  less  frequent  than  the  Compound  ones,  and  since  all  the 
tubercles  are  formed  by  evaginations  of  the  column  wall  in  the 
intermesenterial  Spaces,  they  must  really  be  arranged  in  longitudinal 
rows. 

The  surfaces  of  the  knobs  may  either  be  quite  smooth  or  niay 
be  marked  with  flne  lines.  In  the  specimens  from  Cavancha  a 
peeuliar  condition  was  observed,  in  that  the  extremities  of  the  pedicles, 
instead  of  being  rounded  and  knobbed,  were  elongated  and  more  or 
less  curved,  so  that  the  column  had  the  appearance  shown  in  Fig.  38. 
The  individuals  presenting  this  peculiarity  resembled  the  forms  with 
knobbed  tubercles  (Fig.  37)  in  other  respects,  however,  and  there 
seems  to  be  no  reason  for  regarding  them  as  forming  a  differeiit 
species. 

The  Upper  portion  of  the  column,  especially  in  the  more  elongated 
individuals,  is  strongly  inverted,  the  tentacles  and  margin  being 
concealed;  but  in  the  lower  and  broader  individuals  the  incurving 
is  not  sufficient  to  conceal  the  parts  mentioned  and  it  may  he  seeu 
that  the  margin  is  provided  with  acrorhagi  which  are  lobed  and 
of  a  different  color  than  the  column.  A  distinct  fosse  occurs  be- 
tween  the  acrorhagi  and  the  bases  of  the  tentacles.  These  are 
arranged  in  about  five  cycies  and  are  probably  about  192  in  number 
in  the  smaller  individuals  and  384  in  the  largest.  A  slight  differenee 
in  their  shape,  no  doubt  due  to  differences  in  contraction  can  be 
noticed  in  different  individuals,  in  some  they  are  distinctly  acuminate. 
while  in  others  they  are  obtusely  pointed.  A  dark  spot,  indicating 
the  presence  of  a  Perforation  is  distinct  in  the  centre  of  the  apex 
of  many  tentacles,  and  in  some  cases  mesenterial  filaments  protmded 
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throxigh  the  Perforation.  A  longitudinal  fluting  is  noticeable  in 
most  of  the  speciniens«.  The  tentacles  of  the  innermost  cycle  take 
iheir  origin  directly  from  the  disc,  but  those  of  the  second  cycle 
arise  froin  the  summit  of  radial  ridges  which  gradually  increase  in 
Iieight  as  they  are  traeed  peripherally ,  and  the  outer  cycles  arise 
from  other  ridges,  each  of  which  as  it  is  traeed  peripherally  becomes 
confluent  with  the  adjacent  ridge  of  the  tentacle  of  the  next  oldest 
cycle-  It  is  thus  possible  to  separate  the  tentacles  into  groups,  each 
of  which  Clusters,  as  it  were,  around  a  ridge  bearing  a  tentacle  of 
the  second  cycle,  the  lines  separating  adjacent  groups  passing 
throogh  tentacles  of  the  innermost  cycle. 

The  disc  is  somewhat  concave  and  is  marked  by  radiating 
grooves  separating  areas  which  are  continuous  peripherally  with 
the  ridges  bearing  the  second  cycle  tentacles.  The  peristome  is 
somewhat  elevated  and  the  stomatodaeum  is  longitudinally  ridged 
and  provided  with  two  siphonoglyphs. 

The  measurements  diflfer  in  different  individuals  somewhat,  in 
accordance  with  the  form  assumed  in  contraction.  The  majoiity  of 
the  specimens  are  considerably  broader  than  high  and  are  somewhat 
^maller  in  diameter  at  the  base  than  they  are  at  the  margin. 
Measurements  of  three  individuals  of  this  form  gave  for  the  height 
3  cm,  3  cm  and  3.7  cm,  for  the  diameter  at  the  base  3  cm,  3.5  cm 
and  3  cm,  for  the  diameter  at  the  broadest  part  ot  the  column  5.5  cm. 
4.7  cm,  and  5  cm.  Other  individuals  are  higher  in  proportion  to 
the  diameter  and  have  a  more  conical  form,  and  measurements  of 
three  of  there  gave  for  the  height  4.5  cm,  3.0  cm,  and  4.0  cm,  for 
the  diameter  of  the  base  3.7  cm,  3.0  cm,  and  3.4  cm,  and  for  the  dia- 
meter of  the  margin  or  rather  of  the  column  just  below  the  margin 
3.0  cm,  2.2  cm,  and  2.5  cm.  The  tentacles  vary  in  different  individuals 
from  0.4  cm  to  0.6  cm  in  length,  according  to  the  degree  of  contraction. 
The  great  majority  of  the  specimens  in  thetr  preserved  condition 
are  of  an  olive-green  color.  The  base  and  stomatodaeum  are  paler 
and  rather  brownish  or  flesh-colored,  and  the  tentacles  and  disc  are 
usaally  somewhat  darker  than  the  column.  The  acrorhagi  are,  as 
a  mle,  paler  than  the  column  tubercles,  a  condition  which  agrees 
with  whst  might  be  expected  from  Drayton's  descriptions  of  their 
coloration.  Two  specimens  from  Cavancha  (No.  18),  however,  had  a 
different  color  from  the  majority,  being  of  a  uniform  pale  brown, 
and  the  Single  specimen  from  Iquique  is,  so  far  as  its'ectoderm  is 
conccrned,  quite  colorless,  pigttient  in  the  endoderm,  however,  giving 
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tlie  regions  where  tlie  ectoderm  has  been  macerated  away  a  decided 
dark  coloration.  This  Iquique  specimen  is  stated  in  the  label  which 
accompanies  it,  to  have  been  of  a  blue  color  during  life. 

Structure.  The  tubercles  of  the  column  are  evaginations  of 
the  wall  in  the  intermesenterial  Spaces  and  each  contains  a  cavitj- 
continuous  with  that  of  the  space  in  whose  wall  it  occurs.  In  the 
intervals  between  successive  evaginations  the  mesogloea  of  the 
column  wall  is  moderately  thick  and  is  thrown  on  its  inner  surface 
into  well  marked  branching  processes  for  the  support  of  the  circular 
musculature,  but  the  mesogloea  of  the  evaginations  is  on  the  con- 
trary  thin  and  its  inner  surface  is  smooth.  The  endoderm  every 
where  contains  dark  pigment  granules,  which  are  less  plentiful  in 
the  lighter  colored  individuals  than  in  the  others,  and  it  seems 
probable  that  the  great  variety  observed  in  the  coloration  of  living 
specimens  may  be  due  to  a  diffuse  pigment  located  in  the  ectoderm. 
No  nematocysts  were  detected  in  the  ectoderm  of  the  tubercles,  but 
that  of  the  acrorhagi  was  densely  crowded  with  them  (Fig.  39). 

The  sphincter  is  a  well-developed  representative  of  the  diffuse 
endodermal  type,  having  the  appearance  shown  in  Fig.  39.  In  some 
individuals  the  lamellae  are  more  branched  than  in  that  from  which 
the  figure  was  drawn,  but  the  general  form  and  development  were 
about  the  same  in  all  the  specimens  examined. 

The  tentacles  have  their  mesogloea  longitudinally  ridged  upon 
the  outer  surface,  the  fluted  appearance  mentioned  above  being  thus 
produced.  Their  longitudinal  musculature  is  entirely  ectodermal 
(Fig.  40),  as  is  also  the  radial  musculature  of  the  disc  (Fig.  41),  the 
latter,  however,  being  somewhat  stronger  than  the  former  and 
supported  on  fairly  high  but  unbranched  mesogloeal  processes. 

The  stomatodaeum  is  provided  with  numerous  longitudinal  ridges 
and  possesses  two  siphonoglyphs.  The  endoderm  of  the  latter  seems 
to  be  much  thickened,  the  thickening,  however,  being  due  to  numerous 
fine  fibrillar  processes  which  arise  from  the  mesogloea  and  support 
the  endodermal  cells,  an  arrangement  which  I  have  already  deseribed 
as  occurring  in  Cribrina  elegantissima  (1901).  On  the  ectodermal 
surface  of  the  mesogloea  of  the  siphonoglyphs  small  and  somewhat 
widely  spaced  simple  processes  occur  for  the  support  of  a  longitudinal 
ectodermal  musculature,  which  was  either  absent  or  consisted  of 
only  a  few  scattered  fibres  over  the  general  surface  of  the  stomato- 
daeum. 

The  pairs  of  mesenteries  were  192  in  number  in  the  largest 
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specimeii  and  96  in  the  smaller  ones.  In  the  latter  a  section  taken 
immediately  below  the  mai^n  showed  forty-eight  pairs  of  perfect 
mesenteries  with  intervening  imperfect  ones,  but  lower  down  önly 
twenty-fonr  pairs  were  still  connected  with  the  stomatodaeum,  and 
still  lower  only  twelve.  In  other  words  there  were  five  cycles  of 
mesenteries  of  which  the  first  four  were  perfect;  the  first  three 
cycles  were  sterile  and  the  fourth  and  fifth  fertile.  I  did  not 
examine  a  specimen  with  six  cycles  to  determine  how  many  wefre 
perfect,  bnt  fonnd  in  one  individaal  that  the  fourth,  fifth  and  slxth 
cycles  were  fertile.  Both  extemal  and  internal  stomata  were  present, 
the  former  being  small. 

The  longitudinal  muscles  at  the  level  of  the  stomatodaeum  form 
a  low  band,  composed  of  Short  and  ftn*  the  most  part  simple  foldfir 
(Fig.  42  a).  They  are  situated  nearer  the  inner  than  the  anter  part 
of  the  mesentery  and  occnpy  only  a  comparatively  small  part  of  its 
snrface.  Immediately  extemal  to  the  muscles  the  mesenteries  were 
very  thin,  but  further  out  they  became  thicker  and  bore  a  distinct 
parieto-basilar  muscle  (Fig.  42  b),  whose  edge  formed  a  fold  and  in 
some  cases  a  series  of  cavities  formed  by  the  irregulär  ftision  of  the 
muscle  with  the  surface  of  the  mesentery  could  be  distinguished. 
The  basilar  muscles  were  well  developed,  having  the  form  shown  in ' 
Fig.  43;  those  on  the  eüdocoelic  faces  of  the  mesenteries  were  con- 
siderably  strenger  than  those  on  the  exocöelic  faces. 

There  seems  to  be  no  reason  for  doubting  that  this  species  is 
identical  with  that  described  by  Drayton  as  Adinia  clematis  aftd, 
furthermore  it  is  almost  as  certain  that  Dkayton's  A.  florida  must 
be  i-egarded  as  a  synonym.  Carlgren  (1899),  from  a  study  of 
numerous  specimens  contained  in  the  Natural  History  Museum  at 
Hamburg  and  the  Reichs-Museum  at  Stockholm,  has  come  to  the 
same  conclusion.  It  seems  to  me  exceedingly  probable  that  the 
synonymy  should  be  eltended  still  further  and  include  the  form 
described  by  Drayton  (1846)  as  Actinia  pluvia.  This  species  was 
obtained  at  Callao,  Peru,  and  in  its  general  form  resembles  P, 
eltmatis  very  closely.  In  the  description  given  by  Dana,  however 
it  is  distinctly  stated  that  the  "iipper  margin  [is]  not  tuberculate", 
and  on  this  account  the  species  was  referred  by  Milne  Edwards 
(1857)  to  his  genus  Cereus  and  by  Gosse  (1860),  Verrill  (1869) 
and  Andres  (1883)  to  the  genus  Bunodes,  The  locality  from  which 
the  species  was  obtained  is  identical  with  that  from  which  the 
original  specimens  of  P.  florida  were  collected,  and  the  diiference  in 

Zool.  Jahrb.,  Supplement    Bd.  VL    (Faana  Chilensis.    Bd.  III.)    Heft  2.        18 
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coloration  of  the  two  forms  need  not  be  regarded  as  a  bar  to  their 
identity  considering  the  variability  in  this  respect  presented  by  P. 
clematis.  It  seems  to  me  very  probable  that  the  existence  of 
acrorhagi  in  A.  pluvia  was  overlooked  on  account  of  its  coloration, 
for  in  the  descriptions  of  A.  flarida  and  A,  clematis  they  are  stated 
to  be  either  white  or  yellow  or  red,  and  it  may  be  that  in  individuals 
in  which  the  prevailing  color  was  orange  they  would  not  be  readily 
perceived.  Dana's  Statement  as  to  their  absence  is,  however,  so 
definite  that  I  have  included  the  term  with  an  interrogation  in  the 
list  of  Synonyms  given  above. 

There  is,  furthermore,  a  probability  that  Vbbeill's  Eudadadis 
grandis  is  also  a  synonym.  The  fignre  which  Vebeill  gives  of  the 
species  (1899)  has  certainly  but  little  resemblance  to  the  specimens 
of  P.  clematis  that  I  have  seen,  the  tubercles  being  represented  as 
arranged  in  definite  rows  separated  by  distinct  intervals.  In  the 
description,  however,  it  is  stated  that  it  is  "a  large  species  with  the 
entire  surface  of  the  column  covered  with  close  vertical  rows  of 
crowded  elongated  papillae"  (1869),  and  again  "They  [the  tubercles] 
are  thickly  crowded  over  the  entire  surface".  Vbeeill  gives  as  the 
ränge  of  the  species  Paita,  Peru  to  San  Salvador  and  states  (1869) 
that  the  species  seems  to  be  the  most  abundant  one  of  the  Panamian 
zone.  I  have  seen  in  the  Museum  of  Natural  History,  Turin 
specimens  of  a  form  from  Ecuador  which  is  certainly  identical  with 
P.  clematis  ^),  a  fact  which  strengthens  the  supposition  that  Vebrill's 
form  is  also  identical. 

Family  Sagartiidae  Gosse,  1858. 

Actininae  with  an  adherent  base ;  sphincter  mesogloeal  or  rarely 
endodermal;  mesenteries  arranged  in  several  cycles,  longitudinal 
muscles  usually  diffuse,  parieto-basilars  and  basUars  unequally  deve- 
loped;  acontia  present. 

Sub-family  Sagartiinae  Vebeill,  1868. 

Sagartiidae  with  more  than  the  first  cycle  of  mesenteries  perfect ; 
column  wall  usually  thin  and  perforated  by  cinclides. 


1)  I  may  add   that  Caklgeen  had  inspected  these  specimens  before 
my  Visit  to  Turin  and  had  identified  them  as  P.  clematis. 
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Genus  Snigartia  Gosse,  1855. 

Sagarfnnae  with  the  column  smooth  or  provided  with  Verrucae 
in  its  Upper  portion;  cinclides  more  or  less  scattered;  acrorhagi 
wanting;  margin  not  lobed. 

14.  Sagartia  chüensis  (Lesson)  Andres. 

Actifiia  ekilnisis  Lesson,  1828. 
Dysadis  chiletis^is  Milne  Edwabds,   1857. 
Xef7iactis  (?)  chüensis  Vebrill,  1869. 
^gartia  chüensis  Andres,  1883. 
?  Actinia  pimula  Dbayton,  1846. 

No.  153.  Tumbes  near  Talcahuano.  10  specimens. 

154a.  Tumbes  near  Talcahuano.  3  specimens. 

158.  Bay  of  Guayacan  neai'  Coquimbo.  4  specimens. 

254a.  Calbuco.             20  fathoms.  8  specimens. 

The  label  accompanying  the  specimens  No.  153  identified  them 
as  A.  chüensis  Lesson,  and  the  identification  having  been  made  on 
Jiving  individuals  lends  strong  support  to  the  results  obtained  from 
the  study  of  the  preserved  specimens. 

Some  individuals  have  the  form  of  a  low  dome  with  the  tentacles 
almost  concealed,  while  in  others  the  column  is  a  low  cylinder 
(Figs.  48,  50),  the  tentacles  and  diso  being  completely  exposed  and 
the  stomatodaenm  somewhat  everted.  The  base  is  of  the  adherent 
type,  some  of  the  individuals  from  Calbuco  being  attached  to  hydroid 
Sterns  around  which  the  base  is  wrapped,  though  there  is  no  fusion 
of  the  edges.  The  column  when  fully  expanded  is  smooth  and 
destitute  of  Verrucae ;  when  contracted  it  shows  distinct  longitudinal 
folds,  especially  towards  the  summit  of  the  column.  Slight  rounded 
eminences,  each  of  which  is  a  cinclidal  tubercle,  can  be  observed 
over  the  surface  of  the  column,  apparently  without  regularity 
(Fig.  49),  though  somewhat  more  abundant  in  the  upper  part  and 
rare  below  the  middle;  acontia  protrude  through  the  openings  in 
some  individuals. 

The  margin  is  smooth,  except  when  the  longitudinal  folds  already 
mentioned  occur  on  the  upper  part  of  the  column,  and  the  tentacles 
are  moderate  in  length,  rather  slender,  elongate-conical  in  form  and 
markedly  entacmaeous.  They  are  arranged  in  four  or  five  cycles, 
the  innermost  consisting  of  twelve  members,   so  that  there  is  a 

18* 
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theoretical  total  of  96  tentacles,  although  the  specimens  I  counted 
showed  either  a  greater  or  less  number  than  that,  one  specimen 
possessing  158  tentacles  while  in  another  I  could  count  only  66. 

The  largest  specimens  have  a  height  of  0,9  cm  and  a  diameter 
at  the  margin  of  1.2—2.0  cm,  the  diameter  at  the  base  being  about 
the  same.  One  of  the  dome-shaped  individuals  measured  about 
0.8  cm  in  height,  while  an  unusually  elongated  one  measured  1.2  cm, 
with  a  diameter  of  about  the  same.  The  innemiost  tentacles  in  the 
expanded  individuals  measured  0.4-0.5  cm  in  length,  although  in 
one  specimen  from  Calbuco  they  reached  as  much  as  0.9  cm. 

In  the  preserved  condition  the  specimens  from  Tumbes  are 
entirely  colorless,  but  the  label  which  accompanied  specimens 
No.  153  gave  their  coloration  in  life  as  foUows.  "Farbe  im  Leben 
ein  zartes  Meergrün  mit  dunklem  durchsichtigen  Längsstreifen. 
1'entakel  rosagelb.  Oder  Körper  weissgelblich  mit  rosagelben  Längs- 
streifen. Die  Fühler  können  auch  weissgelb  sein."  The  specimens  \ 
from  Calbuco  on  the  other  band  had  a  more  or  less  uniform  chesnut  ' 
brown  color  which  I  am  inclined  to  attribute  to  the  use  of  osmic 
acid  in  their  preservation.  A  label  which  I  take  to  refer  to  these 
specimens  (the  vessel  in  which  they  were  contained  also  a  Zoanthid) 
gives  the  life  coloration  thus:  "Mundscheibe  gelb,  Fühler,  Lippen, 
Seiten  des  Körpers  weiss,  die  letztern  mit  zahlreichen  durchscheinenden 
Längslinien."  The  specimens  No.  158  showed  upon  the  column  wall 
twelve  or  twenty-four  faint  pink  longitudinal  lines  and  the  diso 
was  also  pink,  though  the  peristome,  tentacles  and  column  were 
colorless. 

Structure.  The  mesogloea  of  the  column  wall  is  thin,  being 
about  the  same  thickness  as  the  ectoderm  and  has  a  homogenous  or 
finely  fibrous  structure.  Near  the  margiu  it  thickens  somewhat  to 
enclose  the  sphincter  (Fig.  51)  which  is  fairly  strong  and  elongate 
triangulär,  or  in  the  more  expanded  individuals  elongate-clavate  in 
section.  In  its  upper  part  it  is  separated  from  the  ectoderm  by  a 
very  narrow  band  of  mesogloea  and  by  an  even  thinner  band  from 
the  endodenn,  but  below  it  separates  further  from  the  ectoderm. 
Its  cavities  are  elongated  in  the  upper  part  but  below  and  on  its 
outer  surface  they  are  more  rounded  and  scattered.  The  circular 
musculature  of  the  column  wall  is  feeble. 

The  margin  is  hardly  marked  and  no  fosse  exists  between  it 
and  the  bases  of  the  tentacles.  There  were  no  acrorhagi.  The 
longitudinal  muscles  of  the  tentacles  and  the  radial  musculature  of 
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tlie  disc  were   moderately  developed  and  entirely  conflned  to  the 
ectoderm. 

Tliere  were  twenty-four  pairs  of  perfect  mesenteries  and  twenty- 
four  imperfect  ones,  and  in  some  individuals  an  incomplete  fifth 
cycle,  composed  of  very  small  mesenteries,  also  occurred.  In  one 
specimen,  No.  158,  the  mesenteries  were  arranged  octaraerously,  there 
being  sixteen  perfect  and  sixteen  imperfect  pairs.  I  examined  only 
one  individual  from  this  locality,  but  to  jndge  frora  the  number  of 
the  longitndinal  pink  lines  which  adomed  the  column,  the  others 
were  hexamerous.  The  longitndinal  muscles  were  rather  weak,  the 
pennon  being  narrow  and  usnally  low  (Fig.  52),  although  in  the 
octamerons  specimen  it  was  fairly  high.  There  were  merely  indications 
of  the  parieto-basilar  and  basilar  muscles.  Acontia  were  present 
but  they  were  not  especially  abundant;  there  were  no  reproductive 
Organs  in  the  individuals  examined.  Inner  stomata  were  present 
but  no  marginal  ones  were  observed. 

The  identification  of  this  form  rests  largely  upon  Dr.  Plate's 
Statement,  but  there  seems  to  be  no  good  reason  for  doubting  its 
correctness.  In  Lesson's  figure  of  A.  chilensis  the  acontia  are  shown 
protruding  only  from  the  upper  part  of  the  column,  but  in  the 
present  forms  the  cinclidal  openings  are  scattered,  though  in  some 
cases  they  are  slightly  more  numerous  in  the  upper  than  in  the 
lower  portions  of  the  column.  In  general  appearance  and  in  coloration 
the  similarities  are  marked,  although  it  is  evident  that  in  the 
coloration  there  may  be  considerable  Variation. 

Several  species  of  Sagartians  have  been  described  from  the 
Chilian  region  by  Dana  (1846),  Gay  (1854)  and  Carlgeen  (1899) 
and  it  is  possible  that  the  present  species  may  be  identical  with 
some  of  these.  The  coloration  in  some  of  its  varieties  suggests 
Actinia  primula  Dkayton,  but  the  Statements  as  to  the  existence  of 
marginal  tubercles  (acrorhagi?)  in  that  form  are  so  precise  as  to 
render  its  identification  w^ith  chilensis  doubtful  without  further  in- 
formation  as  to  the  exact  nature  of  the  tubercles.  There  do  not 
seem  to  be  sufficient  reasons  for  regarding  any  of  the  new  species 
described  by  Gay  and  Carlgren  as  identical  with  chilensis,  although 
it  must  be  remembered  that  the  distinction  of  the  various  species 
of  Sagartünae  is  at  present  very  uncertain. 
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15.  Stiffartia  herpetodes  n.  sp. 

No.  168.      Tumbes  near  Talcahuano.    13  specimens. 
218.      Puerto  Montt.  5  specimens. 

364  a.    Tumbes  near  Talcahuano.      1  specimen. 

The  base  in  all  the  specimens  is  adherent  and  the  column  is 
low  and,  in  the  smaller  specimens,  practically  cylindrical,  though  iii 
the  larger  ones  it  is  more  or  less  oval  in  section  (Fig.  53)  and  in 
the  largest  is  very  much  elongated  in  one  of  its  transverse  axes  so 
that  it  might  almost  be  described  as  having  the  form  of  a  thick 
band  (Fig.  54).  The  column  wall  in  nearly  all  cases  has  attached 
to  it  particles  of  sand  and  shell,  and  these  adhere  with  considerable 
force,  suggesting  the  existence  of  well  developed  Verrucae;  no  such 
structures  can  be  observed,  however,  by  the  naked  eye  on  the  bare 
portions  of  the  column  and  even  the  microscope  does  not  reveal  such 
definite  Verrucae  as  might  be  expected.  Acontia  protruded  freely 
through  the  column  wall  in  several  individuals,  but  there  were  no 
cinclidal  tubercles  to  be  seen,  nor  did  there  seem  to  be  any 
regularity  in  the  arrangement  of  the  openings  through  which  the 
acontia  passed.  Transverse  and  longitudinal  furrows  occur  upon 
the  column  wall,  but  these  are  evidently  due  to  contraction. 

The  majority  of  the  individuals  are  expanded,  allowing  a 
complete  view  of  the  tentacles  and  diso;  some  of  the  smaller 
specimens,  however,  are  contracted,  one  completely  so.  There  is  no 
definite  margin,  the  outermost  tentacles  being  seated  at  the  junction 
of  the  diso  and  column.  The  tentacles  are  short,  rather  slender  and 
acuminate  and  are  arranged  in  about  four  sub-equal  cycles;  there 
is,  however,  little  definiteness  in  their  number  as  will  be  readily 
understood  from  the  arrangement  of  the  mesenteries. 

The  disc  is  smooth  and  translucent  and  is  perforated  by  a 
varying  number  of  mouths.  In  the  smaller  specimens  there  is  a 
central  mouth  and  a  varying  number  of  smaller  ones  situated  near 
or  even  among  the  bases  of  the  tentacles.  In  the  more  oval 
individuals  there  are  two  larger  mouths,  whöse  longer  axes  are  at 
right  angles  to  the  longer  axis  of  the  body  (Fig.  65)  and  in  the 
largest  elongated  specimen  there  were  three  large  mouths,  whose 
longer  axes  corresponded  with  that  of  the  disc.  The  smaller  more 
peripheral  mouths  vary  in  number;  in  one  of  the  oval  individuals 
there  were  only  three  (Fig.  55),  but  in  the  individual  from  which 
Fig.  53  was  drawn  there  were  no  less  than  twelve,  situated  near 
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lliie  bases  of  the  inner  tentacles,  though  two  lay  in  close  proximity 

to  the  large  central  mouths.    The  arrangement  of  the  mouths  in 

Ibis  indivldual  and  their  relations  to  the  mesenteries  are  shown  in 

text  ftgnre   A   (page  270).     Each   mouth    opens    into   a   separate 

slomatodaeum  which  is  longitudinally  ridged;   the  larger   central 

mouths  may  possess  either  one  or  two  siphonoglyphs,   but  never 

more  than  one  was  found  in  any  of  the  smaller  stomatodaea. 

The  dimensions  vary  according  to  the  amount  of  elongation  the 
body  has  undergone  in  different  individuals,  although  the  height  of 
the  column  is  fairly  uniform,  being  about  0.7  cm.  In  the  oval 
specimens  one  diameter  is  in  the  neighbourhood  of  1  cm,  while  the 
other  may  be  any  where  from  1.1  to  1.7  cm.  In  the  largest  specimens 
from  Tumbes  the  column  in  its  narrower  diameter  measured  about 
13  cm,  while  its  longer  axis  was  9.0  cm. 

In  the  preserved  condition  the  specimens  are  colorless,  except 
for  a  slight  yellowish  tinge  on  the  ridges  of  the  stomatodaeum  in 
some  individuals.  A  label  accompanying  the  specimens  from  Puerto 
Montt  States  the  coloration  in  the  living  condition  as  follows: 
**Weiss.  Fühler  mit  sehr  hell  braunem  Anfluge.  Mundscheibe  zu- 
weilen braun,  Mundrand  weiss." 

Structure.  The  column  mesogloea  is  finely  flbrillar  in 
structure  and  is  about  as  thick  as  the  ectoderm.  This  is  very 
richly  provlded  with  clavate  gland-cells,  whose  Contents  stain  very 
deeply  with  haematoxylin,  but  at  frequent  intervals  areas  occur  in 
which  the  gland-cells  are  much  less  numerous  and  the  epithelium 
resembles  that  usually  seen  in  Verrucae,  though  lacking  the  pyriform 
cells.  These  verrucal  areas  are  not  sharply  marked  off  at  their 
edges  from  the  more  glandulär  epithelium,  nor  do  they  show  any 
distinct  depression  of  the  centre,  such  as  usually  occurs  in  Verrucae. 

The  circular  muscles  of  the  column  are  moderately  developed 
and  there  is  a  distinct  mesogloeal  sphincter.  In  the  smaller 
specimens  this  had  a  clavate  form  (Fig.  56)  and  occupied  almost 
the  whole  thickness  of  the  mesogloea  at  its  distal  edge,  tapering  off 
gradnally  below,  though  separated  throughout  its  entire  width  from 
the  endoderm  by  a  narrow  band  of  mesogloea.  In  the  larger 
individuals,  however,  it  had  a  more  linear  form  (Fig.  57)  and  was 
relatively  much  less  developed.  The  longitudinal  muscles  of  the 
tentacles  and  the  radial  muscles  of  the  disc  were  moderate  and 
entirely  ectodennal  in  position. 
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In  (^ccordance  with  the  multiplicity  of  stomatodaea  the  arrange- 
ment  of  the  mesenteries  presents  considerable  irregalarity  as  may 
be  Seen  from  text-figure  A,  which  represents  the  conditions  in  the 
Upper  part  of  the  column  of  one  of  the  smaller  specimens  from 
Puerto  Montt.  From  this  it  will  be  seen  that  in  this  indiyidual 
there  were  altogether  eighty-five  pairs  of  mesenteries,  showing  a 
general  groaping  around  the  large  central  stomatodaea,  combined 
with  a  subordinate  grouping  around  the  more  peripheral  smaller 
ones.  At  one  portion  of  the  circumference  there  seems  to  be  a 
.teiidency  for  the  perfect  mesenteries  to  altemate  with  imperfect 
ones,  but  in  another  portion  all  the  mesenteries  are  perfecta  and  this 


Fig.  A. 

is  true  with  regard  to  both  the  primary  and  the  secondary  grouping. 
In  another  individual  with  only  a  Single  central  stomatodaeum  sixty- 
five  pairs  of  larger  mesenteries  were  counted  and  in  addition  thirty- 
three  pairs  of  smaller  ones;  the  larger  pairs  seemed  to  show  a 
tendency  to  be  alternately  perfect  and  imperfect,  but  frequent 
disturbances  of  such  an  aiTangement  occurred.  Each  of  the  smaller 
stomatodaea  had  in  connection  with  it  a  Single  pair  of  directives; 
the  central  stomatodaea  in  the  individual  represented  in  text-figure  A 
had  in  one  case  one  pair  and  in  the  other  two. 

The  longitudinal  muscle  pennons  were  fairly  well  developed 
(Fig.  58),  consisting  of  comparatively  few,  but  high  and  brancbing 
mesogloeal  processes.  In  the  upper  part  of  the  column,  the  process 
at  the  outer  edge  of  the  muscle  was  larger  than  the  others  and 
gave  rise  to  numerous  lateral  processes,  so  that  the  pennon  seemed 
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to  consist  mainly  of  this  process  and  to  be  attached  to  the  roesentery 
by  a  very  narrow  base.  The  parieto-basilar  muscles  are  not  very 
strong  althongh  they  form  a  fold  upon  tlie  surface  of  the  mesentery. 
The  oral  stomata  are  small  bat  the  marginal  ones  are  very  large 
and  may  occupy  almost  one-half  the  width  of  the  larger  mesenteries. 
Acontia  were  numerous.  No  reproductive  organs  were  found  in  the 
indinduals  examined. 

This  species  is  particularly  interesting  as  showing  the  ocurrence 
in  one  of  the  Adininae  of  a  peculiarity  hitherto  known  to  exist 
only  in  the  Siichodactylinae  (e.  g.  Ri/*ordea  florida)  and  in  the  Corals. 
The  existence  of  a  multiplicity  of  stomatodaea  denotes  an  imperfect 
diyision  and  althongli  cases  of  this  have  been  observed  in  Metridmm, 
yet  it  cannot  be  considered  a  normal  occurrence  in  that  genus  and 
does  not  proceed  farther  than  the  formation  of  a  second  mouth;  it 
may,  indeed,  represent  only  a  stage  in  a  complete  division.  In  the 
pr^ent  species  the  imperfect  fission  is  evidently  a  normal  occurrence 
and  is  furthermore  peculiar  in  that  there  are  invariably  produced 
a  wumber  of  small  peripheral  stomatodaea  in  addition  to  two  or 
more  central  ones.  It  would  seem  ab  first  sight  that  the  peripheral 
mooths  had  been  formed  in  sitn  and  not  by  a  Separation  of  portions 
of  an  original  central  stomatodaeum,  but  I  am  inclined  to  believe 
that  this  is  not  the  case,  but  rather  tbat  the  onginal  stomatodaeum 
was  polyglyphic,  the  majority  of  the  siphonoglyphs  and  small  neigh- 
bottring  portions  of  the  stomatodaeum  having  separated  at  an  early 
stage,  carrying  with  them  their  own  directives  and  one  or  two  pairs 
of  neighbouring  mesenteries.  The  reasons  for  this  belief  are,  first, 
that  occasionaUy  small  mouths  are  found  in  close  relation  to  the 
larger  ones  (see  text-figure  A),  having  probably  separated  later  than 
the  others,  and,  second,  that  if  the  small  stomatodaea  had  formed 
independently  of  the  large  ones  it  might  be  expected  that  their 
mesenteries  would  be  limited  to  the  level  of  the  stomatodaea,  but, 
on  the  contrary,  there  are  just  as  many  mesenteries  in  the  lower 
part  of  the  column,  below  the  level  of  the  stomatodaea,  as  there  are 
in  the  apper  part,  and,  furthermore,  they  are  arranged  below  with 
reference  to  the  larger  stomatodaea,  the  smaller  subordinate  groupings 
being  confined  to  the  upper  part  of  the  column  entirely.  In  default 
then  of  definite  embryological  observations  to  the  contrary  it  may 
be  assumed  that  the  various  stomatodaea  have  resulted  by  a  number 
of  incomplete  fissions. 
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Genus  Choriactis  n.  g. 

Sagartiinae  witli  a  thick  leathery  column  wall,  provided  in  its 
distal  porfion  witli  longitudinal  ridges  which  may  be  broken  up 
into  rows  of  tubercles;  no  cinclides  (?). 

16.  Choriactis  impatiens  (Couthouy). 

Äctinia  impatiejis  Couthouy,   1846. 

Paraäis  irnpatiem  Milne  Edwards  et  Haime,   1852. 

Sagariia  imjjatiens  GossK,   1860. 

Oj/listn  impatirns  Andres,  1883. 

No.  286.    Punta  Arenas.     11  fatlioms.    2  specimens. 
574.    Punta  Arenas.     10  fathoms.    2  specimens. 

The  four  specimens  wbich  belong  to  this  species  are  of  very 
diflferent  sizes.  The  largest  one  is  completely  contracted,  the  tentacles 
and  disc  being  almost  completely  concealed,  but  the  others  (Fig.  59i 
are  well  expanded.  The  base  is  of  the  adherent  tj^pe  and  is  distinctly 
broader  than  the  column.  The  latter  is  cylindrical,  expanding, 
however,  considerably  toward  the  margin,  and  its  walls  are  firm 
and  opaque.  In  the  largest  individual  the  lower  part  of  the  column 
is  covered  with  low  flat  elevations  arranged  rather  irregularly  and 
becoming  indistinct  near  the  limbus;  in  the  upper  part  they  are 
larger  and  are  arranged  in  twenty-four  longitudinal  rows  separated 
from  one  another  by  deep  furrows.  These  tubercles  are  simple 
thickenings  of  the  mesogloea  similar  to  those  occurring  in  maiiy 
PhelUinae  and  are  not  Verrucae.  In  one  of  the  smaller  individuals 
the  tubercles  occur  over  the  greater  part  of  the  column  and  are 
arranged  in  rows  toward  the  upper  part  but  they  are  much  smaller 
and  less  distinct  than  in  the  largest  specimen,  and  in  a  still  smaller 
individual  they  are  lacking,  the  only  indication  of  their  existence 
being  a  number  of  low  longitudinal  ridges  at  the  upper  part  of  the 
column,  separated  by  shallow  grooves.  Apparently  the  tubercles 
increase  in  size  and  distinctness  as  the  individuals  grow  and  may 
be  almost  wanting  in  small  specimens. 

There  is  no  distinct  margin,  the  outermost  tentacles  being 
situated  along  the  line  of  junction  of  the  disc  and  column.  The 
tentacles  are  192  in  number  and  are  arranged  in  four  cycles,  the 
innermost  of  which  consists  of  twenty-four  members.  They  cover 
nearly  the  whole  of  the  disc,  are  moderate  in  length  and  rounded 
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at  the  tips.  They  are  decidedly  entacmaeous,  the  inner  ones  being 
at  least  four  times  the  length  of  the  outer.  In  the  expanded  indi- 
viduals  the  moath  is  widely  open  and  the  stomatodaeum  is  seen  to 
be  stronfrly  ridged,  the  ridges  being  twenty-four  in  number.  Two 
distiDCt  siphonoglyphs  occnr. 

The  lai^est  specimen.  which  was  contracted,  measured  4.3  cm 
in  height  and  had  a  diameter  at  the  summit  of  2.5  cm.  The  largest 
of  the  expanded  individuals  measured  2.3  cm  in  height,  with  a 
diameter  at  the  base  of  1.7  cm,  at  the  middle  of  1.1  cm  and  at 
the  margin  of  2  cm. 

The  colomn  in  all  the  specimens  is  distinctly  brown,  tlie  color 
deepening  to  a  chesnut  brown  on  the  tubercles  of  the  column,  in 
the  tentacles  and  on  the  stomatodaeal  ridges  when  these  are  exposed. 
TMs  coloration,  however,  is  probably  the  result  of  the  flxation  of 
the  specimens  in  a  chrom-osmic  Solution  and  the  tentacles  and 
stomatodaeum  in  contracted  specimens  are  colorless.  A  label  which 
accompanies  specimens  No.  574  states  that  the  body  and  tentacles 
were  rose-colored. 

Structure.  The  mesogloea  of  the  column  wall  is  very  mucli 
thicker  than  the  ectoderm  and  has  a  finely  fibrillar  structure.  The 
circular  musculature  is  well  developed  and  the  strong  mesogloeal 
sphincter  (Fig.  60)  is  finely  reticular  in  structure,  without  any 
layering,  and  is  of  an  elongate  triangulär  form,  having  a  width  in 
the  largest  individual  of  about  5  mm.  In  the  uppermost  part  of 
the  wall,  above  the  tubercles,  it  occupies  the  entire  thickness  of  the 
mesogloea  and  in  this  portion  the  meshes  are  elongated ;  lower  down 
it  is  separated  from  the  ectodeim  by  a  layer  of  ordinary  mesogloea 
which  increases  in  size  as  it  is  traced  downward,  the  sphincter  lying 
throughout  its  entire  extent  in  close  proximity  to  the  endoderm 
The  meshes  throughout  all  the  lower  portions  of  the  muscle  are 
circular. 

The  longitudinal  muscles  of  the  tentacles  and  the  radial  mus- 
culature of  the  disc  are  rather  weak  and  show  no  signs  of  being 
included  in  the  mesogloea. 

The  mesenteries  are  arranged  hexamerously  in  five  cycles,  of 
which  the  first  three  are  perfect,  the  thii-d,  however,  separating  from 
the  stomatodaeum  some  distance  above  its  lower  edge.  There  aie 
two  pairs  of  directives.  The  mesogloea  of  the  mesenteries  is  rather 
thick,  and  toward  the  column  wall  is  specially  so  (Fig.  61),  a  marked 
fold  arisiug  from  the  inner  edge  of  this  basal  thickening  being  the 
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parieto-basilai'  muscle.  The  longitudinal  muscles  are  weak,  theii- 
processes  being  low  and  simple  or  bnt  slightly  branched,  and  the 
basilar  muscles  are  hardly  developed.  The  mesenteries  of  the  first 
and  second  cycles  are  sterile,  while  those  of  the  third  and  fonrth 
are  fertile.  There  seemed  to  be  no  outer  stomata,  although  the 
inner  ones  were  quite  distinct. 

There  seems  little  reason  for  doubting  that  this  form  is  identical 
with  the  Actinia  impatiens  of  Couthouy.  In  its  external  form,  the 
thickness  and  firmness  of  the  column  mesogloea  and  the  occurrence 
of  tubercles,  it  suggests  one  of  the  Phelliinae,  but  the  complete  ab- 
sence  of  a  cuticle  and  the  fact  that  more  than  the  primary  cycle 
of  mesenteries  are  perfect  excludes  it  from  that  sub-family.  I  cannot 
State  positively  that  cinclides  are  wanting,  but  a  careftil  examination 
failed  to  reveal  their  presence  and  the  thickness  of  the  column  wall 
is  against  their  occurrence  as  inconspicuous  openings. 

17.  Choriactis  crassa  n.  sp, 

No.   627.    \    Cabo  Espiritu  Santo  /  3  specimens. 

628.    i  East  coast  of  Tierra  del  Fuego.  \  2  specimens. 

All  the  individuals  belonging  to  this  species  were  strongly  con- 
tracted,  having  a  dorae-like  fonn,  with  the  disc  and  tentacles  com- 
pletely  concealed  (Fig.  62).  The  base  is  flat  and  of  the  adherent 
type,  and  in  some  of  the  specimens  has  fragments  of  hydroid  stenis 
attached  to  it.  The  column  walls  are  almost  leathery  in  their  con- 
sistence  and  are  quite  smooth  except  at  the  summit  where  there 
are  from  twenty  to  twenty-three  radiating  ridges  differing  somewhat 
in  height,  although  no  definite  arrangement  of  the  larger  and  smaller 
ones  could  be  made  out.  A  slight  circular  fold  separates  the  ridged 
portion  from  the  remainder  of  the  column.  No  cinclides  could  be 
discovered. 

On  making  a  longitudinal  section  of  the  column  it  was  evident 
that  a  considerable  portion  of  the  distal  part  of  the  wall  was 
invei-ted  (Fig.  63),  forming  a  capitulum-like  portion  which  was 
distinctly  ridged.  The  tentacles  were  rather  numerous,  moderate  in 
height  and  conical  in  form.  Some  were  invaginated  into  themselves 
and  some  prqjected  down  into  the  widely  open  stomatodaeum  almost 
to  the  base. 

The  diameter  of  the  base  was  about  1.4  cm,  and  the  height  of 
the  contracted  column  0.5  cm.    No  trace  of  color  persisted  in  any 
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o{  the  specimens  but  a  label  accompanying  No.  627  stated  that  in 
Me  iTaey  were  orange,  yellow,  red  aud  while,  while  the  label  with 
}5o.  628  described  them  as  pure  white. 

Structure.  The  mesogloea  of  the  column  wall  is  slightly 
iMcker  than  the  ectoderm  and  has  a  fibrillar  structure.  The 
ectoderm  is  higher  than  usual,  however,  the  cells  composing  it  being 
slender,  so  that  the  mesogloea  is  really  much  thicker  than  is  usual 
in  Sagartians  of  the  size  of  the  present  forms.  The  circular  mus- 
culature  is  moderately  developed  and  there  is  a  strong  sphincter 
(Fig.  64).  It  is  triangulär  in  form  and  beautifully  reticular 
throughout;  in  its  upper  part  it  occupies  practically  the  entire 
thickness  of  the  mesogloea,  tapering  off  below  very  gradually  toward 
the  endoderm,  from  which  it  is  separated  throughout  by  a  thin  layer 
of  mesogloea. 

The  longitudinal  muscles  of  the  tentacles  and  the  radial  muscles 
of  the  disc  are  moderately  developed  and  entirely  ectodermal  in 
Position.  The  stomatodaeum  is  provided  with  numerous  high  longi- 
tudinal ridges  and  has  two  rather  shallow  siphonoglyphs. 

The  mesenteries  are  arranged  hexamerously  in  four  cycles,  of 
which  the  first  two  are  perfect  and  include  two  pairs  of  directives. 
Representatives  of  a  fifth  cycle  are  present  in  some  of  the  exocoels, 
but  the  cycle  is  never  complete.  Muscle  pennons  of  moderate  size 
(Fig.  65)  are  present  on  the  perfect  mesenteries,  while  those  of  the 
tliird  cycle  are  small  and  those  of  the  fourth  cycle  practically 
wanting.  The  parieto-basilars  may  form  a  slight  fold,  but  there 
are  practically  no  mesogloeal  processes  for  the  support  of  muscle 
fibres  external  to  the  fold.  Oral  stomata  were  quite  evident  but 
no  marginal  ones  could  be  distinguished.  Acontia  were  present,  but 
were  not  numerous;  no  reproductive  organs  were  developed  in  the 
specimen  examined. 

The  same  reasons  which  led  to  the  assignment  of  Actinia 
iuipatiens  to  the  Sagartiinae  hold  with  regard  to  the  present  species, 
which  seems  on  the  whole  closely  related  to  impatiens^  although  it 
is  evidently  a  distinct  species. 

Subfamily  Metridiinae  Caklgben  1893. 

Sagariiidae  with  a  relatively  thin  column  wall,  perforated  by 
cinclides;  only  the  primary  cycle  of  mesenteries  perfect. 
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Genus  Metrtdiuni  Oken,  1816. 
Metridiinae  witli  tlie  cinclides  scattered ;  column  wall  with  a  coUar. 

18.  ?  Metridiutn  parvulum  n.  sp. 

No.  123.     Coquimbo.         4 — 19  fathoms.         9  specimens. 
252a.   Calbuco.  1  specimen. 

508.     Calbuco.  1  specimen. 

The  iudividuals  representin^  this  species  were  all  small  except 
tlie  Single  specimen,  No.  252a,  from  Calbuco,  and  were  apparently 
young.  The  specimens  from  Coquimbo  were  taken  upon  a  muddy 
bottom,  adhering  to  Shells  of  Pecten  purpuratus  and  No.  252  a  was 
seated  upon  a  piece  of  coralline. 

The  base  in  all  the  specimens  is  larger  than  the  column  (Fig.  Bö-, 
which,  in  the  majority,  is  distinctly  constricted  a  short  distance 
above  the  limbus.  Above  the  constriction  the  column  is  cylindrical 
or  tapers  slightly  to  the  margin,  between  which  and  the  bases  of 
the  outermost  tentacles  is  a  relatively  broad  interval.  At  tlie 
margin  the  mesogloea  is  somewhat  thickened,  but  above  the  wall 
is  thinner  than  elsewhere,  making  it  seem  probable  that  in  the 
expanded  condition  the  margin  formed  a  coUar  situated  some  distance 
below  the  tentacles,  as  in  Metridium  diantJitis,  The  periphery  ot 
the  disc  showed,  however,  no  indications  of  the  lobation  characteristic 
of  that  species.  The  column  wall  was  practically  smooth,  except 
for  some  faint  ridges;  cinclides  were  observed  in  sections,  but  they 
could  not  be  recognized  with  certainty  on  the  surface,  although  in 
the  specimen  from  Calbuco  an  acontium  protruded  from  the  column 
wall  half  way  between  the  limbus  and  the  margin. 

The  tentacles  are  more  or  less  exposed  in  all  the  specimens 
and  are  somewhat  entacmaeous.  The  inner  ones  may  be  described 
as  moderately  long  and  all  are  thin-walied  and  blunt  at  the  apex. 
In  one  specimen,  of  which  serial  sections  were  made,  there  were 
forty-eight  tentacles,  but  in  other  individuals  there  were  probably 
fewer,  judging  from  the  number  of  mesenteries  present.  The  disc 
and  mouth  were  completely  concealed  by  the  tentacles  in  all  the 
specimens. 

The  height  of  the  column  in  the  small  specimens  was  only  3.0 
to  4.0  mm  and  the  diameter  at  the  base  6.0 — 6.5  mm.  The  larger 
specimen  from  Calbuco  measured  7  mm  in  height  and  had  a  basal 
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dvameter  of  10  mm.    The  specimens  from  Coquimbo  are  practically 
colorless,  but  that  from  Calbuco  was  brownish;  all  the  specimens 
contain  more  or  less  brown  pigment  in  the  endoderm  of  the  mesen- 
teries  and  to  a  less  extent  in  that  of  the  tentacles. 

Strncture.  The  mesogloea  of  the  colnmn  wall  is  on  the 
average  thinner  than  the  ectoderm,  but  toward  the  margin  it 
thickens  nntil  it  becomes  two  or  three  times  as  thick  as  that 
lajer  and  above  this  it  diminishes  again  to  a  thin  lamella  (Fig.  67). 
It  is  fibroas  in  stracture  and  its  outer  snrface  is  raised  into  numerous 
ridges.  The  circolar  masculatnre  is  well  developed  and  at  the 
margin  or  collar  and  extending  a  slight  distance  above  it  is  a  feeble 
sphincter.  This  in  the  smaller  specimens  (Fig.  67)  forms  a  linear 
band  lying  close  to  the  endoderm,  composed  of  two  or  three  irregulär 
rows  of  cavities  in  most  of  which  only  scattered  muscle  fibres  can 
be  perceived.  In  the  largest  individual  it  was  better  developed, 
occupying  the  entire  thickness  of  the  mesogloea  at  its  upper  part, 
bnt  it  is  stiil  a  weak  muscle. 

The  tentacles  are  thin-walled,  the  mesogloea  being  merely  a 
thin  lamella,  and  the  longitudinal  muscles  are  rather  weak  and 
confined  to  the  ectoderm.  The  stomatodaeum  is  provided  with 
longitudinal  ridges  and  of  the  individuals  examined  one  possessed 
two  siphonoglyphs  and  another  only  one. 

Transverse  sections  were  made  of  two  individuals  from  Coquimbo 
and  of  each  of  the  individuals  from  Calbuco,  and  all  showed  differences 
in  the  an*angement  of  the  mesenteries.  In  one  of  the  Coquimbo 
specimens  they  were  typically  hexamerous,  and  were  arranged  in 
three  cycles,  those  of  the  first  cycle  only  being  perfect.  There  were 
two  pairs  of  directives  and  the  mesenteries  of  the  first  and  second 
cycles  were  provided  with  well-developed  muscle  pennons  which 
were  narrow  but  relatively  high  (Fig.  68),  consisting  of  about 
twelve  slender  and  somewhat  branched  processes.  The  members  of 
the  third  cycle  lacked  both  pennons  and  mesenterial  filaments.  In 
the  second  Coquimbo  individual  there  were  only  twenty  pairs  of 
mesenteries:  the  first  cycle  contained  six  pairs  which  were  all  perfect 
but  indnded  but  a  Single  pair  of  directives;  the  second  cycle  was 
represented  by  only  four  pairs  of  imperfect  mesenteries,  while  the 
third  consisted  of  ten  pairs,  destitute  of  muscle  pennons  and  filaments. 
It  is  clear  that  in  this  individual  the  decamerism  Starts  with  the 
development  of  the  third  cycle  of  mesenteries  and  is  due  to  the 
faüure  of  two  pairs  of  the  second  cycle.    In  the  Calbuco  specimen 
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No.  508  there  were  six  pairs  of  perfeet  mesenteries  bat  only  one 
pair  of  directives;  the  second  cycle  consisted  of  only  five  pairs 
and  the  third  cycle  of  ten  pairs  instead  of  eleven  as  might  have 
been  expected,  the  missing  members  being  those  of  the  primarj' 
exocoel  from  which  the  second  cycle  pair  is  wanting. 

The  parieto-basilar  and  basilar  muscles  are  practically  wanting, 
at  least  no  marked  mesogloeal  processes  are  developed  for  tlieir 
Support.  No  reproductive  Organs  were  visible  in  the  specimens 
examined.    Acontia  were  present  but  by  no  means  abundantly. 

The  assignment  of  this  form  to  the  genus  Mdridium  is  open 
to  question  but  the  existence  of  a  collar  seems  to  indicate  an 
association  with  that  genus.  In  not  a  few  respects  the  species 
resembles  Sagartia  lobata  Caklgren  (1899)  and  might  be  regarded 
as  identical  were  it  not  that  Carlgben  refers  his  species  to  the 
Sagartiinae  while  in  all  the  individuals  of  the  present  one  that  were 
examined  only  the  primary  cycle  of  mesenteries  was  perfeet. 

Genns  Aiptttsia  Gosse  1860. 

Metridiinae  with  markedly  entacmaeous  tentacles;  no  collar: 
cinclides  arranged  more  or  less  regularly  around  the  middle  of  tlie 
column,  sphincter  very  weak  mesogloeal  or  endodermal. 

19.  ?  Aipt<isia  Hp.? 

No.  364.    Tumbes.    1  specimen. 

The  Single  iudividual  of  this  species  (Fig.  69)  was  evidentlv 
immature.  The  base  was  adherent  and  smaller  in  diameter  than 
tlie  column  which  was  cylindrical,  though  somewhat  irregnlarly 
folded  longitudinally,  probably  as  a  result  of  contraction.  No 
cinclides  nor  vernicae  were  observed.  The  outermost  tentacles  were 
much  smaller  than  the  inner  ones  and  were  seated  on  the  margin; 
the  inner  ones  were  of  moderate  length,  slender  and  cylindrical. 

The  column  measured  4  mm  in  height,  with  a  diameter  at  the 
base  of  2.5  mm.  It  had  a  uniform  brown  color,  but  it  seems  probable 
that  was  entirely  due  to  preservation. 

Structure.  The  Single  specimen  was  cut  into  transverse 
sections  from  which  it  was  seen  that  the  column  mesogloea  was 
sligthly  thinner  than  the  ectoderm  and  that  the  circular  muscles 
were  but  feebly  developed.  A  weak  mesogloeal  sphincter  was 
evidently  present  immediately  below  the  margin,  but  the  direction 
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of  the  aeotions  made  any  dotenniiiation  of  its  fonn  iiapoasiUe. 
Cinclides  were  undonbtedly  preaent  bat  no  deftoke  kiforniatioii  u 
to  tbeir  distribHtioii  or  arrangraieiit  coald  be  obtained. 

The  stomatodaeiim  was  longitudinally  iddged  and  possessed  two 
well  deyeloped  sipboBOglyplis.  The  meaenteries  wece  arranged 
octamerondy  in  two  cycl^ ,  .only  the  first  of  wiiich,  containing  two 
pairs  of  directives,  waa  perfeet  Longkadinal  muade  pennons  ocoHred 
OD  the  perfeet  mesenteides  and  the  paiieto-baaUars,  thoBgh  weak, 
formed  a  dktinot  fold.  AccMitia  were  present,  bot  no  tracea  of  re- 
IMToductiye  cells  cosld  be  discovered. 

It  js  by  no  means  certain  that  thk  iform  is  neferaUe  to  the 
genas  Äipiaäaj  and  &e  imperfeotion  of  the  data  wUch  coidd  be 
obtained  from  the  Single  spednien  seems  to  render  the  (hestowal  of 
a  specific  name  inadvkaUe. 

Sabfamily  FheUiinae  Verrill,  1868. 

Sagartiidae  with  a  thick  colnmn  wall  in  which  a  capitulnm  and 
scapus  are  recognizable ;  no  cinclides  nor  verrncae;  with  the  mesen- 
teries  of  the  first  cycle  alpne  perfeet. 

Genns  HomuMida  Qobsk, 

Honnathia  Gk>S8E,   1860. 
Chondraetinia  Lütken,  1861. 
Cküanaäis  Fischeb,  1974. 

Phdlnnae  with  the  scapps  ;nore  or  less  tnberculate ;  capitnlum 
smooth;  tentacles  not  eig^ar^ed  at  the  base. 

20.  Hamuithia  exlex  n.  sp. 
No.  240.    CalbncQ.    2  speowei^s. 

Of  the  two  kidividnals  of  this  species  one  was  contracted  to  an 
almost  globnlar  form,  the  capitnlum  and  npper  part  of  the  column 
being  completely  iafolded.  lihe  other  one  (Fig.  70),  on  the  contrary, 
was  fdlly  expanded  and  was  c<ffl6eqnently  seiected  for  examination, 
the  descrii»tion  which  foilows  being  based  npon  it,  except  when 
otherwise  stated. 

The  base  is  of  the  adherent  iönn  ^xA  of  about  4he  same  dia- 
meter  aa  the  column  or,  as  in  the  oontraoted  form,  slightly  smaller 
and  with  its  edges  slightly  inenrved  so  that  it  is  somewhat  concave. 
The  colnmn  is  practically  cylindrical  and  in  its  lower  fonr-fifths  is 

Zool.  Jfthrb.,  Sapplement.    Bd.  YI.  (Fauna  CbilensiB.    Bd.  III.)    Heft  X.        t^ 
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fiirnished  with  namerous  small  tubercles  arraoged  inore  or  less 
distinctly  in  closely  set  longitudinal  rows,  except  for  a  short  distance 
above  the  base  where  they  are  either  lacking  or  are  disposed 
irregularly.  At  the  jnnction  of  the  upper  and  second  fifth  of  the 
column,  h'owever,  the  majority  of  the  rows  suddenly  cease,  only 
fourteen  extending  further,  and  of  these  alternate  rows,  composed 
of  smaller  tubercles,  do  not  extend  as  far  up  as  the  other  seven. 
The  longer  rows  correspond  with  endocoels  of  the  primary  mesenteries 
and  the  shorter  ones  to  those  of  the  secondary  mesenteries.  In  the 
contracted  specimen  the  various  rows  are  distinctly  separated  from 
their  neighbours  by  narrow  grooves  and  all  reach  the  limbus.  The 
majority  stop  a  short  distance  below  the  summit  of  the  contracted 
column,  those  which  are  continued  upon  it  being  apparently  sixteen 
in  number  and  are  altemately  longer  and  shorter,  the  upper  ends 
of  the  longer  ones  being  infolded,  so  that  their  füll  length  cannot 
be  Seen. 

At  first  sight  it  seemed  as  if  the  scapus  ended  where  the  majority 
of  the  rows  of  tubercles  ceased  and  that  the  primary  and  secondary 
rows  were  continued  upon  the  capitulum.  A  faint  ridge,  however, 
occurs  just  distal  to  the  extremities  of  the  primary  rows  and  above 
this  is  a  narrow  area  which  seems  to  be  the  true  capitulum  since 
it  alone  is  destitute  of  a  cuticle.  In  the  lower  four-flfths  of  the 
scapus  the  cuticle  is  very  distinct  and  contains  foreign  particles 
imbedded  in  it.  In  the  region  where  the  primary  and  secondary 
rows  alone  occur  it  is  very  thin  and  lacks  imbedded  material  so 
that  it  cannot  readily  be  distinguished  on  surface  \'iew  except  over 
the  tubercles  where  it  is  well  marked.  This  thin  cuticle  extends 
distally  as  far  as  the  ridge  mentioned  as  occurring  above  the 
extremities  of  the  primary  rows  of  tubercles,  but  beyond  this  is 
wanting.  The  capitulum  is  quite  smooth;  it  is  to  be  noted  that  in 
extreme  contraction  the  upper  part  of  the  scapus  as  well  as  the 
capitulum  is  inverted. 

The  tentacles  are  rather  short  and  obtuse  and  possess  no  bulbous 
enlargements  at  the  base.  They  are  arranged  in  about  four  cycles. 
The  diso  is  smooth  and  the  stomatodaeum  is  longitudinally  ridged 
and  possesses  two  siphonoglyphs. 

The  column  of  the  expanded  individual  measures  2.7  cm  in 
height  and  about  1.2  cm  in  diameter;  the  contracted  one  has  a 
height  of  2.0  cm,  a  diameter  at  about  the  middle  of  the  column  of 
2.5  cm  and  at  the  base  of  1.2  cm. 
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The  color  of  the  colninn  in  both  specimens  is  dark  chesnnt 
brown,  the  tubercles  being  somewhat  darker  than  the  general  sur- 
face.  In  the  npper  paiir  of  the  expanded  individual  the  color  is  much 
paler  althongh  the  tnbercles  are  as  dark  as  they  are  below,  and 
the  eapitnlmn  and  tentacles  are  also  paler  while  the  stomatodaeuin 
again  is  dark.  The  color  of  the  lower  part  of  the  scapus  and  of  the 
tubercles  is  largely  due  to  the  cuticle, '  while  elsewhere  it  is  due  to 
pigment  grannles  in  the  ectoderm. 

Structure.  The  mesogloea  of  the  column  wall  is  thicker  than 
the  ectoderm  and  is  of  an  almost  homogeneous  or  very  flnely  fibrillar 
structure.  The  tubercles  are  solid  elevations  of  the  mesogloea,  over 
the  summit  of  which  the  cuticle  becomes  greatly  thickened,  forming 
on  the  larger  tubercles  a  distinct  conical  boss.  The  circular  muscles 
are  but  moderately  developed,  their  supporting  processes  being 
slender  and  unbranched.  A  broad  though  thin  mesogloeal  sphincter 
is  present ;  its  upper  edge  is  situated  in  the  Upper  part  of  the  capi- 
tulum  while  the  lower  one  is  almost  at  the  middle  of  the  scapus, 
its  actual  width  being  about  11.5  mm.  In  its  upper  part  it  oc- 
cupies  the  entire  thickness  of  the  mesogloea,  but  in  the  scapus  it  is 
thinner  and  is  separat^d  from  the  ectoderm  by  a  distinct  band  of 
mesogloea.  It  is  reticular  in  structure,  without  any  indications  of 
layering. 

The  mesogloea  of  the  tentacles  is  very  thin  and  the  longitudinal 
muscles  weak  and  entirely  ectodermal.  In  the  disc  the  mesogloea  is 
somewhat  thicker  than  in  the  tentacles  and  the  radial  muscles  are 
also  stronger  and  though  still  ectodermal  show  some  anastomosing 
of  the  branching  processes.  The  ectoderm  of  the  tentacles  shows 
an  unusually  large  number  of  nematocysts. 

The  mesenteries  are  arranged  in  three  cycles  and  are  on.  an 
heptamerous  plan.  There  are  seven  pairs  of  primary  mesenteries, 
seven  secondaries  and  fourteen  tertiaries.  Of  the  primary  mesen- 
teries two  pairs  are  directives,  three  pairs  of  perfect  mesenteries 
intervening  between  the  two  directives  on  one  side  and  only  two 
on  the  other.  Only  the  primary  mesenteries  are  perfect  and  supplied 
with  well  developed  rauscle  pennons,  al though  both  the  other  cycles 
possess  mesenterial  filaments.  The  longitudinal  muscles  of  the  pri- 
maries  are  fairly  well  developed  (Fig.  71),  occupying  somewhat  less 
than  one-third  of  the  muscular  portion  of  the  mesentery,  which,  be- 
tween the  pennon  and  the  well  developed  parieto-basilar,  is  very 
thin.    Acontia  were  present  but  no.  reproductive  organs  were  seen. 

19* 
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In  the  contracted  individual  ihere  were  also  three  cycles  of 
mesenteries,  bat  the  primary  perfect  cycle  consisted  of  eight  pairs 
and  of  these  each  alternate  pair  wag  a  pair  of  directiyes.  The 
eight  primary  pairs  were  sterile,  but  the  eight  secondaries  and 
sixteen  tertiaries,  all  of  which  were  imperfect,  contained  repro- 
dnctive  organs. 

This  is,  80  f ar  as  I  am  aware,  the  first  species  belonging  to  the 
sub-family  Phelliinae  in  which  a  departnre  from  the  hexameroos 
arrangement  has  been  observed,  and  the  specifie  name  which  I  have 
chosen  for  it  is  intended  to  denote  its  departnre  from  the  general 
law.  Its  occurrence  renders  impossible  the  use  of  the  the  words 
^only  six  paii*s  of  perfect  mesenteries''  in  the  definition  of  tbe  group ; 
isnstead  we  mnst  write  "only  the  primary  cycle  of  mesenteries  perfect". 

Genns  Chdtananthus  McMusbich,  1898. 

Phelliinae  with  the  scapns  more  or  less  tnberculate;  capitulum 
ridged;  tentacles  without  bulbous  enlargements  at  the  base. 

2.   CMtonanth/us  ctzstaneus  n.  sp. 

No.  105-    Juan  Femandez.    20—40  fathoms.     12  specimens. 

The  majority  of  the  specimens  are  strongly  contracted,  only 
a  few  haying  the  tips  of  the  tentacles  visible.  They  have  the  form 
of  a  dorne  or  low  cone,  arising  from  a  broad  flat  base  which  was 
evidently  adherent.  The  column  in  some  individnals  is  fumiäked 
with  numerous  tubercles  arranged  in  longitndinal  rows  extendüing 
from  near  the  limbus  to  the  npper  margin  of  the  scapns  (Fig.  72); 
the  rows  are  forty-eight  in  number,  the  alternate  ones  having  some- 
what  larger  tubercles  than  the  others.  There  is,  however,  a  good 
deal  of  Variation  in  the  development  of  the  tubercles ;  in  some  indi- 
vidnals  they  were  quite  distinct  and  conical  in  form,  each  being 
tipped  by  a  small  chitinous  boss;  in  others  they  were  low  and 
rounded  and  lacked  any  especial  development  of  the  cnticle ;  in  others 
they  were  confined  to  the  npper  portion  of  the  scapns,  while  in 
others  again  the  only  indications  of  their  existenoe  was  a  Single 
circular  row  of  twenty-fonr  somewlmt  elongated  elevations  snnound- 
ing  the  summit  of  tbe  contracted  column.  As  a  rule  the  tubercles 
were  more  distinct  in  the  smaller  individuals  than  in  the  larger. 

The  capitulum  was  ridged,  apparently  with  twenty-ibur  stronger 
ridges  corresponding  in  position  with  the  stronger  rows  of  tubercles. 
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srndter  ridges  alternatmg  with  these  larger  ones.  The  tentaeles  were 

slM)Tt  and  pointed  and  wer«  somewbere  in  the  neig^bourbood  of  100, 

probably  96,  in  namber.    No  bnlbous  enlargements  of  their  bases 

were  present.    Tbe  disc  and  month  were  completely  coneealed  in 

all  the  SFpecimens. 

The  larger  individnals  measnred  0.8  to  1.0  cm  in  height  with 
a  basal  diameter  yarying  from  1.6  to  2.0  cm.  The  accompanying 
label  States  that  they  were  of  a  redbrown  color  in  life  and  the  same 
coloration  is  retained  by  the  preserved  specimens.  The  smaller  indi- 
vidnals were  paler  than  the  larger  ones,  the  sraallest,  indeed,  being 
almost  colorless.  In  the  larger  ones  the  color  is  a  dark  seal-brown 
thronghout  the  entii*e  eztent  of  the  scapns  and  the  tentaeles  have 
the  same  color.  The  capitnlnm  was  colorless  and  in  some  specimens 
in  whieh  the  cuticle  has  been  rnbbed  off  from  the  tubercles  the 
ezposed  snrface  is  white,  indicating  that  the  color  of  the  scapus  is 
dne  to  a  large  extent  to  the  cuticle  which  covers  it«  althongh  a 
bitywn  pigment  also  ocenrs  in  the  ectoderm,  giving  tbe  tentaeles 
their  color. 

Structure.  The  mesogloea  of  the  column  wall  is  thicker  than 
the  ectoderm  and  is  almost  homogeneons  in  texture.  Bays  of  ecto- 
derm extend  down  into  it  at  irregulär  intervals,  giving  in  section^ 
the  appearance  of  cavities  in  the  mesogloea  lined  with  brown  pig- 
mented  cells.  The  tubercles  are  solid  elevations  of  the  mesogloea. 
The  circular  muscles  are  feeble,  there  being  but  few  scattered 
dender  processes  of  mesogloea  for  their  support  and  in  the  upper 
pari  of  the  column  even  these  are  practicaDy  wanting.  The  sphincter 
(Fig.  73)  is  well  developed  and  triangulär  in  section.  It  is  confined 
U)  the  capitular  region  and  is  reticular  in  structure,  the  meshes 
being  elongated  transversely  in  the  upper  part,  while  below  they 
are  more  rounded  and  more  separated  from  one  another;  there  is 
no  layering. 

The  longitudinal  muscles  of  the  tentaeles  and  the  radial  muscles 
of  the  disc  are  moderately  developed  and  entirely  ectodermal  in 
Position.  Tbe  stomatodaenm  is  longitudinally  ridged  and  is  provided 
with  two  rather  shaUow  siphonoglyphs. 

The  mesenteries  are  arranged  hexamerously  in  four  cycles,  those 
of  the  fonrth  cycle  being  very  small  and  destitute  of  mesenterial 
filaments.  The  mnscnlature  of  the  mesenteries  is  rather  weak,  the 
pennon  forming  bat  a  slight  elevation  on  the  surface  (Fig.  74),  the 
parieto-baailars  not  forming  any  fold,  while  the  basilars  were  in- 
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conspicuous.  OdIj  the  mesenteries  of  the  first  cycle,  which  incliided 
two  pairs  of  directives,  were  perfect,  no  reproductive  Organs  were 
observed  in  the  individuals  examined. 

This  species  seems  to  be  quite  distinct  form  C.  pecHnatm'  (Hebt.). 
differing  in  size,  in  the  development  of  the  tubercles,  in  the  form  of 
the  sphincter  and  of  the  muscle  pennon,  and  since  this  is  the  only 
form  with  which  it  seems  possibly  identical  it  may  well  be  regarded 
as  a  distinct  species. 

Family  Cribrinidae  McMürrich,  1901. 

Bunodidae  Aüctt. 
Tealidae  Heetwig,  1882. 
Bunodactis  Vebrill,  1899. 

Actiniae  with  an  adherent  base;  the  column  usually  raore  er 
less  verrucose  and  frequently  with  acrorhagi  at  the  margin,  these. 
however,  never  being  ramose  or  frondose;  sphincter  endodermal, 
circumscribed ;  usually  more  than  the  first  cycle  of  mesenteries 
perfect;  no  acontia. 

Genus  Cribrina.  Ehrenbebg,  1834. 

Bunodes  Gosse,  1855. 
Bunodactis  Verrill,  1899. 

Oribrinidae  without  true  acrorhagi;  usually  with  numerous 
perfect  mesenteries;  sphincter  strong;  ectodennal  musculature  of 
the  disc  and  tentacles  not  imbedded  in  the  mesogloea;  column  wall 
destitute  of  an  epidermal  covering  and  provided  with  Verrucae 
arranged  more  or  less  distinctly  in  longitudinal  rows;  tentacles 
simple. 

22.  Cribrina  conica  n.  sp. 

No.  87.    Juan  Femandez.    8  specimens. 

The  form  of  the  majority  of  the  individuals  of  this  species  is 
shown  in  Fig.  75.  From  a  broad  flat  base  the  column  diminishes 
gradually  toward  the  margin,  so  that  it  has  the  form  of  a  truncated 
cone.  Its  surface  is  marked  by  numerous  circular  furrows  and  in 
the  larger  individuals,  when  viewed  through  a  lens,  has  a  flnely 
reticulate  appearance.  No  Verrucae  can,  however,  be  distinguished 
on  superficial  inspection  in  these  specimens,  although  microscopical 
preparations  show  that  they  are  present,  but  in  some  of  the  smaller 
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specimens  they  were  distinctly  visible  extending  in  longitudinal  rows 
from  the  margiB  almost  to  the  limbus.  Notwithstanding  their 
presence  no  foreign  bodies  were  adherent  to  the  sorface. 

Ib  most  of  the  individuals  the  margin  was  separated  from  the 
bases  of  the  tentacles  by  a  distinct  fosse,  bat  in  some  this  condition 
was  not  so  evident,  althoagh  in  such  cases  there  could  be  disting- 
nished  immediately  below  the  bases  of  the  tentacles  an  area  differing 
from  the  rest  of  the  colnnrn  in  lacking  the  reticular  appearance  and 
in  being  ridged  longitudinally ;  this  area  evidently  represents  the 
fosse.    No  acrorhagi  occurred. 

The  tentacles  were  more  or  less  exposed  in  all  the  specimens, 
with  one  exception,  in  which  the  colnmn  had  contracted  to  a  low 
dorne  and  the  tentacles  were  completely  concealed.  Usually  the 
tentacles  were  only  partially  visible,  that  is  to  say,  only  the  outer 
cycles  coold  be  seen,  the  inner  cycles  being  inverted  and  concealed, 
bat  in  two  individaals  all  the  cycles  were  visible  and  the  tentacles 
were  seen  to  be  thin-walled,  smooth,  flaccid  stractares  equalling  the 
colnmn  in  length;  their  nnmber  was  somewhat  less  than  one  hnndred. 
The  diso  and  moath  were  concealed  in  all  the  specimens. 

In  the  larger  individaals  the  height  of  the  colnmn  was  abont 
13  cm,  the  diameter  of  the  base  2  cm  and  the  diameter  at  the 
margin  0.9  cm.  In  the  Single  completely  contracted  specimen  the 
height  was  only  0.7  cm  and  the  base  measured  2  cm  in  one  diameter 
and  0«5  cm  in  the  other.  The  tentacles,  when  most  perfectly 
expanded  measared  abont  1  cm  in  length.  The  label  accompanying 
the  specimens  describes  them  briefly  as  "smaU  green  Actinians'\  In 
the  preserved  condition  they  possess  a  aniform  pale  olive  green 
color. 

Strnctare.    The  mesogloea  of  the  column  wall  averages  abont 

the  same  thickness  as  the  ectoderm,  bnt  it  is  raised  on  its  onter 

sorface  into  nnmeroas  irregalarly  arranged  ridges,  which  give  rise 

to  the  reticnlate  appearance  of  the  column.    The  ectoderm  contains 

niuneroas  gland  cells,  bat  at  freqaent  intervals  areas  occnr,  sometimes 

on  the  edges  of  the  mesogloeal  ridges  and  sometimes  between  the 

ridges,  in  which  the  gland  cells  are  wanting,  the  ectoderm  consisting 

of  the  long  slender  cells  nsaally  foand  in  Verrucae  and  of  "pyriform'* 

cells  sitaated  close  to  the  mesogloeal  surface.    There  is  no  doubt 

that  these  areas  are  Verrucae.    The  circular  muscles  of  the  column 

wall  were  moderately  developed  and  a  strong  endodermal  sphincter 

(Fig.  76)  occurred  on  the  inner  wall  of  the  fosse.    It  consists  in  its 
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pfoxiibal  part  of  several  well  d6yeloj>ed  branchiHg  and  slightly 
a&astoisoHing  medogloeal  proc^sses,  each  of  which  arises  independentlv 
from  the  colamn  mesogloto,  bnt  the  distal  twa-tMrd8  of  the  muscle 
is  composed  of  kmg  processes  wbich  arifie  from  a  conunon,  well- 
developed  pedicle,  upon  which  they  are  arranged  palmately,  those 
on  the  ditital  siirface  of  the  pediele  anastomosing  to  a  considerable 
extent.  In  section  the  mnscIe  has  wbat  fnay  be  termed  a  semi-oyal 
form.  The  endoderm  of  the  cohukiB  wall,  disc  and  tentacles  contains 
a  Condlderable  amount  of  brown  pigment  in  the  form  of  granalea 

The  longitudinal  mascles  of  the  tentacles  and  the  radial  mnscles 
of  the  dLsc  are  moderately  developed  and  are  eetodermal  in  position. 
The  stomatodaemm  is  longitudinally  ridged  and,  in  two  cf  the 
three  indiTiduals  of  which  detailed  examination  was  made,  it  possessed 
bat  a  Single  deep  siphonoglyph. 

The  m^senteries  in  all  three  individnals  examined  showed 
departnres  from  a  purely  hexamerons  arrangement.  tn  one  individnal 
there  were  two  pairs  of  directives,  between  which  there  were  on 
one  side  of  the  body  twelve  pairs  of  peffect  mesenteries  and 
on  the  other  side  twelve  pairs  also  plns  an  additional  Single 
perfect  mesentfery  sitnated  next  one  of  the  directives.  In  a  second 
individual,  slightly  larger  than  the  first,  there  were  twenty-niÄe 
pdirs  of  perfect  mesenteries,  inclliding  the  Single  pair  of  directives, 
änfl  in  addition  there  were  a  few  scattered  pairs  of  imperfect 
rticfsenteries  which  lacked  mnscle  pennons.  tt  the  third  and  largesl 
individnal  there  were  in  what  was  approximately  one-half  of  the 
circuinferenöe  twenty-seven  pairs  of  perfect  m^enteries,  together 
With  a  ffew  scattered  imperfect  pairs,  one  of  these  latter,  howeveti 
possessing  a  distinct  though  weak  muscle  pennon.  There  was  bat 
ä  sihgle  pair  of  directives.  In  sections  passing  below  the  level  of 
the  stomatodaenm  some  of  the  perfect  mesenteries  appeared  broader 
than  the  others  and  It  was  possible  to  reoogniised  in  this  way  three 
series;  in  the  half  of  the  circumference  sectioned  there  were  six 
pairs  that  were  broader  than  the  rest,  eight  pairs  of  an  intermediate 
wMth,  thb  Space  on  either  side  of  the  directives  containing  two 
pairs  of  this  cyclo,  and  thirteen  narrower  pairs,  one  of  these  pairs 
being  lacking  in  one  of  the  Spaces  next  the  directives. 

The  longitudinal  muscles  of  the  perfect  mesenteries  form  moder- 
ately developed  pennons,  broad  but  not  high.  The  parieto-basilars 
fbrm  a  Well  inarked  fold  which  eltends  upwtod  almost  to  the  diso 
aiid  the  basilar  inuseles  are  well  developed,  hävlfig  the  fem  shown 
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in  Fig.  77.  Both  extemal  and  internal  stomata  are  present  and  the 
Aesenteiries  of  the  two  broader  series,  with  the  exception  probably 
of  the  directiyes,  are  fertile. 

23.   Oribnrina  hermaphroditica  Carloren,  1899. 

No.  116.    Antofogasta.    13  specimens. 
402.    Tumbes.  5  specimens. 

448.    Puerto  Montt.  13  specimens. 

The  specifliens  from  Tnmbes  and  Puerto  Montt  were  all  ex- 
panded,  tbose  from  the  latter  locality  having  the  stomatodaeum  exten- 
sively  eyaginated  (Fig.  78);  the  individuals  from  Antofogasta,  on 
the  confrary,  were  all  contracted  to  a  low  dome-like  form,  with  the 
tentades  only  slightly  exposed  (Fig.  79).  The  base  was  adherent 
and  bnt  little  larger  than  the  colnmn.  This  in  its  distal  half  or 
third  is  proyided  with  longitudinal  rows  of  vermcae,  to  which  par- 
ticles  of  sand  and  shell  were  adherent.  The  nnmber  of  the  principal 
rows  was  as  a  rule  twenty-four,  althongh  a  certain  amount  of  Vari- 
ation ocenrred,  one  indiyidual  from  Puerto  Montt  possessing  only 
twenty-one;  altemating  with  these  principal  rows  were  short  rows 
of  sraaller  Verrucae.  At  the  extremity  of  each  principal  row  was 
a  more  or  less  conical  psendo-acrorhagus,  situated  upon  the  nlargin, 
between  whi<5h  and  the  bases  of  the  outermost  tentacles  was  a 
distinct  fosse.  The  tentacles  were  short,  stout  and  rounded  at  the 
tips ;  they  seemed  to  vary  slightly  in  nnmber  in  different  individuals, 
as  forty-fine  were  connted  in  one,  forty-six  in  aüother  and  in  another 
forty-eight. 

The  specimens  from  Antofogasta  were  all  small,  some  measuring 
only  1  mm  in  height  and  the  largest  5  mm,  the  base  of  the  latter 
individaals  measuring  7  mm  in  diameter.  Of  the  specimens  from 
the  other  localities  one  measured  1  cm  in  height^  but  the  majority 
were  only  about  half  that  size  and  had  a  diameter  of  about  0.9  cm. 
No  traees  of  color  remained  in  any  of  the  specimens. 

Strnctnre.  The  column  mesogloea  is  as  a  rule  thinner  than 
th«  ectoderm,  but  is  raised  on  its  outer  surface  into  numerous  low 
ridges.  The  Verrucae  did  not  possess  any  pyriform  ceUs.  The 
general  cireular  musculature  is  fairly  well  developed,.bnt  the  sphincter^ 
thougli  of  the  circumscribed  form,  is  rather  small  and  varies  some- 
what  in  its  development  in  dilf^ent  individuals.  Usually  it  häs 
the  fbtm  shown  in  Fig.  80  and  appears  at  flrst  sight  to  be  of  the 
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palmate  variety,  although  it  is  in  reality  unilateral  and  in  some 
individuals  may  be  reduced  to  a  comparatively  small  number  of 
mesogloeal  processes,  arising  for  the  most  part  directly  from  the 
column  wall.  The  longitudinal  muscles  of  the  tentacles  and  the 
radiating  muscles  of  the  disc  are  moderately  developed  and  ecto- 
dermal  in  position.  Zooxanthellae  occur  in  considerable  numbers 
throughout  the  endoderm  and  are  especially  abundant  in  the  tentacles. 

The  stomatodaeum  is  longitudinal ly  ridged  and  possesses  two 
well  developed  siphonoglyphs.  The  mesenteries  are  arranged  in 
three  cycles,  with  a  partial  development  of  a  fourth  in  some  in- 
dividuals. As  a  rule  they  are  arranged  hexamerously,  but  in  one 
individual  only  twenty-one  pairs  occurred,  eight  pairs  intervening 
between  the  two  directive  pairs  on  one  side  and  eleven  on  the  other. 
In  some  individuals  two  cycles  of  mesenteries  were  perfect,  but  in 
others  only  one  cycle  reached  the  stomatodaeum.  In  all  both  the 
first  and  second  cycles  were  provided  with  well  developed  muscle 
pennons  and  mesenterial  filaments,  while  the  third  cycle  lacked  theni. 
The  mesogloea  of  the  mesenterial  filaments  contained  numerous 
Zooxanthellae.  The  longitudinal  muscles  have  the  form  shown  in 
Fig.  81  and  the  parieto-basilars  form  a  well-marked  fold. 

As  a  rüle  the  mesenteries  of  the  first  cycle,  including  the  di- 
rectivfes,  were  all  fertile  and  here  and  there  reproductive  cells  were 
observed  in  individual  members  of  the  second  cycle ;  the  third  cycle 
was  sterile  in  all  cases.  In  one  of  the  specimens  examined  each 
fertile  mesentery  contained  both  ova  and  spermatozoa,  and  in  two 
others,  one  from  Antofogasta  and  one  from  Puerto  Montt  embryos 
in  various  stages  of  development  were  found  in  the  body  cavity.  In 
the  individual  from  Puerto  Montt  a  few  scattered  ova  occurred  in  some 
of  the  fertile  mesenteries,  but  spermatozoa  were  much  more  abundant, 
and  in  the  Antofogasta  specimen  only  spermatozoa  were  present 
It  would  seem  in  this  last  instance  either  that  embryos  had  made 
their  way  from  the  exterior  into  the  body  cavity  of  a  male  indi- 
vidual, or  eise  that  the  specimen  was  a  protogjmous  hermaphrodite. 
For  many  reasons  the  latter  supposition  is  preferable, 

I  have  identified  these  specimens  with  Gablgben's  Bunodes 
hermaphroditicus  (1899)  from  Talcahuano  on  account  of  their  marked 
similarity  in  every  particular  except  the  number  of  perfect  and 
fertile  mesenteries.  Carlgben  finds  three  cycles  of  these,  instead 
of  the  one  or  two  described  above.  This  difference  may  be  due  to 
the  fact  that  Cablgren's  specimens  were  apparently  about  twice  as 
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large  as  those  I  examined,  and  the  Variation  which  I  found  seems 
to  indicate  tliat  the  number  of  perfect  and  fertile  mesenteries  may 
increase  with  age. 

24.  OHbrina  elangata  n.  sp. 

No.  25  a.    Iquique,    20  metres.    1  specimen. 

The  Single  individual  of  this  species  (Fig.  82)  was  contracted 
so  that  the  tentades  were  coropletely  concealed  and  was  of  a 
cylindrical  form  terminating  distally  in  a  dorne.  The  base  was  flat 
bnt  there  was  not  that  sharp  distinction  between  base  and  colnmn 
usnally  foiind  in  adherent  individuals,  a  condition  which  was  possibly 
related  to  the  fact  that  the  bottom  on  which  the  specimen  was 
dredged  was  sandy.  The  column  was  marked  with  flne  longitudinal 
ridges  and  in  its  distal  two-thirds  was  provided  with  well  marked 
verrncae,  most  abundant  on  the  terminal  dorne  and  more  scattered 
and  less  prominent  proximaDy.  No  foreign  bodies  were  adherent  to 
the  Yermcaa 

The  colnmn  measured  1.5  cm  in  height  and  0.5  cm  in  diameter. 
Its  distal  domed  portion  had  a  distinct  dark  grey  coloration,  as 
bad  also  the  verrncae  on  the  uppermost  portions  of  the  column^  bat 
otherwise  there  were  no  traces  of  color  remaining. 

Structnre.    The  ectoderm  of  the  base  resembled  that  of  the 

colomn,  except  that  it  was  almost  destitute  of  gland  cells,  which 

were,  on  the  contrary,  very  abundant  on  the  column,  whose  ectoderm 

was  thicker  than  the  mesogloea.   The  Verrucae  did  not  possess  pyri- 

fonn  cells.    The  endoderm  in  the  distal  part  of  the  column,  and  to 

a  certain  ext^nt  in  the  tentacles  contained  quantities  of  a  dark 

brown  granulär  pigment,  to  the  presence  of  which  the  coloration  of 

the  column  and  the  Verrucae  was  due.    The  circular  musculature 

was  rather  weak  but  there  was  a  fairly  strong  sessile  circumscribed 

spbincter  which  had  the  form  shown  in  Fig.  83.    No  signs  of  acro- 

rhagi  were  observed;  the  Verrucae  extended  distally  to  the  margin. 

The  ectodermal  muscles  of  the  tentacles  and  disc  were  moderately 

deyeloped  and  were  not  imbedded  in  the  mesogloea. 

The  stomatodaeum  was  ridged  and  possessed  two  siphonoglyphs 
which  were  not  situated  opposite  one  anotber,  and  in  accordance 
with  this  lack  of  symmetry  the  mesenteries  were  arranged  irregularly. 
There  were  in  all  thirty-five  pairs,  which  seemed  to  belong  to  three 
different  cycles.  The  first  two  cycles  were  perfect  and  were  provided 
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with  strong,  thongb  narrow  pennons  (Fig.  84)  and  with  mesenterial 
filalkients.  In  ten  pairs  the  attachment  to  the  stomatodaenm  extended 
somewhat  further  down  than  the  others,  and  their  muscle  pennons 
were  a  little  stronger.  These  pairs  I  take  to  represent  the  primary 
cycle,  and  they  ineluded  two  pairs  of  directires,  which,  like  the 
siphonoglyphs,  were  placed  unsymmetrically ,  six  pairs  of  perfect 
mesenteries  intervening  between  them  on  one  side  and  thirteen  on 
the  other.  There  were  thns  twenty-one  pairs  of  perfect  mesenteries^ 
eieren  of  which  seemed  to  represent  a  second  cycle.  The  third  cycle 
consisted  of  fonrteen  pairs  of  small  imperfect  mesenteries,  destitute, 
as  a  rnle,  of  filaments  and  mnscle  pennons,  although  a  few  showed 
indications  of  a  pennon.  It  is  needless  to  say  that  this  cycle  was 
incomplete ;  where  present  its  members  altemated  with  those  of  the 
older  cycles. 

The  perfect  mesenteries  possessed  a  parieto-basilar  mnscle  which 
formed  a  distinct  fold  and  extended  distally  as  far  as  the  npper 
third  of  the  colamn.  The  basilar  muscles  were  well  developed,  con- 
sisting  of  a  lamella  arising  from  each  side  of  the  base  of  each  perfect 
mesentery  and  giving  rise  on  one  snrface  to  secondary  lamellae,  so 
that  each  roay  be  said  to  be  half-pinnate.  Reproductive  cells  wei'e 
observed  on  some  of  the  mesenteries  of  the  first  cycle,  but  they 
were  not  snfficiently  developed  to  determine  their  complete  distri- 
bntion. 

It  should  be  stated  that  all  the  mesenteries  are  narrow  compared 
with  those  of  other  Cribrinids ;  in  sections  throngh  the  colnmn  below 
the  level  of  the  stomatodaenm  they  foim  a  narrow  fringe  aronnd 
the  inner  snrface  of  the  wall,  leaving  a  large  central  cavity,  while 
above  they  keep  the  walls  of  the  stomatodaenm  widely  apart. 

Snborder  Stichodactyllnae  Andres,  1883. 

Actiniaria  with  simple,  capitate  or  Compound  tentacles,  arranged 
in  radiating  rows,  more  than  one  tentacle  communicating  with  some 
or  all  of  the  endocoels  or  exocoels. 

Family  Corynadidae  L.  Agassiz,  1859. 

Stichodadylinae  with  a  marginal  altemating  cycle  of  capitate 
tentacles  and  with  one  or  more  accessory  disc  tentacles  conresponding 
with  a  greater  or  less  nnmber  of  the  marginal  ones  and  of  a  similar 
form. 
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Genus  Cfarynactis  Allman,  1846. 

CorynaeHdae  with  simply  capitate  tentacles  and  with  more  than 
one  accessoiy  tentacle  correeponding  to  certain  of  the  marginal 
tentacles. 

It  seeras  doabtfal  if  the  occarrence  of  bnt  a  Single  aecessory 
tentaele  over  any  one  endocoel  is  a  character  of  safiKdent  importance 
to  distingoish  CoraUimorphm  from  this  genus,  and  this  seems  to  be 
the  piincipal  difference  between  the  two. 

25.  Caripttictis  camea  Studeh. 

Corynadis  camea  Stüdeb,   1879. 
Anemonia  variabüis  McMuRBiCH,  1893. 
Anemofnia  camea  McMürbich,  1893. 

No.  252.  Calbuco.  Sevend  specimens. 
256.  Oalbuco.  Several  specimens. 
539.     Calbuco.  12  specimens. 

The  types  of  this  species  have  recently  been  carefuUy  studied 
bj  Kwi£TNi£wsKi  (1896)  and  a  comparison  of  the  present  forms  with 
bis  description  show  that  they  are  identical.  In  1893  I  published 
a  description  of  specimens  which  were  obtained  by  the  U.  S.  Fish 
Comraission  Steamer  ^Albatross"  and  were  nndoubtedly  identical  with 
8toi>bs's  species,  bnt,  failing  to  observe  the  capitate  natnre  of  the 
tentacles  and  their  correct  arrangement,  I  referred  the  specimens  to 
the  genas  Anemoma,  at  .first  as  a  distinct  species  A,  variabiUs  and 
later,  after  recognizing  its  identlty  with  Stüdeb's  species,  as  A. 
camea.  Kwietniewbki  has  shown  that  Stüdeb  was  correct  in  re- 
%ring  bis  forms  to  the  genus  Carynactis  and  a  forther  examination 
of  the  ^Albatross"  specimens  has  demcmstrated  that  they  too  are 
tnie  Cerynadis,  so  that  the  names  wbich  I  originally  gave  them 
mast  be  regarded  as  Synonyms. 

The  varions  individuals  in  the  present  collection  vary  somewhat 
in  the  amonnt  of  contraction  which  they  have  undergone,  although 
io  none  of  them  are  the  tentacles  completely  concealed,  and  the 
general  form  of  the  body  varies  a  little  also  in  accprdance  with  the 
amonnt  of  the  contraction.  Thu«  in  some  individuals  the  column  is 
abnost  cylindrical,  bnt  more  usually  it  is  expanded  in  the  upper 
part  and  when  foliy  expanded  the  disc  is  much  wider  than  the 
colonm.    The  baae  is  of  the  adherent  type,  the  specimens  No.  252 
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being  attached  to  a  barnacle  shell  and  to  the  stems  of  a  large 
hydroid. 

The  columu  wall  shows  distinct  longitudinal  ridges  due  to 
elevations  of  the  outer  surface  of  the  mesogloea.  These,  in  tlie 
individuals  examined,  while  not  arranged  with  perfect  regularity, 
are  not  so  irregulär  as  might  be  imagined  from  the  Statement  of 
KwiETNiEwsKi ;  for  the  most  part  they  do  correspond  to  the  intervals 
between  the  insertions  of  the  mesenteries,  the  figure  which  I  gave 
in  a  former  paper  (1893,  tab.  21,  flg.  19)  representing  the  arrange- 
ment  which  I  find  in  the  present  specimens. 

The  diso  in  the  expanded  individuals  is  smooth  and  concave, 
the  peristome  usually  forming  a  distinct  elevation  in  its  centre. 
The  mouth  is  oval  or  in  some  cases  almost  circular  in  outline  and 
the  lips  are  ridged;  no  distinct  gonidial  grooves  occur. 

The  tentacles  are  arranged  in  two  sets,  a  peripheral  or  mar- 
ginal set  arranged  in  two  cycles  and  a  disc  set  arranged  in  radiating 
rows  upon  the  disc,  the  various  tentacles  of  each  row  communicating 
with  the  same  endocoel.  In  two  fully  expanded  individuals  it  was 
possible  to  determine  the  exact  arrangement  of  the  tentacles,  which 
was  as  follows.  The  peripheral  tentacles  were  arranged  in  two 
cycles,  the  members  of  the  outer  circle  being  as  a  rule  smaller  and 
directed  outwards,  while  those  of  the  inner  cycle  were  larger  and 
usually  directed  almost  vertically  upwards.  Of  the  inner  cycle  I 
counted  in  two  cases  thirty-one  and  in  another  case  twenty  threel?» 
tentacles,  but  I  was  not  able  to  satisfy  myself  as  to  their  relations 
to  the  mesenterial  Chambers  and  must  accept  Kwietniewski's  State- 
ment that  they  correspond  to  exocoels. 

The  disc  tentacles  are  situated  on  the  radii  from  which  the 
outer  cycle  of  marginal  tentacles  arises  and  on  these  alone,  and  two 

sets  may  be  recognized  altemating  regularly 
with  one  another.  In  one  set  each  radial 
row  consists  of  three  tentÄcles  and  in  the 
other  of  only  two,  so  that,  taking  into 
account  the  marginal  tentacles  there  will 
be  in  a  sector  of  the  disc,  first,  a  radius 
containing  a  row  of  four  tentacles,  then  one 
Fig.  B.  with  only  a  Single  tentacle,  then  one  with 

three  and  then  another  with  one,  and  this 
succession  is  repeated  all  round  the  disc,  although  occasional  ir- 
regularities  niay  result  from  the  failure  of  some  of  the  tentacles  of 
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a  radins  to  develope.    The  annexed  diagram  (Fig.  B)  shows  the  ar- 
rangement  on  a  portion  of  the  disc  where  no  irregularities  occurred. 

DuEBDEN  has  shown  that  in  several  Discasomidae  the  arrange- 
ment  of  the  disc  tentacles  bears  a  very  definite  relation  to  that  of 
the  marginal  tentacles  and  I  share  his  hopefolness  that  something 
may  be  accomplished  toward  Clearing  up  the  relationships  of  the 
various  Stichodactyline  species  by  a  closer  study  of  the  arrangement 
of  the  tentacles.  Unfortunately  the  literature  contains  little  that 
can  be  nsed  in  this  connection  for  the  Corynadidae,  the  figures  and 
descriptions  of  C.  viridis  even  not  yielding  data  from  which  an  ac- 
cnrate  determination  of  the  relations  of  the  tentacles  may  be  made. 
Indeed  the  only  forms  for  which  the  data  are  sufficient  are  the 
two  species  of  Corallimorphus  and  the  species  of  Corynadis  described 
by  Hebtwig  (1882),  C  myrcia  described  by  •Düerden  (1900)  and 
C.  globulifera  recently  redescribed  by  Carlgren  (1900). 

In  Corynadis  sp.?  Hertwig,  if  I  understand  the  description 
aright,  there  are  two  cycles  of  marginal  tentacles,  a  larger  tentacle 
as  a  rule  altemating  with  a  smaller  one.  The  latter  have  no  cor- 
responding  disc  tentacles  and  are  endocoelic  in  posiiion,  but  the 
fonner  have  disc  tentacles  on  their  radii,  arranged  so  as  to  mark 
out  three  sets.  Thus,  starting  from^  a  directive  radius  there  are 
first  twb  disc  tentacles,  then  on  the  next  radius  one  situated  more 
peripherally  than  the  outermost  one  of  the  first  radius,  then  one  on 
the  next  situated  on  a  line  with  the  outermost  tentacle  of  the  first 
radius,  then  again  one  corresponding  with  that  of  the  second  radius 
and  finaly  a  radius  corresponding  with  the  first  one.  The  arrange- 
meut  may  be  expressed  by  the  foUowing  formula,  in  which  the  disc 
tentacles  are  indicated  by  numerals,  the  exocoelic  marginal  tentacles 
by  m  and  the  endocoelic  by  M. 

M2  — m  — Ml  — m  — Ml  — m  — Ml  — m  — M2 

In  Corynadis  myrcia  the  figure  given  by 
Düerden  seems  to  indicate  that  there  are 
no  exocoelic  marginal  tentacles  and  the  disc 
tentacles  are  arranged  in  two  alternating 
sets  (Fig.  C),  the  formula  being 

M3  — 0  — Ml  — 0  — M3 

In  C.  gkbulifera  Carlgren  found  a  con- 
aderableamountof  irregularity,  but  the  funda- 
mental formula  may  probably  be  set  down  as  Fig.  c. 
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M3— m  — M2  — m— M3 

an  airangement  which  agrees  with  tbat  occarriDg  in  C.  camea,  in 
which  departures  from  the  fandamental  formula  are  by  no  fljieaiis 
infrequeivt. 

In  CaraUimorphus  rigiAus  (Fig.  D)  the  formula  is 

Ml  —  m  —  Ml  —  m— Ml, 

the  marginal  cycles  consisting  of  tentacles  of  three  different  sizes, 
the  smallest  of  which  have  no  corresponding  diso  tentacles,  while 
the  largest  have  their  corresponding  diso  tentacles  much  nearer  the 
centre  than  are  those  corresponding  to  the  marginal  tentacles  of 


Fig.  D.  ^^-  ^• 

intermediate  size.  Finally,  in  C.  profundus  (Fig.  E),  while  there  ai% 
again  three  distinct  sizes  of  tentacles  in  the  marginal  cycles,  dii>c 
tentacles  occur  only  opposite  the  largest  ones,  the  formula  b^ng 

Ml  —  m  —  M  -  m  —  Ml. 

It  would  seem  then,  that  although  irregularities  may  and  do 
frequently  occur  at  portions  of  the  circumference  a  deflnite  funda- 
mental plan  may  be  recognized  in  the  arrangement  of  the  tentacles 
in  each  of  these  six  species  and  it  is  only  in  C.  glöbtUifera  and 
C.  camea  that  the  plan  is  identical. 

In  size  the  various  specimens  of  C,  camea  varied  considerably. 
many,  however,  being  much  larger  than  those  measured  by  Stüpbb. 
Thus  some  measured  1.0 — 1.2  cm  in  height  and  had  a  diameter  at 
the  base  of  0.4 — 0.6  cm  and  at  the  margin  of  0.8—1.0  cm.  The 
coloration  of  the  specimens  No.  539  is  stated  to  have  been  **ru8t- 
brown,  with  blackish  tinge  around  the  mouth;  diso  freqaantly  dark 
brown;  tentacles  rust-brown  with  pale  tips". 

Structure.  Concerning  the  anatomical  struoture  I  have  little 
to   add  to  EwiETNiEwsKi's  account     In  the  arrangement  of  the 
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mesenteiies  I  found  occasioDal  departures  from  the  normal,  one 
{specimen,  for  instance,  possessing .  thirteen  perfect  pairs  and  only 
«leven  imperfect  pairs  of  the  third  cycle,  one  of  the  pairs 
of  this  cycle  having  apparently  broadened  sufficiently  to  reach  the 
stomatodaeom. 

.1  conld  not  detect  the  slightest  trace  of  an  ectodermal  muscu- 
lature  or  nerve  layer  in  the  colnmn  wall,  whose  epithelinm  was  in 
an  admirable  State  of  preservation. 

DuEKDEN  (1900)  has  found  that  the  mesenterial  filaments  of 
C.  myrcia  lack  the  ciliated  streaks  and  regards  this  pecnliarity  as 
being  of  sufficient  importance  and  constancy  to  be  worthy  of  a  place 
in  the  definition  of  the  genus.  Carlgben  also  (1900)  notes  the  ab- 
sence  of  the  streaks  in  O.  globtdifera.  In  the  present  species  I  find 
in  sections  which  pass  throngh  the  upper  portions  of  the  filaments 
distinct  indications  of  the  trefoil  appearance  which  is  associated  with 
the  presence  of  the  streaks.  The  histological  preservation  of  the 
interaal  epithelia  was  not,  however,  sufficiently  perfect  to  allow  of 
a  positive  Identification  of  the  lateral  processes  with  ciliated  streaks, 
but  they  were  supported  by  mesogloeal  processes  and  the  nuclei 
of  their  epitheüum  were  more  densely  crowded  than  in  the  median 
process,  two  peculiarities  which  correspond  with  the  conditions  in 
typieal  ciliated  streaks.  In  a  specimen  of  C.  viridis,  which  I  owe 
to  the  kindness  of  my  friend  and  colleague  Professor  A.  C.  Haddon, 
I  have  observed  a  similar  structure  in  the  uppermost  portions  of  the 
filaments,  and  although  the  cells  of  the  lateral  processes  are  hardly 
as  slender  and  closely  set  as  in  typieal  ciliated  streaks,  yet  there 
seems  to  be  no  doubt  aa  to  their  homology  with  these  structures. 


Order  Zoantharia  Cabloben,  1899 

Zoantlieae  AucTT. 

Zoanihinaria  Van  Beneden,  1898. 

Anthozoa  sometimes  solitary,  but  more  usually  forming  colonies ; 
the  polypg  destitute  of  a  corallum,  but  frequently  encrusted  with 
calcareons  or  siliceous  particles.  The  mesenteries  arranged  in  pairs, 
of  which  two  sets  may  be  recognized ;  the  first  set  consists  of  six 
pairs,  two  of  which,  situated  at  the  extremities  of  the  sagittal  axis 
and  having  their  longitudinal  muscles  on  the  exocoelic  facea,  con- 

ZooL  Jain-b.,  Sopplement.    Bd.  VI.    (Fauna  Chilenais.    Bd.  III.)   Heft  8.        20 
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stitute  the  directives.  One  pair  of  the  directives  (the  sulcar  pair) 
corresponds  to  the  Single  siphonoglyph,  and  is  perfect,  while  the 
other  pair  (sulcular)  is  imperfect.  The  remaining  four  paii'S  of  the 
first  set  have  their  longitudinal  muscles  on  the  endocoelic  faces  and 
are  situated  on  either  side  of  the  imperfect  directives,  the  pair 
nearest  these  on  each  side  (sulculo-lateral)  consisting  of  a  perfect 
and  unperfect  mesentery  in  that  order,  while  the  next  pair  (sulco- 
lateral)  on  either  side  has  either  a  similar  arrangement  or  eise  con- 
sists  of  two  perfect  mesenteries.  The  second  set  of  mesenteries  also 
have  their  longitudinal  muscles  on  the  endocoelic  faces  and  are 
interposed  between  the  sulco-lateral  pairs  of  the  first  set  and  the 
sulcar  directives ;  each  consists  of  an  imperfect  and  perfect  mesentery» 
the  latter  of  which  is  alwavs  that  nearest  the  sulcar  directives; 
they  develope  bilaterally  and  successively  in  the  exocoels  on  either 
side  of  the  sulcar  directives. 

Family  Zoanfhidae  Dana,  1846. 
With  the  characters  of  the  order. 

Sub-family  Macrocneminae  Haddon  et  Shackleton,  1891. 

Zoanthidae  with  both  members  of  the  sulco-lateral  principal  pairs 
perfect. 

Genus  Epizoanthus  Gray,  1867. 

Macrocneminae  with  the  polyps  arising  independently  from  an 
expanded  or  band-like  coenenchyme ;  the  column  wall  encrusted  with 
foreign  particles;  sphincter  mesogloeal;  no  ring  sinus. 

26.  Bpizoanthus  patdgonichus  Cablgren,  1899. 

No.  254.    Calbuco.    20  fathoms.    Several  colonies. 

Some  of  the  colonies  are  seated  upon  hydroid  stems  and  others 
on  stones  and  Shells.  In  those  upon  hydroids  the  coenenchyme  is 
but  slightly  developed,  some  of  the  polyps  being  quite  separate  from 
the  others,  but  in  the  rest  the  coenenchyme  forms  an  encrusting 
layer  covering  the  substratum  and  gives  rise  to  a  variable  number 
of  polyps.  These  have  the  form  of  a  short  cylinder  (Fig.  85)  or  of 
a  dome,  the  larger  ones  measuring  from  5—6  mm  in  height,  with  a 
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diameter  of  4.5 — 5.0  mm.  In  one  colony,  seated  upon  a  stone,  all 
the  individuals  were  considerably  smaller,  bnt  all  gradations  of  size 
occurred  and  the  figures  given  above  seem  to  represent  the  di- 
mensions  of  the  average  mature  polyps. 

The  colonies  are  of  a  sandy  grey  color,  due  to  the  incrusting 
material,  and  as  this  lessens  in  amonnt  at  the  snmmit  of  the  column, 
this  has  a  somewhat  paler  shade.  An  accompanying  label  states 
that  the  tentacles  in  life  were  rust-red. 

Structure.  The  column  wall  and  coenenchyme  were  heavily 
inerusted  with  particles  of  sand,  rendering  the  preparation  of  satis- 
factory  sections  a  matter  of  some  difficulty.  Almost  the  entire  thick- 
ness  of  the  mesogloea  is  involved  by  the  incrustation  throughout 
the  greater  portion  of  the  column,  bnt  toward  the  snmmit  the 
particles  are  less  numerous  and  more  limited  to  the  outer  layers 
of  the  wall.  A  distinct  cuticle  was  present  and  the  ectoderm  was 
mach  thinner  than  the  mesogloea.  The  latter  contained  rather 
numerous  cell  islands,  bnt  there  were  no  indications  of  canals  and 
a  ring  sinus  was  wanting.  The  sphincter  was  imbedded  in  the 
mesogloea  and  in  its  uppermost  third  consists  of  an  open  network, 
while  proximally  it  is  composed  of  a  Single  row  of  more  or  less 
spherical  cavities,  which  gradually  approach  the  endodermal  surface 
of  the  mesogloea  (Fig.  86). 

The  tentacles  and  diso  were  quite  free  from  incrusting  particles 
and  the  ectoderm  of  the  tentacles  was  very  thick  compared  with 
the  mesogloea.  The  stomatodaeum  possessed  a  deep  siphonoglyph, 
whose  ectoderm  was  composed  of  closely  packed  slender  cells,  there 
being  none  of  the  gland  cells  which  were  present  on  the  general 
surface  of  the  stomatodaeum.  The  mesogloea  of  the  siphonoglyph 
is  much  thicker  than  that  of  the  stomatodaeum  proper  and  the  latter 
has  a  smooth  ectodermal  surface,  not  being  raised  into  longitudinal 
ridges. 

The  mesenteries  are  arranged  on  the  macrotype  and  are  about 
thirty-two  in  number,  i.  e.  they  are  arranged  in  sixteen  pairs.  Their 
mesogloea  is  thin  and  the  longitudinal  musculature  but  feebly  deve- 
loped.  The  mesenterial  fllaments,  on  the  other  hand,  both  in  their 
ciliated  and  glandulär  portions  are  very  extensively  developed.  The 
perfect  mesenteries  bore  abundant  sexual  cells,  which  in  the  two 
individuals  examined,  taken  from  the  same  colony,  were  sper- 
matozoa. 

20* 
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The  similarities  which  this  form  presents  to  Cablgben's  E.  pata- 
gonichus  indicate  its  identity,  notwithstanding  the  mach  greater 
size  of  the  individuals  of  the  Single  colony  which  Caklgben  examined. 
Length,  however,  seems  to  have  comparatively  little  importance  as 
a  specific  characteristic  in  the  Zoantharia. 

Genus  JParazoanthtis  Haddon  et  Shaokleton,  1891. 

Macrocneminae  with  the  polyps  arising  independently  from  an  ex- 
panded  coenenchyme;  column  wall  incrusted  with  foreign  particles; 
sphincter  endodermal,  diffuse ;  a  more  or  less  distinct  ring  sinus  occurs. 

27.    Parazoantlvus  elongatus  tu  sp. 

No.  242.    Calbuco.    Several  colonies. 

The  coenenchyme  is  rather  sparse  and  incrusts  or  completely 
encloses  the  stems  of  hydroids.  The  polyps  arise  from  the  coenen- 
chyme either  singly  (Fig.  87,  A)  or  in  groups  (Fig.  87,  B)  and  are 
elongated  and  club-shaped ;  like  the  coenenchyme  they  are  incrusted 
with  particles  of  fine  sand. 

The  fully  grown  polyps  measure  in  the  contracted  condition 
about  1.7  cm  in  height,  the  height  of  those  measured  varylng  between 
1,5  and  2.0  cm.  The  diameter  of  the  column  at  the  summit  was 
from  0.3  to  0.4  cm  and  at  the  line  of  union  with  the  coenenchyme 
from  0.20  to  0.25  cm.  The  colour  of  the  preserved  individuals  was 
Sandy,  but  an  accompanying  label  states  that  in  life  they  were 
"giau-gelb,  Mundscheibe  und  Fühler  weiss". 

Structure.  The  ectoderm  is  provided  with  a  cuticle  and  is 
almost  as  thick  as  the  mesogloea.  The  incrustation  is  very  moderate 
and  involves  only  the  outer  half  of  the  mesogloea  which  contains 
cell-islands  and  scattered  lacunae ;  the  ring  sinus  is  very  imperfectly 
developed,  consisting  of  some  larger  transversely  elongated  lacunae, 
lying  close  to  the  endodermal  surface  of  the  mesogloea  (Fig.  88)  and 
separated  from  one  another  by  considerable  intervals.  The  sphincter 
(Fig.  89)  is  very  weak,  consisting  of  rather  low,  almost  unbranched 
and  scattered  mesogloeal  processes. 

The  ectoderm  of  the  tentacles  and  disc  is  very  much  thickei' 
than  the  mesogloea,  which  appears  as  a  mere  line  in  sections  and 
is  homogeneous  in  texture.  The  ectodermal  muscle  processes  ai'e 
haj'dly  developed. 
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The  mesenteries  are  arranged  on  the  macrotype,  in  one  indi- 
yidnal  in  sixteen  and  in  another  in  fourteen  and  a  half  pairs,  an 
odd  mesentery  in  the  latter  case  occurring  on  one  side  of  the  snlcar 
directives  and  not  on  the  other.  In  the  lower  part  of  the  column 
the  mesenteries  project  bnt  slightly  into  the  central  cavity  and  their 
mesogloea  is  thronghont  exceedingly  thin  and  homogeneous  in  struc- 
ture.  Their  longitudinal  mnscolatnre  is  very  feeble.  No  reproductive 
Organs  were  observed. 
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Explanation  of  Plates. 


ac  acrorhagas  vi  margin 

col  column  Me  mesentery 

D  and  D*  directive  mesenteries  ph  physa 

d  disc  rs  ring  sinus 

i  foreign  inclusions  sp  sphincter 

L  lips  st  stomatodaeam 

M  Mouth  t  tentacle. 


Plate  14. 

Fig.  1.     Halianihus  chilensis  n»  ap,     3  :  2. 

Eig.  2.     Longitudinal  section  through  the  proximal  pari  of  tbe  column 
of  H,  ehilen»iSf  showing  the  introverted  physa. 

Fig.  3 — 5.     Tranaverse   sections   through  the  column  of  H,  chilensis 

Fig.  6.     Gt/rostoma  sdkirkü  n,  sp.     1:1. 

Fig.  7.     Transverse  section  through  the  margin  of  O,  selldrkii. 

Fig.  8.     Transverse  section  through  the  column  of  G,  seUdrldL 

Fig.  9.     Transverse    section   of  a   mesentery  of  the  first  cyclo  of  &• 
selhirkii,  below  the  level  of  the  stomatodaeum. 

Fig.   10  — 11.     Gyrosioma  incerium  n.  sp.     1:1. 

Fig.  12.     Transverse   section   through   a   portion  of  the  column  wall 
with  mesenteries  below  the  level  of  the  stomatodaeum ;   G.  incerium. 

Plate  15. 

Fig.  13.     Transverse   section  of  a  mesentery  of  the  first  cyclo  of  G. 
incerium]  the  section  is  taken  below  the  level  of  the  stomatodaeum. 

Fig.  14.     Section  of  the  basilar  muscles  of  G.  incerium. 
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Fig.  15.  View  of  the  distal  portion  of  the  individaal  represented  in 
Fig.  IIA,  from  the  opposite  aide,  showiDg  the  absence  of  tentades. 

Fig.  16.     Paractis  nivea  (Lesson).     1:1. 

Fig.  17.     Transverse  section  of  the  sphincter  of  P.  nivea, 

Fig.  18.  Transverse  section  of  a  mesentery  of  the  first  cycle  of  P. 
nivea,  the  section  being  taken  in  the  upper  expanded  portion  of  the  column. 

Fig.  19.  Transverse  section  of  a  first  cycle  mesentery  of  P.  nivea j 
taken  in  the  lower  part  of  the  column. 

Fig.  20.     Paractis  ignota  n.  sp,     1:1. 

Fig.  21.     Transverse  section  of  the  sphincter  of  P.  ignota. 

Fig.  22.  Transverse  section  of  a  first  cycle  mesentery  of  P.  ignota, 
taken  below  the  level  of  the  stomatodaenm. 

Fig.  23.     Paractis  ienuicollis  n.  sp,     1:1. 

Fig.  24.     View  of  distal  portion  of  the  column  of  P.  ienuicolUs. 

Fig.  25.     Transverse  section  of  the  sphincter  of  P.  tenuicoUis, 

Fig.  26.  Transverse  section  through  a  first  cycle  mesentery  of  P. 
tenuicollis,  taken  below  the  level  of  the  stomatodaeum. 

Fig.  27.     Pycnanthus  lineolaius  (McMürrich).     1:1. 

Fig.  28.     Transverse   section  through  the  sphincter  of  P.  lineolaiiis, 

Fig.  29.  Transverse  section  of  a  portion  of  the  column  of  P.  lineo- 
latus  with  mesenteries  of  the  first,  third  and  fourth  cycles;  the  section  is 
taken  below  the  level  of  the  stomatodaeum. 

Fig.  30.     Actinosiola  chilensis  n,  sp,     1:1. 

Fig.  31.     Tangential  section  of  the  disc  of  A,  chilensis. 

Plate  16. 

Fig.  32.     Transverse   section    through   the   sphincter  of  A,  chilensis, 

Fig.  33.  Transverse  section  through  a  portion  of  the  column  wall 
of  A,  chilensis,  showing  mesenteries  of  the  1.,  3.,  4.  and  5.  cycles. 

Fig.  34.     Bolocerqpsis  platei  n,  sp.     1:1. 

Fig.  35.  Section  through  the  margin  and  the  base  of  a  tentacle 
of  B.  platei, 

Fig.  36.     Phymactis  clematis  (Dbayton)  Cablgben.     1:1. 

Fig.  37  and  38.  Surface  views  of  a  portion  of  the  column  of  two 
individuals  of  P.  clematis  showing  the  form  of  the  tubercles. 

Fig.  39.  Transverse  section  through  the  margin  of  P.  clematis  show- 
ing the  sphincter  and  an  acrorhagus. 

Fig.  40.  Transverse  section  through  a  portion  of  a  tentacle  of 
P.  clematis, 

Fig.  41.     Tangential  section  of  a  portion  of  the  disc  of  P.  clematis, 

Fig.  42.  Transverse  sections  of  a  second  cycle  mesentery  of  P.  cle- 
matis  showing  (a)  the  longitudinal  and  {h)  the  parieto-basilar  muscle. 
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Pig'  43.    Transyerse   section   through   the   basilar   moscle   of  P.  de» 

motix, 

%  44.    ÄrUheopsis  oeellaia  (Lesson).     2:1. 

Kg.  45.    Äniheopsis  oeellaia  (Lesson),  another  individual.     1:1. 

%•  46.    TraiuBverse    section    of  a    second    cyclo    mesentery    of  Ä. 

ocflkta. 

Plate  17. 

Kg.  47.    Transyerse  section  of  the  basilar  mascles  of  A.  oedUUa. 

%  48—50.     Sagartia  chilensis  (Lesson).     1:1. 

Kg.  51.    Transyerse  section  of  the  sphincter  of  S»  chilensis. 

Kg.  53.    Transyerse  section  of  a  first-cycle  mesentery  of  S,  chüetisis. 

Kg.  53—56.     SagcBTtia  herpeiodes  n,  sp»     1:1. 

Kg.  56—57.     Transyerse  sections  of  the  sphincter  of  two  indiyiduals 

of  S.  Juqf^odes, 

Kg.  58.     Transyerse   section   of  a   directiye   mesentery   attached   to 
one  of  the  secondary  stomatodaea  of  S,  herpeiodes. 

Kg,  59.     Choriactis  impatiens  (CoUTHOUr).     1:1. 

7ig.  60.    Transyerse  section   of  the   npper   part  of  the  sphincter  of 

C>  imjxüms, 

%•  61.  Transyerse  section  of  a  first  cycle  mesentery  of  C,  impatiens, 

Pig'  62.  Choriaclis  crassa  n,  sp,     1:1. 

Kg.  63.  Xndiyidnal  of  C,  crassa  diyided  longitudinally. 

Kg.  64.  Transyerse  section  of  the  sphincter  of  C.  crassa, 

Plate  18. 

Kg.  65.    Transyerse   section   of  a  first  cyclo  mesentery  of  (7.  crassa, 

Fig.  66.    ?  Jdetridium  parvuLwtn  n,  sp.     3:1, 

Kg.  67.    Transyerse  section  of  the  sphincter  of  ?  M,  panmlum. 

Kg.  68.    Transyerse  section   of  a   first  cycle  mesentery  of  ?M,  par- 

vukm. 

Kg.  69.  Äiptasia  «p?     1 : 1. 

Kg.  70.  Hormaihia  exlex  n.  sp,     1 : 1. 

Fig.  71.  Transyerse  section  of  a  first  cycle  mesentery  of  H.  exlex. 

Kg.  72.  ChiUmanikus  castaneus  n,  sp,     1:1. 

Kg.  73.  Transyerse  section  of  the  sphincter  of  C.  castaneus. 

Kg.  74.     Transyerse  section  of  a  first  cycle  mesentery  of  C,  castaneus, 
tuen  near  the  Iower  edge  of  the  stomatodaeom. 

Kg.  75.     Oribrina  conica  n,  sp,     1:1. 

Kg.  76.     Transyerse  section  of  the  sphincter  of  C,  conica. 

Kg.  77.     Transyerse  section  of  the  basilar  muscles  of  C,  conica. 
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Fig.  78  u.  79.     Cribrina  hermaphrodiiica  (Carlgiien).     1 : 1. 

Fig.  80.     Transverse    section    of   the   margin   and    spbincter   of   C. 
hermaphrodiiica. 

Plate  19. 

Fig.  81.     Transvene   section   of  a  first  cycle  mesentery  of  L\  hertti' 
aphrodiiica,  taken  below  the  level  of  the  stomatodaeum. 

Fig.  82.  Cribrina  elongata  n.  sp.     1:1. 

Fig.  83.  Transvecie  section  of  the  sphincter  of  C.  elongata, 

Fig.  84.  Transverae  section  of  a  first  cyole  mesentery  of  C  ehngaia. 

Fig.  85.  Golony  of  Epixoanthiis  patagonichus  Garlgren.     1 : 1. 

Fig.  86.  Transvene  section  through  the  sphincter  of  E,  patagonichus, 

Fig.  87.  Single  polyp  and  colony  o£  Parazoanihus  elongatusn.sp,  1 :  !• 

Fig.  88.     Trans verse   section   throogh   a  portion  of  the  colaam  wall 
of  P.  elongatus  showing  portions  of  the  ring  sinos. 

Fig.  89.     Transverse  section  through  the  margin  of  P.  elongatus. 
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lütaides  anatomiques  sur  quelques  Girrhipedes  Opercules 

du  Chili. 

Par 
k.  Grnyel^ 

Maitre  de  Conferences  a  la  Facult^  des  Sciences  (Universite  de  Bordeaux). 

Aveo  plaache«  20—22. 


Dans  le  courant  de  rann6e  derniere,  M.  le  Professeur  L.  Plate, 
du  Museum  de  Berlin,  m'a  fait  Thonneur  de  m'envoyer,  pour  Tetude 
anatomique,  un  certain  nombre  d'fechantillons  de  Cirrhip6des,  parti- 
cttlierement  des  Operculfes,  qu'il  avait  rapport6s  du  Chili  et  dont 
Tetttde  systematique  avait  d6ji  6te  faite  par  le  Dr.  W.  Weltner.  ^) 
J'etais,  k  cette  epoque,  occup6  ä  Tfetude  syst6matique  des  Girrhi- 
pedes du  "Travailleur''  et  du  "Talisman"  ainsi  qu'i  celle  des  espfeces 
provenant  de  la  coUection  du  Museum  de  Paris.    II  m'6tait  donc 
impossible  de  m'occuper  utilement  de  l'^tude  anatomique  de  ce  groupe 
interessant. 

Aujourd'hui,  la  rSvision  systematique  des  Cirrhipfedes  du  Museum 

etant  termin^e,   il  m'est  possible,   avant  d'^tudier   Tanatomie  du 

groupe  avec  les  matöriaux  nombreux  provenant  du  Museum,  de  tirer 

prafit  des   trfes  beaux  echantillons  envoyfes  par  M.  Plate,   et  en 

particulier  des  Bcdanas  psiUacus  et  CorontUa  cUadema. 

Ce  sont  les  rfesultats  de  ces  recherches  que  je  desire  consigner 
dans  le  present  memoire.    Ca  sera  une  sorte  d'introduction  ä  une 


1)  Dr.  W.  "Weltner,    Die   Cirripedien   von   Patagonien,   Chile    und 
Juan  Femandez,   in:    Arch.  Naturg.,  Jg.  61,  V.  1,  p.  228—292,    1895. 
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6tude  plus  complfete  qui  paraitra,  ult6rieurement,  dans  les  "Nouvelles 
Archives  du  Museum"  de  Paris. 

Le  petit  nombre  de  P6doncul6s  qui  m'ont  6t6  envoyfes  et  le  peu 
de  vari6t6  des  espöces  repr6sent6es  ne  me  permettent  de  dire  rien 
de  nouveau  sur  ce  groupe  et  je  pr6ftre  en  röserver  Tetude  plns 
complfete  pour  le  memoire  en  pr6paration,  oü,  gräce  k  la  grande 
vari6t6  des  types,  il  me  sera  possible  de  faire  un  travail  comparatif 
plus  approfondi  et,  partant,  plus  interessant. 

C'est  lä,  une  raison  scientifique  primordiale  que  M.  L.  Plate 
comprendra  certainement. 

Le  pr6sent  memoire  ne  portera  donc  que  sur  la  seule  famille 
des  Eexameridae  repr&entöe  par  des  types  de  trois  des  sous-familles  qui 
la  composent,  savoir:  CoronuUnae:  {Coronüla  diadema);  Bälaninae: 
{Baianus  psiUacus  et  B.  floscuius  var.  sordidus)  et  enfin  Chthamdlinae: 
{Chthamalus  cirrattts  et  C  scabrosus). 

Familie  des  Eexameridae. 
I.  Sous  famille  des  Coronulinae. 

Coronüla  dittdema  L. 

Je  n'insisterai  pas  ici  sur  les  caractferes  ext6rieurs  de  cette  espece 
que  Ton  connait  suffisammeut. 

Fixation.  On  sait  que  la  larve  de  ces  animaux  se  fixe  tout 
d'abord  k  la  base  d'un  poil  du  C6tace  sur  lequel  Tadulte  doit 
passer  sa  vie  et  que,  au  für  et  k  mesure  que  l'animal  s'accroit,  Föpi- 
derme  de  son  böte  s'allonge  de  plus  en  plus  de  fagon  k  remplir 
constamment  les  canaux  triangulaires  formant,  en  genöral,  six  groupes 
de  trois  que  Ton  trouve  dans  Tfepaisseur  de  la  muraille  de  la  Coronule. 

Darwin  a  attir6  Tattention  sur  ces  faits  et,  plus  r6cemment, 
Weltneb  ^)  a,  dans  une  courte  note,  montr6  comment  Töpiderme  da 
C6tac6,  önissait  par  remplir  tous  les  canaux  lateraux  et  les  photo- 
graphies  qu'il  a  publies  sont  tr^s  demonstratives  ä  ce  snjet. 

Ce  n'est  pas,  en  realit6,  Töpiderme  qui  envahit  les  canaux 
pari6taux  de  la  Coronule,  mais  bien  les  septa  de  celle-ci,  qui  en  se 
formant  englobent  une  portion  de  l'epiderme  de  l'animal,  k  peu  prös  de 


1)  W.  Weltneb,  in:  SB.  Ges.  naturf.  Frde  Berlio,  20.  Juni  1899, 
No.  6. 
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la  fjMjon  que  j'ai  decrite  pour  Cryptolepas  rachianectis  ^)  Dall.  A  mesure 
que  la  Coronule  s'accroit,  r^piderme,  pincö  entre  les  septa  latferaux 
est  bien  obligfe  de  s'allonger  de  la  meme  fagon  et  peu  ä  peu  arrive 
ä  constituer  une  v6ritable  colonne,  fortement  color6e  en  noir,  qui 
occupe  toute  la  cavit6  laissfee  libre  entre  les  septa  et  avec  laquelle 
il  est  etroitement  uni,  sans  que,  cependant,  aucune  espfece  de  rapport 
physiologique  ne  s'6tablisse  entre  Tanimal  et  son  support.  II  en 
resulte  simplement  une  fixation  extr6mement  6nergique,  qui  serait 
loin  d'etre  assur6e  de  la  meme  fagon  par  la  secretion  des  glandes 
cementaires  de  la  base,  extremem  ent  ötroite  dans  cette  espöce,  fixation 
energiquerendueabsolument  n6cessaire  parla  biologiememe  de  Tanimal. 
Une  Serie  de  coupes  transversales  pratiqu6es  dans  une  Coronule, 
iious  montrent  avec  la  plus  grande  nettetö  la  Separation  du  derme 
et  de  Tepiderme  et  la  prolifferation  de  celui-ci,  localise  uniquement 
a  la  partie  periph^rique,  ainsi  que  sa  p6n6tration  dans  les  canaux 
parietaux  (Voir  in:  Nouv.  Arch.  Mus.  1903,  tab.  3). 

Test.  Pour  comprendre  exactement  comment  cette  coquille,  en 
apparence  homogfene  et  entiferement  calcifiee,  peut  s'accroitre,  il  est 
de  toute  necessite  de  connaitre  sa  Constitution  histologique  et  Ton 
ne  peut  y  arriver  qu'en  pratiquant  par  usure  lente  des  coupes 
transversales  assez  minces  pour  pouvoir  etre  examin^es  au  micro- 
scope  C'est  cette  möthode  qui  m'a  permis  de  mettre  en  evidence 
chez  BcUanits  tintinnabülum ,  la  presence  de  glandes  calcaires  de  la 
paroi,  qui,  eoncurremment  avec  le  manteau,  contribuent  ä  Taccroisse- 
ment  en  fepaisseur  de  la  muraille.*) 

Ici,  la  complication  de  structure  est  assez  considerable  pour 
raeriter  quelques  developpements. 

Si  ron  s'en  rapporte  ä  la  description  de  Dabwin,^)  le  seul  auteur, 
qui,  du  reste,  se  soit  occup6  de  cette  question  d'une  manifere  appro- 
fondie,  il  est  possible  de  comprendre  comment  la  coquille  calcaire 
des  Coronules  peut  s'accroitre  en  diamfetre,  mais  non,  comment  eile 
s'accroit  en  hauteur  et  surtout  en  6paisseur.  Ce  sont  lä  deux  points 
capitaux,  cependant,  mais  qui  ne  pouvaient  etre  mis  en  lumiöre 
par  l'illustre  naturaliste  anglais  qui  ne  connaissait  pas  la  structure 
histolc^que  de  la  muraille,  teile  qu'elle  est  en  realit^. 

1)  A.  Obuvel,  Bevision  des  Cirrhipedes  da  Museum,  Opercules,  in: 
Nouv.  Arch.  Mus.  (Paris),   1903. 

2)  A.  Gbxjvel,  Contribution  ä  TEtude  des  GirrhipMes,  in:  Arch. 
Zool.  exp.  (3),  V.  1,  1893. 

3)  Dabwik,  A  Monograph  of  Cirripedia,  Balanidse,  1853. 
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Pour  cette  ätude,  Ton  ne  doit  pas  s'adresser,  comme  cela  a  du 
€tre  le  cas  pour  Darwin,  ä  des  coquilles  sfeches,  mais  au  contraire 
k  des  tests  frais  ou  bien  conserv^s,  contenant  encore  tous  lenrs 
^l^ments  anatomiques.  C'est  ce  que  les  matSriaux  rapportes  en 
excellent  6tat,  par  M.  L.  Plate,  m'ont  permis  de  r6aliser. 

On  sait  que  la  muraille  des  Coronules  est  constitu6e  par  deox 
parois  calcaires,  plus  ou  moins  minces  et  continues,  unies  Fane  a 
l'autre  par  des  septa  assez  nombreux,  limitant  des  carites  longitn- 
dinales  de  dimensions  variables  et  qui  contienuent:  les  unes  des 
prolongements  de  T^piderme  de  Thote,  les  autres  des  prolongements 
du  manteau  et  des  organes  g6nitaux  femelies. 

Ces  differentes  parties  ont  des  origines  diverses,  les  unes  se- 
cr6t6es  directement  par  le  manteau  et  les  autres  par  des  glandes 
cu  cellules  speciales,  mais  toutes,  si  Ton  remonte  ä  leur  origine, 
proviennent  directement  ou  indirectement,  du  manteau. 

Si  Ton  fait  une  coupe  dans  la  rfegion  moyenne  de  la  partie 
interne  de  la  muraille,  on  distingue  avec  la  plus  grande  facilitfe  les 
parties  dont  nous  venons  de  parier. 

Prenons  si  Ton  veut  l'une  des  pifeces  de  cette  muraille,  une  des 
rostro-lat6rales  par  exemple. 

Nous  trouvons  dans  cette  pifece,  une  partie  externe  aplatie,  une 
interne,  de  meme  forme,  k  peu  prfes  parallele  (au  moins  sur  la  coupe  ^ 
k  la  premifere  et  entre  les  deux,  quatre  diss6piments,  deux  medians. 
uniquement  en  contact,  des  deux  cotes,  avec  l'epiderme  de  Thöte  et 
deux  latferaux,  en  rapport,  d'un  c6t6  avec  le  meme  epiderme  et  de 
l'autre  avec  un  prolongement  du  manteau  contenant  l'ovaire. 

Si  nous  faisons  une  coupe  mince  dans  une  cloison  mediane  nous 
voyons  qu'elle  est  constituee  de  la  fa^on  suivante.  Anatomiquement. 
eile  est  6troite  sur  toute  sa  longueur,  mais,  k  la  p6riph6rie,  se  dilate 
de  chaque  cotfe  en  une  sorte  de  Champignon  qui  forme,  exterieurement, 
Tune  des  cotes  longitudinales  que  Ton  connait.  —  Cette  cote  est 
contigue  k  ses  voisines,  sans  qu'il  existe  entre  elles  aucune  soudure 
complfete,  mais  de  simples  rapports  de  contiguite  (PL  20,  Fig.  2). 

Chacun  de  ces  diss6piments  est  constitu6  par  une  lame  Epitheliale 
centrale,  legörement  encrout^e  de  calcaire,  qui,  au  moins  pendant 
un  certain  temps,  s6cr6te  sur  ses  faces  laterales  des  couches  de 
matiöre  calcaire  formant  la  plus  grande  epaisseur  de  la  cloison.  De 
cette  lame  epitheliale  partent,  perpendiculairement,  d'autres  petites 
lames  trfescourtes,  serr6es  les  unes  contre  les  autres.  Celles- ci  secr6tent 
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egalement  uue  certaine  quantit6  de  calcaire,  qui  yenant  s'ajouter  ä  la  lame 
interne,  augmente  progressivement  Tepaisseur  de  la  lame  (PL  20  Fig.  2  et  3). 

Au  niveau  de  la  dilatation  externe,  la  lame  epitheliale  centrale 
s'fepanonit  de  chaque  cote  et  s'epaissit  en  meme  temps.  Elle  donne, 
plus  paiticulierement  sur  sa  face  externe,  une  s6rie  de  lames  glandu- 
laires  plus  renflees  ä  leur  base,  mais  en  rapport  direct  avec  Texterieur 
sous  la  forme  d'une  lame  plus  mince.  On  trouve  parfois,  entre  ces 
lames  radiaires  de  petits  orifices  qui  forment  un  tout  petit  canal 
longitudinal,  canal  qui  parfois  reste  ouvert,  mais  qui  finit,  le  plus 
souvent,  par  etre  combl6  par  du  calcaire  (Fig.  3). 

Ces  lames  glandolaires  secr6tent,  k  la  p6riph6rie,  des  series 
transversales  souvent  paralleles,  mais  parfois  irr6gulierement  dispos6es, 
de  nodules  calcaires  qui,  peu  ä  peu,  se  fusionnent  par  leur  base  et 
finissent  aussi  par  augmenter  lentement  Tepaisseur  des  cötes  externes. 
—  Cest  vers  la  base  de  la  muraille  que  ces  glandes  sont  le  plus 
actives  et  quand  elles  meurent  par  la  partie  profonde,  elles  se  re- 
g6nerent  du  cote  p6riph6rique.  —  Par  le  fait  meme  de  cette  structure, 
raccroissement  en  6paisseur  et  en  hauteur  de  cette  partie  de  la 
mnraille,  se  trouve  donc  assur^. 

£n  ce  qui  concerne  les  cloisons  externes,  on  peut  voir  immfedia- 
tement^  que  leur  epalsseur  est  plus  consid^rable  que  celle  des  cloisons 
medianes.  Cela  tient  ä  ce  que  la  face  externe  de  la  cloison  se  trouve 
en  contact,  non  plus  avec  l'epiderme  de  l'hote  qui  est  un  tissu  mort, 
mais  avec  un  prolongement  du  manteau  de  l'animal,  prolongement  qui 
contient  la  plus  grande  partie  de  l'ovaire.  Or,  le  manteau,  dans  tonte 
sa  surface,  jouit  de  la  propri6t6  de  s6cr6ter  des  couches  calcaires.  II 
le  fait  sur  la  face  interne  de  la  muraille,  il  le  fait  Egalement  dans 
les  loges  de  Tepaisseur  de  cette  muraille,  contenant  les  organes  g6nitaux 
femelles,  loges  qui  sont  limitees  de  chaque  c6t6  par  les  cloisons  dont 
nous  venons  de  parier  et  int6rieurement  et  extörieurement  par  les 
lames  paralleles  qui  soudent  les  diflförentes  pifeces  les  unes  avec  les 
autres  et  constituent  soient  les  rayons,  soient  les  alles. 

La  lame  epitheliale  qui  forme  le  milieu  de  chaque  cloison  et 
qui  les  sScrete  tout  entiöres,  se  prolonge,  du  cote  interne,  de  Tune  k 
Tautre  d'une  fa^on  continue  (Fig.  2  l  ep.)  en  secretant  aussi  sur  sa 
face  interne  une  certaine  epaisseur  de  calcaire.  —  Cest  k  Finterieur 
de  cette  lame  que  le  manteau  depose  k  son  tour,  mais  directement 
et  par  appositions  successives,  des  couches  calcaires  qui  se  con- 
tinaent  sur  les  alles  ou  les  rayons,  mais  en  s'amincissant  beau- 
coup,  de  fagon  ä  compieter  l'epaisseur  de  la  paroi. 

Zool.  Jahrb.,  Supplement.    Bd.  VI.    (Fauna  Chüensis.    Bd.  IIL)    Heft  2.         21 
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En  ce  qui  concerne  les  rayons  et  les  ailes,  si  la  thfeorie  de  Dabwik 
est  exacte,  au  point  de  vue  des  effets,  eile  ne  Test  pas  en  ce  qui 
concerne  la  canse,  c'est  k  dire  la  structure  meme  de  ces  parties,  — 
Daäwin  indique  entre  rextremit6  libre  des  rayons  ou  des  alles  et 
le  point,  oü  cette  extr6mit6  s'articule  avec  la  pifece  en  contact,  une 
couche  vivante  de  "chorion"  qui  s6cr6terait  du  calcaire  sur  ses  deux 
faces.  n  n'en  est  rien,  la  couche  choriale  n'existe  pas,  au  moins, 
ainsi  congue  et  Taccroissement  se  produit  simplement  k  rextrömite 
et  jusqu'i  une  petite  distance  de  cette  extr6mit6,  du  rayon  ou  de 
l'aile. 

Si  Ton  pratique,  en  effet,  une  coupe  longitudinale  mince  ä  travei*s 
un  rayon  ou  une  aile  (Fig.  2)  on  voit  vers  la  partie  mediane 
de  cette  partie  soit  une  lame,  soit  une  s6rie  de  lames  6pith61iales 
intriquees  et  formant  un  dessin  assez  regulier.  —  Les  parties  cen- 
trales sont  inactives ;  seules  les  parties  laterales  et  surtout  les  regions 
inftrieure  et  terminale  presentent  des  cellules  Vivantes,  actives  par 
cons6quent.  —  C'est  particuliörement  la  region  libre,  Fextremite  des 
rayons  et  des  ailes,  qui  presente  le  plus  de  cellules  Vivantes  se  recon- 
naissant  ä  la  coloration  jaunätre  qu'elles  donnent  k  Tensemble  du  tissu 
(art.  niob,  Fig.  2).  Ces  lames  Epitheliales,  bourrfees  de  cellules  Vivantes 
dans  les  parties  dont  la  croissance  est  continue,  s'irradient  sur  tonte  la 
surface  en  se  dichotomisant  et  forment  ainsi  un  r6seau  trfes  foumi  qui 
secr^te  du  calcaire  sur  toute  sa  periphörie,  mais  plus  spfecialement  vers 
l'extrEmite  libre.  Cette  partie  s'accroissant  sans  cesse  et  assez  rapide- 
ment,  repousse  d'autant  les  parties  en  contact  et  augmente,  ainsi,  en 
diamötre,  le  test  entier  de  Tanimal.  Sur  une  coupe  perpendiculaire 
k  la  paroi  externe,  ces  diflf6rentes  lames  sont  k  peu  prfes  parallMes 
les  unes  aux  autres  {L  calc,  Fig.  2). 

On  sait  que  si  la  coupe  transversale,  au  lieu  d'etre  pratiquee 
dans  la  partie  sup6rieure,  Interesse,  au  contraire,  la  partie  inferieure 
du  test,  les  cloisons,  au  lieu  de  venir  rejoindre  la  lame  interne 
de  la  muraille,  restent  libres,  puisque,  dans  cette  r6gion  la  lame  interne 
n'existe  pas  (Fig.  4  sept),  —  La  partie  libre  de  cette  lame,  celle  qui 
se  trouve  le  plus  prfes  du  centre  est,  g6n6ralement,  creuse,  c'est  a 
dire  forme  un  sillon  longitudinal  qui  est,  normalement,  rempli,  par 
du  tissu  appartenant  k  Thote.  Les  lames  epitheliales  sont  Vivantes 
sur  toute  cette  partie  libre  et  concourent  ä  son  accroissement  en  hauteur. 

Les  rayons  et  les  ailes  qui  n'ont  guöre  qu'une  öpaisseur  de 
deux  millimötres  environ  dans  la  rfegion  sup6rieure  oü  se  trouve 
löge  Tanimal,  pr6sentent  une  öpaisseur  cinq  ou  six  fois  plus  con- 
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siderable  dans  la  region  inferieure,  en  mgme  temps  que  leur  largeui* 

diminue. 

En  resume  donc,  gräce  ä  la  presence  des  lames  Epitheliales, 
deriYees  primitivement  da  manteau,  il  iious  est  possible  de  comprendre 
maintenant  comment  peut  se  produire  Taccroissement  en  diamfetre,  en 
hauteur  et  en  epaisseur  dn  test  calcaire  de  Coronula  diadema.  — 
Les  antres  esp^es  ne  presentent  que  des  diff^rences  de  details  ä 
peu  pres  insignifiantes  et  sur  lesquelles  nous  ne  pouvons  pas  in- 
sister  ici. 

Qaand  le  test  de  Coronula  diadema  est  sec  depuis  longtemps,  comme 
c'est  la  rfegle  ä  peu  pr6s  generale .  dans  les  Mus6es ,  toutes  les 
parties  Vivantes  ont  disparn  et  Tensemble  a  pris  alors  un  aspect 
qui  dififöre  trfes  notablement  de  celui  de  Fanimal  frais  ou  en  bon 
etat  de  conservation.  Ces  caracteres  sont  particuliferement  apparents 
sur  les  septa  qui  s6parent  les  prolongements  6pidermiques  dans  la 
paroi.  La,  en  effet,  la  lame  Epitheliale  interne  disparait  et  laisse  ä 
sa  place  an  vide  qui  s6pare  les  deux  parois  calcifi6es.  Comrae  eile 
disparait  dans  toute  sa  longueur,  la  partie  centrale  des  cotes  corres- 
pondants  devient  creuse  et  se  transforme  en  un  canal  longitudinal. 
Cest  lä  l'aspect  repr6sent6  par  Dabwin  dans  les  flg.  1  et  7,  tab.  16, 
de  sa  Monogi-aphie,  figures  parfaitement  exactes  pour  un  test  desseche 
mais  erronees  si  elles  repr6sentent  un  test  ä  Tetat  frais. 

L'etude  des  piöces  operculaires  ne  presente  rien  de  particuliere- 
ment  interessant.  On  sait,  en  effet,  que  les  terga  sont  absents  et 
que  seuls  les  scuta,  trfes  reduits,  du  reste,  existent  toujours.  Comme, 
vu  leur  petite  taille,  ils  ne  remplissent  pas,  le  beaucoup,  l'orifice 
externe  de  la  coquille,  celle-ci,  6tant  ouverte,  ne  protegerait  par  le 
Corps  proprement  dit  de  Tanimal  qui  est  contenu  ä  Tinterieur  du  test. 
Aussi,  la  cuticule,  ordinairement  trEs  mince,  qui  recouvre,  chez  les 
autres  Balanides,  les  pifeces  operculaires  et  les  rattache  ä  la  paroi 
interne  de  la  muraüle,  s'Epaissit  beaucoup  chez  les  Coronules  et  se 
double  interieurement  d'une  couche  assez  importante  de  tissu  eiastique 
qui  donne  ä  cette  partie  un  aspect  nacrE,  tres  caracteristique  de 
ces  formations  elastiques. 

La  cuticule  elle-meme  prfeente  des  ornements,  form6s  par  des 
lignes  en  sinusoides,  ä.  peu  pr6s  paralleles  les  unes  aux  autres,  forte- 
ment  dichotomisees  dans  certains  cas,  de  fa^on  ä  former  des  sortes 
de*  cellules  irr6gulieres,  ä  contours  legferement  saillant  par  rapport 
an  reste   de    la    surface    et    ä   l'interieur    desquelles   se   trouvent 

21* 
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souvent,  des  sortes  de  boutons  chitineux  arrondis,  16g6rement  saillants, 
eux  aussi,  mais  ne  Präsentant  aucune  structure  particuliere  (PI.  20,  Fig. 6). 

Cette  membrane  chitino-elastique  s'6paissit  16gferement  sur  les 
bords  de  Torifice  qu'elle  laisse  libre  entre  les  scuta  pour  la  sortie 
des  cirrhes  et  aussi  sur  sa  p6ripherie  externe,  par  laquelle  eile  va 
s'attacher  d'une  maniere  extremement  solide  k  la  partie  interne  de 
la  muraille,  deux  ä  trois  millimetres  au-dessous  du  bord  superieur 
de  celle-ci. 

Appareil  musculaire.  Sans  entrer  dans  la  description, 
d6jä  connue  par  les  travaux  de  Darwin,  de  Tappareil  musculaire  des 
Coronules,  je  dois  indiquer  quelques  points,  qui  n'ont  pas  et6  assez 
mis  en  lumiere  par  le  naturaliste  anglais  ou  raeme  que  j'ai  pu  re- 
connaitre  erron^s. 

L'absence  des  terga  a  eu,  en  effet,  pour  resultat  de  modifier 
sensiblement  la  Constitution  anatomique  des  muscles  d^pressears,  qui 
chez  les  espfeces  oü  ces  pi6ces  existent,  se  prfesentent  sous  la  forme 
de  deux  faisceaux  compactes,  sym6triques,  que  nous  retrouvons,  du 
reste,  dans  Coronula  diadema,  comme  muscles  d6presseurs  des  scuta. 

Quand  les  pifeces  operculaires  sont  presentes  et,  surtout,  sont 
suffisarament  bien  d6velopp6es,  les  muscles  depresseurs  trouvent,  ä 
leur  interieur,  une  surface  d'attachement  suffisamment  6tendue  et 
puissante  pour  permettre  la  fixation  d'un  v6ritable  faisceau  musculaire. 

Dans  l'espöce  qui  nous  occupe  en  ce  moment,  les  terga 
n'existant  pas,  les  muscles  depresseurs  qui  leur  correspondent  doivent 
se  fixer,  non  plus  sur  une  pi6ce  calcaire,  r6sistante  et  indeformable, 
mais  bien  sur  une  membrane,  qui,  bien  que  rösistante  et  suffisamment 
6paisse  pour  proteger  Tanimal  qui  occupe  Tinterieur  de  la  löge,. est 
cependant,  ä  Tetat  vivant,  6minemment  elastique  et,  par  cons6quent 
d6formable.  Si  la  fixation  du  muscle  d^presseur  se  faisait  sur  une  surface 
trös  restreinte,  comme  c'est  le  cas  g6neral  chez  les  autres  Balanides, 
sous  l'influence  de  la  contraction  musculaire,  cette  surface  d'attache- 
ment seule,  se  trouverait  soumise  ä  l'action  du  muscle  et  Tocclusion 
de  Torifice  serait  par  cons6quent,  mal  assuree.  Aussi,  au  lieu 
d'un  faisceau  musculaire,  massif  et  de  forme  ä  peu  prfes  cylindrique, 
trouvons-nous,  au  contraire  une  s6rie  de  petits  faisceaux,  places  les 
uns  ä  cote  des  autres,  non  superposes,  formant,  par  consequent, 
une  v6ritable  lame  musculaire  et  qui,  s'attachant  k  la  partie  införieure 
du  sac  sur  une  surface  assez  6troite,  vont  en  s'irradiant  sur  les  par.ties 
latörales,  s'6cartant  les  uns  des  autres  pour  couvrir  une  surface  de 
plus  en  plus  consid^rable,  de  fa^on  k  sins6rer  finalemeut  sur  toute 
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\a  partie  snperieure  de  la  membrane  chitino  -  fibreuse  qui  ferme 
Vouverture,  c'est  ä  dire,  en  un  mot,  sur  tout  Tespace  compris  entre 
la  partie  mfediane  et  dorsale  et  le  bord  car6nal  du  scutum  corre- 
spondant  (PL  20,  Fig.  7  fais.  mus,  dep). 

De  Sorte  que,  lorsque  la  contraction  musculaire  se  produit, 
toute  la  membrane  se  trouve  tiree  vers  la  partie  inftrieure  du  sac 
et  aiusi,  Tocclusion  de  l'orifice  se  trouve  realis6e  dans  les  meilleurs 
conditions  possibles. 

C'est  ainsi  que  la  disparition  des  deux  pifeces  operculaires  dorsales 
a  eu  pour  resultat  de  modifier  consid6rablement  la  disposition  anato- 
mique  du  muscle  d^presseur,  de  fa^on  k  ce  que  la  fonction  physio- 
logique  k  laquelle  11  est  destin6  puisse  s'accomplir  dans  les  meilleurs 
conditions  possibles. 

En  ce  qui  conceme  la  structure  histologique  de  certains  rauscles 
du  sac  et  du  corps  proprement  dit  de  Tanimal,  je  n'ai  que  peu  de 
choses  ä  ajouter. 

Tandisque  chez  les  Pedoncul6s,  le  muscle  adducteur  des 
scuta  est  formfe  entiferement  de  obres  lisses,  ä  de  races  exceptions 
pres,  dont  nous  parlerons  dans  un  prochain  memoire,  chez  Coronuia 
diadema,  la  striation  des  fibres  musculaires  ne  fait  aucune  esp^ce 
de  doute.  Cette  striation  est,  peut-etre,  un  peu  moins  nette  que  dans 
les  autres  muscles  du  corps,  comme  ceux  des  cirrhes  par  exemple, 
mais  eile  est  cependant  encore  trfes  facile  ä  saisir.  —  II  semble  que 
les  disques  epais  soient  plus  longs  que  dans  les  muscles  stries  ordi- 
naires. 

En  ce  qui  concerne  les  muscles  des  parties  laterales  du  sac  et 
en  particulier  les  muscles  en  6ventail  dont  j'ai  parle  plus  haut 
(adducteurs  des  terga)  et  les  adducteurs  des  scuta,  je  ne  puls  con- 
firmer  ici  les  id6es  de  Dabwin. 

Cet  auteur,  en  effet,  dit  en  ce  qui  concerne  ces  muscles,  que, 
tandis  que  la  partie  sup^rieure  est  nettement  Striae,  dans  la  partie 
inferieure,  au  contraire,  ils  ne  pr6sentent  par  de  striation  transversale, 
montrant  ainsi  une  tendance  ä  devenir  involontaires  comme  les 
muscles  du  pedoncule  des  P6doncul6s.  —  C'est-lä,  6videmment,  une 
erreur  d'observation. 

Non  seulement,  d'aprfes  les  6tudes  minutieuses  auxquelles  je  me 
suis  li vre  sur  ce  point,  la  striation  existe  sur  toute  la  longueur 
des  muscles  latferaux  du  sac  et  en  particulier  des  muscles  depresseurs, 
mais  encore  on  pourrait,  presque,  dire  qu'elle  est  plus  nette  dans  la 
partie  inferieure  que  dans  la  rfegion  sup6rieure.  —  Tons  ces  muscles 
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sont  volontaires  et  cela  se  comprend  facilement,  car  Tanimal  doit 
pouvoir,  ä*  sa  volonte,  fermer  Torifice  externe  du  sac. 

Appareil  digestif.  L'appareil  digestif  ne  pr6sente  rien  de 
particulier  ä  signaler  dans  'cette  espfece.  Le  contenu  stomacal  et 
intestinal  est,  comme  chez  les  antres  Cirrhipfedes,  constitu6  par 
des  d6bris  de  petits  Crustaces,  de  Cop6podes  surtont  et  meme  de 
nauplius,  etc. 

Appareil  circulatoire.  Les  dimensions  relativement  con- 
sid6rables  de  cette  espece,  m'ont  permis  de  reprendre  d'une  fagou 
plns  complöte  que  je  n'avais  pu  le  faire  avec  Bdianus  tintinnabtüum, 
Tetude  de  l'appareil  circulatoire  des  Opercules  et,  sauf  quelques 
points  trös  secondaires,  ces  nouvelles  recherches  n'ont  fait  que  con- 
flrmer  les  premiöres. 

On  sait  que  Poli  avait  Signale  prfes  de  i'anus  et  un  peu  au- 
dessous,  une  rögion  pulsatile.  Darwin  avait  deji  reconnu  que  ces 
pr6tendus  mouvements  pulsatiles  n'etaient  autre  chose  que  des 
mouvements  de  contraction  du  sphincter  anal. 

NUSSBAUM  a  le  premier  signal6  dans  le  canal  rostral  des  Cirrhi- 
pMes,  une  valvule  double  et  ä  fait  de  ce  canal,  un  veritable  coeur. 
fTai  d6jä  dit,  ailleurs,  oe  que  je  pensais  de  cette  interprötation  et 
inontr6  qu'il  n'y  avait  lä  aucun  organe  pulsatile,  par  cons6quent 
pas  de  coeur  v6ritable. 

II  existe,  en  eflFet,  dans  ce  canal  rostral,  auquel  j'ai  donne  le 
nom  de  sinus  rostral  une  valvule  double,  ä  concavit6  tourn6e  vers 
la  base  et  qui  se  presente  avec  la  plus  grande  nettete  dans  Tespece  que 
j'etudie  ici.  Cette  valvule  est  formte  de  deux  replis,  Tun  externe  et 
Tautre  interne  places,  tous  deux,  perpendiculairement  ä  Faxe 
longitudinal  du  sinus.  Ces  replis  forment,  en  r6alit6,  deux  veritables 
valvules  sigmoüdes,  k  concavite  införieure,  trös  minces,  avec 
quelques  faisceaux  elastiques  et  musculaires  lisses  (PL  20,  Fig.  11).  Leur 
bord  libre  est  16gerement  6paissi  et  les  deux  peuvent  venir  se  mettre 
absolument  en  contact,  de  sorte  que,  sous  une  pouss6e  sanguine  venue 
de  la  region  basilaire,  les  deux  valvules  viennent  au  contact  Tune  de 
Tautre  et  Tondee  se  trouve  arretöe.  C'est  lä,  un  simple  appareil 
de  regularisation  destine  k  forcer  le  sang  k  ne  pas  sejourner  toujours 
dans  la  meme  region  du  corps  de  Tanimal,  en  sorte  que,  bien  qu'il 
n'y  ait  pas,  en  r6alit6,  d'organe  pulsatile,  gräce  ä  la  presence  de 
ces  deux  valvules  dans  le  sinus  rostral,  il  existe  un  mouvement 
circulatoire  parfaitement  net  chez  ces  animaux,  ainsi  que  nous  allons 
le  voir  plus  loin. 
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Pour  se  rendre  an  compte  exact  de  la  Constitution  anatomique 
de  cet  appareil ,  U  faut  poosser  one  injection  color^e,  d'abord  dans 
le  Sinns  en  allant  vers  la  base,  puis  une  antre,  en  6cartant  les 
valvules  et  la  poussant  du  cöte  du  corps  proprement  dit. 

Dn  cote  inferieui*,  i  partir  des  valvules  sigmoides,  le  sinus 
rostral  se  poursnit  dans  le  manteau,  sous  la  forme  d'un  canal  ä 
lomiere  tres  nette  qni,  suivant  le  bord  rostral,  se  dirige  vers  la  base. 
Gelte  base  est,  comme  on  le  sait,  6troite  et  circulaire.  Arriv6  ä  son 
niveau,  le  sinus  rostral  se  divise  en  deux  branches  qui  suivent,  chacune 
de  son  cote,  la  p6ripherie  et  vont  se  jeter  du  c6t6  oppos6,  c'est  ä 
dire  dn  cotS  carenal,  dans  un  sinus  plus  iarge  qui  se  trouve  plac6 
ä  la  base  de  chacune  des  branchies. 

De  ce  sinus  partent  deux  canaux  assez  endigues  qui  suivent, 
chacuD,  le  bord  inferieur  des  deux  branchies  (on  sait  qu'il  y  a  une 
branchie  double  de  chaque  cötfe)  et  qui  constituent  des  sortes  d'artferes 
branchiales.  Ces  canaux  se  perdent  dans  les  vastes  lacunes  de 
chacune  des  branchies  et  viennent  se  reunir  du  cote  oppose,  c'est  k 
dire  sur  le  bord  dorsal  de  ces  memes  organes,  dans  un  autre  canal 
qui  suit  ce  bord  dorsal  et  va  se  jeter  dans  un  sinus  unique,  situ6 
&  rinsertion  snp6rieure  de  Torgane  respiratoire  et  qui  se  continue, 
mm  plus  retreci,  dans  l'öpaisseur  du  manteau  jusqu'ä  la  peripherie 
du  muscle  adductenr  des  scuta  ou  un  nouveau  sinus,  median,  situ6 
au-dessous  du  muscle,  se  trouve  en  communication  directe  avec  une  vaste 
cavite  mediane  et  ventrale  en  relation  directe,  elle-raeme,  avec  le  sinus 
rostral  dont  eile  n'est  s6paree  que  par  les  valvules  sigmoides  (PL  20, 
Fig.  7).  —  Tandisque  chez  les  Pedoncul6s,  les  valvules  sigmoides  se 
trouvent  dans  le  sinus  rostral  lui-meme,  mais  tr^s  pr^s  de  son  point  de 
Penetration  dans  la  cavitö  ventrale,  dans  cette  espöce,  elles  s6parent 
nettement  le  sinus  rostral  de  la  cavitS  beaucoup  plus  vaste  qui  se 
trouve  plac6e  immMiatement  au-dessus  de  Testomac  (dans  la  Posi- 
tion normale  de  l'animal). 

Cette  cavit6  constitue,  en  r6alit6,  la  partie  la  plus  importante 
de  la  cavite  generale.  —  Si  Ton  pousse  une  injection  par  Foriflce 
valvulaü'e,  la  masse  colorfee  vient  combler  cette  cavite  et  penfetre 
aussi  dans  les  diff6rents  diverticules  qui  en  dependent:  c'est-ä-dire: 
tont  d'abord,  dans  la  cavitö  situee  immediatemeut  au-dessous  du 
muscle  adductenr  des  scuta  et  dont  nous  venons  de  parier,  ensuite 
dans  deux  diverticules  qui  suivent  les  parties  laterales  du  corps  de 
Tanimal,  ä  peu  prfes  ä  6gale  distance  entre  le  c6t6  dorsal  et  le  c6t6 
ventral,  et  enfin  un  diverticule  median,  qui  contourne  l'estomac  et 
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suit  la  ligne  mediane  et  dorsale,  immfediatemen  au-dessus  du  tube 
digestif  et  envoie  des  prolongements  dans  chacun  des  cirrhes,  du 
c6t6  externe  et  aussi  dans  le  p6nis. 

La  masse  k  injection  ressort  toujours  par  les  orifices  situes 
sur  les  palpes  de  la  Ifevre  införieure  (deuxifeme  mächoire  des  auteurs). 

On  ne  voit  Jamals  la  masse  k  injections  p6n6trer  dans  rint6rieur 
des  sacs  r6naux  situ6s  lat^ralement  par  rapport  k  la  cavit6  g6n6rale 
ce  qni  semble  confirmer  mes  premiferes  recherches,  dans  lesquelles 
j'ai  indiqu6  qu'il  n'existait  aucune  communication  directe  entre 
les  reins  et  la  cavit6  generale.  ^)  L'excr6tion  se  ferait  donc  d'une 
fagon  indirecte,  par  osmose  k  travers  la  paroi  double,  mais  extreme- 
ment  mince  qui  s6pare  le  rein  de  la  cavit6  g6n6rale,  dans  une  grande 
partie  de  leur  6tendue. 

Daprfes  une  note  röcente  k  TAcadfemie  des  Sciences  (1®'  Döcembre 
1902)  Beuntz  aurait  r6ussi  k  voir  sur  des  coupes  s6ri6es  une  tres 
legferer  communication  entre  le  rein  et  la  cavitö  g6n6rale  qu'il 
designe  sous  le  nom  de  labyrinthe.  II  y  aurait  donc,  d'apres, 
lui,  non  pas  un  pseudo-rein  d'accumulation  comme  je  Tai  d6crit 
dans  mon  travail  de  1894,  mais  une  veritable  n^phridie  qui  de- 
boucherait  indirectement  au  dehors,  en  empruntant  la  voie  de  la 
cavit6  g6n6rale. 

J'ai  d6jä  montr6,  dans  ce  travail,  que  les  cellules  de  r6pith61ium 
r6nal,  s'allongent  en  biscuit  k  la  cuiller  et  qu'il  s*en  dötache  une 
petite  spherule  qui  tombe  dans  la  cavit6  du  rein,  y  feclat^ä  et  met  les 
produits  excr6t6s  en  libert6. 

J'ajoute  (p.  449):  «Nous  pouvons  donc  dire  que  la  cavite 
generale  n'est,  en  somme,  qu'un  intermMiaire  entre  les  sacs  rönaux 
et  rext6rieur,  une  Sorte  d'atrium  dans  lequel  sont  d'abord  fevacu6es 
les  matiöres  excr6t6es,  pour  etre  ensuite  rejet6es  k  Texterieur  et 
ainsi  la  d6nomination  premiöre  d'organes  segmentaires 
donn6e  par  Hcek  ne  nous  parait  pas  aussi  exag6r6e,  etc» 

Et  plus  loin:  «En  rfesumfe  donc,  les  reins  des  Cirrhipfedes  sont 
des  pseudo-reins  d'accumulation  dont  la  cavite  g6n6rale 
n'est  que  Tatrium  permettant  Tövacuation,  k  Text^rieur,  des  produits 
d'excr6tion.> 

Je  ne  crois  pas  devoir  entrer  ici  dans  de  plus  amples  dfetails,  mais 
je  me  propose,  aprfes  des  nouvelles  recherches  sur  cette  question  faites 
sur  un  assez  grand  nombre  d'espfeces,  de  reprendre,  dans  un  prochain 

1)  Voir  A.  Gäuvel,  Contribution  k  Tötude  des  Girrhipddes,  in: 
Arch.  Zool.  exp.  (3),  V.   1,  1893,  p.  447. 
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memoire  snr  TAiiatomie  g6n6rale  des  CirrhipMes,  ce  point  interessant 
de  Fexcretion  chez  ces  animaux. 

Appareil  respiratoire.  Les  branchies  sont,  comme  on  le 
sait,  log§es  dans  la  cavit6  pall^le.  Chacune  d'elles  est  formte  de 
deux  lames,  mais  il  semble,  an  premier  abord  qne  chaque  lame  soit 
composte  d'ane  nombre  considerable  de  feuillets.  J'ai  voulu  me  rendre 
compte  de  la  structure  de  ces  organes  et  j'ai  retrouvfe  exactement  ce  que 
j'ai  dejä  d6crit  aillears  ponr  le  genre  Baianus,  Chaque  lame  branchiale 
est  nniqne,  de  sorte  qne,  sur  nne  conpe  transversale,  interessant 
toute  la  longueur  de  la  lame,  on  peut  suivre  celle-ci  depuis  nne  extr6mit6 
jüsqa'ä  rantre  sans  constater  aucune  esp^ce  de  Solution  de  continuite. 

Cest  donc  nne  lame  unique,  mais  extremem  ent  pliss^e,  soit 
en  dedans,  soit  en  dehors,  et  cela  sans  aucune  espöce  de  r6gu- 
laiite.  Ce  sont  ces  plissements  qui  forment  ainsi  les  espöces 
de  feuillets  que  Ton  aper^oit.  Chacun  d'eux  est  rattache  k  la  paroi 
du  manteau  par  ses  extr6mit6s  sup6rieure  et  införieure  et,  ä  la  base 
de  la  branchie,  du  cötö  dorsal  de  la  cayit6  palleale,  on  trouve  un 
assez  vaste  sinus  sup^rieur  qui  conduit.  par  un  canal  lateral,  le  sang 
aux  lamelies  branchiales  et  un  autre  sinus  inferieur,  moins  conside- 
rable, recevant  le  sang  pour  le  conduire  dans  le  sinus  rostral. 

Chaque  lamelle  branchiale  präsente,  k  peu  pr^s  partout,  la  meme 
structure  histologique.  A  Texterieur,  une  mince  cuticule  chitineuse, 
proIoDgement  de  celle  qui  tapisse,  interieurement,  tout  le  manteau.  Au- 
dessous  un  epitheiium  k  tr^s  petites  cellules  oü  Ton  ne  distingue  gu^re 
qne  le  noyau  et  entre  les  deux  epitheiium,  du  tissu  conjonctif  sous 
deux  formes,  Tun  dense,  cellulaire,  limitant  de  vastes  lacunes  ou 
circule  le  sang,  l'autre  fibrillaire  avec  une  partie  centrale  massive, 
cylindrique,  d'oü  partout,  k  chaque  extr^mite  des  branches  plus  fines 
qni  s'irradient  en  öventail  et  vont  se  terminer  entre  les  cellules 
epitheliales,  k  la  surface  interne  de  la  cuticule  sur  laquelle  elles 
se  fixent  (Fig.  12). 

Systeme  nerveux.  Je  n'ai  que  peu  de  chose  k  ajouter  ou 
ä  modifler,  en  ce  qui  concerne  retude  du  Systeme  nerveux  de  Coro- 
nvia  diadenia,  apres  la  belle  etude  qui  en  a  ete  faite  par  Darwin. 

D  est  remarquable,  comme  celui  des  Opercuies  en  gen6ral,  par 
la  tres  grande  concentration  des  ganglions  qui  constituent  la  chaine 
ventrale. 

Mais,  ainsi  que  je  Tai  dejä  montre  pour  Bdianus  tintinnabulum 
cctte  concentration  n'est  pas  cependant  teile  qu'on  ne  puisse 
distingner,  assez  nettement,  le  nombre  de  paires  ganglionnaires  qui 
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le  composent  et  Ton  retroave  ici  quelque  chose  de  tr^s  analogae  h, 
ce  qui  existe  dans  l'esp^ce  citee  plus  haut. 

La  masse  sous-oesophagienne  (PI.  20,  Fig.  8)  peut,  en  effet,  se  diviser, 
assez  facilement,  en  six  paires  ganglionnaires :  Tune,  antßrieure,  volumi- 
neuse,  qui  donne  naissance,  tout  d'abord  aux  connectifs  allant  former  le 
Collier  oesopliagien,  puis  aux  nerfs  de  la  premiere  paire  de  cirrhes, 
aux  nerfs  buccaux  et  ä  un  certain  nombre  de  paires  t6gumentaires  ou 
musculaires,  dont  une  seule  est  bien  d6velopp6e,  c'est  celle  qui  se 
rend  au  muscle  adducteur  des  scuta  (grand  nerf  splanchnique  de 
Dabwin)  (n.  ad.). 

Tout  ä  fait  en  arrifere  de  cette  premifere  paire  ganglionnaire, 
partent  une  paire  de  petits  nerfs  pour  les  muscles  lat6raux  voisins. 

Les  seconde,  troisieme,  quatrieme  et  cinquiöme  paires  ganglion- 
naires sont  beaucoup  plus  reduites  et  donnent,  chacune,  un  nerf  tres 
long,  dirig6  tout  ä  fait  en  arriere  et  allant  iunerver  la  paire  de 
cirrhes  correspondante ;  mais  chacun  d'eux  detache,  avant  de  pen6trer 
dans  le  membre,  un  petit  nerf,  assez  grele,  qui  se  rend  dans  les 
muscles  voisins  de  la  paroi  du  coi^ps  et,  aussi,  ^tour  de  Tintestin. 

De  la  sixi^me  paire  ganglionnaire,  plus  d6velopp6e  que  les  quatre 
pr6c6dentes,  mais  cependant  moins  que  la  premiöre,  part  un  nerf  qui 
se  dirige  parallelement  k  la  ligne  mediane  et  qui,  arrive  k  la  base  des 
deux  dernieres  paires  de  cirrhes,  se  bifurque  pour  donner  une  brauche 
pour  la  cinqui^me  et  une  pour  la  sixierae,  ainsi,  du  reste  que  Ta  fort  bien 
vu  Darwin.  Ces  deux  nerfs  sont  tr6s  rapproches  Tun  de  Tautre 
depuis  leur  origine  ganglionnaire  jusqu'ä  leur  point  de  bifurcation, 
mais  soit  par  des  coupes,  soit  meme  par  simple  dissociation,  il  est 
trös  facile  de  suivre  dans  tonte  sa  longueur,  un  nerf  trfes  grfele  et 
tres  long  qui,  naissant  entre  les  deux  ganglions  de  la  sixiöme  paii*e 
va  se  terminer  ä  la  base  du  penis  et  au  pourtour  de  Tanns. 

Ce  petit  tronc  nerveux  est  Thomologue  de  celui  qui  a  ete 
signal6  dejä  dans  le  systfeme  nerveux  de  Lepas  anatifera  et  que 
nous  avons  retrouve  chez  Baianus  tiniinnalmlutn;  c'est  la  partie 
terminale  du  nerf  intermediaire,  si  bien  d6velopp6  chez  les 
L6padides  (n.  int). 

II  existe  bien,  comme  le  dit  Darwin,  des  anastomoses  entre  le 
muscle  adducteur  des  scuta  (grand  splanchnique)  et  le  nerf  lateral 
(supra-splanchnique  de  Darwin)  mais  ce  sont  de  simples  filaments 
anastomotiques  assez  nombreux,  il  est  vrai,  sans  toutefois 
prendre  la  forme  d'un  vferitÄble  plexus,  encore  moins  d'un  ganglion 
comme  le  pensait  Darwin.    II  y  a  lä.  quelque  chose  d'un  peu  analogue 
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k  ce  qne  Ton  rencontre  chez  Bai.  tintinnabülum,  par  exemple,  mais 
tandis  que,  dans  cette  derniere  espece,  il  existe  un  simple  fllet 
nerveux  anastomotique,  ici,  il  y  en  a  un  plus  grand  nombre,  voilä  tont. 

ün  des  points  les  plus  intßressants  de  cette  histoire,  consiste 
dans  Tetude  de  la  portion  anterieure  du  systöme  nerveux,  non  pas 
du  ceryeau  lui-meme  qui  n'offre  rien  de  particuliferement  curieux, 
mais  des  nerfs  qui  en  partent,  c'est  k  dire  le  systfeme  antenno- 
pMonculo-ovarien  d'une  part  et  le  systfeme  gastro-ophthalmique  de 
I'autre  (PL  20,  Fig.  8  et  9). 

Le  Premier  consiste  en  une  paire  de  gros  nerfs  qui  prennent 
leur  origine  ä  la  partie  antero-lat6rale  de  chacun  des  ganglions 
cerebroides  et  qui,  suivant  les  bords  de  l'oviducte,  parallölement  ä,  ce 
canal,  ou  ä  peu  prfes,  se  rendent,  indubitablement,  aux  antennes 
primitives  de  Tanimal. 

Je  n'ai  pas  pu  les  suivre  absolument  jusqu'ä  ce  point,  car  avant 
d'y  arrirer,  Us  se  divisent  chacun  en  un  assez  grand  nombre  de 
branehes  pour  les  ovaires  et  meme  pour  les  glandes  c6mentaires,  mais  je 
les  ai  suivis  jusque  trfes  prfes  du  point  d'insertion  des  antennes  et  il  n'y  a 
aucun  doute  qu'ils  ne  s'y  rendent,  au  moins  par  un  de  leurs  rameaux ; 
ils  corresjwndent  donc,  morphologiquement  aunerfantennaire  des 
Entomostracfes  et  s'ils  ont  pris  ici  une  aussi  grande  importance,  c'est 
qu'ils  envoient  sur  leur  trajet,  des  rameaux  k  des  organes  trfes  im- 
portants  comme  Tovaire,  par  exemple. 

An  Premier  abord,  ces  nerfs  semblent  etre  simples  depuis  leur 
origine  jusqu'ä  leur  terminaison,  mais  en  röalite,  chacun  d'eux  est 
double  sur  la  moiti6  environ  de  son  trajet,  par  un  nerf  assez  grele 
dans  cette  esp6ce  et  qui,  presque  brusquemment,  se  porte  vers  la  base 
des  scuta. 

Dans  toute  cette  partie,  c'est  k  dire,  du  point  ou  il  se  detache 
du  nerf  antennaire  jusqu'ä  sa  terminaison,  il  est  extremement 
difficile  k  suivre  et  sa  presence  a  seulement  6tesuppos6e  par  Darwin. 

C'est  qu'en  eflfet,  ce  nerf  ne  va  pas  directement,  comme  le 
croyait  Dabwin,  vers  les  scuta,  mais,  aprfes  etre  descendu  au- 
dessous  du  niveau  du  muscle  adducteur  de  ces  pifeces,  il  remonte 
vers  le  haut  en  se  dirigeant  vers  Texterieur  pour  aller  se  terminer 
dans  une  trfes  petite  masse  pigmentaire  correspondant,  de  chaque  cotfe,  k 
Topil.  D  arrive  donc,  que,  surtout  si  Ton  n'est  pas  pr6venu,  en 
retirant  l'animal  de  son  enveloppe  calcaire,  ce  qui  est  absolument 
indispensable  pour  studier  cette  partie  du  systfeme  nerveux,  neuf  fois 
sur  dix  on  romp  ce  nerf  et  il  est,  dfes  lors,  absolument  impossible  de 


322  A.  Gruvbl, 

le  diss6quer  dans  tout  son  parcours  et  d'en  döcouvrir,  par  consequent, 
les  v6ritables  connections. 

C'est  gräce  au  matferiel  assez  abondant  que  j'avais  ä  ma  dis- 
position  qu'il  m'a  6t6  possible  de  le  mettre  a  nu,  completement. 

Le  systöme  gastro-ophthalmique  diff^re,  aussi,  assez  sensiblement 
de  la  description  qu'en  a  donn6  Darwin. 

Le  nerf  qui  part  de  la  commissure  c6r6broüde  et  qui  prend  son 
origine  dans  un  petit  amas  de  cellules  ganglionnaires  placfees  en  cet 
endroit,  est,  en  realit6,  triple,  c'est  ä  dire  formö  par  la  r^union  des  dem 
nerfs  ophthalmiques,lateraux  et  du  nerf  gastrique,  median. 
Mais  ces  trois  nerfs  sont  tellement  accolös  Fun  k  l'autre  que  la 
simple  dissociation  ne  permet  pas  de  les  distinguer  nettement;  des 
coupes  devienneut  necessaires. 

Chacun  d'eux  se  rend  dans  un  tout  petit  ganglion,  qui  coup6 
dans  le  sens  de  sa  longueur  et  color6,  se  montre  form6  par  la  röanion 
de  trois  cellules  nerveuses,  presque  fusionn6es  et  dont  la  prfesence  de 
trois  trfes  petits  noyaux  indique,  seule,  Forigine  triple  (g.  op  Fig.  9). 

De  chaque  cellule  laterale  part  un  nerf  grele  qui  se  dirige 
d'abord  ä  peu  prfes  parallölement  au  nerf  antennaire,  fait  fegalement 
un  coude  et  remonte  vers  le  point  oü  le  nerf  interne  (palleal)  se  d6- 
tache  du  nerf  antennaire  et  recoit  de  lui  une  trfes  fine  anastomose 
qui  l'accompagne  jusqu'i  ToeiL 

Cet  Organe  minuscule  se  trouverait  donc  innerv6  par  deux  nerfs 
venant  du  cerveau,  Fan  partant  du  ganglion  lui-meme,  Fautre  de 
la  commissure. 

En  rfealite,  il  semble  que  ce  soit  seulement  ce  demier  qui  se  rende 
ä  Foeil,  car  le  premier  ne  s'y  arrete  pas  et  k  partir  du  poiut  oü 
il  detache  son  anastomose,  präsente  de  nombreux  fllets,  extrferaement 
fins  qui  vont  s'irradier  sur  toutes  les  parties  environnantes  du  manteau 
et  constitue,  par  consequent,  un  nerf  pall6al  vöritable,  le  premier 
6tant  le  nerfoptique,  proprement  dit.  Cependant  la  fusion  de 
deux  nerfs  est  tellement  nette  qu'il  est  bien  certain  que  Foeil  regoit 
une  double  Innervation,  Fune  du  nerf  pal  16al  (la  moins  conside- 
rable  sans  doute)  Fautre  du  nerf  optique. 

Nous  avons  donc  aflfaire  i<ji  k  une  forme  intermödiaire  entre  les 
types  chez  lesquels  Finnervation  de  Foeil  se  fait  exclusivement  par 
le  nerf  optique  {Lepas  anatifera,  par  exemple)  et  ceux  (comme  nous 
le  verrons  plus  loin  chez  Bcdantis  psittacus)  oü  cet  Organe  recoit  surtout 
son  Innervation  du  nerf  pallöal,  le  nerf  optique  6tant  dans  ce  cas, 
extr6mement  grele. 
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Quant  au  nerf  gastrique,  aprfes  avoir  donn6  un  renflement 
^nglionnaire  trfes  faible.  il  6niet  une  brauche  ant6rieure  qui  va 
s'irradier  sur  toute  la  partie  ventrale  de  Festomac  en  un  riche  plexus 
^ui  innerve,  non  seulement  la  paroi  stomacale,  mais  encore  les  glandes 

Aiinex6es  ä  cet  organe  sans  s'anastomoser  avec  les  systfemes  voisins. 

Fest  lä  une  confirmation  tr6s  nette  de  ce  que  j'ai  d6jä  decrit  chez 

Lepas  anatifera. 

L'oBil  est  donc  un  organe  complexe  par  son  innervation,  mais 
bien  rudimentaire  cependant  par  sa  Constitution  histologique.  La  place 
de  chacun  des  yeux  (ils  sont  ici  s6par6s)  est,  comme  je  Tai  dit  plus 
haut,  au  niveau  de  la  partie  inf^rieure  des  scuta  (ranimal  6tant  plac6 
sur  sa  base)  et  vers  la  r6gion  mfediane  de  ces  pifeces  (PL  21,  Fig.  10). 
Ces  organes,  quoique  placte  imm^diatement  sous  la  cuticule,  ne 
peuvent  recevoir  que  des  impressions  bien  vagues,  6tant  donn6,  tout 
ffabord  leur  Situation,  et  en  second  lieu  leur  Constitution.  Non 
seulement,  en  effet,  on  ne  trouve  aucune  modification  de  la  cuticule 
a  leur  niveau  (comme  cela  existe  chez  les  Lepas)^  permettant  ä  la 
lomiöre  de  p^n^trer  plus  facilement  jusqu'ä.  eux,  mais  encore  ils  sont 
leplas  g6n6ralement  cach6s  sous  le  bord  basal  des  pi^ces  operculaires 
c'est  k  dire,  en  un  mot,  dans  des  conditions  tout  k  fait  d^favorables 
ponr  raccomplissement  de  leur  fonction  naturelle. 

Au  moment  oü  le  nerf  va  se  terminer,  il  se  renfle  16gferement, 

non  pas  d'ane  fa^on  brusque  comme  chez  Bdianus  tintinnabulum,  par 

exemple,  mais  progressivement,  et  son  extr^mitfe  libre,  arrondie,  se 

coiffe  d'un  grand  nombre  de  granulations  pigmentaires,  trte  irreguliferes 

^t  se  poursuivant,  parfois,  sur  une  petite  longueur  du  nerf  lui-meme. 

Ces   granulations    empßchent    d'6tudier   la    structure    de    Toeil 

ppoprement  dit.    Si  on  les  fait  disparaitre  en  employant  le  proc6d6 

de  pigmentation  que  j'ai  d6jä  döcrit  plusieurs  fois,  et  aprfes  coloration 

au   picro-carmin   ou  au  bleu  de  Unna,   on  aperQoit  un  tout  petit 

noyau,  qui  est,  fevidemment,  Thomologue  de  celui  que  j'ai  d6crit  chez 

IjqMMs  anoiifera  et  Bälanus  tintinnabulum  et  qui  n'est  autre  chose  que 

le  noyau  de  la  cellule  rfetinienne. 

Je  n'ai  trouv6  aucune  trace  d'organes  r6fringents  quelconques 
danfi  cet  oeil  rudimentaire  et,  6videmment,  sans  fonctions  d6finies. 

Appareil  cömentaire.  Cet  appareil  est  bien  connu  comme 
disposition  g6n6rale  depuis  les  travaux  de  Darwin.  La  base  est 
formte,  en  realite,  par  trois  couches  chitineuses,  ainsi  que  j'ai  pu  le 
voir.  üne  premifere,  en  contact  avec  la  face  infferieure  du  manteau, 
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contient  les  glandes  cementaires  proprement  dites  avee  les  canaux 
de  Premier  ordi-e,  qui  forment,  de  chaque  c6t6  deux  series  divergentes, 
les  canaux  de  chaque  serie  restant  ä  peu  pres  paralleles,  non  dicho- 
tomises  et  leurs  diametres  allant  en  augmentant  du  centre  vers  la 
p6riph6rie. 

Arriv6  k  son  point  de  bifurcation,  chacun  des  canaux  de  premier 
ordre  passe  ä  la  couche  sous  jacente  oü  il  se  divise  lui-meme  en 
deux  branches  divergentes,  allant  ä  la  rencontre  des  branches  de 
meme  ordre  de  la  partie  symötrique.  H  en  resulte  un  quadruple 
Systeme  de  canaux,  sym^triques  deux  k  deux,  dont  quelques  uns  se 
rejoignent  sur  la  ligne  mediane,  mais  sans  que  cela  soit  absolument 
necessaire. 

De  ces  canaux  secondaires  partent,  d'une  fagon  tres  irrfegulifere, 
d'autres  petits  canaux  de  troisi^me  ordre,  de  plus  en  plus  fins.  qui  se 
ramifient  souvent  beaucoup  et  vont  se  repandre  sur  toute  la  surface 
inf^rieure  de  la  troisieme  et  derniöre  couche  formant  la  base.  C^s 
canaux  sont  tous  dispos6s  k  plat  et  ce  sont  eux  qui  r6pandent  la 
mati^re  cementaire  sur  toute  la  surface  de  fixation. 

Si  Ton  examine  au  microscope  le  contenu  des  glandes  et  des 
canaux  en  g6n6ral,  on  ne  trouve  que  quelques  granulations  jaunätres 
dissfeminees  dans  Tensemble  du  systfeme,  mais  ne  remplissant  jamais, 
de  beaucoup,  la  lumiöre  des  canaux,  sauf  peut-etre  pour  quelques 
tubes  de  troisieme  ordre.  Cela  indique  que  la  secretion  de  ces 
glandes  doit  etre  extremement  faible  chez  les  formes  adultes,  si 
meme  eile  se  produit  encore.  Nous  ne  devons  gufere  nous  en  etonner 
si  nous  nous  reportons  k  la  description  que  j'ai  donnee  plus  haut  du 
mode  de  fixation  de  Tanimal  sur  son  hote. 

Nous  avons  vu,  en  effet,  que  Tepiderrae  de  la  Baieine  se  trouve 
pinc6  et  fortement  serre  dans  les  canaux  de  la  muraille;  cette  dispo- 
sition  assure  k  Tanimal  une  fixation  extremement  ^nergique  sur  la  peau 
du  (Jetac6.  II  en  resulte  que  la  secretion  des  glandes  cementaires 
devient  tout  ä  fait  inutile.  L'accroissement  en  diametre  de  la  Coro- 
nule  n'entraine  pas  la  necessitfe  de  fixer  sur  son  support  les  parties 
laterales,  nouvellement  formees,  de  l'animal  qui  adhfere  k  la  peau  de 
son  hote,  avec  d'autant  plus  d'6nergie  qu'il  est  plus  d6velopp6,  puis- 
qu'il  englobe  une  partie  d'6piderme  de  plus  en  plus  consid6rable. 

Les  glandes  peripheriques  les  plus  grosses  et  par  consequent 
les  derniöres  formees  semblent,  cependant,  präsenter  des  granulations 
un  peu  plus  abondantes  que  Celles  du  centre,  chez  lesquelles,  on 
n'aperQoit  meme  plus  trace  d'6pith61ium.    Ce  sont,  vraisemblablement, 
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des  glandes  mortes  qni  sont  peu  ä  peu  reraplacöes  par  les  glandes 
de  nouvelles  formations,  chez  lesquelles  on  distingue  nettement 
rfepithelium  trös  aplati  et  qui,  par  cons^quent,  sont  les  seules  Vivantes. 

Systeme  reproducteur.  Appareil  male.  L'appareil 
reproducteur  male  ne  presente  rien  de  bien  particulier  chez  Corantda 
diadema,  si  ce  n'est,  peut-etre  le  d^veloppement  trös  considerable  du 
p^uis  dont  la  longueur  atteint,  ä  l'fetat  de  r6traction,  et  aprös  un  long 
sejoiir  dans  Talcool,  environ  trente  cinq  millimfetres  chez  les  6chan-' 
tillons  de  taille  moyenne  avec  un  diamfetre  de  deux  millimfetres  dans 
sa  largear  maximum. 

Le  developpement  que  prennent  les  follicules  testiculaires  et  les 
vesicüles  seminales  semble  etre  en  rapport  inverse,  d'apres  ce  que  nous 
voyons  ici  et  que  nous  verrons  plus  loin,  ä  propos  de  Baianus  psittactts. 

Dans  l'esp^ce  que  nous  etudions,  les  vfeicules  seminales  sont 
reduites  k  deux  tubes,  relativement  peu  contourn6s,  places  sur  les 
parties  Iat6ro-dorsales  de  Fintestin  et  entifereraent  noy6s  au  milieu 
des  glandes  testiculaires  qui  forment  deux  amas  compactes,  englobant 
les  vesicules  et  venant  se  rejoindre,  de  chaque  c6t6,  sur  la 
Kgne  mediane  et  dorsale  du  corps.  Les  deux  v6sicules  se  terminent 
par  un  canal  tres  etroit  qui  va  se  fusionner  ä.  son  cong6nere  au- 
dessüs  de  Tanus,  ä  la  base  du  p6nis  oü  commence  le  canal  6jaculateur. 

Une  coupe  transversale  du  p6nis  nous  montrera  nettement  sa 
constitutioii  histologique  (Fig.  LS). 

On  trouve,  exterieurement,  limitant  la  p6riph6rie  de  l'organe, 
nne  cuticule  chitineuse  assez  epaisse,  k  deux  couches,  Tune  externe 
qui  se  colore  trfes  fortement  par  l'hematoxyline,  Tautre  plus  epaisse 
qui  reste  incolore.  Au-dessous  un  6pith61ium  k  cellules  tres  petites, 
ä  limites  indecises,  oü  Ton  ne  distingue  bien  nettement  que  les  noyaux. 
Puis  vient  un  tissu  conjonctif  k  mailles  läches  oü  Ton  remarque  par 
ci  par  lä  quelques  noyaux,  tissu  conjonctif  qui  englobe  Fensemble 
du  systfeme  musculaire  form6  de  trfes  nombreux  faisceaux  de  obres 
stri^es,  dispos6es  irregulierement,  sans  ordre,  en  dedans  de  Vepithölium 
de  fa^n  k  constituer  au  penis  une  musculature  puissante  (Fig.  13  m); 
tous  ces  faisceaux  sont  unis  les  uns  aux  autres  par  le  merae  tissu 
conjonctif  qni  occupe  la  plus  grande  partie  de  la  cavit6  p6niale, 
mais  qui,  entre  eux,  prend  un  aspect  un  peu  plus  dense.  II  existe 
au  milieu  de  ce  tissu  deux  espae^s  libres.  Tun  dorsal,  Tautre  ventral, 
fonnant  deux  lacunes  assez  vastes.  Enfin  vers  le  centre  se  trouve 
le  canal  ejaculateur.    Ce  canal  possfede  une  paroi  6pith61iale  propre. 
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k  cellules  nettement  d^finies.  Cet  6pith61ium  est  limit^,  extöriearement) 
par  une  couche  circulaire  de  fibrilles  musculaires  lisses,  ayant  k 
peu  prfes  trois  fois  r^paisseur  de  la  couche  Epitheliale.  Cela  forme 
une  couche  puissante  qui  pennet  Fexpulsion  6nergique  de  la  matiöre 
seminale  que  Ton  apergoit  au  centre  du  canal.  Le  p6nis  prfeente 
donc  un  double  systfeme  musculaire,  Tun  externe,  forra6  de  fibres 
striöes  qui  permet  les  mouvements  propres  de  Torgane,  ses  mouve- 
ments  d'extension  et  de  contraction,  par  exemple,  Tautre  central, 
uniquement  lisse,  destinfe  ä  favoriser,  de  concert  avec  le  premier, 
r^vacuation  du  sperme. 

Appareil  femelle.  Nous  avons  vu,  en  dfecrivant  le  test  de 
Tesptee  que  nous  6tudions,  combien  la  base  est  peu  döveloppee. 
Elle  se  reduit  ä  une  toute  petite  surface  arrondie  situöe  au  fond  de 
la  cayit6  pall6ale.  Au-dessus  de  la  partie  chitineuse,  formant  la 
base  proprement  dite,  se  trouve  une  petite  portion  du  manteau 
qui  s'est  6paissie  dans  cette  r^gion  et  forme  un  leger  dorne  arrondi 
du  cöte  de  rint6rieur  de  la  coquille. 

H  est  facile  de  comprendre  que  Tovaire  ne  pourra  pas  rester 
enferme  dans  des  limites  aussi  6troites  et  sera  oblig6  de  s'6tendre 
lat6ralement  afin  de  pouvoir  remplir  efficacement  sa  fonction. 
Mais  nous  avons  vu  6galement  que  cette  partie  basale  du  manteau 
est  en  communication  directe,  par  des  orifices  petits,  il  est  vrai,  avec 
les  loges  laiss^es  libres  entre  les  rayons  et  les  alles  d'une  part  et 
d'autre  part,  les  canaux  contenant  les  prolongements  epidermiques  de 
la  baieine  (Fig.  2  gl.  ge  et  1  <w).  L'ovaire,  g6n6  dans  la  partie  qui  lui 
est  normalement  r6serv6e,  a  envahi  ces  loges  p6riph6riques  et  a,  pour 
ainsi  dire,  fait  de  la  partie  basale  du  manteau,  un  simple  r6servoir 
ä  oeufs  mürs.  En  effet,  si  Ton  fait  des  coupes  dans  la  portion  du  manteaa 
contenue  dans  les  loges  p6riph6riques  on  trouve,  tout  k  fait  ext6rieure- 
ment  et  en  contact,  par  consequent,  avec  la  paroi  calcaire,  un  epi- 
th^lium  cubique  k  tr^s  petites  cellules,  puis,  au-dessous,  un  tissu  con- 
jonctif  trös  in-fegulier,  mais  extrßmement  dense,  k  petits  noyaux,  au 
milieu  duquel  se  trouvent  noy6s  des  follicules  ovariens  contenant 
des  GBufs  d'äges  tres  differents,  les  uns  k  peine  form^s,  les  antres 
ayant  dejä,  une  taille  assez  considErablC;  mais  on  ne  trouve  jamais 
d'oeufs  murs,  pröts  k  etre  6vacu6s  k  Fexterieur  (Fig.  14).  On  ne  rencontre, 
dans  cette  r6gion,  aucune  espöce  de  trace  d'appareil  musculaire  quel- 
conque;  c'est,  en  resumö,  un  simple  stroma  conjonctif  contenant  k 
son  intferieur  la  plus  grande  partie  et  la  plus  active,  de  Tovaire. 

Faisons  maintenant  des  coupes  dans  la  partie  basale  du  manteau, 
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nous  y  trouverons  un  aspect  un  peu  different!  Si  nous  allons  de 
la  partie  interne  ou  sup6rieure  ä  la  partie  införieure,  nous  apercevrons 
d'abord,  un  epithelinm  h  cellules  nettes,  mais  assez  courtes ;  au-dessous 
de  lui,  le  meme  tissu  conjonctif  que  pr6c6demraent,  mais  moins  dense, 
laissant,  au  contact  de  repithfelium,  quelques  petites  lacunes  libres, 
partout  ailleurs  11  est  compacte  et  ä  mailles  serrees.  Ce  tissu  englobe 
k  la  fois  les  oeufs  et  l'appareil  musculaire  (Fig.  14').  —  On  ne  voit  plus 
ici  de  tbllicules  ovariens  jeunes  comme  dans  les  loges  peripheriques, 
mais  des  oeufs,  les  uns  incomplets,  comme  dans  les  loges,  les  autres  avec 
tout  leur  ^^tellus  et  auxquels  il  ne  manque  plus  pour  etre  complets 
que  la  coque  ext6rieure,  coque  qui,  nous  le  savons  ne  se  formera 
que  pres  de  la  sortie,  prfes  de  Fatrium  de  Toviducte,  quand  Tc^uf  aura 
subi  rimpregnation  du  spermatozo'ide.  II  semble  nettement  etabli 
que  les  oeufs  les  plus  developpes  sont  les  plus  rapproches  de  Töpi- 
thelium  inferieur. 

Les  muscles  que  Ton  rencontre  dans  cette  partie  reunissent  les 
deux  6pitheliums,  ce  sont  des  muscles  disposes  en  faisceaux  g6n6rale- 
ment  peu  considerables  (Fig.  14'  tntis)  —  mais  dont  la  striation  est 
de  la  plus  grande  nettet6. 

L'epith61ium  inferieur  est  form6  de  cellules  cylindriques,  trte 
allongees  et  tres  serrfees  les  unes  contre  les  autres.  Ce  sont  elles 
qui  secr6tent  la  cuticule  chitineuse  qui  limite  le  manteau  ä  sa  partie 
externe  et  prot^ge  l'appareil  c^mentaire  dont  nous  avons  parle.  — 
Les  muscles  stri6s  viennent  se  fixer  k  leur  base. 

On  peut  maintenant  que  nous  connaissons  Thistologie  des  deux 
regions  du  manteau  qui  contiennent  les  oeufs,  chercher  ä  comprendre 
comment  ils  se  developpent  et  de  quelle  fa^on  passent  ä  Texterieur. 
Les  oeufs  se  fonnent  dans  les  loges  peripheriques ,  seule 
r^gion  du  manteau  qui  contienne  les  follicules  ovariens.  Puis,  quand 
ils  ont  acquis  la  totalite  de  leur  vitellus,  il  cheminent  peu 
a  peu,  par  leur  propre  poids,  semble-t-il,  dans  Tepaisseur  du  tissu 
conjonctif,  car  je  n'ai  vu,  lulle  part,  de  canaux  permettant  de  les 
drainer  dans  la  partie  inferieure. 

Ils  arrivent  peu  k  peu  dans  la  region  basale  et  lä  s'entourent 
de  leur  deutolecithe.  Quand  ils  sont  mürs,  on  les  voit  se  rassembler 
dans  la  region  des  oviductes;  progressivement  ils  fönt  hernie  dans 
le  canal  et  penetrent  ä  son  interieur.  Ils  sont  alors  directement 
amenes  par  les  oviductes  vers  la  region  atriale  oü,  apres  avoir  et6 
f^condfe,  ils  s'entourent  de  leur  coque  et  sont  expulsös  au-dehors. 
dans  le  sac  ovigfere  dans  lequel  ils  flnissent  de  subir  leur  6volution 
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2.  Sous-famille  des  Balaninae, 

La  sous-famille  des  Balaninae  est  representee  dans  la  coUection 
qui  m'a  et6  communiqu6e  par  le  Professeur  L.  Plate,  par  de  tres 
beaux  öchantillons  de  Balamis  psittacus  Molina  et  par  quelques  types 
de  Baianus  flosculus  Darwin  var.  sordidus  Darwin. 

1.  Baianus  psittaciis  Molina. 

Les  echantillons,  en  bon  6tat  de  conservation,  de  Bai.  psittaais 
m'ont  permis  de  faire  une  6tude  compl6te  de  cette  espece.  Sans 
vouloir  ici  refaire  une  monographie  entifere,  ce  qui  me  parait  inutile, 
je  me  contenterai  de  signaler  les  points  nouveaux  ou  peu  connus  de 
l'anatomie  de  ce  type  intöressant  et  qui,  par  sa  grande  taille,  se 
prfete  merveilleusement  k  la  dissection.  II  n'en  est  pas  tout  k  fait 
de  meme  au  point  de  vue  histologique,  car,  la  conservation  directe 
dans  Talcool,  ne  permet  pas,  dans  certains  cas,  cette  etude,  les  pieces 
6taut  devenues  tres  cassantes  et  les  tissus  considerablement  dissocies, 

Test.  Le  test  de  Baianus  psittacm  se  divise  comme  d'ordinaiie 
en  trois  parties  que  nous  allons  studier  successivement :  la  muraille, 
la  base  et  l'appareil  operculaire,  complet  dans  cette  espece. 

Muraille.  Pour  se  rendre  un  compte  exact  de  la  structure  histo- 
logique du  test  de  cette  Balane,  il  faut  faire  des  coupes  minces  ä  deux 
niveaux  diiFörents :  vers  le  sommet  d'une  part,  vers  la  base,  de  Tautre. 
En  eifet;  jusque  vers  le  milieu  de  sa  hauteur,  la  muraille  proprement 
dite,  se  trouve  doublee  interieurement,  par  une  6paisse  formation 
calcaire  d'origine  exclusivement  pall6ale  et  que  nous  appellerons  la 
gaine  (sheath,  de  Darwin)  (PI.  21,  Fig.  15). 

Dans  la  partie  inf6rieure,  au  contraire,  cette  formation  est 
reduite  ä  son  rainimum  et  la  paroi  est,  ä  peu  prfes  exclusivement 
constitu6e  par  des  formations  speciales  dont  nous  allons  parier. 

Si  nous  etudions  la  muraille  d'une  trfes  jeune  Balane,  nous 
voyons  qu'elle  est  simplement  constitu6e  par  une  lame  chitineuse 
discontinue,  doublant  extferieurement  le  manteau  et  qui  de  tres  bonne 
heure  se  Charge  de  calcaire.  Cette  lame  est  uniquement  secretee 
par  le  manteau  et  le  sera  toute  sa  vie  dans  un  certain  norabre  de 
formes  adultes,  le  genre  Chihamalics,  par  exemple.  Cela  ne  devra 
pas  nous  etonuer,  si  nous  nous  souvenons  que  le  genre  Chthamahis,  par 
sa  paroi  simple,  sa  base  membraneuse  et  son  origine  trfes  ancienne^ 
represente  indubitablement  Tune  des  formes  les  plus  ancestrales  de 
Toperculö  symetrique  primitif. 
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Mais,  rapidement,  chez  les  types  plus  elev6s,  comme  celui  que 
nous  etudions,  on  voit  cette  formation  pall6ale  d6tacher  sur  son  bord 
interne  des  sferies  de  lames  epitheliales,  d'abord  extr^mement  reduites, 
mais  qui  ne  tardent  pas  ä  s'avancer  de  plus  en  plus  vers  le  manteau 
et  se  trouvent  alors  complfetement  englob6es  par  les  formations 
calcaires  qui  les  penetrent  de  plus  en  plus.  II  en  r6sulte  la  for- 
mation d'une  portion  peripherique  de  la  muraille,  toute  entiöre 
d'origine  palleale  (hypoderme),  mais  qui  s'est  detachfee  de  bonne 
heure  du  manteau  sous-jacent,  avec  lequel  eile  n'aura  plus  bientöt 
aucune  espece  de  relation  directe. 

Tout  d'abord,  les  lames  Epitheliales  dfetachfees  du  manteau  sem- 
blent  toutes  identiques,  mais,  peu  ä  peu,  et  au  für  et  ä  mesure  de 
Taccroissement  de  la  coquille,  elles  prennent  un  aspect  diflFerent;  les 
unes  restent  k  peu  pr6s  semblables  ä  ce  qu'elles  etaient  au  debut, 
c'est  ä  dire  de  forme  arrondie,  sur  la  coupe,  et  vont  en  61argissant 
de  plus  en  plus  leur  diamötre,  ä  mfeure  que  la  muraille  augmente 
en  hauteur  et,  par  cons6quent,  aussi,  en  largeur  —  ce  sont  ces 
formations  speciales  qui  deviendront  chez  les  adultes  ces  sortes  de 
colonnes  de  forme  conique  chez  les  jeunes,  mais  qui  peu  ä  peu 
s'irregularisent ,  se  transforment  en  des  sortes  de  pyramides,  en 
genöral  sur  une  seule  rang6e  chez  les  Balanes,  mais  qui  peuvent 
devenir  extremement  nombreuses  chez  d'autres  formes,  les  Tetraclüa, 
par  exemple.  Nous  indiquerous,  dans  un  travail  ult6rieur,  comment 
se  fonnent,  exactement,  ces  colonnettes. 

Entre  ces  formations,  les  lames  Epitheliales  primitives  provenant 
de  Thypoderme,  tout  d'abord,  comme  je  Tai  dit  plus  haut,  absolument 
semblables  aux  precedentes,  changent  bientöt  d'aspect,  restent 
etroites,  en  rapport  constant  avec  la  surface  externe  de  la  paroi 
et  envoient  de  droite  et  de  gauche  d'autres  formations  analogues 
toujours  simples,  mais  rarement  symEtriques,  renflees  &  leur  ex- 
tremite  libre  et  qui  fimssent  par  prendre  chez  les  adultes,  l'aspect 
arborescent  que  j'ai  d6jä  Signale,  il  y  a  longteraps,  chez  Baianus 
tiniinnabulum ,  sous  le  nom  de  glandes  calcaires  de  la  paroi. 
vSans  etre  des  glandes  k  proprement  parier,  puisque  ces  formations 
sont,  en  realite,  des  lames  qui  s'etendent  sur  toute  la  hauteur 
de  la  muraille,  elles  prennent,  cependant  l'aspect  glandulaire  et 
aussi  la  fonction,  puisqu'elles  secrEtent  une  substance  calcaire,  qui^ 
chez  certaines  espEces,  se  deposant  constamment  k  la  surface  de  la 
paroi,  contribue  k  l'accroissement  en  6paisseur  de  celle-ci.  Mais  elles 
secretent   aussi  sur  leur  face  centrale,  de  sorte  que  leur  lumiere 
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interne,  toujours  trte  faible,  finit  par  disparaitre  complfetement  dans 
les  parties  superieures  du  lest,  oü  cet  epith61ium  glandulaire  ne 
secrfete  plus.  Les  el6ments  vivants  ont,  en  g6n6ral,  completement  disparu 
et  Taccroissement  ne  se  fait  plus.  D  est  alors  limit6  aux  regions  in- 
ferieures  de  la  muraille,  les  seules  oü  se  trouvent  encore  des  tissus  vivante. 

Les  colonnes  6pitlidiales ,  fönt,  en  ce  qul  les  concerne,  exacte- 
ment  comme  les  lames  glandulaires.  EUes  deposent  peu  ä  peu  sur 
leur  Peripherie,  mais  plus  specialement  du  cöte  externe,  des  couches 
calcaires  ä  peu  pr6s  concentriques ,  qui  retr6cissent  de  plus  en 
plus  le  diametre  de  la  partie  vivante,  jusqu'ä  ce  qu'enfin  celle-ci 
disparaisse  meme  completement,  ce  qui  arrive  chez  les  adultes  dans 
la  partie  superieure  de  la  muraille. 

La  portion  externe  de  la  paroi  se  trouve  donc  constituee,  en 
resum6:  par  une  cuticule  externe  doublee  interieurement  d'un  hypo- 
derme  interrompu,  au  niveau  des  sillons  longitudinaux  par  oü  est 
evacu6e  la  secretion  des  lames  glandulaires;  par  ces  lames  glandu- 
laires elles-memes  avec  leurs  parties  calcaires  s6cretees  et  entre 
<ielles-ci.  par  les  colonnes  epithfeliales  plus  ou  moins  developp6es,  quelque- 
fois  nuUes,  avec  leurs  couches  calcaires  concentriques. 

Toutes  ces  formations  s'enchevetrent  legörement  les  unes  dans 
les  autres  de  faQon  k  constituer  nn  ensemble  compacte,  montrant 
bien  par  Faspect  des  differentes  zones  paralleles  les  diflfferentes  for- 
mations qui  leur  appartiennent  en  propre,  mais  sans  que  Ton  trouve 
Jamals  entre  elles  de  separations  anatomiques  nettes,  separations 
qui  nuiraient  6videmment  ä  la  cohfesion  de  Tensemble  et  rendraient 
la  muraille  plus  friable,  par  cons6quent  moins  resistante  aux  trauma- 
tismes  exterieurs. 

Dans  cette  espece,  en  particulier,  qui  devient  d'une  taille  tres 
consid6rable,  les  causes  de  destruction  sont  nombreuses  et  se  fönt 
d'autant  plus  sentir  que  Tage  de  ces  animaux  est  plus  consid6rable. 

Sans  cesse  battues  par  les  flots  qui  viennent  ä  chaque  instant 
se  briser  sur  les  rochers  littoraux  qui  les  supportent,  ces  coquilles 
sont  soumises  k  des  erosions  continuelles  de  la  part  des  eaux  de 
la  mer  et  il  faut,  pour  leur  resister,  que  la  muraille  prenne  ici  une 
6paisseur  d'autant  plus  grande,  que  leur  taille  6tant  consid6rable, 
elles  oflFrent  une  surface  plus  6tendue  k  Taction  erosive  des  eaux. 

Toutes  les  parties  de  la  muraille  ne  resistent  pas  de  la  meme 
fa<;:on.  Dans  bien  des  cas,  chez  les  grands  exemplaires,  la  cuticule 
externe  disparait,  ainsi  qu'une  partie  de  la  portion  calcifi6e  des 
colonnettes,  de  sorte  que  la  partie  centrale,  restfee  vivante,  ne  se 
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trouYant  plus  prot6g6e,  est  enlev6e  k  son  tour  par  l'eau  de  raer  et  Taccroisse- 
ment  en  epaisseor  de  la  muraille  ne  pouvant  plus  se  produire  exterieure- 
ment,  se  trouve  alors  limitöe  ä  la  seule  secrfetion  du  manteau.  Dans 
ces  couditions,  la  suiface  externe  de  la  paroi,  au  lieu  d'etre  lisse 
ou  ä  peu  pres,  presente,  au  contraire,  des  s6ries  de  cannelures  plus 
Ott  moins  profondes  et  plus  larges  vers  la  base  qu'au  sommet 
iFig.  21,  PL  21). 

Dans  ces  cannelures  principales,  on  en  aper^oit  g6n6ralement 
d'autres  beaueoup  plus  petites  quand  la  paroi  n'est  pas  trop  corrod6e 
qui  sont  dües  aux  saillies  produites  par  les  lames  glandulaires  voisines 
Ott  plutöt  leurs  formations  calcifiees,  dans  la  lumiere  du  canal 
longitudinal  occupe  par  chaque  colonne  6pithfeliale  (Fig.  21). 

Je  n'ai  jamais  rencontrfe,  chez  Baianus  psiUacus,  de  neo-formations 
epithölio-glandulaires  comme  Celles  que  j'ai  signalees  autrefois  chez 
Bai.  iintinnabulumj  ce  qui  semble  prouver  que,  dans  cette  espece, 
lorsque  les  lames  glandulaires  de  la  paroi  sont  mortes  par  Tenvaliisse- 
ment  dfefinitif  de  la  partie  calcaire,  ces  lames  restent  mortes  d'une 
fa^on  absolue  et  aucune  autre  formation  ne  venant  les  remplacer, 
Taccroissement  en  epaisseur  ne  peut  plus  se  produire  que  directement 
par  le  manteau,  la  seule  partie  qui  soit  restee  vivante  dans  la  r6gion 
intä'essee. 

Nous  avons  laisse  le  manteau,  chez  la  jeune  Balane,  au  moment 
oü  il  a  d6tach6  les  colonnettes  et  les  lames  epithelio-glandulaires, 
mais  cette  partie  essentielle  du  revetement  de  Tanimal  ne  s'arröte 
pas  lä  dans  ses  formations  calcaires. 

Le  manteau  secrfete,  en  eflFet,  sur  t  o  u  t  e  sa  surface  externe  une  lame 
calcaire  qui  vient  s'accoler  d'un  c6t6  k  la  partie  interne  decrite  plus  haut, 
la  coiffe  ä  la  partie  sup6rieure  et  la  recouvre  encore  interieurement, 
mais  sur  une  longueur  qui  est  environ  moitie  moindre  que  sur  la  face  ex- 
terne et  forme  la  gaine.  Apres  cette  premifere  couche  et  ä.  mesure 
que  Tanimal  s'accroit  en  volume,  le  manteau,  suivant  cet  accroissement, 
secrite  une  nouvelle  couche  qui  vient  doubler  la  premiöre  k  rint6- 
rieur,  pnis  une  troisifeme  s'ajoute  k  la  pr6cedente  et  ainsi  de  suite 
jnsqa'ä  ce  que  l'animal  ait  atteint  sa  taille  maximum.  II  en  r6sulte 
ainsi  la  formation  d'une  serie  de  lames  calcaires  qui  se  coiflfent  toutes 
les  anes  les  autres,  la  deniifere  formee  etant  finalement  recouverte 
par  toutes  les  autres,  successivement  emboitfees.  Cela  forme  sur  la 
coupe,  une  serie  de  zones  concentriques,  plus  ou  moins  r6guli6rement 
paralleles  et  dont  Tensemble  constitue  la  partie  interne  de  la  muraille 
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(Fig.  15,  PI.  21).  Ces  coiflFes  calcaires  ne  se  trouvent  pas  seulement  en 
face  de  chacune  des "  parois  de  la  muraille,  mais  elles  les  döbordent 
sur  les  c6t6s,  tantot  dans  un  sens  seulement  (pieces  laterales)  tantöt 
des  deux  k  la.fois  (careiie  et  rostre);  ce  sont  ces  lames  aplaties 
vers  leur  extremitfe  libre  qui  vont  former  iine  portion  des  appareils 
articulaires  de  la  muraille,  designes  par  Darwin  sous  le  uom  d'ailes. 
Ces  ailes  ne  se  rencontrent,  6videmment,  que  dans  la  partie  superieure 
de  la  coquille,  la  gaine,  Ik  oü  la  formation  calcaire  du  manteau 
est  complfete,  c'est  ä  dire,  aussi  bien  exterieurement  qu'ä  la  partie 
interne  de  la  paroi.  C'est  egalement,  comme  il  est  facile  de  la 
comprendre,  la  partie  de  beaucoup  la  plus  epaisse. 

Sur  la  paroi  interne  de  la  gaine,  la  surface  presente  des  stries 
paralleles  les  uues  aux  autres  et  paralleles  aussi  au  bord  superieur 
de  la  paroi  correspondante.  Ces  lignes  paralleles  indiquent  les  limites 
successives  de  Taccroissement  de  la  gaine,  formte  par  la  serie  des 
coiffes  successives  deposees  par  le  manteau;  elles  s'inbriquent  un 
peu  comme  les  tuiles  d'un  toit,  la  derniere  formee  depassant  les  autres, 
vers  la  partie  inferieure,  d'une  longueur  variable,  mais  toujours 
appr^ciable. 

Les  couches  calcaires  ainsi  deposees  successivement  par  le 
manteau  sont  loin  de  presenter  sur  tout  le  pourtour  de  la  coquille, 
une  6paisseur  identique.  L'6paisseur  de  ces  couches  est  beaucoup 
plus  considerable  en  certains  points  qu'en  d'autres;  il  en  resulte  la 
formation  de  sortes  d'entonnoirs  dans  lesquels  reste  enfoncee  une  partie 
du  manteau,  sous  la  forme  d'un  cöne,  trös  etroit  vers  son  extremite 
superieure,  qui  correspond  au  sommet  de  la  coquille  (Fig.  15,  PL  21 ». 

On  compte  ainsi  dix  cönes  pall6aux  et,  par  cons6quent,  dix  in- 
fundibulum  de  la  gaine,  qui  se  trahissent  sur  la  coupe  transversale, 
quand  eile  est  pratiquee  vers  le  milieu  de  la  hauteur  de  cette  gaine. 
par  autant  d'orifices  arrondis,  d'autant  plus  larges  qu'on  se  rapproehe 
d'avanta^e  de  la  partie  inferieure. 

La  disposition  de  ces  infundibulum  n'est  pas  quelconque  et  c'est 
lä  un  fait  assez  interessant,  je  crois,  pour  mferiter  de  retenir  un 
instant  notre  attention. 

Si  Ton  veut  bien  se  reporter  ä  Tfetude  que  j'ai  faite  des  formes 
ancestrales  de  Cirrhipedes,')  Turrilepas  et  Loriada,  on  verra  que  chea 
ces  etres,  le  nombre  des  zones  longitudinales  de  plaques  6tait  de 


1)  A.  Grtjvel,    in:    Exp6ditions  scientifiques  du  "Travailleur"  et  du 
"Talisman*'.     Paris   1902,  p.  6  et  suivantes. 


Etndes  anatomiqnes  sur  quelques  Cirrhipedes  Opercules  du  Chili.        333 

dix  (deux  pour  le  rostre,  deux  pour  la  carene  et  une  pour  chacune 
des  six  rangees  laterales,  ce  qui  fait  bien  dix  en  tout). 

Or,  dans  l'espece  tres  evolnee  que  nous  etudions  ici,  que  tronvons- 
Lous  en  ce  qui  concerne  les  infandibulum  dont  je  viens  de  parier? 
Ces  dix  cavites  se  repartissent  ainsi:  deux  pour  le  rostre,  deux  pour 
la  carene,  deux  pour  chacune  les  pifeces  laterales  et  une  pour  chacune 
des  pieces  careno-laterales.  Or  nous  savons  que  chacune  des  pieces 
laterales  est  le  resultat  de  la  coalescence  de  la  pi6ce  laterale  des 
Odonieridae  par  exemple,  avec  la  pifece  rostro-laterale  voisine. 
II  en  rfesulte  que  la  disposition  de  ces  infundibulum  est  exactement 
la  meme  que  celle  des  rang6es  de  plaques  primitives  chez  les  Cirrhi- 
pedes ancestraux. 

Chacun  de  ces  infundibulum  correspond  donc  au  point  d'origine 
de  chacune  des  pieces  primordiales  qui,  par  leur  coalescence  successive 
ont  contribue  ä  former  la  muraille  des  Hexameridae  teile  que  nous 
Yenons  de  la  decrire.  C'est  donc  6galement  un  appoint  de  plus  ä  la 
theorie  que  nous  avons  enonc6e  ailleurs,  en  ce  qui  concerne  Torigine 
generale  des  Cirrhipedes  et  la  descendance  des  Opercules  d'un  type 
Pedoncule  primordial. 

Les  cönes  palleaux  ci-dessus  decrits  possedent  donc  une  valeur 
morphologique  qui  me  semble  nettement  definie,  mais  ils  ont  aussi 
une  valeur  anatomique  et  un  role  physiologique  nets.  Pinces  comme 
ils  le  sont  dans  les  infundibulum  de  la  muraille,  ils  forment  autant 
de  points  de  fixation  du  manteau  et  concourent,  par  consequent  ä 
le  maintenir  solidement  en  place.  Ce  sont  meme  les  seuls  points 
fixes  de  cette  fbrmation,  puisque,  partout  ailleurs,  le  manteau  se 
trouve  simplement  en  contact  avec  la  paroi  interne  de  la  gaine, 
j^ans  contracter,  avec  ces  parties,  aucune  adh^rence  ferme  qui  puisse 
le  maintenir  solidement  dans  la  position  qu'il  doit  occuper. 

Base.  La  base  peut,  dans  cette  espece,  affecter  deux  formes 
differentes,  suivant  que  l'animal  a  pu  se  developper  librement  ou 
qu'il  s'est  trouve  gen6  dans  son  developpement  lateral  par  des  individus 
voisins,  ce  qui  est  un  accident  tres  frequent. 

Dans  le  premier  cas,  on  a  affaire  ä  la  base  proprement  dite, 
*:est  ä  dire  ä  une  sole  calcaire,  plate,  qui  est  en  contact  immediat 
avec  la  partie  inferieure  de  la  muraille  dont  eile  est,  pour  ainsi  dire 
la  continuation  directe,  quoique  presentant  quelques  ^.lements 
divergents. 

Dans  le  second  cas,  il  s'interpose  entre  la  base  proprement  dite, 
reduite  au  minimum,  et  la  muraille,  une  formation  nouvelle,  tout  ä  fait 
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diflferente  d'aspect,  qui  semble  etre  la  continuation  de  la  muraille 
puisqu'elle  se  trouve  directement  sur  son  prolongement,  mais  qui  s'en 
(Ustingue,  cependant,  d'une  fagon  complete  au  point  de  vue  de  sa 
structure  intime,  ainsi  du  reste  que  de  la  base  proprement  dite; 
c'est,  en  un  mot,  si  Ton  veut  bien  Tappeler  ainsi,  une  pseudo-muraille, 
totalementdifFerenteanatomiquement  et  histologiquement  de  la  muraille 
vraie  et  oü  ne  se  distinguent  plus,  d'aucune  fagon,  les  six  pieces  qui 
constituent  cette  demiere.  La  paroi  de  cette  pseudo-muraille,  forme 
un  tout  continu,  plus  au  moins  compacte,  et  peut  mesurer,  dans 
certains  grands  echantillons,  jusqu'ä  dix  centimetres  de  hauteur. 

Xous  allons  maintenant  etudier  ces  diiferentes  parties  et  voir 
comment  elles  sont  constituees  et  comment  aussi,  elles  peuvent  se 
rattacher  les  unes  aux  autres. 

Base  proprement  dite.  La  base  proprement  dite  presente, 
dans  tous  les  points  oü  eile  est  en  contact  avec  la  muraille,  une 
epaisseur  egale  ä  celle-ci,  mais,  rapidement,  eile  s'amincit  ä  mesure 
que  l'on  se  rapproche  du  centre,  pour  ne  plus  presenter  vers  ce  point 
qu'une  epaisseur  d^m  millimetre  environ,  quelquefois  moins.  Sur 
toute  la  Peripherie,  il  se  produit,  entre  les  deux  surfaces  en  contact 
de  la  paroi  et  de  la  base,  comme  une  sorte  d'articulation,  jamais  une 
soudure  complete,  au  moins  pendant  toute  la  duree  de  laccroissement 
de  Tanimal,  ce  qui  permet,  du  reste,  Taugmentation  en  diamfetre  de 
la  base,  accroissement  qui  ne  pourrait  se  produire  s'il  existait  entre 
ces  deux  formations  une  veritable  soudure. 

Les  lames  epitheliales  de  la  paroi  ne  se  continuent  pas  dans  la 
base,  mais  les  tubes  parietaux  s'y  prolongent  sous  la  forme  de 
canaux  radiaires  allant  de  la  peripherie  au  centre  et  d'autant  plus 
developpes  qu'ils  sont  plus  rapproches  de  la  muraille.  Ils  sont  formes, 
comme  ceux  des  parois,  par  une  expansion  pallfeale  qui  se  trouve,  ä 
un  moment  donne,  englobee  par  la  substance  calcaire.  —  Les  parties 
centrales  meurent  rapidement  et  laissent  alors  le  canal  ä  Tetat  de 
presque  vacuite,  tandis  que  la  substance  vivante  se  trouve  toujours 
releguee  vers  la  peripherie,  la  seule  partie  qui  continue  k  s'accroitre. 

L'epaisseur  de  la  base  est  formee  par  une  serie  de  lames  chiti- 
neuses  comprenant  entre  elles  les  canaux  radiaires,  ainsi  que  les 
differentes  parties  de  Tappareil  cementaire  dont  je  vais  parier  et,  en 
outre,  pour  les  types  qui  ont  acquis  depuis  quelque  temps  leur  entier 
d6veloppement,  par  des  couches  successives  de  substance  calcaire 
deposees  par  la  lame  externe  du  manteau  et  qui  peuvent  alors 
doubler  ou  meipe  tripler  en  certain  cas,  Tepaisseui'  normale  de  la 
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base.  —  Mais,  je  le  r^p^te,  ces  formations  supplementaires  ne  se 
produisent  que  trfes  tard  et  seulement  lorsque  ranimal  a  atteint  sa 
taille  maxima  —  c'est  k  dire  quand  sa  Periode  de  croissance  est 
depassee. 

Si  Ton  fait  abstraction  de  ces  formations  supplementaires,  on 
voit,  apres  d6calcification  soigneuse  et  dissociation,  que  la  base  propre- 
raent  dite  peut  se  decomposer  nettement  en  cinq  couches  successives  que 
uous  allons  etudier  en  allant  de  la  partie  interne,  c'est  ä  dire  celle 
qui  est  en  contact  immediat  avec  le  manteau,  ä  la  partie  externe 
qui  est  en  rapport  direct  avec  le  support  de  l'animal. 

Immediatement  au-dessous  du  manteau  (ranimal  etant  dans  sa 
Position  normale)  on  trouve  une  premifere  membrane  chitineuse, 
anhiste,  tres  mince.  — :  II  semble  parfois  que  Ton  aper^oive  des  plages 
cellulaires  dans  cette  membrane.  Cela  tient  simplement  ä  ce  que, 
en  se  detachant  du  manteau,  eile  a  entrain6  avec  eile,  par  ci  par  lä 
quelques  fragments  de  Tepithelium  pall^al.  Mais  ces  cellules,  comme 
on  le  voit,  ne  lui  appartiennent  pas  en  propre. 

Dans  d'autres  cas,  la  membrane  semble  presenter  des  dessins 
areolaires  ressemblant  ä  des  cellules,  ce  n'est  lä  que  Tempreinte  des 
ceUules  epitheliales  du  manteau,  qui  lui  ont  donn6  naissance.  J'in- 
siste  sur  ces  points,  pour  bien  montrer  que  cette  membrane  est 
anhiste  et  que  ces  aspects  pourraient  induire  en  erreur. 

Entre  cette  premiere  membrane  et  celle  qui  vient  immediatement 
au-dessous,  se  trouvent  plusieurs  formations  importantes :  les  glandes 
cementaires  avec  les  canaux  de  premier  ordre  qui  en  partent,  ainsi 
(lue  les  tubes  basilaires  dont  j'ai  parl6  plus  haut  et  qui  sont,  comme 
je  Tai  dit,  analogues  ä  ceux  de  la  paroi.  Ces  formations  sont,  k 
1  etat  normal,  incorporees  dans  la  substance  calcaire  qui  unit  entre 
elles  les  deux  couches  chitineuses  en  contact  (PL  21,  Fig.  29,  30  et  31). 
Les  glandes  cementaires  forment  deux  cordons  divergents  et 
situes  ä  peu  prfes  dans  le  prolongement  Fun  de  Tautre.  Chacun 
deux  part  des  antennes  larvaires  et  se  dirige,  dans  un  sens  oppos6  ä 
Tautre  et  par  un  trajet  leg^rement  sinueux,  vers  la  periph6rie. 

Ces  cordons  de  glandes  cementaires  sont  formes  par  un  tube, 
d  abord  etroit,  mais  qui  s'61argit  rapidement  et  conserve  bientot  un 
diametre  ä  peu  pres  semblable  sur  tonte  la  longueur.  Ce  tube  presente 
une  paroi  nette,  assez  epaisse,  chitineuse,  et  contient  de  rares  granu- 
lations  cementaires  ä  son  Interieur.  —  Pres  du  centre,  il  porte 
une  Serie  d'ampoules  6vasees  du  cote  interne,  retrecies  et  arrondies 
au  contraire  du  cöt6  de  la  peripherie,  separees  l'une  de  lautre  par 
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un  trös  16ger  espace  et  traversfees  completement  par  le  tube  primitif 
qui  semble  ne  leur  servir  que  de  support. 

Chacune  d'elles  est  independante  de  ses  voisines,  ainsi  que  du 
tube  central.  —  EUes  sont  aplaties  dans  un  sens  parallele  ä  la  base 
et,  de  chaque  angle  lateral,  dans  la  partie  elargie,  part  un  tube,  plus 
petit  que  le  tube  central,  se  dirigeant  plus  ou  moins  perpendiculaire- 
ment  k  Taxe  de  la  glande.  Celles-ci  ont  une  paroi  chitineuse  epaisse, 
jaunätre  et  presentent,  encore,  du  cOte  interne,  quelques  traces  d'ele- 
ments  cellulaires,  aujourd'hui  sans  fonction,  puisque  ces  glandes 
sont  k  Tetat  de  'vacuitö  presque  absolue,  aussi  sont-elles  trfes  trans- 
parentes. Les  tubes  qui  en  partent  sont  aussi,  ä  peu  pres  complete- 
ment vides. 

Ä  mesure  que  Ton  s'eloigne  du  centre,  les  glandes  devienneiit 
de  plus  en  plus  distinctes  et  de  plus  en  plus  döveloppees,  de  sorte 
que  vers  la  periph^rie  de  la  base,  elles  ont  completement  change 
d'aspect  (Fig.  31,  PI.  21). 

La  partie  qui  entoure  le  tube  central  est  devenue  beaucoup  phb 
longue  et  il  s'est  forme,  k  son  extremite  distale,  une  sorte  de  grosse 
ampoule  arrondie  k  parois  assez  6paisse,  tres  sombre,  gräce  au 
contenu  granuleux  qu'elle  renfeime,  et  d'oü  part  un  tube,  d'abord 
unique,  mais  qui  ne  tarde  pas  ä  se  diviser  en  deux  branches  diver- 
gentes qui,  apr^s  s'etre  separöes  chacune  k  nouveau  et  avoir  anasto- 
mose  leurs  branches  d'une  fagon  plus  ou  moins  irreguliere,  traversent  la 
membrane  chitineuse  placee  au-dessous,  ä  peu  pres  perpendiculairement 
k  sa  surface  et  vont  donner  naissance  k  tout  un  nouveau  systerat^ 
de  canaux  cementaires  sous-jacents  et  de  second-ordre. 

Les  parois  de  la  vesicule  qui  forme  les  glandes  cementaires  sont 
tres  lisses,  comme  celles  du  canal  central,  mais  plus  minces,  surtout 
dans  la  partie  renflee,  vesiculeuse.  Cette  paroi  est  doublee  interieure- 
ment  par  un  epithelium  forme  de  tres  petites  cellules  ä  contoui^ 
tres  nets,  souvent  meme  isol6es  les  unes  des  autres  et  qui 
secretent  des  granulations  demi  transparentes,  fines,  extremement 
nombreuses  et  qui  remplissent  la  cavite  de  la  glande,  ainsi  que  celle 
des  canaux  qui  en  partent.  La  paroi  de  ces  canaux  est  extremement 
plissee  et  presente  un  peu  Taspect  d'un  tronc  de  palmier.  Cela  est 
du,  probablement,  au  plissement  de  ces  canaux  resultant  de  la  dis- 
parition  de  la  substance  calcaire  et  aussi  k  l'empreinte  laissee  par  les 
cellules  internes  qui  sont,  en  partie  seulement,  disparues,  dans  le  voisinage 
de  la  glande  mais  tout  k  fait  absentes,  un  peu  plus  loin.  Jusqu'ä  une  cer- 
taine  distance,  ä  peu  prfes  jusqu'au  point  oü  les  canaux  de  premier  ordre 
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plongent  dans  la  membrane  sous-jacente  pour  aller  former  le  systfeme 
de  second  ordre,  leur  lumi^re  est  prfesque  complfetement  remplie  par 
des  granulations,  irreguliferes  de  forme  et  de  dimensions,  tr^s  re- 
fringentes  et  qui  pr6seiiteiit,  sous  le  mieroscope,  Taspect  de  gmins 
de  sable.  Ce  sont  des  granulations  cementaires  contractees  par  Taction 
de  lacide  clilorhydrique  qui  a  servi  ä  d6calcifier  la  base  pour  en 
etudier  la  structure.  Mais,  k  partir  de  ce  point,  quelquefois  meme 
un  peu  avant,  les  granulations  deviennent  moins  nombreuses  et  on 
les  ti-ouve  en  quantite  k  peu  pres  toujours  la  meme  dans  tout  le 
Systeme  de  canaux  que  nous  allons  etudier  successivement. 

La  membrane  qui  vient  au-dessous  du  Systeme  des  canaux  de 
Premier  ordre  et  sur  laquelle  il  repose,  en  quelque  sorte,  est  6galement 
une  membrane  chitineuse  anhiste,  extrömement  mince  et,  par  consequent, 
d'une  tres  grande  transparence.  C'est  sur  sa  face  inferieure, 
Celle  qui  regarde  le  support,  que  se  trouve  place  tout  le  Systeme 
de  canaux  c6mentaires  secondaires  ou  de  second  ordre. 

Dte  que  les  canaux  de  premier  ordre  ont  traverse  cette  membrane, 
chacune  des  branches  emise  directement  par  les  glandes  cementaires 
(il  y  en  a  parfois  cinq,  six  et  meme  d'avantage  pour  chacune  d'elles) 
se  bifurque  en  deux  autres,  l'une  parallele,  ou  ä  peu  pres,  au  contour 
exterieur  de  la  base,  avec  une  concavit6  externe,  et  Tautre  radiaire- 
ment.  La  brauche  qui  est  parallele  ä  la  peripherie  se  porte  plus 
loin.  se  bifurque  a  son  tour  de  la  meme  fa^on  et  ainsi  de  suite 
jnsquä  la  rencontre  de  Tautre  systöme  provenant  de  la  serie  des 
glandes  oppos6es,  mais  du  meme  cote  de  la  base.  II  arrive,  quelquefois, 
qne  les  deux  systömes  se  rejoignent  nettement  et  il  est  alors  im- 
possible  de  reconnaitre  les  parties  qui,  dans  les  regions  moyennes, 
proTienent  de  Tune  ou  de  Tautre  des  series  opposees  de  glandes. 

L'ensemble  forme  un  Systeme  de  canaux  ä  peu  pres  concen- 
triques  d'oü  partent  de  nombreux  tubes  radiaires,  courts,  qui  bientot 
traversent  la  membrane  sous-jacente  et  vont  alors  former  le  troisifeme 
et  demier  systime  de  canaux  cementaires,  dont  les  extremes  rami- 
fications  vont  se  perdre  sous  la  demifere  membrane  chitineuse,  entre 
les  cellules  dont  nous  allons  parier  (PL  21,  Fig.  27). 

L'avant  demiere  membrane,  traversee  par  les  canaux  radiaires 
de  second  ordre  est,  eile  aussi,  trfes  mince,  hyaline  et  anhiste.  Elle 
ne  porte  aucune  trace  de  stries  d'accroissement.  Les  canaux  cemen- 
taires de  troisieme  ordre  qu'elle  femet  k  sa  face  inferieure,  sont 
extremement  fins  et  ramiflös  dans  tous  les  sens  k  partir  d'une 
brauche,  plus  importante  qui  est  la  continuation  directe  des  canaux 
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radiaires  de  second  ordre.  Les  plus  fines  ramifications  terminales 
traversent,  enfin,  une  dernifere  couche  chitineuse  et  repandent  le 
cement  ä  sa  face  inferieure  (PL  21,  Fig.  26). 

Cette  membrane  n'est  pas  immfediatement  en  contact,  par  tous 
ses  points,  tout  au  moins,  avec  le  support  sur  lequel  est  fix6e  la 
base  puisqu'elle  est,  elle-merae,  doublee  par  une  sorte  d'epithelium, 
forme  de  petites  cellules,  irregulierement  arrondies,  en  g6neral  isolees 
et  entre  lesquelles  vient  se  deposer  la  secretion  des  glandes  cemen- 
taires.  Cet  6pitheliura,  envahi  par  le  calcaire  dans  toute  la  region 
centrale,  n'est  reellement  actif  que  vers  la  peripherie  de  [la  base. 
Cette  region  montre  des  zones  concentriques,  paralleles  k  la  peripherie 
et  formant  ainsi  des  stries  d'accroissement  tres  nettes  (PI.  21,  Fig. 


Pour  ne  pas  interrompre  la  description  de  Tappareil  c6mentaire, 
je  n'ai  fait  que  signaler,  plus  haut,  la  pr^sence  des  tubes  radiaires 
de  la  base,  analogues  k  ceux  dejä  decrits  dans  la  paroi  et  que  nous 
avons  vu  etre  plac6s  entre  la  membrane  la  plus  interne  et  celle 
qui  vient  immMiatement  au-dessous  d'elle. 

Chacun  de  ces  tubes  est  forme  par  des  couches  concentriques 
de  chitine,  successivement  secretees  par  le  manchon  epithelial  qui 
en  occupe  la  partie  interne  et  qui  s'elargit  de  plus  en  plus,  du 
centre  vers  la  periphferie. 

Ces  couches  sont  toutes  reli6es,  ä  Tetat  normal,  par  de  la  sub- 
stance  calcaire  et  emprisonnees  entre  les  deux  lames  dont  nous  avous 
parle.    Nous  n'insisterons  pas  davantage  sur  cette  partie. 

On  voit  donc,  d'apres  Titude  que  nous  venons  de  faire,  que  la 
structure  de  la  base  de  B.  psiitacus,  rappeile,  a  quelques  details 
pres,  Celle  que  nous  avons  deji  decrite  ailleurs  pour  B,  tintinnaMnm. 

Pseudo-muraille.  Cette  portion  de  la  paroi  ne  fait  partie 
ni  de  la  muraille  ni  de  la  base;  en  la  designant  sous  le  nom  de 
pseudo-muraille,  je  desire  entendre  seulement  par  lä,  que  cette  for- 
mation  a  plutöt  de  la  ressemble  avec  la  muraille  qu'avec  la  base, 
bien  qu'elle  soit  totalement  differente  de  Tune  comme  de  Tautre  par 
sa  formation,  ainsi  qu'au  point  de  vue  anatomique,  comme  que  je 
vais  maintenant  chercher  ä  le  d6montrer. 

Cette  partie  du  test  n'a  rien  de  morphologiquement  comparable 
ä  ce  que  Ton  trouve  dans  d'autres  especes,  comme  -B.  balanoides, 
Chthamalus  stellattis,  etc.,  par  exemple,  chez  lesquelles  le  test  ne 
pouvant  par  s'accroitre  en  largeur,  la  muraille  se  developpe  en  hauteur. 


Etudes  anatomiqnes  snr  quelques  Cirrbip^des  Operciiles  du  Chili.        339 

mais  Sans  changer  de  caractferes  et  en  conservant  toujours 
rindependance  de  ses  pifeces. 

Ici,  rien  de  comparable,  la  muraille  cesse  radicalement  d'exister  et 
se  trouve  tres  nett^ment  s6par6e  de  la  pseudo-muraille  par  une  ligne, 
generalement  plus  coloree  que  celle-ci  et  plus  ou  moiiis  sinueuse. 
Ce  n'est  pas  lä  une  simple  limite  virtuelle,  puisque  si  Ton  cherche 
a  separer  ces  deux  parties  on  y  amve  avec  la  plus  grande  facilite, 
Sans  effort,  et  il  ne  se  produit  aucune  brisure  comme  cela 
se  passe  ou  dans  la  muraille  ou  dans  la  pseudo-muraille,  mais  une 
Separation  nette,  qui  suit  parfaitement  la  ligne  plus  color6e  dont  je  viens 
de  parier.  C'est,  en  realite,  une  veritable  articulation  quise 
produit  lä^  assez  analogue  k  celle  qui  s6pare  la  muraille  yraie  de 
la  base  proprement  dite. 

L'etude  de  cette  region  införieure  de  la  muraille  vraie  est 
interessante,  car  eile  va  nous  montrer  nettement  le  passage  entre 
sa  Constitution  propre  et  celle  de  la  pseudo-muraille  sous  ses  divers 
aspects. 

J'ai  dit,  plus  haut,  que  les  lames  Epitheliales  arborescentes  de 
la  paroi  se  poursuivaient  du  haut  jusqu'en  bas.  Dans  la  r6gion 
articulaire  que  nous  fetudions  maintenant,  ces  formations  arborescentes 
cessent  definitivement.  EUes  se  terminent  par  des  sortes  de  boutons 
arrondis  ä  contours  sinueux,  produits  par  la  saillie  des  difierentes 
lames  rayonnant  de  la  partie  centrale  de  ces  formations  et  chacun 
de  ces  boutons  penetre  dans  une  petite  cavite,  de  meme  forme, 
appartenant  k  la  pseudo-muraille.  Ces  boutons  sont  recouverts  sur  leur 
partie  libre,  engagee  dans  les  petites  cavitfes  de  la  pseudo-muraille, 
par  un  epithölium  jaunatre,  parfaitement  vivant,  meme  chez  les 
fonnes  qui  out  atteint  toute  leur  croissance  (PL  21,  Fig.  18  con,  par), 

Cette  region  centrale  des  lames  arborescentes  se  trouve  doubl6e 
interieurement  par  des  couches  calcaires  successivement  deposees 
par  le  manteau  et  qui  ne  diflF6rent  en  rien  de  ce  que  nous  connaissons 
deja  pour  la  paroi  proprement  dite  (Fig.  18  la.  pal). 

Mais,  du  c6t6  externe,  vient  s'ajouter  un  Element  nouveau  qui 
va  prendre  de  plus  en  plus  d'importance  dans  la  pseudo-muraille 
pour  disparaitre  ä  son  tour. 

Dans  la  region  articulaire,  on  retrouve  les  canaux  de  la  paroi 
que  nous  avons  dejä  etudies,  mais,  ils  sont  ici  beaucoup  plus  larges 
et  sEpares  les  uns  des  autres  par  des  lames  tres  minces.  De  plus, 
dans  rinterieur  de  chacun  d'eux,  on  voit,  partant  de  la  paroi  externe 
de  la  muraille,    de  nombreux  petits  dissepiments ,   d'origine  hypo- 
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derniique  (PI.  21,  Fig.  17  diss),  qui  s'avancent  de  plus  en  plus  vers 
la  region  centrale  et  finissent  par  Tatteindre  dans  la  pseudo-muraille, 
de  Sorte  que,  finaleinent,  chacun  des  canaux  primitifs  cesse  d'exister 
comme  individualite  propre,  analogue  ä  ce  qu'il  etait  dans  la  muraille 
vraie,  et  se  trouve,  en  fin  de  compte,  remplace  par  une  quantite 
considörable  de  tubes  beaucoup  plus  petits,  quoique  de  diametres 
extremement  diif^rents  les  uns  par  rapport  aux  autres.  Les  dissepi- 
ments  se  bifurquent,  se  raultiplient  et  finalement  on  ne  trouve  plus 
que  de  nombreux  petits  canaux,  tous  d'origine  hypodennique,  formant 
la  partie  externe  de  la  pseudo-muraille  (PL  21,  Fig.  18,  19  et  20, 
t  par). 

De  Sorte  que,  dans  une  coupe  transversale  pratiquee  un  peu  aii- 
dessous  de  la  region  articulaire,  mais  interessant  seulement  la 
pseudo-muraille  (Fig.  18)  on  trouve,  exterieurement^  les  tubes  hypo- 
dermiques  (t  par);  au  centre  on  apergoit  encore  les  extremites  des 
boutons  de  la  vraie  paroi  [restes  des  lames  arborescentes  mais  ne 
faisant  pas  partie  integrante  de  la  pseudo-muraille  (can,  par)]  et 
enfin,  ä  Tinterieur,  une  zone  formee  par  les  couches  concentriques 
d6posees  successivement  par  le  manteau  {L  pal). 

Si  nous  faisons  une  nouvelle  coupe  un  ou  deux  millimötres  plus 
bas,  la  paroi  de  la  pseudo-muraille  ne  se  trouve  plus  formee  que 
par  les  tubes  pari6taux  ä  Text^rieur  et  les  couches  palleales  a 
rinterieur  (Fig.  19). 

La  region  externe  des  tubes  parietaux  6tant  en  contact  perma- 
nent avec  le  milieu  ambiant  se  trouve  soumise  4  des  causes  d'erosion 
multiples;  comme  eile  est  peu  resistante,  eile  se  desagrfege  assez 
rapidement  et  laisse  voir  beaucoup  de  tubes  6rodes  et  ouverts.  Ces 
tubes  sont,  du  reste,  ä  Tetat  constant  de  vacuit6,  ce  qui  s'explique 
facilement  par  leur  mode  de  formation. 

Est-ce  seulement  par  l'action  ^rosive  de  Teau  de  mer,  est-ce 
aussi  peut-etre  par  ce  que  cette  portion  externe  ne  possMe  pas  udb 
vitalite  bien  consid^rable,  toujours  est-il  que,  dans  bien  des  cas,  tout 
ou  partie  de  la  pseudo-muraille  peut-etre  compl^tement  depourvu  dela 
partie  formee  par  les  tubes  hypodermiques  et,  gfenferalement,  cette  region 
ne  se  continue  pas  jusqu'ä  la  partie  inferieure  de  la  pseudo-muraille. 

Dans  ce  cas,  celle-ci  ne  se  trouve  plus  constituee  (Tig.  20)  que 
par  la  region  interne,  secretee  directement  par  le  manteau  et  qni 
s'epaissit  toujours  par  la  superposition  de  nouvelles  couches  successives 
de  calcaire. 

Aprös  d^calcification,  on  ne  trouve  plus  que  des  lamelies  chiti- 
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neuses  perc6es  de  tremas  plus  ou  moins  r6giiliers,  quelquefois  con- 
tinues  et  placees  k  c6t6  les  unes  des  autres,  empil6es  en  iin  mot, 
comme  les  feuillets  d'un  livre,  la  dernifere  formee,  etant,  naturelle- 
ment,  la  plus  interne. 

Enfin,  tonte  cette  puissante  fonnation,  parfois  bien  plus  im- 
portante  que  la  muraille  proprement  dite,  puisqu'elle  peut  depasser 
le  double  de  la  hauteur  de  celle-ci,  forme  un  tout  compacte,  sans 
aucune  trace  de  soudure,  les  pieces  de  la  paroi  ayant  cesse  d'exister 
ä  la  base  meme  de  celle-ci. 

Dans  les  cas  assez  frequents  oü  cette  pseudo-muraille  existe,  la 
base  se  trouve  reduite  ä  de  tres  petites  diraensions.  Si  le  test  s'est 
developpe  en  hauteur  d'une  fagon  aussi  considerable  c'est  qu'il  ne 
pouTait  pas  le  faire  en  diaraetre,  gen6  qu'il  6tait  par  des  individus 
voisins.  Les  canaux  de  la  paroi  n'existent  pas,  alors,  dans  la  base, 
mais  on  y  trouve  toujours  les  parties  essentielles  de  Tappareil 
cementaire  avec  la  structure  plus  ou  moins  modifiee  que  nous  avons 
indiqnee  plus  haut. 

On  sait  que  les  muscles  depresseurs  des  piöces  operculaires  vont 
s'att^her,  chez  les  individus  normaux,  ä  la  partie  interne  de  la  base 
ou  16görement  sur  la  paroi.  Dans  le  cas  oü  il  existe  une  pseudo- 
muraille,  l'insertion  des  muscles  depresseurs  se  fait  sur  une  suiface 
trte  allongee,  genferalement  ovalaire,  partant  de  la  partie  inferieure 
de  la  muraille  vraie  et  se  continuant,  non  pas  sur  la  base  qui  est 
trop  eloign6e,  mais  sur  la  pseudo-muraille  et  cela,  sur  une  longueur 
qui  peut  atteindre  environ  vingt  millimetres. 

Si  j'ai  tenu  k  etudier  d'une  fagon  approfondie  la  structure  et 
les  aspects  successifs  que  präsente  cette  formation  particuliere  que 
j'ai  designee  sous  le  nom  de  pseudo-muraille,  c'est  que  cela  n'a 
ete  fait  nulle  part  et  que,  ainsi  que  j'ai  pu  m'en  rendre  compte  bien 
souvent,  on  croit,  generalement,  avoir  affaire  k  une  paroi  tres  allongee, 
alors  qu'il  en  est  tout  autrement,  ainsi  que  je  peuse  Tavoir  suffisamment 
d6montr6  ici. 

Appareil  operculaire.  L'appareil  operculaire,  complet  dans 
cette  espece,  se  compose  des  deux  scuta  et  des  deux  terga.  Je  ne 
parlerai  pas  ici  de  la  forme  de  ces  pieces  ni  de  leur  mode  d'articu- 
lation.  Cela  ne  nous  apprendrait  rien  autre  chose  que  ce  que  nous 
connaissons  parfaitement  depuis  les  travaux  de  Darwin.  Je  dirai 
seulement  quelques  mots  de  leur  structure  histologique. 

On  sait  que  le  manteau,  aprfes  avoir  penötre  dans  la  cavit6  de 
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la  gaine,  detache,  sur  toute  sa  peripherie,  une  lame  mince  qui  va 
tapisser  intferieurement  les  pieces  operculaires,  ne  laissant  de  libre 
que  les  siirfaces  d'insertion  des  six  muscles  d^presseurs  et  du  muscle 
adducteur  des  scuta. 

Les  pifeces  operculaires  sont  des  formations  uniquement  palleales 
et  encroutees  de  calcaire  soit  directement,  soit  indirectement  comme, 
par  exemple,  la  partie  superficielle  qui  est  comme  la  partie  interne 
de  la  gaine,  de  nature  hypodermique. 

La  partie  du  manteau  qui  relie  la  gaine  ä  l'appareil  operculaiie 
est  lache,  de  fagon  ä  permettre  des  mouvements  d'ascenslon  et  de 
descente  et  meme  de  16g6re  rotation  du  systöme  occluseur.  Cette 
partie  du  manteau  est  recouverte  par  une  cuticule  chitineuse  assez 
epaisse,  mais  toujours  trfes  mobile,  pour  la  meme  raison,  et  n'est  en 
sorame  que  la  continuation,  avec  des  caracteres  un  peu  differents. 
de  la  cuticule  qui  recouvre  Thypoderme  de  la  gaine  et  celui  des 
pieces  operculaires. 

Dans  la  region  d'origine  directement  palleale,  la  cuticule  est,  comme 
toujours,  anhiste,  transparente  et  presente  de  trfes  nombreuses  saillies 
4illong6es,  irregulieres  de  forme  et  constituant  dans  Tensemble,  deslignes 
paralleles,  ä  peu  prös  droites  (Fig.  24).  Sur  les  pieces  operculaires, 
cette  cuticule  s'epaissit  beaucoup,  surtout  suivant  des  bandes  trans- 
versales et  d'autres,  longitudinales,  de  fagon  ä  constituer  des  bourrelets 
les  uns  paralleles  au  bord  basal  et  correspondant  aux  stries 
d'accroissement,  les  autres  longitudinaux. 

On  ne  trouve  nulle  part  ä  la  surface  externe  de  ces  pieces,  ce5 
s  0  i  e  s  respiratoires  que  j'ai  d6jä  decrites  ä  propos  de  B.  tintinnabtdtm 
et  qui  sont  si  frequemment  repandues  cbez  les  Balanides. 

La  partie  interne,  celle  qui  forme  la  plus  grande  epaisseur  de 
la  plaque  est  constituee  par  des  series  de  feuillets  cuticulaires, 
successivement  secr^tes  par  le  manteau  et  dont  le  dernier  forme 
€st  le  plus  grand  et  recouvre  intörieurement  tous  les  autres. 

Les  terga  presentent,  comme  on  le  sait,  une  sorte  de  bec  ä  la 
partie  superieure.  Ce  bec  est  creux  et  contient,  lui  aussi,  un  pro- 
longement  conique  et  allonge  du  manteau,  fortement  Charge  de 
pigment  rose,  qui  donne  sa  couleur  k  cette  pointe  extreme  de  la 
plaque. 

Tels  sont  les  principaux  caracteres  du  test  de  FanimaL  II  ne 
nous  reste  plus  qu'ä  signaler  quelques  particularites  du  Corps  propre- 
ment  dit. 


Stades  anatomiqnes  snr  quelques  Cirrhip^des  Opercul^s  du  Chili.         343 

Corpsproprementdit.  Le corps proprement dit de Tanimal n'est 
pas  sensiblement  diffi^rent  de  ce  que  nous  connaissons  d6jä  chez  d'aatres 
esp^ces.  H  se  distingue,  cependant,  par  un  dfeveloppement  v6ritablement 
eiagere  du  prosoma,  dans  sa  partie  dorsale.  Tandis  que  chez  Coronula 
diadema  par  exemple,  la  partie  qui  sfepare,  dorsalement,  la  region  du 
muscle  adducteor  des  scuta  du  tboraco-abdomen  est  r^guli^rement 
anrondie,  ici,  au  contraire,  eile  se  presente  sous  la  forme  d*une  veri- 
table  gibbosite,  aussi  longue  que  le  thoraco-abdomen  et  qui  s'^tend  du 
mnscle  adducteur,  jusqu'au  fond  de  la  cavit^  pall6ale,  en  longeant 
le  bord  rostral  du  test  Si  Ton  supprimait  cette  sorte  de  bourse  qui 
pend  ainsi  dans  la  cavit^  palleale,  on  obtiendrait,  ä  peu  pres,  ce  que 
Ton  observe  dans  les  autres  espfeces. 

Cette  vaste  pocbe  ä  parois  minces,  non  musculeuses,  contient  la 
plus  grande  partie  de  Tintestin  proprement  dit  qui  se  replie  sur  lui 
meme  en  forme  d'U  avec  les  deux  branches  trts  rapproch6es  et 
formant  au  fond  du  cul  de  sac,  une  sorte  de  boucle,  ce  qui  augmente 
coDsiderablement  la  longueur  de  cette  partie  de  Tappareil  digestif. 
Enfin,  cette  poche  prosomatique  contient,  egalement,  la  partie  principale 
de  Tappareil  reproducteur  male  dont  les  canaux  d6f6rents  dilat^s  et 
transformes  de  chaque  cote  en  veritables  v6sicules  s6minales,  sont  ici 
extremement  developpfe,  tandis  qu'au  contraire  l'appareil  testiculaire 
proprement  dit  est  simplement  reduit  ä  un  amas  de  foUicules  log^s 
entre  les  deux  boucles  inferieures  de  l'appareil  6vacuateur  (Fig.  32). 

Le  Systeme  musculaire  est  entierement  constitue  par  des  fibres 
stri^es,  en  ce  qui  conceme  les  six  muscles  depresseurs  etle  muscle 
adducteur  des  scuta.  Dans  ce  demier,  la  striation  est  extremement 
nette,  mais  les  disques  sombres  des  fibrilles  primaires  sont,  environ, 
deux  fois  aussi  longs  que  dans  les  muscles  depresseurs. 

Enfin,  les  branchies  sont  trfes  d6velopp6es,  et  simplement 
formees,  de  chaque  c6t6  de  la  cavit6  pall6ale,  par  une  lame  du 
mantean,  extremement  plissfee  eile  mßme  dans  le  sens  transversal  — 
cette  lame  est  simple  et  non  double  comme  nous  Tavons  reconnu  pour 
Coronula  diadema. 

Systeme  nerveux.  Dans  ses  grandes  lignes,  le  systöme 
nerveux  central  de  Baianus  psittacus,  ne  diff^re  par  sensiblement  de 
ce  que  nous  avons  vu  chez  Coronula  diadema,  La  partie  sous- 
<jesophagienne  est  6galement  formöe  par  la  röunion  de  six  paires 
ganglionnaires  donnant  naissance  aux  mSmes  nerfs.  La  partie  ant6- 
rieure  est  seule  interessante,  car  eile  diff^re  assez  notablement  de 
Celle  de  la  precödente  espfece,  pour  mferiter  de  nous  arreter  un  moment. 

Zool.  Jalurb.,  Sapplement.    Bd.  YI.  (Fauna  Ghilensis.    Bd.  III.)    Heft  2.        23 
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Le  systöme  gastro-ophthalmiqne  est,  aussi,  coostitnö  par  trois 
nerjb,  intim^ment  nnis,  se  rendant  ä,  trois  petits  ganglions  fosionnes  sur 
la ligne mediane,  entre  lesnerfs  antennaires.  Du  ganglion central 
partent  comme  chezCoranuZadenombreux  petits  filets  qui  s'irradient  sur 
tottte  la  surface  de  Testomac  et  constituent  le  systöme  gastriqne, 
absolument  indöpendant  du  Systeme  ophthalmique,  quoiqn'intrignö  avec 
lui  (Fig.  34, PL  22n.gas),  Des  deux  ganglions  latöraux,  on  voit  partir  un 
tout  petit  filet  nerveux,  qai,  aprte  Stre  descendu  assez  bas  dans  la  poche 
prosomatique,  remonte  vers  le  muscle  adducteur  et  ya  se  confimdre 
avec  an  nerf  assez  important,  qui,  n6  k  cöt6  et  en  dedans  du  nerf 
antennaire,  Tabandonne  k  en  moment  donn6  pour  se  porter  en  dehors 
de  lui  et  aller  se  terminer  dans  Toaü.  Les  deux  nerfs  sont  s^pares 
en  cette  r^gion  par  un  faisceau  musculaire  (levator  capitis  de 
NUSSBAUM).  C'est  lä  le  nerf  pall6al  d6}ä  decrit  chez  Coranula  diadema, 
Un  peu  an-delä  du  point  oü  le  nerf  optique  s'unit  au  nerf  palleal, 
celui-ci  forme  un  v^ritable  plexus  qui  s'irradie  sur  le  mantean 
en  fllets  nombreux  et  tr^  fins  (pl  pal),  C'est  -ce  demier  qni  est 
de  beaucoap  le  plus  important,  aussi,  tandis  que  chez  Coronula 
diademaj  Finnervation  de  l'oeil  6tait  surtout  due  au  nerf  optique,  ch^ 
jS.  psiUams,  au  contraire,  c'est  le  nerf  palleal  qui  a  pris  la  plus 
grande  importance  dans  Tinnervation  de  cet  organe.  Ces  deux  formen 
d'innervation  sont  donc  intermMiaires  entre  Celles  des  types  chez 
lesquels  Tinnervation  de  Toeil  est  exclusivement  due  au  nerf  optique 
et  Celles  oü  eile  est  düe,  non  moins  exclusivement,  au  nerf  pall6al. 

Mais  ce  n'est  par  tout.  En  dehors  du  nerf  antennaire,  on  voit 
courir  un  filet  nerveux,  extremement  grele,  qui  prend  son  origine 
dans  le  cerveau,  16g6rement  en  dehors  de  celle  du  nerf  antennaire, 
suit  ce  demier,  comme  je  viens  de  Tindiquer,  et  va  se  confondre  avec  le 
plexus  du  nerf  pall6al.  De  distance  en  distance,  il  ömet  sur  son 
ti*ajet  de  tr^s  fins  filets  anastomotiques,  qui  vont  le  rattacher  au  nerf 
palleal  en  passant  au-dessus  du  nerf  p6doncnlaire  (Fig.  37  a$%y  an'l 
Enfin  prte  de  son  origine,  il  s'unit  6galement,  par  de  trös  greles 
anastomoses,  avec  le  nerf  stomacal  (pl),  de  sorte  que  Tobü  est,  en  röalite^ 
innerv^,  k  la  fois  par  le  ganglion  optique,  le  nerf  pall6al  et^  tout  ä 
fait  indirectement,  il  est  vrai,  par  le  nerf  stomacal. 

L'oeil  est  plac6  k  l'extr^mite  du  nerf  palleal  qui  se  renfle  en 
une  Sorte  de  bouton  ou  plutöt  de  bonle,  dont  la  surface  est  ä 
peu  prte  compl6tement  cach^e  par  des  granulations  pigmentaires 
d'un  brun-rouge.  Aprfes  depigmentation,  on  trouve  du  c6t6  du  nerf, 
un    tout  petit   noyau,    celui   de  la  cellule  retinienne,   sans    trace 
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d'appareil  de  refringence  qnelconqae.    C'est,  k  part  la  forme,  ce  que 
noü8  avons  A&jk  dterit  poor  Caranula  diadema. 


2.  Baianus  flosculus  Darvtin  var.  sordidus  Daewin. 

Äpr6s  r^tade  que  je  yiens  de  faire  de  Bai.  psätacus,  celle  de 
Bai  flosculus  var,  sardidus  n'offi^  pas  an  grand  int6rSt  et  je  n'aurais 
presque  qu'ä  repöter,  d'nne  maniöre  g6ii6rale  ce  que  j'ai  dit  plus  haut. 
Je  n'insisterai  dooc  pas,  mais  ü  est  an  point,  cependaut  que  je  ne 
pais  passer  soos  silence,  c'est  la  stmctnre  du  test,  car  noas 
ti*ony^ons  lä  une  forme  de  passage  nette  entre  le  type  complexe 
form^  par  JSoZ.  psittacus  oa  Bai.  tintinnabuluiny  par  exemple,  et  le 
type  primitif  reprösent^  par  Chihamalus  steüatus  oa  mgme,  si  Ton 
yeut,  par  Bcd.  balanaides. 

L'espöce  qne  dous  ^tudions  ici,  ne  diff^re,  ä  ce  point  de  vue, 
des  formes  les  plus  simples  qu'en  ce  que  la  r6gion  hypodermique  est 
beaacoup  plus  importante. 

Si  Ton  fait  une  coupe  transversale,  mince,  dans  la  r6gion  de  la 
gaine  on  ne  trouve  plus  que  deux  parties  distinctes  pour  constituer 
r^paisseur  de  la  muraille. 

La  zone  interne  ou  gaine  proprement  dite  est  formte  de 
lames  en  forme  de  capuchons  s'emboitant  exactement  les  uns  dans 
les  autres  comme  ceux  que  nous  avons  döcrits  chez  Bai.  psittacus^ 
mais,  tandis  que  la  gaine  formait,  dans  cette  demi^re  esp6ce,  dix 
infandibuliun,  marquant  nettement  la  pr^sence  de  dix  pi6ces  primi- 
tives, nous  n'en  trouvons  plus  ici  que  h  u  i  t :  deux  pour  le  rostre,  deux 
poor  la  caröne  et  un  pour  chacune  des  quatre  autres  pi^ces,  ce  qui 
indique  une  soudure  plus  complöte  encore  des  pi^ces  primitives.  Sur 
la  coupe,  on  trouve  donc  des  lames  concentriques  plus  ou  moins 
rtgulierement  paralleles,  avec,  vers  le  centre,  un  orifice  (si  la  coupe 
passe  assez  basX  rempli  par  Textr^mitö  de  Tun  des  cönes  correspondants, 
de  la  partie  superieure  du  manteau. 

En  ce  qui  conceme  la  zone  externe  de  la  muraille,  sa  Con- 
stitution est  tout  ä  fait  differente  de  ce  que  nous  connaissons  chez 
B€d.  psittacus. 

Tandis,   en   effet,  que,  dans   cette  derniöre  esp^ce,  la  presque 

totalit6  de  cette  zone  etait  formte  par  les  lames  Epitheliales  ar- 

borescentes  et  les  tubes  pari6taux,  nous  trouvons  ici,  au  contraire, 

une  lame  pleine,  qui  ne  montre  aucune  trace,  ni  de  l'une  ni  de 

l'autre  des  formations  pr6cit6es.    La  partie  hypodermique  qui,  chez 

23* 
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Bai.  psittacus  ne  pr6sentait  qu'une  6paisseur  trfes  restreinte,  prend  ici 
un  developpement  considferable,  si  consid6rable  meme  que  c'est  eile 
qai,  dans  la  r^gion  placke  au-dessous  de  la  gaine,  va  former  la 
presque  totalite  de  la  paroi. 

Dans  l'espfece  que  nous  6tudioDS,  Thypoderme  produit  constamment 
sur  sa  face  externe,  des  prolif6rations,  des  saillies,  trfes  irr6guli6res 
de  forme  et  de  disposition ;  ces  saillies,  au  für  et  ä  mesure  de  leur 
Constitution,  s'encroütent  de  calcaire  et  forment,  ainsi,  peu  k  peu, 
toute  Töpaisseur  de  la  paroi.  II  en  r6sulte,  sur  la  face  externe,  de« 
asp6rit6s  trfes  nombreuses  qui  donnent  au  test  de  Tanimal  son  aspect 
caractferistique,  tandis  que  sur  la  coupe  transversale  on  ne  trouve 
plus  que  des  couches  tres  irr6guliferes,  extrfemement  pliss6es,  souvent 
envahies  par  des  algues  calcaires  de  couleur  brun-rougeatre  plus  ou 
moins  fonce,  qui  lui  donnent  la  couleur  qu'on  lui  connait. 

Quant  aux  zones  suturales,  elles  sont  toujours  form6es  par  ces 
lames  epithelio-calcaires  dont  la  partie  vivante  est  entiferement 
r616gu6e  sur  la  surface  de  soudure.  Ces  cellules  Vivantes  s6cr6tent 
constamment  des  couches  nouvelles  qui  s'encroutent  de  calcaire  au 
für  et  k  mesure  de  leur  formation  et  augmentent  ainsi  lentement 
mais  d'une  fa^on  continue,  le  diametre  de  la  coquille. 

Dans  la  r6gion  qui  est  plac6e  au-dessous  de  la  gaine,  on  ne 
trouve  plus,  pour  former  la  paroi,  que :  k  l'exterieur,  la  zone  hypodermique, 
toujours  epaisse  et  irr^gulifere  de  forme,  doubl6e,  du  c6t6  interne,  par 
quelques  lames  paralleles  qui  ne  sont  autre  chose  que  les  parties 
profondes  de  la  paroi  externe  de  la  gaine  et  qui  sont  uniquement 
secr6tees  par  le  manteau. 

En  ce  qui  concerne  la  base,  la  simplification  est  peut-etre 
encore  plus  considferable  que  pour  la  paroi.  Cette  base,  bien  qae 
calcifi6e  est  si  mince,  qu'elle  semble,  au  premier  abord,  complötement 
absente. 

Je  n'ai  pu  voir,  dans  sa  structure,  que  deux  lames  chitineuses 
portant  tont  Tappareil  c6mentaire:  une  premiöre,  en  contact  direct 
avec  le  manteau,  extremement  mince  et  transparente,  sans  structure 
propre  et  une  seconde,  un  peu  plus  Epaisse,  au-dessous  de  laquelle 
viennent  se  perdre  les  derni^res  ramifications  des  canaux  cömentaires. 
Entre  la  premiöre  membrane  chitineuse  et  la  seconde  on  trouve  k  la 
fois  les  glandes  c6mentaires  et  les  canaux  de  premier  et  de  second 
ordre,  ces  derniers  traversant  la  seconde  membrane  pour  aller  se 
terminer  k  sa  face  inf6rieure,  au  contact  m6me  du  snpport  de 
Fanimal. 
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L'appareil  operculaire  et  les  autres  parties  du  corps  ne  presen- 
tent  rien  d'interessant  ä  signaler. 

Nous  n'insisterons  pas  non  plus  sur  les  espfeces  du  genre 
Chthantcäus,  ä  cause  du  peu  d*int6ret  qu'elles  prfeentent,  prises 
isolement. 

II  n'.est  pas  possible,  dans  une  fetude  portant  sur  un  si  petit 
nombre  d'espfeces,  de  tirer  d'intSressantes  conclusions.  J'ai  indiqu6 
daDS  le  courant  meme  de  ce  court  travail,  quelles  sont  les  transitious 
anatomiques  que  j'ai  pu  mettre  en  lumifere  tant  au  point  de  vue  de 
la  structure  du  test  qu'ä  celui  du  systfeme  nerveux,  par  exemple. 

Mais,  teile  quelle  est,  cette  6tude  m'aura  6t6  d'un  grand  secours, 
par  la  grande  taille  et  la  bonne  conservation  des  echantillons  de 
Coronules  et  de  Balanes,  pour  me  permettre  de  revoir  un  certain  nombre 
de  points  intferessants  et  qui  me  seront  d'une  extrfeme  utilit6  pour 
le  travail  beaucoup  plus  important  que  je  pr6pare  en  ce  moment 
puls  qa'il  englobera  un  grand  nombre  de  formes,  et  qui  paraitra 
incessament  dans  les  "Nouvelles  Archives  du  Museum". 

La,  grace  au  nombre  des  espöces  et  des  6chantillons  mis 
h  ma  disposition,  je  pourrai  tirer  des  conclusions  gen6rales  qui 
montreront,  je  l'espere,  la  filiation  anatomique  des  diflf^rents  types 
de  Cirrhipödes  thoraciques,  aussi  nettement  que  Tötude  purement 
systematique  m'a  d6jä  permis  de  le  faire  dans  les  trois  m6moires 
coDsacr^  ä  ces  int^ressants  animaux. 

Je  temiine  en  adressant  mes  sincferes  remerciements  ä  M.  le 
Professeur  L.  Plate,  pour  avoir  bien  voulu  mettre  ses  beaux  6chan- 
tillons  de  Cirrhipedes  ä  ma  disposition  et  k  M.  le  Dr  Weltner  pour 
la  grande  amabilit6  qu'il  m'a  toujours  tfemoignfee  depuis  que  j'ai 
Thonneur  d'ßtre  en  relations  avec  lui. 

Bordeaux  le  23  Avril  1903. 
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Explication  des  Fignres. 


Planche  30. 

Coromda  diadema  L. 

Fig.  1.  Coupe  ant6ro-posterieure  paesant  d'une  part  sur  le  oote 
d^nne  löge  ovarienne  (ov)  et  d'aatre  part  (en  avant)  vers  le  miliea  d'nne  löge 
parietale  remplie  par  T^piderme  de  la  baieine  (epid),  On  voit  les  diff(§rent8 
aspeots  pr^sent^s  par  F^piderme  d'one  part  dans  les  cananx  pariötaax, 
d'autre  part  k  la  base  de  la  coqiiilie  de  ranimal.  Le  derme  (der)  prt« 
gente  une  teinte  jaune  et  tranohe  nettement  sur  r^piderme  qoi  est  d'nn 
noir  presque  pur.  On  aper^oit  la  branchie  gaache  (br),  tont  k  fait  * 
rintörieur  et  en  dehors  da  manteau  (mant),  du  c6t6  carönal  (C)  la  paroi 
interne  B6cr6t6e  entidrement  par  des  lames  Epitheliales  (/.  Spif)  tr^s  dicbo- 
tbinisEes  et  enoore  Vivantes  dans  la  partie  införienre;  da  edte  rostral  (R) 
la  paroi  interne  est  formte  par  des  oouches  paralleles  sucoessivement  dö- 
posöes  par  le  manteau  (/.  pal). 

Fig.  2.  Fragment  grossi  de  paroi|  en  cottpe  transversale,  montrant 
la  Constitution  des  cloisons  s6parant  les  canaux  pariötaux  et  les  soudores 
des  ailes  et  des  rayons  mobiles  (ort,  moh)  et  fixes  {ari,  fix),  La 
lame  Epitheliale  centrale  (/.  epit)  de  la  doison,  s'epanouit  vers  la  peripfaerie 
(/'.  6pW)  pour  former  des  lames  secondaires  qui  constituent,  dans  leur  ensemble, 
les  c6tes  longitudinales  de  la  paroi;  gL  ge  (ovaire);  (dpit.)  6pitheliam 
externe  de  la  glande;  (/.  pal)  lames  söcretEes  par  le  manteau,  parallMes 
entre  elles;  (/.  calc)  lames  calcaires  paralleles  formant  Taile  articulaire  et 
dont  les  cellules  sont  Vivantes  du  cote  de  Tarticulation. 

Fig.  3.  Fragment  de  cloison  plus  grossi  avec  la  lame  epitheliale 
centrale  (/.  epit,  cent)  secretant  les  lames  paralleles  (/.  par)  et  les  lames 
peripheriques  en  forme  d'ü,  (/.  ipit.  p4r%)  limitant  l'epiderme  de  la  baieine 
(epid.) 
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Fig.  4.  Fragment  de  la  gftine,  montrant  &  la  partie  inföfienre  Us 
aepta  et  entre  denx  eeries  de  septa,  im  orifiee  {orif)  qui  fait  oommuniquer 
la  pirtie  iMuale  aveo  la  partie  parietale  de  Toyaure. 

Fig.  5.  Fragment  de  septum,  vn  du  c6t6  interne  et  «nr  leqnel  on 
aperooit  les  petites  cotes  transversales  avec  les  l^gdres  courbes  marquant 
Timpression  des  zones  de  l'^pithölium  de  la  baieine  en  contact. 

Fig.  6.  Aspect  d'un  fragment  de  la  cuticule  öpaisse  qai  unit  les 
parois  de  la  gaine  aox  pidces  operculaires. 

Fig.  7.  Partie  durdnale  de  la  cnticnle  opercolaire ,  ouverte  et 
montrant,  an  fond,  les  faisceauz  en  6ventail  du  muscle  d6presseur  des  terga 
{fais,  miis,  dep)  et,  d'nn  c6t^,  nne  lame  branchiale  aveo  le  sinus  sup^rieur 
[sin,  mp)  et  le  sinus  iuföfieur  {sin,  inf), 

Rg.  8.  Ensemble  du  systöme  nerveuz;  y  yeux;  an  anaatomose  entre 
le  nerf  paU^al  (n.  pat)  et  le  nerf  c^tique  (n.  op) ;  n.  goB  nerf  gastrique ; 
n.  ant  nerf  antennaire  ou  p^donculaire  ]  n.  st  nerf  stomacal ;  n.  lat  nerf 
lateral;  oes  oesophage;  n.  bu  nerh  des  piöces  buccales;  n.  td  nerf  tSgu- 
mentaire;  n.  ad  nerf  du  muscle  adducteur  des  scuta;  1,  2,  3,  4,  5  et 
6'  nerfs  des  cirrhes ;  n.  int  nerf  interm^diaire  allant  se  perdre  it  la  base 
da  p^dIb. 

Fig.  9.  Partie  du  Systeme  nerveux  plus  grossie  montrant  les  denx 
ganglions  optiques  (g,  op)  et  le  ganglion  gastrique  {g.  gas)  unis  en  une 
Beule  masse  d'oü  partent  les  nerfs  optiques  (n.  op)  et  recevant  une  fine 
uutttomoBe  du  nerf  palUal  (n.  pal), 

Fig.  10.  £3ctr6mit6  du  nerf  optiqne  arec  le  noyau  (n)  de  Ift  cellule 
i^^timeime  et  les  masses  pigmentaires  qui  le  masquent. 

Fig.  11.  Aspect  de  la  valvule  du  sinus  rostral  rue  de  face  avec  ?es 
deux  It^es  sup^rieure  et  inf6rieure  I6görement  ^cartdes,  permettant  an 
fls&g  de  passer  du  sinus  rostral  dans  le  canal  p^doncolaire,  mais  empSchant 
]e  mouvement  inverse. 

Fig.  19.  Coupe  tramsversale  d'une  lamelle  branchiale  avec  sa  cuti- 
<^e  externe  (cut),  ses  deux  6pith6ltum  (^jot^)  röunis  par  des  faisceaux  de 
t»sa  ^lastique  (i.  Sias)  et  Bon  tissu  conjonotif  ordinaire  (t.  conj)  laissant 
^6  \sx^  lacunea  remplies  de  sang  {lac), 

Fig.  13.  Coupe  transversale  du  pönis  montrant  la  cuticule  {cut) 
»▼ec  866  poils  öpars;  les  faisceaux  muecnlaires  dispos^s  irreguliörement 
{fnu8)\  r^pithelium  du  caaal  ^jaculateur  {epU)  entour^,  ext^eurement,  par 
luie  couche  circulaire  de  fibres  musculaires  lisses  {mus,  cir) ;  au  centre  une 
niasae  spermatique  {sp),  Le  tissu  conjoncüf  (/.  conj)  unit  toutes  ces  parties 
et  laisse  deux  lacunes  sanguines  Qac), 

Fig.  14.  Coupe  d'une  portion  de  l'ovaire  (partie  parietale)  avec  les 
lames  calcalreB  qui  la  limitent  de  tous  les  c6t6s  (Z.  cal)  —  au-dessous  de  la 
kme  calcaire,  l'^pithelium  externe  {epit\  puis  le  tissu  coi^onctif  dense 
(t  ccnj,)  au  miüeu  duquel  on  aper^it  des  coecums  ovariens  {ccß.  ov)  et  des 
^'»fo  (o)  eneore  trös  peu  d^velopp^s. 

Fig.  14'.  Coupe  transversale  de  la  partie  basale  du  maateau  avec 
Bon  epith^lium  sup^rieur  {epit.  sup)  presque  cubiqne  et  son  6pith6lium  in- 
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föriear  (4pit.  inf)  h,  cellules  cylindriqaes,  s^cretant  la  cuticule  de  la  base 
{cu().  An  milieu  da  tissu  conjonctif  {i,  conj)  on  aper^oit  des  oeufs  (o)  dont 
quelques  uns  milrs  et  des  faisceaux  de  muscles  stri^s  {mns)  unisant  les 
deuz  epitheliums. 


Planche  21. 

Balantis  psiitacus  Molina. 

Fig.  15.  Coupe  transversale  generale  de  la  muraüle,  pratiqn^e  au 
niveau  de  la  giune,  mon tränt  les  differentes  piöces :  cardne((7) ;  car^no -laterales 
(C  L) ;  rostro -laterales  (7?.  L)  et  rostre  (7^)  articul6es  entre  elles  par  des 
sutures  mobiles  {sut,  moh)  par  lesquelles  se  fait  raccroissement  en  diam^tre 
de  la  coquille.  Les  cones  de  la  gaine,  niarqu^s  chacun  par  un  orifice 
autour  duquel  viennent  se  placer  des  lames  &  peu  pr^s  paralleles,  sont  au 
nombre  de  dix  et  montrent  ainsi  que  le  nombre  primitif  des  piöces  da 
test  etait  de  diz. 

Fig.  16.  Coupe  transversale  faite  au-dessous  de  la  gaine  et  oü  les 
c6nes  ont  disparu;  on  y  trouve  Thypoderme  {hijpo)]  les  colonnes  de  la 
paroi  remplies  de  tissu  vivant  {col.  p(ir)\  les  lames  parietales  arbores- 
centes  (/.  par)  et  enfin  les  lames  palleales,  prolongements  inf^rieurs  de  la 
partie  externe  des  c6ne8  et  entidrement  s6cr6t6es  par  le  manteau. 

Fig.  17.  Coupe  pratiquee  an  peu  au-dessous  du  niveau  de  la  moraille 
vraie,  au  point  oü  commence  la  pseudo-muraille.  Les  colonnes  parietales 
se  sont  transformöes  en  tubes  paridtaux  par  disparition  de  la  partie  vivante 
(/.  par)  dans  lesquels  des  dissepiments  hypodermiques  {diss)  s'avancent 
de  la  partie  externe  &  la  partie  interne.  —  Pour  le  reste,  comme  dans 
la  Fig.  16. 

Fig.  18.  La  coupe  pratiqu6e  un  peu  plus  bas,  montre  que  les  dissepi- 
ments hypodermiques  ont  transform^  les  tubes  primitifs  en  d'autre  plus  petits 
et  plus  nombreux.  L'extremite  des  lames  parietales  arborescentes  forme  nne 
partie  conique  qui  s'engage  dans  des  cavites  speciales  de  la  pseudo-muraille. 

Fig.  19.  TJn  peu  plus  bas  encore  ces  lames  arborescentes  ont  totale- 
ment  disparu  et  la  paroi  est  uniquement  formte  par  les  tubes  et  les  lames 
pallöales  sous  Thypoderme  souvent  corrode  lui-meme. 

Fig.  20.  Enfin  un  peu  plus  bas,  on  n'aper^oit  plus  que  quelqae;: 
tubes  extremement  reduits  et  qui  vont  disparaitre  tout  h,  fait.  II  ne  reste 
qu'un  peu  d'hypoderme  par  ci,  par  1&  et  les  lames  pall^ales. 

Fig.  21.  Fragment  de  paroi  corrodee.  L^hypoderme  a  compl^tement 
disparu  et  a  mis  a  nu  les  tubes  parietaux  {L  par), 

Fig.  22.  Pikees  operculaires  en  place  avec  leurs  muscles  depresseurs. 
T  tergum ;  S  scutum ;  si,  long  sillon  longitudinal ;  ep,  Operon ;  m.  äep.  r 
muscle  dSpresseur  rostral;  m,  dep,  lai  muscle  depresseur  lateral;  m.  di'p,  t 
muscle  depresseur  du  tergum. 
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Fig.  23.  Les  memesi  tus  par  la  face  interne,  de  fa^on  ä  montrer  le 
muscle  adductear  des  scuta  (771.  ad.  sc)',  les  antres  lettres  comme  dans  la 
Fig.  22. 

Fig.  24.  Aspect  saperficiel  de  la  cnticule  qni  unit  les  pidces  oper- 
culaires  k  la  gaine. 

Fig.  25.  Conche  la  plos  externe  de  la  base  avec  les  celloles  6pithS- 
liflJes  entonrSes  de  secretion  c6mentaire  (ceL  epif)  et  disposdes  par  zones 
concentriqnes,  la  plus  externe  6tant  la  plus  active  et  contenant  encore  la 
plus  grande  partie  de  ses  cellules,  Vivantes. 

Fig.  26.  Couche  plus  interne  que  la  pr6c6dente,  formte  d'une  cuti- 
cale  hyaline  portant  les  ramifications  les  plus  extremes  des  canaux  c6men- 
taires. 

Fig.  27.  Couche  encore  plus  interne  avec  les  tubes  concentriques  et 
les  tubes  radiaires. 

Fig.  28.  Aspect  d'un  de  ces  tubes,  grossi  avec  des  grains  de  c6ment, 
coagnles  par  Talcool. 

Fig.  29.  Couche  plus  interne  encore  portant  les  glandes  c6mentaires 
(gl,  cem)  d'oü  partent  les  canaux  de  premier  ordre. 

Fig.  30.  Aspect  de  profil  d'une  glande  cementaire  de  la  p6ripherie 
de  la  base. 

Fig.  31.  Aspect  des  glandes  cömentaires  de  la  partie  centrale. 
CeÜes-ci  sont  inactives. 

Fi^.  32.  Rapports  des  glandes  testiculaires,  des  canaux  deferents  et 
de  riotestin.  Ce  demier  (int)  tr^s  long,  forme  une  anse  qui  a  dte  rejetee 
de  c6t6- 

Vig.  33.  Coupe  ä  travers  le  muscle  adducteur  des  scuta  montrant 
la  fagon  dont  il  s'insöre  sur  l'Spithdlium  pall^al  par  Tinterm^diaire  d'un 
tissu  conjonctif  trds  dense  {t.  conj)  au  milieu  duquel  on  aper^oit  des  cellules 
multipolaires  (e,  n)  envoyant  des  prolongements  dans  le  muscle. 


Planche  22. 

Baianus  psittaeus  Molina. 

Fig.  34.  Ensemble  du  Systeme  nerveux.  Memes  lettres  que  dans  la 
Flg.  8,  PI.  1. 

Fig.   35.     Aspect  de  l'oeil  encore  entoure  de  pigment. 

Fig.  36.  Aspect  du  meme  aprds  depigmentation.  On  aper^oit  la 
cellule  rdtinienne  ou  plut6t  son  noyau  (n). 

Flg.  37.  Partie  plus  grossie  du  systdme  nerveux  pour  montrer  les 
anaatomoses  qui  s'^tabliJssent  entre  le  nerf  pallSal  (n.  pal)  et  le  nerf  optique 
(n.  op)  d'une  pari  et  le  nerf  pall6al,  le  cerveau,  le  nerf  stomacal  (n.  st) 
et  le  nerf  du  muscle  adducteur  (n,  ad)  d'autre  part,  soit  par  de  simples 
anastoinoses  (an,  an*)  soit  par  des  plexus  (/?/). 
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Fig.  38.  Systeme  gastro-ophthaliniqae  plus  grossi  pour  montrer  les 
trois  nerfs  et  les  trois  ganglions  r^unis  en  un  seul. 

Balantis  flosetdus  vor.  aordidtis  Dabwin. 

Fig.  39.  Coupe  transversale  de  la  moraille  au  niyeau  de  la  gune; 
on  ne  trouve  plus  ici  qu'un  hypoderme  trös  6pais  Qiypo)  svec  les  oone« 
de  la  gaine  (/.  gai), 

Fig.  40.  Coupe  transversale  aa-dessous  de  la  gidne.  Lee  c&bm 
n'existent  plus ;  il  reste  la  partie  hypodermique  et  les  lames  paileales 
(c.  pal). 
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Beiträge  zur  Morphologie  und  6«nese  der  EihüUen  der 

Gephalopoden  und  Chitonen. 

Von 

Alexander  Sehweikart  in  Frankfurt  a.  Main. 

(Aus  dem  zoologischen  Institut  der  Universität  in  Marburg  a/L.) 

Hiarsu  Tut.  23—86  und  2  Abbildungen  Im  Text. 


Unter  obigem  Titel  veröffentliche  ich  im  Folgenden  zwei  von 
einander  unabhängige  Untersuchungen,  die  aus  ganz  verschiedenen 
Grfinden  unternommen  wurden.  Die  Gründe  werden  zu  Beginn  der 
beiden  Hauptabschnitte,  in  die  sich  diese  Arbeit  naturgemäss  gliedert, 
besprochen  werden. 

Die  Untersuchungen    über   die   Gephalopoden   behandeln,    ab- 
gesehen von  einigen  Bemerkungen  über  die  Ei-  und  Follikelzellen- 
bildung  (S.  355 — 357),  die  Ausbildung  der  drei  ovarialen  EihüUen  (bei 
Todaropsis  vercmi  und  Eledane  moschata^  S.  357 — 360),  das  eigenthüm- 
liche  mit  der  Mikropylbüdung  in  Beziehung  stehende  Verhalten  der 
ovarialen  EihüUen  am  animalen  Eipole  (bei  Eledone  moschaiu,  S.  360 
bis  365),  die  BUdung  des  Chorions  (bei  Sepiola  randeletii  S.  365—369) 
QBd  schliesslich  die  BUdung  der  Mikropyle  selbst  (bei  Rossia  maoro- 
9oma,  S.  369—373). 

Den  Untersuchungen  über  die  Chitonen  habe  ich  eine  Uebersicht 
Aber  die  Ergebnisse  der  frühern  Forschungen  in  Bezug  auf  die 
Sildong  der  definitiven  EihüUen  und  ihrer  Anhänge  vorausgeschickt 
(S- 374— 378).  Gleichzeitig  dient  diese  Einleitung  dazu,  zu  erkennen, 
iKreshalb  eine  NachuDtersuchung  dieser  Verhältnisse  nothwendig  er- 
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schien.  Meine  eignen  Untersuchungen  (S.  379—397)  erstrecken  sich 
fast  ausschliesslich  auf  die  Bildung  der  definitiven  EihüUen  nebst 
ihren  Anhängen,  und  nur  zu  Beginn  des  2.  Abschnittes  (S.  379) 
der  Chitonenstudien  habe  ich  einige  allgemeine  Angaben  über  die 
Bildung  der  Ei-  und  Follikelzellen  gemacht.  Die  Arbeit  schliesst 
mit  einem  Vergleich  der  bei  den  fünf  von  mir  untersuchten  Chitonen- 
arten  gefundenen  Ergebnissen  (S.  397—401)  {Chiton  cumingsi  fS.  380  bis 
^^^\Acan{hopleuraechinata[^,^%^ — 386],  Chaefopleura peruviana [S.  386 
bis  390],  Trachydermon  cinereus\ß.  390—394]  und  Tonix^ella  martnorea 
[394—397].) 

Die  Untersuchungen  wurden  unter  Leitung  von  Herrn  Piof.  Dr. 
E.  KoRscHELT  ausgeführt.  Es  sei  mir  gestattet,  auch  an  dieser  Stelle 
meinem  hochverehrten  Lehrer  Herrn  Prof  Dr.  E.  Koeschelt  für  die 
Anregung  zu  dieser  Arbeit  und  für  das  meinen  Untersuchungen  stets 
entgegengebrachte,  fördernde  Interesse  meinen  verbindlichsten  Dank 
auszusprechen. 

Weiter  bin  ich  auch  Herrn  Prof  Dr.  L.  H.  Plate  (Berlin)  zu 
tiefem  Dank  verpflichtet  sowohl  für  die  liebenswürdige  Freigebig- 
keit, mit  der  er  mir  das  zu  meinen  Untersuchungen  erforderliche 
kostbare  Chitonenmaterial  zur  Verfügung  stellte,  als  auch  für  die 
überaus  freundliche  Bereitwilligkeit,  mit  der  er  jeder  Zeit  zur  Aus- 
kunft über  Fragen  bereit  war. 

Schliesslich  muss  ich  noch  Herrn  Dr.  Meisenheimeb  (Marburg) 
meinen  Dank  aussprechen  für  die  nützlichen  Rathschläge,  mit  denen 
er  mir  in  entgegenkommenster  Weise  bei  der  Anfertigung  der 
Cephalopoden arbeit  beistand. 


I.    Die  Bildung  der  Eihüllen  bei  den  Cephalopoden  unter 
besonderer  Berücksichtigung  der  Mikropylbildung. 

Die  nachfolgenden  Untersuchungen  wurden  hauptsächlich  aus 
dem  Grunde  unternommen,  um  einige  Punkte  der  von  W.  Bergmann 
veröffentlichten  Arbeit  über  die  Eibildung  bei  den  Cephalopoden 
klar  zu  stellen  und  vor  Allem  die  Bildung  der  Mikropyle  zu  ver- 
folgen, woran  Bergmann  durch  äussere  Umstände  (vgl.  Einleitung 
seiner  Publication)  verhindert  war.  Die  hauptsächlichsten  Befunde 
habe  ich  bereits  im  vergangenen  Jahre  (in:  Zool.  Anz.,  V.  26, 
No.  692)  mitgetheilt  und  muss  sie  noch  durch  die  ausführliche  Dar- 
stellung ergänzen.    Ich  gehe  dabei  von  den  jüngsten  Stadien  aus. 
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die  ich  an  Todaropsis  veranii  studirte,  während  die  Stadien  mittlem 
Alters  an  Eledone  moschata  und  die  ältesten  bei  Rossia  macrosoma 
untersucht  wurden.    Die  Untersuchungsmethoden  waren  folgende: 

Die  Einbettung  der  aus  dem  Ovarium  berauspräparirten  Oocyten 
geschah  bei  den  jüngsten  Stadien  (von  230  ju  aufwärts)  nach  dem 
HoFFMANN'schen  Nelkenöl-CoUodium- Verfahren  Die  Oocyten  wurden 
mit  verdünnter  Hämatoxylinlösung  vorgefärbt  und  konnten  dann, 
trotz  ihrer  Kleinheit,  im  Nelkenöl  gut  orientirt  werden.  Bei  altern 
Stadien  konnte  ich  die  gewöhnliche  Paraffin-Einbettungsmethode  an- 
wenden. Bei  denjenigen  Stadien,  auf  denen  die  Dotter-  und  Chorion- 
bildung im  Gange  ist,  Hessen  sich  gute  Schnittserien  nur  bei  An- 
wendung von  Mastixlösung  herstellen.  Ausserdem  wurde  beim  Vor- 
bereiten der  altem  Eier  zum  Schneiden  die  Hauptmasse  des  Dotters 
aus  der  vorher  abgeschnittenen  animalen  Eikappe  herausgepinselt. 
Die  jungen  Stadien  wurden  vorzugsweise  nach  der  HEiDENHAiN'schen 
Eisenhämatoxylin-Methode  gefärbt,  zuweilen  auch  mit  gewöhnlichem 
Hämatoxylin.  Bei  den  Stadien  von  Eledone  und  Rossia,  auf  denen 
die  Chorionausscheidung  im  Gange  war,  lieferte  die  Doppelfärbung 
Hämatoxylin  (in  alkoholischer  Lösung),  Eosin  (in  Xylolalkohol)  vor- 
zügliche Bilder.  Die  Dicke  der  Schnitte  betrug  5  ^  bei  Jüngern 
nnd  meist  7,5  ju  bei  altern,  einzeln  geschnittenen  Eiern.  Die  Dicke 
der  Schnitte  durch  das  Ovarium  von  Todaropsis  betrug  7,5  fi.  Ausser- 
dem benutzte  ich  bei  meinen  Untersuchungen,  besonders  über  die 
Chorionbildung,  die  von  Herrn  Dr.  Bergmann  angefertigten  Prä- 
parate, für  deren  freundliche  Ueberlassung  ich  Herrn  Dr.  Bergmann 
auch  hier  meinen  besten  Dank  aussprechen  möchte. 

1.  Einige  Bemerkungen  über  die  Entstehung  der  Ei-  und 

FoUikelzellen. 

Die  weibliche  Gonade  der  Cephalopoden  stellt  einen  Sack  dar, 
der  vom  TJeberzugsepithel  der  Leibeshöhle  ausgekleidet  ist.  Aber 
nicht  ihrer  ganzen  Fläche  nach  ist  die  Genitaltasche  eierproducirend, 
sondern  die  Eibüdung  ist  auf  einen  gewissen  Theil  der  Fläche  be- 
schränkt. Diesen  Theil  hat  man  als  das  eigentliche  Ovarium  anzu- 
sehen. Eine  starke  Oberflächenvergrösserung  der  erzeugenden  Fläche 
wird  dadurch  erzielt,  dass  dieselbe  sich  in  das  Lumen  der  Geschlechts- 
kapsel hineinfaltet  und  die  sogenannten  Eierstocksbäumchen  bildet. 
Das  äussere,  bindegewebige  Stroma  der  Genitalkapsel  betheiligt  sich 
auch  bei  diesem  Faltungsprocess  und  bildet  die  bindegewebige  Axe 
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der  Ovarialbäumchen.  An  einer  Stelle  der  Eier  prodacirenden  Fläche 
ist  das  Stroma  der  Genitalkapsel  besonders  verdickt,  und  von  hier 
entspringen  die  kräftigsten  Ovarialbänmcben.  Dies  ist  wohl  die  Be- 
festigungsstelle des  Ovariums,  durch  welche  auch  die  Genitalgefässe 
an  das  Fortpflanzangsorgan  herantreten.  Zum  bessern  Verständuiss 
des  Folgenden  musste  ich  dies  voranschicken,  beabsichtige  jedoch 
nicht  auf  diese  Verhältnisse  einzugehen.  Meine  spärlichen  Beob- 
achtungen nach  dieser  Richtung  beziehen  sich  auf  Todaropsis  verami. 
Bbegmakn  hat  wohl  zuletzt  über  den  Bau  des  Ovariums  der  Cephalo- 
poden  ausführlichere  Angaben  gemacht 

Die  Ovariumwand  und  die  Ovarialbäumchen  von  Todcaropsis 
veranii  sind  dicht  mit  heranwachsenden  Oocyten  der  verschiedensten 
Entwicklungsstufen  besetzt  (Fig.  1,  2,  3).  Dennoch  zeigen  nnr 
wenige  Stellen  der  Ovariumwand  Zellenwucherungen,  die  die  jüngsten 
Stadien  der  Eibildung  einschliessen  (Fig.  3).  Diese  Wucherungen 
sind  echte  Syncytien,  denn  in  ihrem  Innern  finden  sich  keine  Zell- 
grenzen. Die  Kerne  dieser  Syncytien  verwandeln  sich  theilweise  in 
Follikelkerne  (Fig.  3  /),  theüweise  in  Oocytenkeme  (Fig.  3  «,  er). 
indem  ihr  zuerst  gleichmässig  veiiheiltes  Chromatin  der  Kemperi- 
pherie  sich  mehr  und  mehr  anschmiegt  und  schliesslich  die  Kerae 
das  Aussehen  typischer  Keimbläschen  erlangen. 

Schon  auf  diesen  Stadien  liegt  im  hellen  Theil  der  Kerne  die 
Anlage  des  Kernkörpers.  In  der  Umgebung  der  sich  bildenden 
Keimbläschen  erleidet  das  Plasma  des  Syncytiums  eine  Veränderung 
und  sondert  sich  vom  übrigen  Protoplasma  als  Ooplasma  des  be- 
treffenden Keimbläschens  ab  (Fig.  3  «,).  Erst  allmählich  vermehrt 
sich  das  Ooplasma  und  erlangt  dem  Volumen  nach  die  Oberhand 
über  das  Keimbläschen  (vgl.  Fig.  3,  1,  2),  das  auf  diesen  Stadien 
zahlreiche,  theilweise  zerfallende  Nucleoli  einschliesst. 

Ob  nun  die  Follikel-  und  Oocytenkerne  vom  Ueberzugsepithel 
des  Ovariums  abstammen,  d.  h.  differenzirte  Zellen  dieses  Epithels 
sind,  und  secundär  unter  das  Ueberzugsepithel  verlagert  werden, 
konnte  ich  nicht  mit  Sicherheit  entscheiden.  So  typische  Uebergangs- 
formen,  wie  sie  Bergmann  für  Elex  coindetii  beschreibt,  fand  ich 
bei  Todaropsis  veranii  nicht.  Es  scheint,  als  ob  hierfür  das  mir  zur 
Verfügung  stehende  Ovar  von  Todaropsis  veranii  schon  zu  alt  war, 
wenngleich  es  noch  keine  Eier  mit  völlig  ausgebildetem,  geschweige 
schon  sich  faltendem  Follikelepithel  zu  enthalten  schien.  Dennoch 
glaube  ich,  es  als  sehr  wahrscheinlich  darstellen  zu  dürfen,  dass  die 
Follikel-  und  Oocytenkeme  von  Kernen  des  Ueberzugsepithels  sich 
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ableiten.  Fig.  3  lasst  schliesslicb  doch  alle  Uebergäoge  von  typischen 
Heberzngsepithelzellkemen  bis  zn  Follikel-  und  Eikemen  erkennen. 
Bann  entspräche  die  Eibildnng  bei  den  Cephalopoden  also  im  Princip 
derjenigen  der  Annelideo,  indem  wie  bei  diesen  die  Geschlechts- 
prodncte  aas  dem  Leibeshöhlenepithel  ihren  Ursprung  nehmen,  denn 
als  solches  mnss  ja  nach  der  jetzigen  Anschauung  das  Ueberzugs- 
epithel,  welches  die  Gonade,  einen  modificirten  Theil  der  Leibeshöhle, 
auskleidet,  aufgefasst  werden.  Das  Ueberzugsepithel  ist  bei 
Todarcpsis  veranii  schwer  erkennbar,  weil  seine  Zellen  sehr  zerstreut 
liegen  und  sehr  flach  sind.  Am  besten  gewahrt  man  es  an  solchen 
Stellen  der  Ovarialbäumchen,  an  denen  die  heranwachsenden  Oocyten 
es  hervorzubuchten  beginnen  (Fig.  1  «„  ue).  Um  so  deutlicher  ist 
das  Ueberzugsepithel  bei  Eledone  moschata  zu  erkennen,  wo  es  ein 
ausgeprägtes,  cubisches  Epithel  bildet.^)  Elemente,  die  mit  der 
Bildung  der  Eier  in  Verbindung  zu  bringen  sind,  fand  ich  stets  nur 
anmittelbar  unter  dem  Ueberzugsepithel,  niemals  in  nennenswerther 
Tiefe  innerhalb  des  Stromas  der  Ovariumwand.  Die  Verhältnisse 
zeigen  äusserste  Aehnlichkeit  mit  den  Ton  Brock  in  seinem  zweiten 
Beitrag  über  die  Geschlechtsorgane  der  Cephalopoden  gegebenen 
Daten  über  die  Oogenese  bei  Argonatäa  argo  und  Tremoäopus 
violaceus,  worin  dieser  Forscher  seine  im  ersten  Beitrag  aufgestellten 
Anschauungen  über  die  Entstehung  der  Eier  in  der  Tiefe  des 
Stromas  und  damit  auch  Eat  Lankesteb's  und  Köllikeb's  Ansicht 
verwirft  und  für  eine  epitheliale  Eibildnng  eintritt,  die  Gesammtheit 
der  Oocyten  in  allen  möglichen  Entwicklungsstufen  als  Keimepithel 
ansehend.  Vor  ihm  war  es  schon  Ussow,  der  einer  epithelialen  Ei- 
bildnng bei  den  Cephalopoden  das  Wort  sprach,  indem  er  die  Ei- 
wie  Follikelzellen  aus  in  der  Embryonalanlage  ganz  gleichwerthigen 
Zellen  ableitete. 

2.  IHe  Blldnog  der  OTarialen  EihüUen  (bei  Todaropsis  vera/nii 

und  Eledone  moschata). 

Zur  Feststellung  der  Bildung  der  ovarialen  EihüUen  untersuchte 
ich  Längsschnitte  durch  die  Eierstocksbäumchen  von  Todaropsis  veranii. 
Stücke  derartiger  Schnitte  stellen  Fig.  1  und  2  dar.  Die  das  binde- 
gewebige Stroma  (str)  der  Axe  allseitig  bedeckenden  Oocyten  sind 


1)  Man  vergleiche  such  die  Angaben  Bebqmann's  über  das  Verhalten 
des  TTeberzngsepithels,  die  er  in  seiner  zweiten  Arbeit  giebt. 
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nur  auf  einer  Seite  eingezeichnet.   Die  Fig.  1  ist  aus  zwei  Schnitten 
combiniit. 

Die  jungen  Oocyten  wachsen  mehr  und  mehr  und  buchten  das 
Ueberzugsepithel  (ue)  des  Ovariums  in  das  Lumen  der  Geschlecht^s- 
kapsel  vor  (Fig.  1  eij).  Dieser  Process  schreitet  allmählich  weiter 
fort  (Fig.  1  ej'a,  etj),  so  dass  das  Ei  sich  rein  mechanisch  mit  einer 
Hülle  umgiebt,  die  eben  nichts  Anderes  ist  als  das  hervorgewölbte 
ueberzugsepithel  des  Ovariums.  Hiermit  ist  die  Ausbildung  der 
äussersten,  ovarialen  EihüUe  des  Cephalopodeneies,  des  sogenannten 
Ueberzugsepithels,  im  Wesentlichen  gegeben.  Ganz  anders  geht  die 
Bildung  des  Follikels  vor  sich. 

Die  Follikelzellen  (f)  machen  sich  zuerst  an  dem  Pol  des  Eies 
bemerkbar,  der  dem  Stroma  des  Ovars  direct  aufsitzt,  dem  spätem 
vegetativen  Pol  des  Eies  (Fig.  1  ei^,  ei^).  Erst  allmählich  schieben 
sie  sich  von  diesem  Pol  zwischen  Ueberzugsepithel  (ue)  und  Gocyte 
nach  dem  animalen  Eipol  hin  vor,  wie  man  das  in  Fig.  2  ei^  und 
ej<,  verfolgen  kann,  und  lagern  sich  während  dieses  Processes  dem 
Ei  als  einschichtige,  den  vegetativen  Pol  bedeckende  Kappe  auf 
(Fig.  4,  Fig.  5/).  Ueberdeckt  werden  sie  vom  Ueberzugsepithel. 
Ihre  höchste  Höhe  haben  die  Follikelzellen  am  vegetativen  Eipol, 
während  dieselbe  nach  dem  animalen  Pol  hin  rasch  abnimmt.  Dieses 
Stadium  und  die  folgenden  untersuchte  ich  bei  Eledone  moschatu. 

Während  der  Ausbildung  des  FoUikelepithels  schiebt  sich  vom 
Stroma  des  Ovariums  her  neues  Zellenmaterial  (6,  Fig.  5,  6)  in  den 
Stiel  und  von  da  zwischen  Follikel-  und  Ueberzugsepithel  vor,  so 
dass  das  Ei  schliesslich  von  3  Hüllen  umgeben  ist  (vgl.  Fig.  6), 
einem  äussern  Ueberzugsepithel  (ue),  einem  innem  Follikelepithel  (f) 
und  einer  dazwischen  gelegenen,  bindegewebigen  Hülle  (6).  Die 
Hüllen  zeigen  am  freien,  dem  spätem  animalen  Eipol,  ein  ganz 
eigenthümliches  Verhalten,  das  mit  der  Bildung  der  Mikropyle  im 
Zusammenhang  steht  und  hier  noch  nicht  näher  berücksichtiget 
werden  soll. 

Diese  Darstellung  der  Ausbildung  der  Eihüllen  stimmt  am  besten 
mit  Beock's  Angaben  überein,  während  sie  von  den  neuem  Angaben 
Beegmann's  in  einigen  Punkten  abweicht.  Brock  unterscheidet 
zwischen  Kapselepithel,  Kapselmembran  und  Follikelepithel  derart, 
dass  sein  Kapselepithel  unserm  Ueberzugsepithel,  seine  Kapsel- 
membran unserer  bindegewebigen  Hülle  und  sein  Follikelepithel  der 
hier  mit  gleichem  Namen  belegten  Zellenschicht  entspricht.  Seine 
Darstellung  von  der  Bildung  des  FoUikelepithels  stimmt  durchaus 
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mit  meinen  Befunden   überein,  wie  namentlich  ein  Vergleich  seiner 
figg.  7  und  9  der  zweiten  Abhandlung  mit  meinen  Figuren  ergiebt. 
Während  aber  Brock  BetreflFs  der  Herkunft  der  Kapselmembran 
nicht  ins  Klare  kommen  konnte,  hat  Bergmann  die  Ausbildung  dieser 
bindegewebigen  Hülle   nach   dem   von   mir  oben  angegebenen  und 
somit   bestätigten    Modus    beschrieben.     Dagegen    stimme   ich   mit 
Bergmann-  nicht  überein  Betrefi's  der  Ausbildung  des  Follikelepithels. 
Nach  Bergmannes  Darstellung  drängen  sich  die  jungen  Oocyten  von 
lUex  coindetii  und   Sepiola  rondeletii   aus   dem  Keimepithel   in    das 
Eierstocksstrom a,  dabei  einige  Zellen  des  Ueberzugsepithels  mit  sich 
nehmend.    Diese  zuerst  dem  einen  Eipol  anliegenden  Zellen  theilen 
sich  und  umgeben  allmählich  das  Ei  mit  einem  flachzelligen  Epithel, 
dem  Follikelepithel.     In  Folge  der  starken  Vermehrung  der  Zellen 
lagern  sich  dieselben  dichter  an  einander  und  nehmen  allmählich 
eubische  Gestalt  an,  welcher  Process  ebenfalls  von  einem  Pol  zum 
andern  fortschreitet.    Nachdem  das  Ei  eine  gewisse  Grösse  erreicht 
hat,  drängt  es   sich   wieder   in   umgekehrter   Richtung  nach   dem 
Lumen  des  Genitalsacks,  buchtet  das  Ueberzugsepithel  vor  und  er- 
hält so  allmählich  seinen  Stiel  (Bergmann).    Diesen  Anschauungen 
Bergmannes  kann  ich  mich  nicht  in  Allem  anschliessen.    Er  redet 
von  einem  Einwandern  der  jungen  Oocyten   ins  Eierstocksstroma, 
verweist  zur  Bestätigung  dieser  Behauptung  auf  seine  fig.  29,  aber 
es  wäre   hierbei   auf  das   in   dieser   wie  auch  in  fig.  28  gänzlich 
fehlende  Stroma  angekommen.    Bei  Todarapsis  darf  man  nach  dem 
Vorgegangenen  wohl  nur  von  einem  Versenktwerden  der  sich  vom 
Ueberzugsepithel  ableitenden  Oocyten   und  Follikelzellen   unter  die 
Fläche  des  Keimepithels  reden,  denn  in  der  Tiefe  des  Stromas  fanden 
sich  nie  solche  Elemente.    Die  Anordnung  der  Follikelzellen  zum 
Follikelepithel  geschieht  erst  dann,  wenn  die  Oocyte  das  Ueberzugs- 
epithel hervorbuchtet  und  mit  der  Ausbildung  eines  Stiels  beschäftigt 
ist    Das  Follikelepithel  Bergmannes  in  seinen  figg.  29—32  möchte 
ich  fast  für  das  Ueberzugsepithel  halten.   Eine  Verbindung  mit  dem 
Ueberzugsepithel  des  Ovars  scheint  mir  in  fig.  29  nur  deshalb  zu 
fehlen,  weil  der   Schnitt   den  Eistiel   nicht   getroffen   hat.     Dafür 
spricht    ein    Vergleich    von    fig.   29    mit    meinen    Figg.    1,   2,   3. 
Trotzdem    will    ich   nicht   versäumen    zu    citiren,    dass    Bergmann 
in   einer    neuem,   kurzen    Arbeit   wiederum    die    Angaben    macht, 
dass     bei    Sepia,    Sepiola,     Loligo      und    Illex     im    Stroma     des 
Ovariums  Eier  der  verschiedensten  Entwicklungsstufen  liegen.    In 
Bezug  auf  die  übrigen  literarischen  Angaben  kann  ich  auf  die  Zu- 
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sammenstellung  in  der  BERGMANN'schen  Arbeit  verweisen.  Vialleton's 
Lamellosa  und  Ussow's  Theca  folliculi  sind  identisch  mit  unserer 
bindegewebigen  Hülle  plus  ihrem  Uebei'zugsepithel.  Unter  Follikel- 
epithel oder  Granulosa  (Vialleton)  verstehen  sie  dasselbe  wie  wir. 

Zum  Schluss  sei  noch  auf  die  Eemverhältnisse  in  diesen  jungeu 
Oocyten  hingewiesen.  Die  jüngsten  typischen  Oocyten  von  Todar<^ 
veranii  haben  einen  umfangreichen  Kern  mit  vielen,  zuweilen  ver- 
schieden stark  gefärbten  und  theilweise  vacuolisirten  Nucleoli  (vgl. 
Fig.  1,  2,  3,  4).  Bei  den  altern  Stadien  (von  Eledane)  scheint  nur 
noch  ein  Nucleolus  vorhanden  zu  sein  (Fig.  6).  Mit  diesen  compli- 
cirten  Kernverhältnissen  hat  sich  am  eingehendsten  Bergmann  be- 
schäftigt (vgl.  seine  figg.  30,  31,  32,  33,  34),  aber  auch  seinen  Vor- 
gängern sind  diese  Erscheinungen  schon  aufgefallen.  Vialleton 
unterscheidet  in  den  Kernen  der  jungen  Oocyten  „globules,  grains" 
und  „granulations".  Brock  zeichnet  in  seinen  figg.  7  und  9  der 
2.  Abhandlung  in  den  Kernen  der  jungen  Oocyten  viele  Keimflecke. 
Ussow  beschreibt  das  Primordialei  als  ein  Klümpchen  nackten 
Plasmas  mit  einem  umfangreichen  Kern  und  mehreren  Nucleoli. 

Was  nun  die  weitere  Ausbildung  des  Eies  betrifft,  so  habe  ich 
mich  im  Wesentlichen  auf  die  Untersuchung  des  Verhaltens  der 
ovarialen  EihüUen  am  animalen  Eipol  und  der  damit  in  Verbindung 
stehenden  Ausbildung  der  Mikropyle  beschäftigt.  Ausserdem  habe 
ich  auch  die  Chorionbildung  nochmals  einer  üntei-suchung  unterzogen. 
Die  übrigen  Veränderungen  während  des  Wachsthums  des  Eies  habe 
ich  nur  in  so  fern  in  Betracht  gezogen,  als  sie  mit  den  eben  er- 
wähnten Erscheinungen  in  Verbindung  stehen. 


3.    Das  Verhalten   der  ovarialen  Eihüllen  am  animalen  Eipol 

(bei  jEie4lone  moschata). 

Ich  komme  auf  das  Stadium  von  Eledone  zurück,  auf  dem  sieb 
die  ovarialen  Eihüllen  soeben  ausgebildet  haben  (Fig.  6).  Ganz  aussen 
ist  das  Ei  umhüllt  voü  dem  einschichtigen  üeberzugsepithel  (t^e),  das 
sich  auf  den  Stiel  und  über  das  eigentliche  Ovarium  hinweg  als  ein 
typisches,  cubisches  Epithel  fortsetzt.  Die  bindegewebige  Hülle  i^^ 
die  noch  von  sehr  geringer  Höhe  ist,  tritt  nicht  bis  ganz  an  den 
animalen  Eipol  heran,  sondern  endet  in  einiger  Entfernung  von  ihm. 
An  dieser  Stelle  beginnt  die  innei*ste  ovariale  EihüUe,  das  Follikel- 
epithel  (/),  in  Folge  einer  Zellenwucheruug  sich  bedeutend  zu  ver- 
dicken, so   dass    hier   eine    Art   Zellenpfropf  entsteht  (vgl.  Fig.  6. 
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Textfig.  A  und  Fig.  7  s).  Da  direct  am  animalen  Eipol  eine  Stelle 
Ton  FoUikelzellen  frei  bleibt  (Fig.  6  s),  so  gewinnt  man  den  Ein- 
dracky  als  ob  gewissermaassen  ein  Umschlagen  der  Follikelschicbt 
gegen  die  Anssenseit«  der  bindegewebigen  Hülle  erfolge. 

Dieses  eigenthümliche  Verhalten  des  Follikelepithels  zeigt  sich 
noch  ausgeprägter  aaf  den  nächsten  Stadien  (Längsaxe  der  Oocyten 
0^—0,49  mm).  Ich  habe  zwei  solcher  Stadien  abgebildet :  Textfig.  A, 
eiae  Oocjrte  von  0,23  mm  Durchmesser  und  Fig.  7  eine  Oocyte  von 
0,28  mm  Durchmesser.  Das  noch  vollständig  den  Charakter  einer 
dotterlosen  Oocyte  tragende  Ei  ist  umhüllt  von  den  drei  typischen, 
ovarialen  EihüUen.  Das  üeberzngsepithel  (tie)  beginnt  mehrschichtig 
zu  werden,  besonders  am  animalen  Eipol.  Die  bindegewebige  Hülle 
(6)  ist  sehr  deutlich  ausgeprägt  und  durch  das  Aussehen  ihrer 
Kerne  und  ihre  scharfe  Begrenzung  gegen  die  andern  Hüllen 
charakterisirt  Sie  tritt  nicht  bis  ganz  an  den  animalen  Eipol 
heran,  sondern  endet  in  einiger  Entfernung  von  ihm,  so  dass  sie  dort 
einen  ringförmigen  Wulst  bildet.  In  dem  freien  Raum  zwischen 
diesem  Wulste,  dem  Ueberzugsepithel  (ue)  und  dem  Ooplasma  (ö) 
zeigt  das  Follikelepithel  (/)  sein  schon  auf  vorigem  Stadium  er- 
wähntes Verhalten.  Auf  Längsschnitten  sieht  man,  wie  das  Follikel- 
epithel (/)  an  dieser  Stelle  (s)  sich  gewissermaassen  auf  die  Aussen- 
seite  der  bindegewebigen  Hülle  (S)  umzuschlagen  beginnt.  Die 
elliptischen  Follikel  zellkeme  liegen  stets  so,  dass  die  grosse  Axe  der 
Ellipse  senkrecht  zur  Grenzlinie  der  bindegewebigen  Hülle  steht, 
und  sind  an  der  fraglichen  Stelle  (s)  in  der  Nähe  der  obern  Grenze 
der  bindegewebigen  Hülle  zu  einem  mehrschichtigen  Complex  beider- 
seits angeordnet  Direct  unter  der  Mitte  des  Zellenpfropfes  bildet 
sich  später  die  Mikropyle,  weshalb  wir  diese  Stelle  im  Folgenden 
als  die  Mikropylstelle  (w)  bezeichnen  werden.  Den  Follikelzellen- 
complex  (s)  hat  Vialleton,  wie  aus  Vergleich  seiner  fig.  3  mit 
meinen  Figuren  hervorgeht,  mit  zu  seiner  lamellösen  Schicht  ge- 
rechnet, was  übrigens  durchaus  erklärlich  ist,  wenn  man  die  frühem 
Stadien  (wie  Fig.  6,  Textfig.  A,  Fig.  7)  nicht  in  Betracht  zieht, 
denn  dieser  ganze  Zellencomplex  schiebt  sich  später  zwischen  die 
Bindegewebslage  ein,  wie  man  besonders  aus  Fig.  8  erkennt.  In 
Folge  dieser  Auffassung  spricht  Vialleton  von  einer  linsenförmigen 
Verdickung  seiner  lamellösen  Schicht  am  animalen  Eipol,  welche  die 
Granulosa  (Follikelepithel)  in  ihrer  Höhe  stark  herabdrücken  soll. 
Dass  die  diesen  Pfropf  (s)  bildenden  Zellen  jedoch  thatsächlich 
FoUikelzellen  sind,  lehrt  ein  Blick  auf  Fig.  6,  Textfig.  A  und  Fig.  7, 
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von  denen  speciell  die  Textfigur  deutlich  und  klar  die  Bildung  des 
Complexes  (s)  durch  Wucherung  der  FoUikelzellen  am  animalen  Ei- 
pol  erkennen  lässt.  Es  kann  auf  diesen  Stadien  noch  keine  Rede 
sein  von  einem  Unterschied  zwischen  den  Kernen  des  Pfropfes  (s) 
nnd  den  Kernen  des  eigentlichen  Follikelepithels,  sondern  es  findet 
ein  allmählicher  Uebergang  statt  Dagegen  muss  jedermann  zugeben, 
dass  gegen  das  Ueberzugsepithel  (ue)  hin  eine  mehr  oder  minder 
deatliche  Äbgi-enzung  erkennbar  ist  (Textfig.  A,  Fig.  7). 

Das  Follikelepithel  beginnt  auf  den  in  diesem  Abschnitt  be- 
schriebenen Stadien  bereits  seine  schon  von  Köllikeb  und  Ray 
Laxkestek  beschriebenen  Falten  (flf)  in  das  Ooplasma  zu  senden. 
Das  Keimbläschen  (k)  liegt  in  der  Nähe  des  animalen  Pols  und 
zeigt  ein  wenig  farbbares  Kerngerüst  mit  dunklern  Anhäufungen 
von  Körnchen.  Der  in  Einzahl  vorhandene  Keimfleck  zeigt  einen 
stark  vacuolisirten  Bau.  Die  Grösse  und  Zahl  der  Vacuolen  ist  in 
den  einzelnen  Fällen  eine  diflFerente. 

Das  Verhalten   der   ovarialen  Eihüllen,   wie   oben   geschildert, 
bleibt  während  der  nun  folgenden  Wachsthumsperiode  der  Oocyte 
im  Wesentlichen  dasselbe.    Auf  Eiern  von   der  Länge  1,1  mm  ist 
da«   Ueberzugsepithel  (Fig.  8ue)  deutlich   mehrschichtig,   während 
über  die  bindegewebige  Hülle  (6)  und  das  Follikelepithel  (f)  nichts 
Abweichendes  zu  berichten  ist.   Die  Kerne  des  Follikelzellencomplexes 
(s)  am  animalen  Eipol  haben  etwas  mehr  längliche  Gestalt  ange- 
nommen   in   Folge   der   durch   das   Wachsthum    des   Eies    hervor- 
gerufenen Spannung   der  Hüllen.      Das   Keimbläschen  (k)  wandert 
immer  mehr  nach  dem  animalen  Pol  hin  und  zeigt  einen  ähnlichen 
Bau  wie  auf  vorhergehendem  Stadium,   aber  der  Keimfleck  zeigt 
unter  Umständen   nur  eine  einzige   grosse   Vacuole,    die   ihm   ein 
bläschenförmiges  Aussehen  verleiht.    Die  Abgrenzung  des  Mikropyl- 
complexes  gegen  das  Ueberzugsepithel  und  die  Bindegewebsschicht  ist 
jetzt  ausserordentlich  deutlich  (Fig.  8),  allerdings  zeigt  der  Complex 
sich  nun  mehr  auch  gegen  das  eigentliche  Follikelepithel  hin  ziemlich 
scharf  abgesetzt,  da  dieses,  abgesehen  von  einer  wenig  umfangreichen 
Stelle,  jetzt  allein  die  Umkleidung  des  Eies  besorgt  und  der  ganze 
ZelieDcomplex  ihm  gegenüber  eine  gewisse  Selbständigkeit  erlangt 
hat;    doch   haben    meine    frühem  Ausführungen   gezeigt,    dass    er 
genetisch  durchaus  zum  Follikelepithel  gehört. 

Auf  Stadien  von  der  Grösse  1,8  mm  hat  die  Schicht  des  Ueber- 
zugsepithels  bereits  wieder  an  Stärke  abgenommen.  Die  binde- 
gewebige Hülle  dringt  (Fig.  9  b)  bedeutend  weiter  nach  oben  vor, 


364 


Alsxamdbb  Schwkikabt, 


so  dass  der  FoUikelzellencomplex  (s)  seitlich  zusammen  gedrückt 
wird.  Seine  Kerne  haben  sich  stark  abgerundet,  und  die  auf  dem 
Längsschnitt  vorher  ziemlich  scharf  getrennten  Kerngruppen  er- 
scheinen nunmehr  näher  an  einander  gedrängt. 

Von  Dotterausscheidung  ist  noch  nichts  wahrnehmbar,  während 
dieselbe  bei  Oocyten  von  ungefähr  3,4  mm  Längenmaass  im  vollen 
Gange  war  (Fig.  10  d  =  Dotterschollen).  Der  Durchmesser  dieser 
Oocyten  war  also  fast  doppelt  so  gross  wie  der  der  unmittelbar 
zuvor  untersuchten  Stadien.  In  Folge  dieser  starken  Volumen- 
verraehrung  sind  die  ovarialen  Eihullen  alle  äusserst  gespannt  und 
in  ihrer  Stärke  dadurch  vermindert  worden.  Die  ganz  aussen  liegen- 
den Kerne  des  Ueberzugsepithels  (tie)  zeigen,  wenigstens  am  animalen 
Eipol,  allem  Anschein  nach  den  Charakter  der  Degeneration,  denn 
sie  besitzen  jetzt  ein  ganz  intensives  Färbungsvermögen,  und  zwar 
erscheinen  sie  bei  Eisenhämatoxylin-Färbung  tief  schwarz.  Die 
bindegewebige  Hülle  (b)  ist,  in  Folge  ihrer  Spannung,  vom  animalen 
Pol  etwas  zurückgetreten,  und  wohl  aus  diesem  Grunde  erscheinen 
die  Kerne  des  Follikelzellencomplexes  {$)  nunmehr  stark  abgeplattet 
und  die  beiden  Kerngruppen  sind  wieder  etwas  weiter  von  einander 
entfernt.  Das  Ooplasma  (o)  wird  sammt  dem  einen  vacuolisirten 
Kernkörper  beherbergenden,  sonst  homogenen  Keimbläschen  (Ä)  von 
dem  ausgeschiedenen  Dottermaterial  mit  solcher  Macht  zum  animalen 
Eipol  hingedrängt,  dass  dieser  vorgebuchtet  erscheint:  vgl.  Textfig.  B. 
die  ein  Uebersichtsbild  über  das  eben  beschriebene  Stadium  giebt. 
Die  Lagerung  des  Keimbläschens  ist  höchst  auffallig,  es  nimmt  eine 
extrem  polständige  Lage  ein,  und  es  erscheint  sehr  merkwürdig, 
wenn  das  kleine  Keimbläschen  in  dem  grossen  Ei  dicht  unter  der 
Stelle,  an  der  sich  die  Mikropyle  bilden  wird,  der  Eiperipherie  eng 
angeschmiegt  liegt. 

Auf  den  ältesten  untersuchten  Stadien  von  Eledone  (6  mm)  war 
die  Dotterausscheidung  bereits  grössten  Theils  vollendet,  und  auch 
die  Chorionausscheidung  hatte  begonnen,  sich  jedoch  noch  nicht 
über  den  animalen  Pol  hinweg  erstreckt  (Fig.  14  cä).  Das  lieber- 
zugsepithel  {iie)  ist  offenbar  stark  ausgedehnt  und  in  Folge  dessen 
nur  noch  einschichtig.  Die  bindegewebige  Hülle  (6)  ist  ganz  be- 
deutend stärker  geworden,  und  gleiches  gilt  vom  Follikelcomplex  {sk 
der  jetzt  sehr  hoch  erscheint.  In  Folge  des  etwas  weitern  Hinanf- 
dringens  der  Bindegewebshülle  ist  er  in  seiner  seitlichen  Ausdehnung 
beeinträchtigt  worden.  Die  beiden  Kerngruppen  haben  sich  stark 
einander  genähert,  so  dass  der  ganze  Complex  nunmehr  als  eine  ein- 
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heiüiche  Wucherang  erscheint.  Auch  auf  diesem  vorgeschrittenen 
Stadinin  ist  der  FoUikelcomplex  (s)  noch  deutlich  von  dem  an- 
grenzenden Ueberzugsepithel  (ue)  und  der  bindegewebigen  Hülle  (6) 
anterscheidbar.  Das  Ooplasma  (o)  liegt  dem  animalen  Kipol  in  Form 
einer  dünnen  Kappe  auf  und  enthält,  wie  erwähnt,  direct  unter  der 
Mikropylstelle  (m)  oder  doch  sehr  in  deren  Nähe  das  Keimbläschen 
(h)  mit  einem  vacuolisirten  Nucleolns.  Das  Keimbläschen  enthält  in 
diesem  Stadium  eine  leicht  granulirte,  wenig  färbbare  Masse  mit 
etwas  dichtem  Qranulaeansammlungen. 

Ehe  ich  die  Ausbildung  der  Mikropyle  selbst  darstelle,  muss  ich 
zunächst  auf  die  Bildung  des  Chorions  eingehen,  da  sie  für  die  Auf- 
fassung der  ißkropylbildung  von  Bedeutung  ist. 


4.  Die  Bildung  des  Chorions  bei  Sepiola  rondeletU. 

• 

Das  Chorion  bildet  sich  bei  den  Cephalopoden  auf  eine  ganz 
eigenthümliche  Weise,  die  von  der  gewöhnlichen  Art  der  Chorion- 
ausscheidung stark  abweicht.  Im  Allgemeinen  pflegt  die  Chorion- 
bildang  bekanntlich  zunächst  in  Form  einer  sehr  dünnen  Membran, 
einer  Cnticula  ähnlich,  zu  erfolgen,  und  nach  einem  ähnlichen  Modus 
beschreiben  üssow  und  Vialleton  auch  die  Bildung  des  Chorions 
der  Cephalopodeneier.  Ussow  meint,  dass  das  Chorion  als  halbflüssige 
Substanz  ausgeschieden  werde  und  schichtenweise  erhärte.  Vialle- 
ton beschreibt,  wie  das  Chorion  bei  Sepia  officinalis  von  dem  Follikel 
als  hyaline  Substanz  au^eschieden  werde,  und  erwähnt,  dass  auf 
jungen  Stadien  seine  innere  Grenze  durch  Fortsätze  des  Ooplasmas, 
die  in  seine  Substanz  hineinragen,  zerklüftet  erscheine.  Ich  konnte 
solche  Fortsätze  des  Ooplasmas  zwischen  den  Choriontheilchen  nicht 
nachweisen,  obwohl  ich  eifiig  danach  suchte.  In  Wirklichkeit  tritt 
das  Chorion  der  Cephalopoden,  wie  Bercjmann  zuerst  gezeigt  hat,  in 
Gestalt  einzelner  Tröpfchen  oder  Kömchen  auf,  die  sich  erst  später 
vereinigen  und  zusammenfliessen,  um  nunmehr  erst  die  continuirliche 
homogene  Membran  zu  bilden,  als  welche  das  Chorion  später  er- 
scheint Die  von  Vialleton  beobachtete  Zerklüftung  des  in  der 
Abscheidung  begriffenen  Chorions  ist  schon  der  Ausdruck  dieses 
eigenthümlichen  Aussch  eidungsprocesses. 

Da  nun  die  einzelnen  Chorionpartikelchen,  wenigsten  bei  ge- 
wissen Formen  (z.  B.  bei  Rossia  macrosoma  und  Blcx  coinddii\  ziemlich 
regelmässige  viereckige  Form  haben  und  sehr  dicht  neben  einander 
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liegen,  so  kommt  ein  Bild  zu  Stande  (vgl.  Fig.  16),  welches  die 
Räume  zwischen  den  einzelnen  Partikelchen  als  Poren  er- 
scheinen lässt  und  dem  Ganzen  eine  grosse  Uebereinstimmung  mit 
einer  „Zona  radiata",  speciell  mit  der  mancher  Fische  verleiht,  z.B. 
der  villous  layer  und  zona  radiata  von  Lepidostem,  deren  Absonderung 
vom  Ei  her  E.  L.  Mark  nachgewiesen  hat.  In  Folge  dieser  zum 
Theil  geradezu  frappanten  Aehnlichkeit  kam  ich  deshalb  auf  die 
Vermuthung,  dass  das  Chorion  der  Cephalopoden  möglicher  Weise  gar 
kein  echtes  Chorion  sei,  d.  h.  keine  secundäre,  sondern  vielmehr  eine 
primäre  Eihülle  (im  Sinne  von  Korscrelt  u.  Heider),  nämlich  ein 
Product  des  Eies  selbst,  also  eine  Dotterhaut.  Da  man  die  Eihaut 
häufig  dem  Eikörper  dicht  anliegend  findet,  konnte  die  Vermuthung 
dadurch  bestätigt  werden.  Nun  fand  ich  jedoch  beim  Durchmustern 
der  Schnitte  zuweilen  auf  ein  und  demselben  Schnitte  das  Chorion  an 
einer  Stelle  (Fig.  16)  dem  Follikel  dicht  anliegend  und  vom  Dotter  los- 
gelöst und  ganz  in  der  Nähe  an  einer  andern  Stelle  das  Chorion  vom 
Follikel  losgelöst  und  dem  Ooplasma  anliegend.  Dieses  Verhalten 
spricht  also  weder  für  eine  engere  Beziehung  zwischen  Chorion  und 
Follikel  noch  für  eine  solche  zwischen  Chorion  und  Ooplasma.  Natür- 
lich muss  man  bei  derartigen  Untersuchungen  möglichst  junge  Stadien 
der  Chorionbildung  in  Betracht  ziehen,  denn  auf  spätem  Stadien 
wird  der  Zusammenhang  zwischen  Follikel  und  der  festen  Eihülle 
von  selbst  gelockert. 

Die  Untersuchung  von  Sepwla  sollte  endlich  das  fragliche  Chorion 
als  echtes  Chorion  erkennen  lassen,  wofür  es  auch  Vialleton  und 
Ussow  hielten.  Als  Beweis  führen  diese  beiden  Forscher  unter 
anderm  die  geringe  Höhe  der  Granulosa-  oder  Follikelzellen  in  der 
Mikropylgegend  an,  weil  durch  diese  Einrichtung  die  Ausscheidung 
des  Chorions  am  animalen  Pol  verhindert  werden  soll.  Dieser 
Beweis  ist  jedoch  in  so  fern  nicht  stichhaltig,  als  über  der  Miki-opyl- 
stelle  der  Follikelzellencomplex  liegt  (vgl.  z.  B.  Fig.  7  s),  den  Ussow 
sowohl  wie  Vialleton  zu  ihrer  äussern  Eihülle  (Theca  folliculi  be- 
züglich Lamellosa)  hinzu  rechneten. 

Ich  benutzte  bei  meinen  Untersuchungen  über  die  Chorionbildung 
hauptsächlich  die  von  Bergmann  angefertigten,  mit  Eisenhämatoxj'lin 
gefärbten  Schnittserien.  Man  kann  bei  der  Chorionbildung  von 
Sepiola  im  Wesentlichen  3  Stadien  unterscheiden.  Betrachtet  man 
das  Follikelepithel  dieser  Form  vor  Beginn  der  Dotter-  und  Chorion- 
bildung, so  zeigen  die  Zellen  desselben  einen  fast  homogenen  Bau 
des  Protoplasmas. 
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Zur  Zeit  der  Ausscheidung  der  Chorionpartikelchen  in  Form 
Mass  gefärbter  Körnchen  (Fig.  lieh)  machen  sich  aber  in  der  dem 
Eiinnem  zugekehrten  Hälfte  der  FoUikelzellen  Vacuolen  bemerkbar. 
Dieser  vacuolige  Bau  des  Protoplasmas  kommt  am  deutlichsten  zum 
Ausdruck,  wenn  die  Chorionausscheidung  schon  eine  Zeit  lang  im 
Gange  ist.  Diese  Vacuolen  scheinen  mit  der  das  Chorion  bildenden 
Substanz  erfüllt  zu  sein,  die  später  ausgeschieden  wird.  Dafür 
spricht  der  Umstand,  dass  bei  Nachfärbung  mit  Eosin  der  Vacuolen- 
inhalt  sich  ähnlich  röthlich  färbt  wie  die  auf  bloss  mit  Heibenhain- 
schem  Hämatoxylin  gefärbten  Präparaten  graue  Grundsubstanz  der 
Chorionpartikelchen.  Die  Vacuolen  scheinen  sich  in  den  FoUikel- 
zellen auch  zuweilen  schon  zur  Zeit  der  Dotterausscheidung  bemerk- 
bar zu  machen,  dann  aber  nur  vereinzelt.  Dies  ist  für  die  andern 
Schlussfolgerungen  ohne  Bedeutung,  könnte  im  schlimmsten  Falle 
nur  darauf  hinweisen,  dass  auch  die  Dottersubstanz  vom  Follikel- 
epithel ausgeschieden  wird,  scheint  mir  jedoch  nur  die  Vorbereitung 
zur  baldigen  Chorionausscheidung  zu  sein,  d.  h.  der  Ausdruck  dafür, 
dass  im  Innern  der  FoUikelzellen,  wenigstens  stellenweise,  bereits 
Chorionsubstanz  producirt  wird.  Die  Vacuolen  sind  ziemlich  regel- 
mässig angeordnet  (Fig.  11  und  12),  besonders  scheint  eine  gewisse 
Anordnung  in  Streifen  senkrecht  zum  Chorion  unverkennbar.  Die 
Kerne  des  Follikelepithels  liegen  an  der  Grenze  der  vacuolisirten 
nnd  nicht  vacuolisirten  Schicht  der  FoUikelzellen.  Die  Chorion- 
pailikelchen  sind  den  Dotterschollen  nicht  unähnlich,  liegen  aber  dem 
Follikelepithel  dicht  an  und  sind  daher  vom  Dotter  unterscheidbar, 
zumal  wenn  die  gleich  zu  erwähnende  Dunkelfarbung  beginnt. 

Anf  dem  zweiten,  etwas  altem  Stadium  (Fig.  12)  zeigen  die 
FollikelzeUen  (f)  noch  dasselbe  Verhalten.  Die  Chorionpartikelchen 
(ch)  beginnen  aber,  auf  Schnitten,  die  nach  der  HEiDENHAiN'schen 
Eisenhämatoxylin-Methode  gefärbt  wurden,  von  einem  gewissen  Punkt 
aus  sich  schwarz  zu  färben.  Ich  vermuthe,  dass  diese  von  einem 
gewissen  Centrum  ausgehende  Schwarzfärbung  nur  die  Folge  der 
allmählichen  Erhärtung  der  zuerst  wohl  zähflüssigen  Chorionpartikel- 
chen ist,  die  eben  von  diesem  Punkte  ausgeht.  Die  dunkeln  Stellen 
in  den  blassen  Chorionpartikelchen  spricht  Bergmann  offenbar  als 
die  ersten  Spuren  des  Chorions  an,  da  er  die  hier  beschriebenen 
blassen  Theüchen,  in  denen  diese  dunkeln  Stellen  liegen,  nicht  be- 
merkt hat. 

Bei  der  weitern  Ausbüdung  vergrössern  sich  die  Chorionpartikel- 
chen mehr  und  mehr,  die  Schwarzfärbung  breitet  sich  über  einen 
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immer  grössern  Bereich  aus.  Theilweise  verschmelzen  die  Partikelchen. 
Schliesslich  zeigt  das  Chorion  auf  Schnitten  bandartige  Form,  indem 
die  Theilchen  meist  verschmolzen  sind,  auf  jeden  Fall  dicht  bei 
einander  liegen,  und  nur  die  unregelmässige,  mit  Höckern  ver- 
sehene^  innere  Grenze  des  tief  schwarzen  Chorions  lässt  noch  seine 
Zusammensetzung  aus  einzelnen  Theilchen  erkennen.  Nur  auf  wenigen 
Schnitten  zeigte  das  Chorion  sich  in  der  für  Loligo  typischeren  Weise 
als  homogenes  blasses  Band;  aber  in  der  homogenen  Grundmasse 
gewahrt  man  noch  die  sehr  breit  gewordenen  dunklen  Stellen  theil- 
weise isolirt  liegend  (Fig.  13  ch).  Auf  diesem  Stadium  der  Chorion- 
bildung ist  der  vacuolisirte  Bau  der  dem  Chorion  zugewandten  Hälfte 
des  Follikels  verschwunden.  Das  Follikelepithel  zeigt  wieder  mehr 
gleichartige  Structur,  doch  nimmt  man  über  das  ganze  Protoplasma 
der  Zellen  gleichmässig  vertheilt  hellere  Flecken  mit  dunklem 
Körnchen  wahr.  Diese  heilern  Flecke  haben  keine  Aehnlichkeit  mit 
den  eben  beschriebenen  Vacuolen  (Fig.  11,  12).  Sie  sind  schwächer 
ausgeprägt  und  über  die  ganze  Zelle  verbreitet.  Zellgrenzen  konnte 
ich  in  den  betreflFenden  Präparaten  zwischen  den  Follikelzellen  nicht 
mehr  angedeutet  finden.  Das  Follikelepithel  macht  den  Eindruck 
der  Degeneration,  es  ist  functionslos  geworden,  wenn  man  annimmt, 
dass  das  Chorion  die  Communication  zwischen  Follikel  und  Ei  ver- 
hindert. 

Später  verschwinden  die  Spuren  der  Zusammensetzung  des 
Chorions  aus  einzelnen  Teilchen  gänzlich,  und  es  erscheint  auf 
Schnitten  als  fast  homogene  Membran,  wie  ich  das  auf  Schnitten 
durch  reife  Eier  von  Bossia  macrosoma  feststellte  (Fig.  19  ch\  denn 
ich  hatte  keine  genügend  alte  Stadien  von  Sepiola  zur  Verfüginior. 
Weiter  sei  erwähnt,  dass  die  Chorionbildung  erst  dann  auftritt,  wenn 
sich  die  FoUikelfalten  zurückzubilden  beginnen,  und  dann  erst  voll- 
endet ist,  nachdem  die  Falten  ganz  geschwunden  sind,  wie  dies  be- 
reits Bergmann  beschrieb.  Auf  denjenigen  Stadien,  auf  denen  die 
ursprüngliche  Zusammensetzung  des  Chorions  nur  noch  angedeutet 
ist,  sind  die  FoUikelfalten  übrigens  auch  schon  fast  ganz  zurück- 
gebildet. 

Aus  der  vorhergehenden  Beschreibung  der  Chorionbildung  folgt 
mit  Sicherheit,  dass  das  Chorion  von  Sepiola  ein  echtes  Chorion  ii^t. 
d.  h.  vom  Follikelepitbel  ausgeschieden  wird.  Dies  beweist  das  Auf- 
treten der  eigenthümlicben  Vacuolen  in  der  dem  Ei  zugekehrten 
Hälfte  des  Follikels  zur  Zeit  der  Chorionausscheidung,  ihi'e  stärkste 
Ausbildung  zur  Zeit,  wo  die  Chorionausscheidung  im  vollen  Gange 
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ist,  und  ihr  Verschwinden  nach  Vollendung  der  Chorionausscheidiing. 
Das  heisst,  die  Chorionsubstanz  wird  oifenbar  in  den  Zellen  gebildet 
und  von  ihnen  abgeschieden. 

Loligo  zeigt  ähnliche  Verhältnisse  in  Bezug  auf  die  Chorion- 
bildung  wie  Sepiola. 

5.  Die  Bildung  der  Mlkropyle  (bei  Mossia  macrosoma). 

Was  zunächst  die  Angaben  in  der  Literatur  über  die  Mikropyl- 
bildung  betriflFt,  so  kommen  nur  diejenigen  von  üssow^  und  Vialleton 
in  Betracht,  die  wir  schon  bei  Besprechung  der  Chorionbildung  kennen 
lernten,  Sie  bringen  beide  die  Mikropylbildung  mit  der  geringen 
Höhe  der  FoUikelzellen  am  aniroalen  Eipol  in  Zusammenhang,  die 
dadurch  unfähig  gemacht  werden  sollen,  an  dieser  Stelle  das  Chorion 
auszuscheiden. 

Die  Bildung  der  Mikropyle  war  ich  genötigt  bei  einer  andern 
Form,  nämlich  an  Eiern  yon  Rossia  macrosoma,  zu  untersuchen,  da 
ich  keine  so  alten  Eier  von  Eledone  besaß.  Die  Eier  von  Rossia 
zeigen  in  Bezug  auf  die  drei  ovarialen  EihtiUen  und  deren  eigen- 
thündiche  Lagerung  am  animalen  Eipol  kaum  eine  wesentliche  Ab- 
weichung von  Eledone,  nur  liegen  die  Verhältnisse  nicht  ganz  so 
klar.  —  Nebenbei  sei  bemerkt,  dass  die  Stelle,  an  der  die  FoUikel- 
falten  zusammenlaufen  und  an  der  sich  später  die  Mikropyle  bildet, 
nicht  direct  an  dem  dem  Stiele  entgegengesetzten  Ende  des  Eies 
hegt,  sondern  etwas  seitlich. 

Ich  beginne  mit  der  Schilderung  solcher  Stadien,  die  sich  direct 
an  die  von  Eledone  zuletzt  geschilderten  anschliessen,  beschreibe  also 
zunächst  ein  Stadium,  auf  dem  sich  die  Ausscheidung  der  Chorion- 
partikelchen  bereits  über  das  ganze  Ei  erstreckt  hat,  somit  auch 
über  die  Mikropylstelle  hin  wegzieht.  Man  vergleiche  in  Bezug 
auf  die  ovarialen  EihüUen  Fig.  15,  wenngleich  diese  ein  etwas 
älteres  Stadium  darstellt  und  daher  im  Verhalten  des  Chorions  von 
dem  zu  beschreibenden  Stadium  etwas  abweicht.  Das  Follikel- 
epithel (f)  verdünnt  sich  an  der  Stelle  (m),  an  der  später  die  Mikro- 
pyle auftritt,  und  hier  liegt  jener  Complex  von  FoUikelzellen  {s\ 
der  sieh,  wie  wir  sahen,  schon  frühzeitig  durch  jene  starke  Zellen- 
wucherung gebildet  hatte.  Die  Kerne  in  diesem  besondern  Zellen- 
complex  sind  schmal  und  gestreckt  auf  Querschnitten,  dagegen  oval 
auf  Tangentialschnitten.  Die  Bindegewebshülle  (6)  tritt  nicht  bis 
ganz  an  den  animalen  Pol  heran,  sondern   endet  links  und  rechts 
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von  dem  eben  erwähnten  Follikelcomplex  (5),  der  auf  Längsschnitten 
die  Lücke  zwischen  der  linken  und  rechten  Hälfte  der  bindegewebigen 
Hülle  gleichsam  überbrückt.  Zu  äusserst  liegt  das  Ueberzugsepithel 
(ue).  Die  Chorion ausscheidung  {ch)  in  Form  kleiner  Partikelcheu 
hat  sich  nunmehr  auch  über  die  Mikropylstelle  hinweg  erstreckt 
aber  die  Räume  zwischen  den  einzelnen  Chorionpart ikelchen  sind 
überall  gleich  gering;  von  einem  grössern,  der  Mikropyle  ent- 
sprechenden Canal  macht  sich  nichts  bemerkbar.  Das  Keimbläschen 
(Je),  welches  einen  in  mehrere,  kleinere  Partikelchen  zerfallenden 
Kernkörper  in  seiner  körnigen  Grundsubstanz  beherbergt,  liegt  unter 
dem  Follikelzellenpfropf  (s)  der  Mikropylgegend  und  buchtet  die  ihn 
umhüllende  Ooplasmascheibe  (0)  tief  ins  Eiinnere  vor  (Fig.  15).  Nach 
dem  Follikelcomplex  hin  sendet  der  Kern  Fortsätze,  deren  Bedeutung 
au  späterer  Stelle  erörtert  werden  soll.  Dieses  Verhalten  bleibt 
auch  noch  dasselbe  in  den  nächsten  Stadien,-  aber  das  Volumen  des 
Keimbläschens  nimmt  mehr  und  mehr  ab. 

Auf  einem  nur  wenig  altern  Stadium  ist  der  Mikropylcanal 
(m  Fig.  15)  bereits  deutlich  angelegt  und  zwar  zunächst  in  Form  eines 
grössern  Zwischenraumes  zwischen  zw^ei  Chorionpartikelchen,  die 
direct  unter  der  Stelle  (m)  liegen,  an  der  das  eigentliche  Follikel- 
epithel am  niedrigsten  ist.  In  den  Mikropylcanal  hinein  sieht  man 
einen  Fortsatz  des  Ooplasmas  ragen.  Dieser  Fortsatz  hat  wohl 
die  Chorionpartikelchen  au  dieser  Stelle  aus  einander  gedrängt  und 
so  den  Anstoss  zur  Bildung  der  Mikropyle  gegeben.  In  Fig.  15  a 
habe  ich  die  Mikropylgegend  sehr  stark  vergrössert  dargestellt.  Man 
sieht,  wie  zwischen  zwei  (gelb  gezeichneten)  Chorionpartikelchen 
sich  ein  grösserer  Zwischenraum  (m)  befindet,  die  Anlage  des  Mikro- 
pylcanals.  Von  den  äussern  Eihüllen  wurden  nur  die  unmittelbar 
angrenzenden  Zellen  des  FoUikelcomplexes  (s)  am  animalen  Eipol 
angegeben.  —  Das  eben  geschilderte  Stadium  war  das  jüngste, 
auf  dem  ich  mit  Sicherheit  den  Mikropylcanal  feststellen  konnte. 
Auf  den  Jüngern  Stadien  fanden  sich  zwar  Porencanäle  zwischen 
den  dicht  neben  einander  gelagerten  Chorionpartikelchen  und 
darunter  auch  ausgeprägtere,  doch  ist  keiner  so  ausgezeichnet 
dass  man  ihn  als  Mikropylcanalanlage  ansprechen  kann,  und  es 
scheint  auch,  dass  zwischen  die  einzelnen  Chorionpartikelchen  keine 
Fortsätze  des  Ooplasmas  ragen,  wenigstens  bieten  die  Bilder,  die 
ich  bei  dem  Suchen  nach  denselben  sah,  keine  Wahrscheinlichkeit 
für  ihr  Vorhandensein  dar.  Bergmann  dagegen  behauptet  bei  Loligo 
vulgaris  die  Existenz  solcher  Fortsätze  des  Ooplasmas  und  auch  der 
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FoUikelzellen  und  schreibt  ihnen  eine  rein  physiologische  Bedeutung 
zu.  Sie  sollen  noch  eine  Zeit  hindurch  die  Ernährung  der  Oocyte 
vermitteln  (vgl.  Bergmann  2,  fig.  2,  3).  Das  Hineinragen  von  Fort- 
sitzen des  Eikörpers  in  die  Canäle  des  Chorions  könnte  abermals 
dafür  zu  sprechen  scheinen,  dass  man  es  in  der  Eihaut  nicht  mit 
einem  echten  Chorion,  sondern  einer  (vom  Ooplasma  abgesonderten) 
Zona  radiata  zu  thun  habe,  doch  muss  ich,  in  dieser  Beziehung  auf 
die  obigen  Ausführungen  verweisend,  durchaus  daran  festhalten,  dass 
die  Eihaut  durch  die  Ausscheidung  defr  FoUikelzellen  gebildet  wird. 

Hier  muss  noch  auf  die  Bedeutung  des  FoUikelzellencomplexes  is) 
am  animalen  Pol  des  Eies  eingegangen  werden.  *  Es  ist  klar,  dass 
das  Chorion  alsbald  die  Ernährung  des  Eies  durch  den  Follikel 
stark  erschwert  oder  vielleicht  auch  ganz  unmöglich  macht,  zumal 
dann,  wenn  seine  Theilchen  zu  verschmelzen  beginnen.  Die  Oocyte 
bedarf  aber  mehr  als  jede  andere  Zelle  der  Ernährung.  Es  erscheint 
nicht  unmöglich,  dass  dieselbe  noch  eine  Zeit  lang  besonders  von  dem 
Zellencomplex  besorgt  wird,  wenn  nicht  etwa  dieses  starke  Zellen- 
polster irgend  welche  mechanische  oder  schützende  Bedeutung  hat. 
Als  Hinweis  auf  die  ernährende  Thätigkeit  dieses  Complexes  könnten 
die  erwähnten  Fortsätze  des  Kernes  erscheinen,  die  gegen  den  Zelh^n- 
complex  zu  gerichtet  sind  (vgl.  Fig.  15  Je),  Eine  derartipfe  Bildung 
des  Kernes  hat  man  auf  dessen  Zusammenhang  mit  der  ernährenden 
Thätigkeit  der  Zelle  zurückgeführt  (Korschelt),  wie  auch  durch  die 
kurzlich  erschienenen  Untersuchungen  von  E.  W.  Hoffmann  und 
Anderer  bestätigt  wurde.  Derartiges  möchte  auch  hier  bei  den 
Cephalopoden  eiern  der  Fall  sein  und  würde,  me  gesagt,  auf  die  Be- 
deutung des  Zellencomplexes  ein  besonderes  Licht  werfen.  —  Im 
üebrigen  zeigt  das  zuletzt  von  Rosäa  beschriebene  Stadium  (Fig.  15) 
dasselbe  wie  das  vorhergehende. 

Die  weitere  Ausbildung  der  Mikropyle  ist  nun  leicht  zu  ver- 
stehen. Die  Chorionpartikelchen  verschmelzen  nach  und  nach,  so 
dass  sich  alsbald  folgendes  Bild  dem  Beobachter  darbietet :  Am  ani- 
malen Pol  des  Eies  liegt  unter  dem  Follikelcomplex  (Fig.  17  s)  die 
ifikropyle  (m),  welche  in  Form  eines  cylindrischen  Canals  durch 
das  an  dieser  Stelle  stark  verdickte,  nur  noch  Spuren  seiner  ur- 
sprunglichen Zusammensetzung  aus  Theilchen  tragende  Cliorion  (ch) 
geht-  Das  Chorion  verjüngt  sich  rasch,  je  mehr  man  sich  von  der 
Ifikropyle  seitlich  entfernt,  und  zeigt  dann  wieder  seine  Zona  radiata 
ähnliche  Structur.  Der  Ooplasmafortsatz  ist  nachweisbar  (vgl. 
Fig.  17  bei  m). 
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In  noch  altern  Stadien  zeigt  das  Chorion  in  der  Mikropyl- 
gegend  bereits  homogenen  Bau  und  ist  dort  stark  verbreitert,  nimmt 
jedoch  auch  hier  wieder  an  Höhe  rasch  ab,  je  mehr  man  sich  von 
der  Mikropyle  entfernt,  um  dort  immer  noch  seine  zonaähnliche 
Stmctur  darzubieten.  In  den  Mikropylcanal  ragt  immer  noch  ein 
Plasmafortsatz  hinein.  Ich  habe  diese  Stelle  (in  Fig.  18)  stark  ver- 
grössert  wiedergegeben.  Von  den  EihüUen  sind  auch  hier  nur  die 
unmittelbar  angrenzenden  Follikelzellen  eingezeichnet.  Auf  Tangential- 
schnitten  sieht  man  die  Mikropyle  als  kreisförmige  OefiFnung,  um- 
lagert von  den  Zellen  des  FoUikelcomplexes. 

Das  Keimbläschen  liegt,  wie  auch  schon  auf  vorigem  Stadium, 
mehr  seitlich  und  umschliesst  den  zerfallenden  Nucleolus  und  ein 
Häufchen  neben  dem  Nucleolus  liegender  Körner,  die  wohl  zu  den 
Chromosomen  der  ersten  Kichtungsspindel  in  Beziehung  stehen.  Auf 
fast  demselben  Stadium  der  Mikropylbildung  fand  ich  auch  den 
Nucleolus  frei  im  Ooplasma  liegend  und  neben  ihm  die  Chromosomen. 
Die  blasse  Farbe  des  Nucleolus  weist  auf  sein  baldiges  Verschwin- 
den hin.  Dass  in  diesen  alten  Eistadien  das  Keimbläschen,  bezüg- 
lich seine  Ueberreste,  die  Chromosomen  und  der  Nucleolus,  nicht  mehr 
direct  unter  der  Mikropyle  liegen,  hat  wohl  seinen  Grund  darin,  dass 
bald  die  Richtungskörperchen  gebildet  werden,  die  den  feinen  Mikro- 
pylcanal verstopfen  und  damit  die  Befruchtung  verhindern  könnten. 

In  völlig  ausgebildeten,  ihrer  ovarialen  Hüllen  wohl  bereits  ent- 
ledigten Eiern  ist  das  Chorion  nahezu  homogen  (Fig.  19  cA).  Das 
Ooplasma  (o)  liegt  dem  animalen  Eipol  in  Form  einer  sehr  dünnen 
Kappe  auf.  Direct  über  der  Mitte  dieser  Plasmascheibe  liegt  die 
Mikropyle  (m).  Sie  führt  als  cylindrischer  Canal  durch  das  an 
diesem  Pol  stark  verdickte  Chorion.  In  unmittelbarer  Umgebung 
dieses  Canals  ist  das  Chorion  aber  sehr  dünn,  gegen  die  Seiten  hin 
wieder  stärker.  Das  Bild  ist  ähnlich  den  von  Ussow  gegebenen 
Abbildungen  von  Schnitten  durch  die  Mikropyle  der  Eier  von  Loligo 
vulgaris  und  Argonauta  argo.  Zum  Schluss  will  ich  noch  auf  die 
Totalpräparate  der  fertigen  Mikropyle  hinweisen.  Man  stellt  sie 
her,  indem  man  die  Mikropylgegend  aus  der  übrigen  EihüUe  heraus- 
schneidet und  sorgfältig  von  anhaftendem  Ooplasma  und  Dotter 
befreit.  Man  erhält  so  bei  Färbung  mit  Boraxkarmin  (?)  äusserst 
lehrreiche  Flächenbilder  der  Mikropylgegend.  Die  punktförmige 
Mikropyle  ist  zunächst  umgeben  von  einer  kreisfönnigen,  schwach 
.rosa  gefärbten  und  zart  granulirten  Region,  die  wohl  der  auf 
Schnitten    äusserst    dünnwandigen,    unmittelbaren    Umgebung   der 
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Mvopyle  entspricht.  Dann  folgt  ein  kaum  gefärbter^  schmaler 
Hing,  die  stark  verdickte  Chorionpartie  des  animalen  Eipoles  be- 
zeichnend ;  ausserhalb  dieses  Kreises  ist  das  Chorion  ziemlich  intensiv 
roth  gefärbt. 
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II.   Die  Bildung  der  Eihüllen  und  ihrer  Anhänge  bei  den 

Chitonen. 

(Nebst  Angaben  über  Ei-  und  Follikelbildung.) 

A.  Charakteristik  des  Standes  der  Kenntnisse  über  die  Bildung 

der  Eihüllen. 

Das  fertige  Ei  der  Chitonen  ist  von  einer  Schale  umgeben,  die  ein 
eigenthümlicher  Besatz  bei  den  einzelnen  Arten  sehr  verschieden  geformter 
Anhänge  ziert.  Ausserdem  lässt  sich  in  vielen  Fällen  noch  eine  zweite 
innere  EihüUe  nachweisen,  eine  Dotterhaut.  Im  allgemeinen  Theile  seiner 
„Anatomie  und  Phylogenie  der  Chitonen"  giebt  Plate  (p.  472 — 476)  eine 
gute  Uebersicht  über  die  verschiedenen  Formen  der  eben  erwähnten  Ei- 
hüllenanhänge.  Er  unterscheidet  4  Typen  in  der  Beschaffenheit  der 
äussern  Eihülle.  Im  einfachsten  Falle  ist  die  Eischale  glatt.  Zweitens 
kann  sie  rundliche  Knöpfe  tragen.  Der  Bau  dieser  Knöpfe  kann  aber 
ein  recht  complicirter  sein,  wie  uns  die  Eihüllenanhänge  von  Chiton 
dnerens  lehren.  Drittens  kann  die  Eihülle  von  lappenformigen  Anhängen 
bedeckt  sein  {Tonicella),  und  schliesslich  können  ihr  hohle,  am  Ende  blind- 
geschlossene, fadenförmige  Anhänge  eigenthümlich  sein.  Es  ist  wohl  besser, 
die  Charakteristik  dieser  letzten  Gruppe  dahin  abzuändern,  dass  man 
sagt:  „Eischalen  mit  fadenförmigen  Anhängen''.  Hohl  sind  diese  Anhange 
keineswegs  immer,  wie  sich  bei  der  Schilderung  meiner  Befunde  für  Chihm 
cuniings^i,    Acanthopleura  echinata  und  Chaetopleura  peruviana   zeigen  wird. 

Die  Eihüllenanhänge  der  Chitonen  sind  schon  oft  Gegenstand  der 
Untersuchung  gewesen.  Im  Jahre  1856  gab  LovEN  bereits  eine  Ab- 
bildung der  Eihülle  von  Chiton  inarginaUis  Penn.  (=  Chiton  cinereus  L ). 
Nach  ihm  hat  im  Jahre  1878  V.  Ihebing  die  Eihüllen  von  Chiton  squa- 
mosus PoLi  und  Chiton  fascicnlari^  L.  beschrieben  und  abgebildet  (fig.  2. 
3  und  5).  Dieser  Forscher  betrachtet  dieselben  als  Ausscheidungsprodacte 
des  Follikelepithels,  das  er  zuerst  und  zwar  bei  Chiton  (Acanthochitf^) 
fascicidaris  sowohl  vor  wie  nach  der  Ausscheidung  der  Eihülle  beobachtet 
hat.  Die  Eischale  von  Chiton  fasciculans  ist  nach  v.  Ihering  von 
ziemlich  unregelmässiger  Gestalt,  indem  sie  nicht  glatt  und  gleichmässig 
dick  erscheint,  sondern  durch  zahlreiche  Gruben  und  Furchen  unregel- 
mässig eingeschnitten  ist.  Die  Substanz  der  Schale  ist  nicht  von  gleich- 
massiger  Beschaffenheit,  da  in  derselben  grosse,  blasige  Yacuolen  enthalten 
sind.  Schalenanhänge  fehlen  bei  Chiton  fascieularis,  sind  dagegen  der 
Eischale  von  Chiton  squamosus  eigenthümlich  und  gleichen  im  Bau  denen 
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7on  Chiton  cumingsi.     Bei   Chiton  squamosus   konnte  v.  Ihebikg    das 
foUikelepiÜiel  nur  an  ganz  jungen  Oocyten  erkennen. 

In  der  Arbeit  von  Halleb  (1882)  findet  sich  eine  Bestätigung  der 
Ihbking' sehen  Angabe,  dass  das  Follikelepithel  des  reifen  Eies  von  Chiton 
Mus  Gbay  sich  zottenformig  erhebt,  bei  Qt/Uon  fasdcularis  aber  nicht. 
Halleb  hält  also  wohl  Chiion  smdus  Gbay  (=  Chiton  olivaceus  Spengleb) 
for  identisch  mit  Chiton  squamosus  FoLl. 

Nach  y.  Ihebikg  hat  erst  wieder  Kowalewsky  (1883)  wichtige  An- 
gaben  gen&acht.  Er  beschreibt  die  Eihüllenaohänge  von  Chiton  polii  ^), 
Aeanthochäes  cUserepans  Bbown,  Chiton  olivaceus  Spengleb')  (=  Chiion 
mHus  Gbay)  und  Chiton  laevis  var.  doriae,^  Er  erwähnt,  wie  auch 
schon  y.  Ihebing  für  Chiton  squamosus,  dass  diese  Anhänge  polygonalen 
Feldern  der  eigentlichen  Eihülle  aufsitzen. 

In  der  Arbeit  von  Sabatieb  (1885)  findet  sich  zuerst  die  Anschauung, 
ds88  die  FollikelzeUen  sich  direct  in  die  Eianhänge  umwandeln,  wenn  man 
absieht  von  der  oben  citirten  Angabe  Halleb's  vom  Jahre  1882.  Jeder 
Eihüllenanhang  yon  Chiton  polii  (Philippi),  welche  Species  Sabatieb 
iar  identisch  mit  Giiion  squamosus  hält,  wird  von  mehreren  FollikelzeUen 
zusammengesetzt,  von  denen  die  mittlere  sich  zu  einem  Höcker  erhebt, 
wahrend  die  andern  sie  umliegenden  die  tafelförmige  Basis  bilden  (Sabatieb, 
fig.  4  u.  3).  Die  Zellengruppe  erhält  Festigkeit  durch  Gondensation  des 
Plasmas  längs  der  Zellwände.  Die  Eihülle  von  Chiton  fasdcularis  will 
Sabatieb  ähnlich  aufgefasst  wissen. 

Die  Ansicht  von  der  directen  Umwandlung  der  FollikelzeUen  in  die 
Eihülle  nebst  ihren  Anhängen  wird  am  entschiedensten  von  Gabnault 
(1888)  betont.  Einer  ausfnhrUchen  Darstellung  unterzieht  er  die  Bildung 
der  compUcirten  Eihüllenanhänge  yon  Chiton  dnereus.  Seine  fig.  13  giebt 
ein  Uebersichtsbild  dieser  schwer  zu  beschreibenden,  knopfartigen  HüUen- 
anhänge.  Sie  sollen  nach  Gabnault  durch  eine  merkwürdige  Meta- 
morphose aus  der  FoUikelmembran  selbst  entstehen:  Das  Eiplasma  treibt 
keilförmige  Auswüchse,  welche  die  FoUikelhülle  derart  emportreiben,  dass 
je  ein  FoUikelkem  auf  die  Spitze  eines  Eihöckers  zu  liegen  kommt.  Später 
lösen  sich  diese  Plasmakegel  rings  um  den  FoUikelkem  herum  von  der 
PolHkelhülle  los,  werden  zurückgezogen  und  stülpen  auf  rein  mechanischem 
Wege  die  bereits  derbe  Structur  aufweisende  FoUikelhülle  kraterförmig 
ein.  Indem  die  FoUikelmembran  gleichzeitig  compUcirte  Faltungen  erleidet, 
▼erwandelt  sie  sich  direct  in  den  Eianhang.  Gabnault  wiU  daher  für 
die  EihüUe  von  Chiton  dnereus  und  ebenso  für  die  nebenbei  beobachtete 
EihüUe  von  Chiion  fasdcularis  (=  Aeanihoehites  fasdcularis)  den  Namen 
nOiembrane  foUiculaire"  gewählt  wissen.  Für  Chiion  fasdcularis  will 
Gabxault  ähnliche  Vorgänge  wie  für  Chiton  dnereus  in  Bezug  Auf  die 
HihnllenbUdung  beobachtet  haben.  Er  vermuthet  sogar,  dass  die  Vor- 
gänge  bei   der   Bildung   der   EihüUenstachel    von  Chiton  squamosus   gaoz 


1)  KoWALEWSKY,  Embryog6nie  du  Chiton  Polii,  fig.  1. 

2)  KoWAIiEWSKY,  L  c,  fig.   3  u.  3'. 

3)  KOWALEWSST,  1.   c,  fig.   2. 

ZooL  Jahrb.,  Sapplement    Bd.  VI.    (Faana  Ghilensis.    Bd.  III.)    Heft  2.        25 
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analog  sind,  und  setzt  dadurch  seine  Anschauung  derjenigen  von  v.  Iherinq 
schroff  entgegen. 

Eine  sowohl  der  GABNAüLT'schen  als  der  y.  iHEBiNa'schen  Dar- 
stellung der  Bildung  der  Eihüllen  widersprechende  Ansicht  vertritt  Fel- 
SENEER  (1899).  Er  bestreitet  für  die  von  ihm  auf  die  Existenz  eines 
Follikelepithels  untersuchten  Formen  das  Vorhandensein  eines  solchen 
Epithels  und  betont  dies  besonders  für  Boreochüon  marginatus  (=  Tracky- 
dermon  cinereus  bei  Plate  =  Chiton  cinereus  bei  Garnault),  Lqndo- 
pkurus  cajetanus,  Plaxiphora  eoeiata  und  Chitoneüus,  Dadurch  muss 
Felsekeer  zu  der  Anschauung  kommen,  dass  das  Ei  selbst  seine  Eihülle 
aasscheide.  Er  bringt  die  Bildung  der  Eihervorwölbungeni  wie  man  sie 
auf  mittlem  Stadien  der  Eibildung  findet  (Boreochtion  marginattis  fig.  83,  84, 
Chiton  olivaceus  fig.  85),  und  die  später  erfolgende  Zurückbildung  der- 
selben mit  der  Ausscheidung  der  sich  aus  mehr  oder  minder  hervor- 
springenden, polygonalen  Stücken  zusammensetzenden  Eihülle  in  Zusammen- 
hang, indem  er  diese  Vorgänge  als  die  Eihüllenbildung  einleitend  ansieht. 
Ob  sich  letztere  Angaben  auf  Boreochüon  marginatus  und  Chiton  olivacetis 
allein  beziehen  oder  auch  auf  alle  oben  citirten  Formen,  darüber  konnte 
ich  mir  trotz  genauen  Studiums  des  FELSENEER'schen  Textes  nicht  klar 
werden. 

Schliesslich  suchte  Flate  in  seiner  Anatomie  und  Fhylogenie  der 
Chitonen  (Theil  A  1897,  Theil  B  1899,  Theil  C  1901)  durch  Vergleich 
einer  grossem  Anzahl  von  Formen  zu  einer  einheitlichen  Auffassung  über 
das  Wesen  der  Eihüllenanhänge  der  Chitonen  zu  gelangen.  Die  6  von 
ihm  näher  untersuchten  Arten  sind :  Acanthopleura  echinata  Barnes,  Chiton 
cumingsi  Fremblt,  Trachydermon  (Chiton)  cinereus  L.,  ToniceUa  mamuma 
Fabricius,    Schixochiton  indsus  Sowerby  und  Plaxiphora  seiiger  KiifG. 

Für  Acanthopleura  echinata  ist  es  Plate  gelungen,  nachzuweisen, 
dass  die  die  Eihülle  zierenden  tulpenformigen  Stacheln  (Theil  A,  fig.  63) 
vom  Follikelepithel  ausgeschieden  werden,  indem  er  junge  Stadien  be- 
obachtet hat,  die  unter  dem  Follikelepithel  nur  die  Chorionmembran  er- 
kennen Hessen  (Theil  A,  üg.  69),  und  zeigen  konnte,  dass  die  Ausscheidung 
der  EihüUenstachel  erst  später  in  unmittelbarer  Nähe  der  Follikelkeme 
erfolgt,  zu  einer  Zeit,  wo  die  Chorionmembran  eine  Betheiligung  des  £i- 
plasmas  am  Aufbau  dieser  Stacheln  verhindert  (Theil  A,  fig.  65).  Für 
die  Chorionnatur  der  hier  als  Chorionmembran  bezeichneten  Eihülle  konnte 
Plate  keinen  sichern  Nachweis  erbringen,  da  er  eine  Dotterhaut  bei 
Acanthopleura  nicht  beobachtet  hat.  —  Aehnlich  wie  Acanthopleura  ver- 
hält sich  Chiton  cumingsi.  Für  diese  Species  hat  Plate  die  Existenz 
einer  Dotterhaut  nachgewiesen.  Diese  Dotterhaut  soll  sich  schon  vor  der 
Stachelausscheidung  bemerkbar  machen.  Daraus  folgt,  dass  die  äussere 
Eischale  von  Chiton  cumingsi,  die  sich  nach  Plate  aus  einzelnen 
Feldern,  den  verbreiterten  Basalstücken  der  Eistacheln,  zusammensetzt, 
ein  echtes  Chorion  ist,  an  dessen  Aufbau  das  Ooplasma  keinen  An- 
theil  hat.  Dasselbe  gilt  für  die  Stacheln,  in  welche  sich  diese  Felder 
verlängern.  Die  Eihüllenstacheln  von  Chiton  cumingsi  sind  chorionäre 
Gebilde.  Die  Ausscheidung  der  Stachelsubstanz  besorgen  die  Follikel- 
zellen.     Jede   sich    knospenformig   hervorwölbende  Zelle  scheidet  an  ihrer 
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Baas  Btachelsubstanz  ab.  Zuerst  bildet  sich  die  Staohelkrone,  und  nach  und 
nach  erst  erscheinen  die  übrigen  Theile  des  Stachels  (vgl.  Theil  B,  fig.  181 
bis  184).  —  Aach  in  den  complicirten  knopfartigen  Bihüllenanhängen  von 
Troßhydermon  cinereus  erkennt  Plate  Aasscheidungsproducte  der  Follikel- 
zellen.  Er  schliesst  dies  daraus,  dass  man  bei  fertig  ausgebildeten  Eihüllen- 
anhangen  dieser  Species  häufig  noch  den  Kern  der  Follikelzelle,  umgeben 
von  etwas  Plasma,  in  einer  der  zahlreichen  Falten  der  Oberfläche  dieser 
Anhänge  findet  (Theil  B,  fig.  248).  Die  dicke,  glashelle  Dotterhaut  hat 
Plate  selbstverständlich  auch  beobachtet.  Er  vermuthet,  dass  sich  die- 
selbe erst  spät  bildet  und  so  dem  Ei  gestattet,  sich  bei  der  Bildung  der 
Chorionhöcker  und  der  Faltung  derer  Oberfläche  auf  ähnliche  Weise  zu 
betheiligen,  wie  es  Gabnault  für  diese  Species  angiebt.  Aus  dem  späten 
Auftreten  der  Dotterhaut,  meint  Plate,  folge  weiter,  dass  die  äussere 
Eihülle  nicht  ausschliesslich  Ausscheidungsproduct  der  FoUikelzellen  zu 
sein  braucht,  sondern  dass  an  ihrer  Entstehung  möglicher  Weise  auch 
das  Eiplasma  betheiligt  sein  kann.  —  Für  Troßhydermon  cinereus  weist 
also  Plate  die  GAUNAULT'sche  Ansicht  von  der  directen  Umwandlung 
der  FoUikelzellen  in  die  knopfartigen,  complicirten  EihüJlenanhänge  zurück. 
Für  Sckizochüon  incisiM  und  TonieeUa  marmorea  nimmt  er  den  Oab- 
NAULT'schen  Bildungsmodus  an.  Das  reife  Ei  von  Schixockiton  wird  von 
einer  glasartigen  Hülle  umgeben,  die  in  zahlreichen,  warzenförmigen 
Buckeln  hervorspringt.  Die  Kuppel  dieser  Buckel  ist  eingedrückt,  und 
die  tiefste  Stelle  dieser  Delle  ist  stark  linsenförmig  verdickt.  Diese  sich 
mit  B[amBtoxylin  stets  diffus  förbenden  Yerdickungsstellen  hält  Plate 
für  rückgebildete  Kerne  und  fasst  die  Buckel  als  umgewandelte  FoUikel- 
zellen auf.  —  Einen  ganz  ähnlichen  TTmwandlungsprocess  der  FoUikel- 
zellen nimmt  er  bei  Tonicella  marmorea  an.  Die  seitlichen  Partien  der 
glatten,  tafelförmigen  Chorionlappen  dieser  Species  (Theil  B,  fig.  246,  247) 
werden  von  einigen  Membranen  in  paralleler  Anordnung  durchzogen, 
welche  von  der  freien  Kante  dieser  Chorionzotten  bis  zu  deren  Basis 
reichen  und  dort  der  dem  Dotter  anliegenden,  innem  Orenzmembran 
direct  aufsitzen.  Dieser  innem  Grenzmembran  direct  anliegend  findet 
sich  im  Centrum  des  Chorionlappens  der  Kern,  umgeben  von  Plasma. 
Plasmastränge  finden  sich  zwischen  den  dünnen  seitlichen  Membranen,  und 
so  kommt  Plate  dazu,  zu  vermuthen,  dass  sich  die  FoUikelzellen  bei 
Toniceüa  direct  in  die  Cborionlappen  umwandeln,  indem  sie  ein  System 
innerer  Zellmembranen  erzeugen.  Diese  innem  Zellmembranen  sollen  durch 
Plasmaverdichtung  entstehen,  wofür  Plate  ihr  oft  ausserordentlich  zartes 
und  dem  Plasma  äusserst  ähnelndes  Aussehen  geltend  macht.  —  Ich 
komme  nun  zur  Besprechung  der  letzten  von  Plate  untersuchten  Species : 
Plaxyohora  seliger.  Für  diese  Form  vertritt  Plate  die  Ansicht  Pelseneeb's, 
dass  ihre,  wenn  auch  äusserst  complicirt  gebaute  Eihülle  eine  Dotterhaut 
sei.  Die  Schale  des  reifen  Eies  ron  Plaxiphora  besteht  aus  grossen,  rund- 
lichen Elnöpfen,  die  an  ihrem  freien  Ende  eingestülpt  sind.  Diese  Grube 
beherbergt  den  in  ihrer  Tiefe  völlig  isolirt  liegenden  FoUikelkem  mit 
einem  Plasmarest  (Theil  C,  fig.  317).  Die  Eiknöpfe  sollen  durch  eine 
zarte,  durchsichtige  Membran,  der  keine  Zellreste  anliegen,  zusammen- 
gehalten werden.     Die  Bildung  dieser  Eiknöpfe  hat  Plate  theilweise  ver- 
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folgt.  Junge  Eier  bilden  Keryorwölbungen,  deren  Spitze  von  einem 
Eollikelkern  gekrönt  ist  (Theil  C,  fig.  315).  Von  den  Eiknöpfen  macht 
sich  zuerst  die  Anlage  des  Bingwulstes  (Band  der  Delle)  des  Eiknopfes 
bemerkbar  (Theil  C,  fig.  316).  Auf  Schnitten  gewahrt  man  zu  beiden 
Seiten  des  Follikelkerns  nahe  der  Basis  des  Eihöckers  zwei  der  Eiober- 
fläche  parallel  gestreifte,  keulenförmige  Gebilde,  die  PlaT£  deshalb  nicht 
als  Ausscheidungsproduct  der  Follikelzelle  angesehen  haben  will,  da  die 
Follikelzelle  nur  in  der  Mitte  zwischen  ihnen  in  der  Nähe  ihres  Kernes 
,  plasmatischen  Inhalt  erkennen  lässt.  Die  Follikelzelle  soll  nur  bei  der 
TTmbiegung  des  Bingwulstrandes  nach  aussen  eine  Rolle  spielen,  indem 
der  zwischen  zwei  Eiknöpfen  befindliche,  von  der  eigentlichen  Follikel- 
zelle nicht  mehr  beeinflusste  Theil  der  Follikelmembran  sich  stark  zu- 
sammenzieht. Später  sitzt  der  Bingwulst  einer  mächtig  verdickten  Partie 
der  eigentlichen  Eihülle  auf  (Theil  C,  fig.  318).  Dieses  Fundament 
des  Ringwulstes,  das  nichts  anderes  als  den  untern  Theil  des  Eiknopfes 
bildet,  ist  nach  aussen  ziemlich  eben,  während  seine  dem  Ei  zugewandte 
Fläche  tief  ausgehöhlt  ist.  Die  Eihülle,  welche  aus  zwei  Schichten  besteht, 
Yon  denen  die  äussere  mit  Hämatoxylin  sich  dunkler  färbt,  hat  also  ihre 
grösste  Stärke  unterhalb  des  HingwulBtes  der  Eiknöpfe,  obwohl  sie  hier 
am  weitesten  vom  Foliikelepithel  entfernt  ist.  Platk  schliesst  aus  diesem 
Umstände  wie  auch  daraus,  dass  in  die  Höhle  der  fSiknöpfe  Eiplasma- 
kegel  ragen,  dass  die  Eihülle  von  Plaxiphora  ebenso  vom  Dotter  aus- 
geschieden wird  wie  der  Ringwulst  der  Eiknöpfe,  und  betrachtet  also  die 
äusserst  complicirte  Eihülle  dieser  Species  als  eine  Dotterhaut. 

Aus  der  vorhergegangenen  Literaturübersicht  erkennt  man. 
wie  die  Ansichten  über  die  Bildung  der  Eischale  der  Chitonen  recht 
weit  aus  einander  gehen,  und  es  erschien  ganz  besonders  im  Hin- 
blick auf  die  wie  für  andere  Formen,  so  auch  für  die  Chitonen  ge- 
machte Angabe  von  der  directen  Umwandlung  der  FollikelzeUen 
zum  Chorion  recht  nothwendig,  dieselben  einer  Nachuntersuchung 
zu  unterziehen,  wie  dies  auch  Plate  im  allgemeinen  Theil  seiner 
Chitonenabhandlung  betonte.  Auf  Anregung  von  Prof.  Koeschelt 
nahm  ich  diese  Untersuchungen  vor  und  habe  sie  bis  jetzt  für  5 
Formen  durchgeführt,  nämlich  für  Chiton  cumingsi,  Acanihopleura 
echinata,  Chaefopleura  peruviana,  Trachydermon  cinereus  und  Tomcdla 
marmorea.  Bei  den  für  die  einzelnen  Arten  verschieden  lautenden 
Angaben  erschien  es  nöthig,  für  jede  Art  möglichst  genau  die  Bil- 
dung der  Eihüllen  und  ihrer  Anhänge  in  den  einzelnen  Phasen  der 
AusbDdung  zu  studiren,  und,  soweit  erforderlich,  gebe  ich  hier 
die  entsprechende  Darstellung.  Ich  darf  vorausschicken,  dass  bei 
allen  von  mir  untersuchten  Chitonen  die  Eihüllenanhänge  als  Aus- 
scheidungsproduct der  Follikelzellen  aufzufassen  sind.  Gerne  hätte 
ich   auch  noch  Plaxiphora  setiger  in  die  Untersuchungen  hereinge- 
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zogen,  für  welche  Species  Plate  angiebt,  dass  die  EihüUe  nebst 
ihren  Anhängen  vom  Eiplasma  ausgeschieden  werde,  musste  diese 
Stadien  aber,  gezwungen  durch  andere  Pflichten,  abschliessen,  beab- 
sichtige jedoch  sie  fortzusetzen  und  hoiTe  bald  weitere  Mittheilungen 
dardber  machen  zu  können. 


B.  Die  Bildiing  der  Eihüllen  und  ihrer  Anhänge  bei 

Chiton  eumingsif  Acanthopleura  echinata,  Chaetopleura 
peruviana,  Trachydermon  cinereus 
und  TaniceUa  tnarmorea 

(nebst  einigen  einleitenden  Bemerkungen  über  die  Ei-  und  FoUikel- 

bildung). 

Ehe  ich  mit  der  Darstellung  meiner  Ergebnisse  über  die  Ei- 
hüUenbildung  der  Chitonen  beginne,  habe  ich  Einiges  über  die  Ei- 
nnd  Follikelbildung  mitzutheilen.  Ich  habe  diese  Vorgänge  nur  bei 
CkUon  cumingsi  verfolgt,  bin  aber  durch  den  Vergleich  der  Bilder 
bei  den  übrigen  Formen  davon  überzeugt,  dass  bei  ihnen  die  Vor- 
gänge in  derselben  Weise  verlaufen.  Die  Eier  der  von  mir  unter- 
suchten Chitonen  leiten  sich  direct  von  Zellen  des  Keimepithels  ab, 
das  die  Wand  des  Ovariumsackes  und  ihre  Falten  bekleidet.  Zellen 
des  Eeimepitheliums  vergrössem  sich,  ihr  Kern  nimmt  allmählich 
blischenft^rmiges  Aussehen  an  und  übertrifft  im  Wachsthum  zunächst 
das  ihn  umgebende  Plasma,  eine  bei  der  Eibildung  der  Cephalopoden 
sich  auch  bemerkbar  machende  Erscheinung.  Die  sich  bildenden 
Oocyten  werden  äusserlich  vom  Keimepithel  umzogen.  Indem  sie 
nun  sich  ins  Innere  des  Ovariums  vorbuchten,  umgeben  sie  sich  rein 
mechanisch  mit  einer  Follikelmembran,  die  sich  also  vom  Keim- 
epithel ableitet,  und  bilden  einen  mehr  oder  weniger  ausgeprägten 
Stiel  aus,  der  die  heranwachsende  Oocyte  mit  der  Ovarialwand  oder 
einer  ihrer  Falten  verbindet  und  wohl  zur  Ernährung  des  Eies  bei- 
trägt. Gegenüber  Pelsekeeb  muss  ich  also  betonen,  dass  die  von 
mir  untersuchten  fünf  Chitonenspecies  schon  auf  den  jüngsten  Stadien 
ein  Follikelepithel  besitzen.  Der  Nachweis  seiner  Existenz  wird 
allerdings  durch  die  tiefe  dunkle  Färbung  der  jungen  Oocyten  er- 
schwert 

Diese  kurzen  Angaben  sollen  hauptsächlich  zur  Orientirung  und 
zum  Verständnis  der  folgenden  Darstellung  dienen.  Sie  stimmen 
mit  den  Angaben  Gaenault's  über  die  Ei-  und  Follikelbildung  völlig 
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überein.  Gabnault  hat  zuerst  gezeigt,  dass  die  Eier  wie  auch  die 
FoUikelzellen  der  Chitonen  modificirte  Keimepithelzellen  sind.  Ich 
will  noch  die  auch  von  Gabnaült  zuerst  gemachte  Beobachtung 
hinzufügen,  dass  nämlich  die  Dunkelfärbung  der  jungen  Oocyten 
von  chromophilen  Eiweisskörperchen  herrührt,  die  in  dem  Maasse 
verschwinden,  wie  der  Dotter  auftritt.  Bei  der  von  mir  durchgängig 
angewandten  Doppelfärbung  mit  Hämatoxylin  in  alkoholischer  Lösung 
und  Eosin  in  Xylolalkohol  gelöst,  färben  sich  die  Eiweisskörperchen 
stark  mit  Hämatoxylin,  die  Dotterkugelchen  mit  Eosin.  Nach  diesen 
Bemerkungen  wende  ich  mich  zu  meinen  Untersuchungen  fiber  die 
Bildung  der  definitiven  EihfiUen  nebst  ihren  Anhängen. 


1.   Chiton  cutningsi  Fbembly. 

Die  Bildung  der  Eibällen  von  Chiton  cumingsi  wurde  von  Platb 
in  seiner  Anatomie  und  Phylogenie  der  Chitonen  beschrieben  (Theil  B, 
p.  52).  Im  Wesentlichen  stimmt  Plate's  Beschreibung  mit  der 
meinigen  überein,  vor  Allem  in  der  Behauptung,  dass  die  Stacheln, 
mit  welchen  die  reifen  Eier  von  Chiton  cumingsi  besetzt  sind,  als 
chorionäre  Gebilde  aufzufassen  sind. 

Die  reifen  Eier  von  Ghäon  cumingsi  tragen  einen  dichten  Besatz 
von  Chorionstacheln.  Es  sind  dies  schlanke  Gebilde,  die  auf  ihrer 
tulpenartigen  Enderweiterung  einen  centralen  und  sechs  periphere 
kleine  Höcker  tragen  (Plate).  Es  ist  mir  gelungen,  die  Entwick- 
lung dieser  Gebilde  genau  zu  verfolgen. 

Sobald  sich  die  heranwachsende  Oocyte  mit  einem  typischen 
Follikelepithel  (/)  umgeben  hat,  beginnt  die  Ausscheidung  der  äussern 
Eihülle,  des  Chorions,  in  Form  einer  sehr  dünnen  Membran  (Fig.  20  ck). 
üeber  die  Structur  dieser  Membran  lässt  sich  auf  diesen  jungen 
Stadien  nichts  Bestimmtes  angeben.  Später  zeigt  sie  gekömelten 
Bau.  Im  Allgemeinen  erscheint  das  Chorion  unterhalb  der  Follikel- 
zellen  schwach  ins  Eiinnere  hervorgebuchtet.  Der  Eikörper  färbt 
sich  auf  diesen  jungen  Stadien  noch  dunkel,  da  das  Plasma  reich- 
haltig an  chromophilen  Einlagerungen  ist.  Deshalb  ist  der  Nachweis 
des  Chorions  keineswegs  stets  leicht  zu  führen.  Es  hat  selbst  eine 
bläuliche  bis  tief  blaue  Färbung  und  hebt  sich  deshalb  nicht  immer 
sehr  deutlich  von  dem  ihm  anlagernden  Eiinhalt  ab.  Mit  welchem 
Rechte  ich  die  eben  erwähnte  äussere  Eihülle  als  Chorion  anspreche, 
darauf  will  ich  später  zu  sprechen  kommen. 
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Bald  nach  der  Aosscheidong  des  Chorions  beginnt  die  Anlage 
der  Eistacheln.  Die  Follikelzellen ,  die  schon  auf  dem  eben  ge- 
schilderten Stadium  (Fig.  20  f)  eine  cubische  Gestalt  hatten,  nehmen 
immer  mehr  an  Höhe  zu  und  scheiden  an  ihrer  Basis  die  Stachel- 
Substanz  aus  (Fig.  21  st).  Man  kann  zur  Zeit  des  Beginnes  der 
Stachelbildung  im  Innern  der  Follikelzellen  zwei  Regionen  unter- 
scheiden (Fig.  21,  22).  Eine  äussere,  dunkel  gefärbte  Region  enthält 
den  Kern  und  liegt  einer  hellem,  der  Oocyte  anliegenden  Region 
kapuzenförmig  auf.  Die  hellere,  mehr  Eosinfarbung  zeigende  Region 
verdankt  ihre  Entstehung  wohl  der  Ansammlung  von  Secretstoffen 
in  ihrem  Plasma.  Diese  Secretstoffe  werden  bei  der  Bildung  der 
Stacheln  verwandt.  Die  Ausscheidung  von  Stachelsubstanz  findet, 
dem  vorhergehenden  entsprechend,  zunächst  an  der  Basis  der  Follikel- 
zelle  statt,  üeber  der  äusserst  zarten,  dunklen  Chorionmembran  {ek) 
liegen  (Fig.  21  st)  einige,  wohl  meist  drei  kleine,  dunkel  gefärbte 
Körnchen,  die  Anlagen  der  Stachelkronenzacken.  Später  liegt  am 
Grunde  der  Follikelzellen  die  völlig  ausgebildete,  dunkel  gefärbte 
Stachelkrone  (Fig.  22^).  Eine  scharfe  Grenze  zwischen  Stachel- 
anlagen (Fig.  21  und  22^)  und  dem  Chorion  {ch)  lässt  sich  nicht 
ziehen.  Die  Stachelsubstanz  wird  direct  auf  das  junge  Chorion- 
häutchen  ausgeschieden,  und  man  kann  mit  Recht  die  Stachelanlagen 
als  verdickte  Stellen  des  Chorions  ansprechen.  Trotzdem  kann  es 
jedoch  vorkommen,  dass  das  Chorion  sich  gelegentlich  einmal  von 
der  Stachelbasis  loslöst  (Fig.  23). 

Die  weitere  Ausbildung  der  Stacheln  ist  nun  leicht  zu  verstehen. 
An  der  Basis  der  Follikelzellen  wird  immer  neue  Stachelsubstanz 
ausgeschieden  und  in  Folge  dessen  die  Stachelkrone  immer  mehr 
nach  aussen  geschoben  (Fig.  23^).  Die  FoUikelzelle  if)  wird  da- 
durch stark  gedehnt  und  umgiebt  den  sich  bildenden  Stachel  {st)  in 
Form  einer  sehr  dünnen  Plasmahfille.  Dabei  rückt  der  Kern  der 
FoUikelzelle  von  der  Stachelkrone  weg  nach  der  Stachelbasis  hin, 
also  nach  dem  Ende  der  FoUikelzelle,  wo  die  Abscheidung  neuer 
Substanz  stattfindet.  Da  die  frisch  ausgeschiedene  Stachelsubstanz 
sich  dunkler  färbt  als  die  ältere  Substanz,  so  sind  die  jüngsten 
Stadien  der  Stachelbüdung  ziemlich  gleichmässig  gefärbt  (Fig.  22, 
23  st\  während  auf  spätem  Stadien  im  AUgemeinen  die  Stachelbasis 
dunkler  gefärbt  erscheint  als  die  Stachelkrone  (Fig.  24,  25  st).  Bei 
nahezu  und  völlig  ausgebUdeten  Stacheln  ist  diese  Erscheinung  am 
besten  erkennbar.  Das  Chorion  {ck)  ist  auf  den  ältesten  Stadien 
innig  mit  der  Stachelbasis  verschmolzen  und  nur  noch  durch  etwas 
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dunklere  Färbung  angedeutet  (Fig.  25  cä).  Aber  auch  dies  gilt  nicht 
allgemein,  wie  der  mit  st*  bezeichnete  Stachel  von  Fig.  25  lehrt. 
Dagegen  erkennt  man  die  Chorionmembran  noch  ziemlich  gut  zwischen 
den  Stacheln  (Fig.  24,  25  ch). 

Auf  vorgeschrittenen  Stadien  der  Eibildung  bildet  aber  das 
Chorion  nicht  mehr  die  einzige  EihüUe.  Das  Ei  ist  ausserdem  nocb^ 
wie  Fig.  24  und  25  lehren,  von  einer  zweiten  Eihülle,  der  Dotter- 
haut {dh)  umgeben.  Diese  färbt  sich  stärker  mit  Eosin  als  mit 
Hämatoxylin  im  Gegensatz  zum  Chorion  und  zeigt  eine  typische, 
kömige  Structur.  Der  Nachweis  des  Auftretens  dieser  Eihülle  ist 
mit  Schwierigkeiten  verbunden.  Man  findet  selten  Stadien,  auf  denea 
die  junge  Dotterhaut  erkennbar  ist.  Sie  liegt,  wie  Fig.  24  lehrt, 
dem  Chorion  ziemlich  dicht  an  und  ist  schwer  erkennbar.  Daher  ist 
es  mir  nicht  möglich,  den  Zeitpunkt  des  Auftretens  der  Dotterhaut 
genau  festzustellen.  Sicher  ist  jedenfalls,  dass  sie  später  als  das 
Chorion  auftritt^  und  daraus  folgt,  dass  sie  vom  Ei  gebildet  wird, 
also  eine  Dotterhaut  im  Sinne  von  Kobschelt  u.  Heideb  ist.  Somit 
ergiebt  sich  für  das  fertig  ausgebildete  Ei  von  Chiton  cumingsi 
Folgendes : 

Die  Oocyte  von  Chiton  cumingsi  (Fig.  25)  ist  von  zwei  EihüUen 
umgeben.    Direct  dem  Eikörper  (d)  auf  liegt  die  Dotterhaut  (dÄ), 
nach  aussen  folgt  das  die  Stacheln  tragende  Chorion  (ch\  welches 
in  Folge  dieses  Besitzes  der  Stacheln  (st)  gefeldert  erscheint  und 
zwar  derart,  dass  jedem  Stachel  ein  Chorionfeld  entspricht.     Die 
Stachelbasis  scheint  meist  convex  nach  dem  Ei  zu  und  buchtet  daher 
die  Dotterhaut  (dh)  ins  Eiinnere  etwas  vor  (Fig.  24,  25).   An  diesen 
Stellen  erscheint  die  Dotterhaut  zuweilen  stark  verdickt  und  bildet 
gleichsam  Polster,  auf  denen  die  Stacheln  sitzen.   Diese  Verdickungs- 
stellen  der  Dotterhaut  muss  ich*  jedoch  für  Eunstproducte  erklären. 
Ich  denke  mir  ihre  Entstehung  auf  folgende  Weise.    Der  Eidotter 
(Fig.  25  d)  besteht  aus   zwei  Schichten,  einer  feinkörnigen  Dotter 
enthaltenden  Randzone  (r.  0)  und  einer  centralen,  grobkörnigen  Dotter 
beherbergenden  Zone  (c.  0).    Die  Verdichtungsstellen  der  Dotterhaut 
werden  dadurch  vorgetäuscht,  dass  unterhalb  der  Eistacheln  eine 
schmale  Schicht  des  feinkörnigen  Dotters  sich  von  der  Hauptschicht 
losgelöst  hat  und  der  Dotterhaut  anhaftet.    Direct  unter  den  Ver- 
dichtungsstellen liegt  dann  in  der  Eegel  eine  ganz  helle  Region, 
die  wohl  durch  Schrumpfung  entstanden  ist  und  auch  dann  vor- 
handen sein  kann,  wenn  die  Dotterhaut  normaler  Weise  unterhalb 
eines  Stachels  keine  Verdichtungsstelle  aufweist  (Fig.  25).    Ich  habe 
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diese  letzten  Erscheinungen  im  Aussehen  der  Dotterhant  deshalb 
genau  beschrieben,  weil  ich  ihnen  Anfangs  eine  gewisse  Bedeutung 
beilegte  und  in  den  Verdichtnngsstellen  Polster  für  die  aufsitzenden 
Stacheln  erblickte. 

Aus  der  vorstehenden  Schilderung  folgt  mit  Sicherheit,  dass  die 
Eistacheln  von  Chiton  cumingsi  Choriongebilde  sind, 
i  L  ebenso  wie  die  äussere  Eihülle  vom  Follikel- 
epithel ausgeschieden  werden.  Für  die  Eistacheln  ist  diese 
Behauptung  bewiesen  durch  die  Tatsache,  dass  die  Stacheln  {st)  erst 
dann  gebildet  werden,  wenn  das  Ei  bereits  von  einer  Eihülle,  dem 
Chorion  (cä),  umgeben  ist  (Fig.  21,  22,  23).  Für  die  Chorionnatur 
der  äussern  Eihülle  muss  geltend  gemacht  werden,  dass  die  Stachel- 
snbstanz  von  den  Follikelzellen  direct  auf  diese  Eihülle  ausgeschieden 
wird,  dass  die  zuerst  auftretenden  Anlagen  der  Stachelkronenzacken 
(Fig.  21  sf)  gleichsam  Verdickungsstellen  der  äussern  Eihülle 
scheinen,  und  dass  schliesslich  das  fertige  Ei  von  einer  zweiten, 
innem  Eihülle,  der  Dotterhaut,  umgeben  ist  (Fig.  24,  25  dh).  Dass 
die  innere  Eihülle  (dh)  eine  Dotterhaut  ist,  das  heisst 
mit  andern  Worten,  vom  Eiplasma  selbst  abge- 
schieden wird,  geht  sowohl  aus  ihrer  Beschaffenheit 
wie  daraus  hervor,  dass  sie  später  auftritt  als  die 
äussere  Eihülle. 

Die  von  mir  gegebene  Schilderung  der  Bildung  der  Eihüllen 
nebst  ihren  Anhängen  bei  Chiton  cumingsi  stimmt  im  Wesentlichen 
mit  den  PLATB'schen  Angaben  überein.  Abweichungen  ergeben  sich 
in  folgenden  Punkten.  Plate  erwähnt  als  Beweis  für  die  Chorion- 
natur der  Eistacheln  die  Anwesenheit  einer  Dotterhaut,  die  auftritt, 
bevor  die  Stachelbildung  im  Gange  ist.  Nach  meinen  Beobachtungen 
muss  ich  behaupten,  dass  Plate  auf  den  jungen  Stadien,  wie  sie 
meinen  Figg.  20,  21,  22  entsprechen,  das  als  Dotterhaut  bezeichnet, 
was  ich  Chorionmembran  nenne.  Man  vergleiche  Plate's  figg.  181, 
182,  183,  und  man  wird  unwillkürlich  zu  diesem  Schlüsse  geführt. 
Auf  reifen  Eiern  versteht  Plate  unter  Dotterhaut  dieselbe  Membran 
wie  ich,  wie  ein  Vergleich  seiner  flg.  184  mit  meinen  Figg.  24  und 
25  ergiebt  Ich  habe  gerade  wegen  der  Abweichung  meiner  Schil- 
derung von  der  PLATB'schen  auf  die  Untersuchung  von  Chiton  cumingsi 
längere  Zeit  verwendet  und  bin  schliesslich  zu  der  Anschauung  ge- 
kommen, die  ich  hier  vertreten  habe,  obwohl  auch  ich  zuerst  die 
junge  Chorionmembran  genau  so  wie  Plate  für  die  Dotterhaut  hielt. 
Bilder  wie  Fig.  24  brachten  mir  schliesslich  die  Aufklärung.    Im 
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Uebiigen  stimmen  meine  Beobachtungen,  wie  gesagt,  mit  denen  Pl^te's 
flberein  and  ergänzen  dieselben.  So  ist  es  mir  gelungen,  die  Ent- 
stehung der  kleinen  Höcker  der  Stachelkrone  zu  verfolgen  (Fig.  21  st). 
Sie  werden  zu  allererst  gebildet  und  sind,  wie  es  Plate  als  Ver- 
muthung  ausgesprochen  hat,  auf  Stadien,  wie  sie  Plate's  fig.  182 
oder  meiner  Fig.  22  entsprechen,  bereits  vorhanden. 

2.  Acanthaple9ira  echinata  Babnes. 

Die  Species  Acanthopleura  echinata  ist  ebenfalls  von  Plate  einer 
kurzen  Untersuchung  in  Bezug  auf  die  Bildung  ihrer  Eistacheln 
unterzogen  worden.  Die  reifen  Eier  von  Acanthapletira  zeigen  einen 
ähnlichen  Stachelbesatz  wie  die  von  Chiton  cumingsi.  Die  Stacheln 
erscheinen  im  Gegensatz  zu  denen  von  Chüon  cumingsi  sehr  homogen 
gefärbt  (Fig.  28  st).  Jedem  Stachel  liegt  ein  deutlicher,  granulirter 
Kern  an. 

Die  Untersuchung  dieser  Species  bereitet  grössere  Schwierig- 
kelten als  die  von  Chiton  cumingsi.  Die  Bilder  sind  lange  nicht  so 
klar,  trotzdem  kann  man  mit  Sicherheit  aussprechen,  dass  der 
Modus  der  Bildung  der  Eihüllen  nebst  ihren  Anhängen 
dem  von  Chiton  cumingsi  ganz  analog  ist. 

Nachdem  die  Eier  sich  mit  einem  typischen,  cubischen  Follikel- 
epithel umgeben  haben,  beginnen  die  Follikelzellen  die  Ausscheidung 
der  Stachelsubstanz.  Auch  hier  wird  zuerst  die  Stachelkrone  aus- 
geschieden und  von  dieser  wieder  zuerst  die  Eronenzacken  (Fig.  26  stl 
Die  Follikelzellenkeme  liegen  zunächst  an  dem  freien  Ende  der 
Follikelzellen,  rücken  aber  gewöhnlich  mit  dem  Wachsthum  der 
Stacheln  nach  der  Basis  zu.  Die  Stachelanlagen  werden  direct  auf 
die  eigentliche  Chorionmembran  (Fig.  26,  27  ch)  ausgeschieden,  welche 
bei  AcanthopJeura  echinata  auch  auf  reifen  Eiern  noch  deutlich  er- 
kennbar ist  (Fig.  28  ch)  und  zwar  bei  weitem  deutlicher  als  bei 
Chüon  cumingsi.  Die  junge  Chorionmembran  machte  sich  zunächst 
auf  solchen  Stadien  bemerkbar,  die  denen  von  Chüon  cumingsi, 
Fig.  20,  vollkommen  gleichen.  Später  macht  sich  zwischen  Ei  und 
Chorion  noch  eine  zarte  Membran  bemerkbar,  die  eben  wegen  ihres 
Auftretens  zu  einer  Zeit,  wo  das  Chorion  eine  Beteiligung  des 
Follikelepithels  an  ihrem  Aufbau  verhindert,  ein  Ausscheidungs- 
produkt  des  Eies  selbst,  d.  h.  eine  Dotterhaut,  sein  muss.  Diese 
Dotterhaut  (Fig.  28  dh)  gleicht  im  Baue  der  von  Chüon  cumingsi 
(Fig.  25  dh). 
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Diese  Darstellimg  der  Bildung  der  Eihfillen  yon  Acanthopleura 
^ddil  etwas  von  derjenigen  ab,  wie  sie  Platb  giebt.    Auf  Stadien 
^e  Fig.  20,   auf  welchen  ich  die  junge  Chorionmembran   zuerst 
deutlich    erkennen   konnte,    liegen    die   FoUikelkeme  dicht  neben 
einander  und  nicht  so  zerstreut  wie  in  Plate's  flg.  69.     Sie  ist 
auch  dünner,  als  sie  Plate  gezeichnet  hat    Ihre  Färbung  ist  auf 
den  jungen  Stadien  eine  tief  dunkel  rothe,  später  geht  sie  in  eine 
dunkle  bis  schwarze  Färbung  über.    Dadurch,  dass  sich  auf  spätem 
Stadien  unterhalb  der  Chorionmembran  (ch)  dem  Ooplasma  anliegend 
noch  eine  Dotterhaut  bemerkbar  macht,   die  Plate's  Beobachtung 
entgangen  ist,  ist  man  berechtigt  anzunehmen,  dass  die  äussere  Ei- 
liülle  von  AcatUhapleura,    der    die   Stacheln    aufsitzen,    ein    echtes 
Chorion  ist.     Die  Beobachtung  Plate's,   dass   die   Eianhänge  von 
Aßonäwpleura  Ausscheidungsproducte  der  FoUikelzellen  sind,  bestätigt 
sich  dagegen  vollständig.    Allerdings  hat  sich  in  seiner  Beschreibung 
der  Stachelanlagen  ein  kleiner  Beobachtungsfehler  eingeschlichen. 
Plate  schildert :  „Die  FoUikelkeme  liegen  unmittelbar  neben  kleinen, 
homogenen  und  länglichen  Gebilden,  die  nichts  anderes  sein  können 
als  die  Stachelanlagen.    Bemerkenswerth  ist,  dass  die  Eeme  eine 
etwas  wechselnde   Stellung  zu  ihnen  einnehmen:   sie  liegen  bald 
neben  denselben,  bald  schieben  sie  sich  zwischen  sie  und  die  dünne 
Eihaut.    Die  verschiedene  Stellung  der  FoUikelkeme  ist  vieUeicht 
entscheidend  für  die  Lage  des  Eemes  am  ausgebildeten  Stachel.^ 
Offenbar  hat  Plate  bei  dieser  Beobachtung  schiefe  Schnitte  durch 
die  Stachelanlagen  zu  Gesicht  gehabt  was  bei  dem  Ovarium  von 
Acanthopleura   ecMnaia  leicht  mögUch   ist.     Dasselbe    ist   nämlich 
äusserst  stark  mit  heranwachsenden  Oocjten  angefüUt,  so  dass  sich 
dieselben  stark  gegen  einander  pressen  und  in  Gestalt  beeinflussen. 
Dadurch  werden  die  normaler  Weise   radial  angeordneten  jungen 
Stacheln  umgebogen,    und   bei    geeigneter  Schnittfuhrung  kommen 
Bilder  zu  Stande,  wie  sie  Plate's  fig.  64  c  und  65  zeigen.   Ich  muss 
darauf  bestehen,  dass  auf  den  jüngsten  Stadien  der  StachelbUdung 
die  Follikelkerne  stets  am  freien  Ende  der  sich  knospenartig  vor- 
wölbenden FoUikelzeUen  Uegen,  während  die  Stachelanlagen,  seien 
^  nun  bloss  die  Stachelkronenzacken  (Fig.  26^)  oder  seien  es  die 
^tachelkronen   selbst  (Fig.  21st\    an    der  Basis  der  FoUikelzeUen 
liegen. 

Zum  Schlnss  muss  ich  noch  erwähnen,  dass  die  fertigen  Ei- 
^tachel  Yon  Ajcanlkopleura  echinata  ähnlich  wie  die  von  Chiton  cu- 
mungsi  eine  schwach  convexe  Basis  haben  und  mit  dieser  in  einer 
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Mulde  der  Chorionmembran  sitzen.  Auch  die  Dotterhaut  ist  unter- 
halb der  Eistächeln  muldenartig  ins  Eiinnere  eingedrückt,  und 
zwischen  Chorionmembran  und  Dotterhaut  findet  sich  ein  Hohlraum, 
der  mit  einer  serösen  Flüssigkeit  erfüllt  zu  sein  scheint  und  unter- 
halb der  Eistacheln  am  besten  erkennbar  ist.  Plate's  fig.  63  bringt 
bei  Vergleich  mit  meiner  Fig.  28  die  Vermutung  nahe,  dass  die 
Membran  (m)  in  der  PLATE'schen  Zeichnung  identisch  ist  mit  meinem 
Chorion  plus  Dotterhaut,  derart,  dass  die  äussere  Grenze,  welche 
Platb  tief  schwarz  zeichnet,  dem  Chorion,  die  innere  Grenze  der 
Dotterhaut,  der  schattirte  Zwischenraum,  jedoch  der  serösen  Flüssig- 
keit zwischen  Chorion  und  Dotterhaut  entspricht. 


3.  Chaetapleura  peruviafia  (Lam.). 

Die  reifen  Eier  von  Chadopleura  peruviana  unterscheiden  sich 
auf  den  ersten  Blick  schon  von  denen  der  beiden  soeben  beschrie- 
benen Chitonenspecies.  Der  Unterschied  ist  ein  zweifacher.  Erstens 
sind  die  EihüUenanhänge  von  Chaetopleura  nicht  wie  die  von  AcanäKh 
pleura  und  Chiton  cutningsi  über  die  ganze  Eihülle  verbreitet,  sondern 
sitzen  nur  an  einem  Eipole  (Plate);  zweitens  sind  die  schlauch- 
förmigen Anhänge  von  Chaetopleura  bei  weitem  complicirter  gebaut 
und  grösser  als  die  der  erstgenannten  Formen  (vgl.  Fig.  25  Chitm 
cumingsi^  Fig.  28  Acamthopleuray  Fig.  33  Chaetopleura),  Der  compli- 
cirte  Bau  der  fertigen  Eianhänge  von  Chaetopleura  peruviana  lässt 
sich  aus  Fig.  33  erkennen.  Die  Spitze  der  schlauchförmigen  Eian- 
hänge (anh)  ist  gefiedert.  Die  einzelnen  Fiedern  liegen  dicht  bei 
einander  und  bilden  das  kronenartige  Kopfstück  des  Eihüllenan- 
hanges.  Die  Basis  der  Anhänge  ist  halbkugelartig  erweitert  und 
die  Wand  des  Schlauches  daselbst  stark  verdickt.  In  diese  basalen 
Becher  der  Anhänge  ragt  je  ein  Ooplasmakegel  (Fig.  33  keg).  Die  Chorion- 
membran (ch)  bildet  demgemäss  halbkugelartige  Hervorwölbungen 
{ch,  k)  in  die  erweiterte  Basis  der  Eianhänge.  Der  Kuppel  jeder  dieser 
Chorionausstülpungen  {ch.  k)  sitzt  mit  verbreiterter  Basis  ein  sich 
dunkel  färbender,  den  Centralcanal  des  EihüUenanhanges  durch- 
ziehender Strang  auf,  der  sich  an  der  Spitze  des  Anhanges  in 
ebenso  viel  Aeste  verzweigt  als  der  Anhang  Fiederchen  besitzt 
Die  Eianhänge  von  Chaetopleura  peruviana  darf  man  deshalb  nicht 
ohne  weiteres  als  hohl  bezeichnen,  wie  es  Plate  thut,  der  offenbar 
den  dunklen  Strang  im  Innern  der  schlauchförmigen  Anhänge  nicht 
beobachtet  hat.    Seine  fig.  303  enthält  ihn  nicht  eingezeichnet. 
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Die  Bildung  der  complicirten  EihüllenaBhänge  von  Chaetopleura 
peruviana  konnte  ich  genau  verfolgen.  Die  junge  Oocyte  ist  mit 
einem  flachzelligen  Follikelepithel  umgeben.  An  dem  dem  Eistiel 
ungefähr  entgegengesetzten  Pole  nehmen  die  FoUikelzellen  an  Höhe 
za.  An  ihrer  Basis  liegen  knöpfchen-  bis  stäbchenartige,  helle  Ge- 
bilde mit  einer  dunklem  Centralpartie.  Die  Bilder  unterscheiden 
sich  eigentlich  nur  in  Bezug  auf  die  Grösse  der  Gebilde  (anh)  von 
denen  in  Fig.  29,  welche  ein  etwas  weiter  vorgeschrittenes  Stadium 
darstellt.  Offenbar  haben  die  Follikelzellen  an  ihrer  Basis  bereits 
die  Fiedem  des  kronenartigen  Anhangskopfes  ausgeschieden.  Die- 
selben {anh.  f)  sitzen,  wie  Fig.  29  lehrt,  direct  der  Chorion- 
membran (cA)  auf,  die  sich  ebenso  tief  schwarz  färbt  wie  der 
centrale  Teil  der  Fiederchen  {atih,  /).  Im  Allgemeinen  scheint  an 
der  Bildung  eines  Stachels  nur  eine  Follikelzelle  beteiligt  zu  sein. 
Dennoch  habe  ich  auch  beobachtet,  dass  zwei  Kerne  ein  und  dem- 
selben heranwachsenden  Stachel  anlagen  (Fig.  30  anh^). 

Bevor  ich  zur  weitem  Darstellung  der  Ausbildung  der  Eian- 
hänge  schreite,  sei  nochmals  ausdrücklich  betont,  dass  in  den  An- 
lagen der  Eopffiederchen  dieser  Anhänge  schon  auf  den  jüngsten 
Stadien  sich  zwei  Teile  unterscheiden  lassen.  Sie  geben  sich  von 
vom  herein  als  tief  schwarze  Eölbchen  zu  erkennen,  über  die  gleich- 
sam eine  helle  Glocke  gestülpt  ist. 

Die  Follikelzellen  scheiden  ebenso  wie  bei  Chiton  cumingsi  und 
Äcanthopleura  echmata  Stachelsubstanz  nur  an  ihrer  Basis  ab.  Zu- 
erst ist  die  Ausscheidung  auf  verschiedene  kleinere  Bezirke  der 
Zellenbasis  verteilt  —  es  werden  die  Fiederchen  des  freien  Stachel- 
endes ausgeschieden.  In  Fig.  29  ist  dieser  Process  schon  fast 
vollendet.  Nachher  rücken  die  Stellen,  an  denen  Ausscheidung 
stattfindet,  dicht  an  einander,  verschmelzen,  und  nun  beginnt  die 
Ausscheidung  des  Stachelhalses. 

Fig.  30  zeigt  junge  Eihüllenanhänge  von  Chaetopleura,  Diese  sitzen 
der  Chorionmembran  (ch)  direct  auf,  welche  auf  diesen  altem  Stadien 
leichter  nachweisbar  ist,  weil  der  Eiinhalt  sich  nicht  mehr  so  stark 
mit  Hämatoxylin  färbt.  Die  Follikelzellen  (f)  umziehen  die  Stachel- 
anlagen als  allseitig  gut  nachweisbare  Plasmabezüge.  An  den  Stachel- 
anlagen kann  man  bereits  Hals  und  Kopf  unterscheiden.  Beide 
Theile  haben  bereits  ihre  definitive  Gestalt  und  lassen  in  ihrem 
Bau  die  Scheidung  in  eine  innere,  dunkel  gefärbte  Grundmasse  und 
eine  diese  handschuhartig  einschliessende,  äussere  Hülle  erkennen. 
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Die  dunkle  Masse  ist  am  Kopfende  des  Eianhangs  in  ebenso  viele 
Fiedem  gespalten,  wie  die  handschnhartige  Hülle  Finger  hat 

Der  weitere  Process  der  Eistachelbildung  ist  nun  ohne  weiteres 
zu  verstehen.  Die  Follikelzelle  scheidet  an  ihrer  Basis  fort  und 
fort  neue  Stachelsubstanz  aus  und  verlängert  den  Stachelhals  mehr 
und  mehr.  In  Fig.  31  haben  die  Stacheln  ungefähr  ein  Drittel 
ihrer  definitiven  Länge  erreicht.  Sie  verbreitern  sich  nach  der 
Basis  hin  ein  wenig.  Die  Chorionmembran  zeigt  gegenüber  den 
Jüngern  Stadien  noch  keine  Veränderung.  Erst  auf  Stadien  wie 
Fig.  32,  auf  denen  die  EihüUenanhänge  von  Chadopleura  bereits  bei 
weitem  über  die  Hälfte  ihrer  endgültigen  Länge  erreicht  haben, 
zeigen  sich  solche  Vorgänge.  Unterhalb  der  Anhänge  {anh)  beginnt 
die  Oocyte  Hervorwölbungen  zu  bilden  und  zwingt  dadurch  auch 
die  Chorionmembran  (cA),  sich  halbkugelartig  vorzubuchten.  Durch 
die  Bildung  dieser  Hervorwölbungen  betheiligt  sich  die  Oocyte  selbst 
indirect  an  der  Bildung  des  EihüUenanhangs.  Ihre  Betheiligung  ist 
aber  nur  eine  rein  mechanische,  eine  formirende.  Die  Substanz  der 
Stachelbasis  wird  ebenso  von  Follikelepithel  abgeschieden  wie  die 
der  übrigen  Stacheltheile.  Dafür  spricht  zunächst  die  Thatsache, 
dass  die  FoUikelkerne,  die  zunächst  der  Stachelkrone  anliegen,  im 
Laufe  der  Stachelbildung  immer  mehr  nach  der  Basis  rücken  (vgl. 
Fig.  29 — 33),  und  zweitens  kann  die  Oocyte  sich  deswegen  nicht 
ausscheidender  Weise  an  der  Bildung  der  Eistacheln  betheiligen, 
weil  die  Anwesenheit  der  Chorionmembran  sie  daran  hindert  Die 
Chorionmembran  konnte  ich  mit  Sicherheit  allerdings  erst  auf 
Stadien  wie  Fig.  29  nachweisen.  Auf  noch  jungem  Stadien  glaube 
ich  sie  jedoch  auch  gesehen  zu  haben,  aber  mit  Sicherheit  kann  ich 
das  nicht  angeben.  Das  Ooplasma  ist  auf  diesen  jungen  Stadien 
noch  sehr  reich  an  chromatophilen  Elementen  und  färbt  sich  sehr 
dunkel,  was  den  Nachweis  der  Chorionmembran  sehr  erschwert. 
Ueberhaupt  kann  man  die  Chorionmembran  meist  nur  stellenweise 
erkennen.  Ich  habe  sie  in  allen  Figuren  mit  Ausnahme  von  Fig.  33 
ergänzt. 

Die  Bildung  von  Plasmahervorwölbungen,  vrie  sie  sich  bei 
Chaetopleura  finden,  wird  uns  abermals  bei  Trachyderman  rinereus  und 
bei  Tonicella  marmorea  entgegentreten,  jedoch  mit  einem  doppelten 
Unterschied.  Die  Ooplasmakegel  bilden  sich  bei  Trachydermon  und^ 
wie  es  scheint,  auch  bei  Tonicella,  schon  bevor  die  Ausscheidung  der 
EihüUenanhänge  erfolgt,  während  sie  bei  Chaetopleura  peruviana  sich 
erst   am  Ende  der  Stachelausscheidung  bemerkbar   machen.     Die 
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Plasmakegel  von  Trachydermon  und  Tonicella  werden  später  wieder 
Zurückgezogen,  die  von  Chadopleara  peruvicma  aber  nicht.  Die 
OoplasmahervorwölbuDgen  von  Chaetopleura  sind  also  im  Gegensatz 
ZQ  denen  von  Trachydennan  und  Toniedla  constante  Gebilde. 

Auf  Fig.  33,  welche  Eihüllenanhänge  des  fertigen  Eies  von  Chado- 
plemt  peruviana  darstellt,  sind  die  Plasmakegel  {heg)  deutlich  erkenn- 
bar.   Sie  ragen  in  die  becherartig  erweiterte  Stachelbasis  hinein. 
Den  Bau  der  fertigen  Stacheln  brauche  ich  nicht  noch  einmal  dar- 
zustellen.   Ich  habe  des  bessern  Verständnisses  der  Bildung  wegen 
die  Schilderung   der  definitiven   Eihüllenanhänge   vorausgeschickt. 
Hier  sei  nur  nochmals  darauf  hingewiesen,  dass  die  Eihüllenanhänge 
Von  Chaetopleura  peruviana  nicht   hohl   sind,   wie  Plate   schreibt, 
sondern  dass  der  Centralcanal  dieser  schlauchförmigen  Gebilde  von 
einem  tief  schwarzen  Strang  durchzogen  wird,  der  in   der  Hälfte 
seiner  Länge  sich   meist  plötzlich  verjüngt,  und  sich  am  Kopfende 
des  Anhangs  in  so  viele  Theile  zerfiedert,  als  die  schlauchförmige 
Hülle  des  Anhangs  Fingerchen  hat.    Die  Wand  des  schlauchförmigen 
Theiles  des  EihüUenanhangs  verdickt  sich  nach  der  Basis  hin  und 
zeigt  im  stärkst  verdickten  Theile  der  kugelförmigen  Stachelbasis 
wabige  Structur,  während  sie  sonst  ziemlich  homogen  erscheint.    Am 
nntem  Rande  der  verbreiterten  Stachelbasis  nimmt  die  Stärke  der 
äussern  Schicht  des  Eistachels  rapid  ab. 

Bei  Chaetopleura  peruviana  ist  also  die  den  Stachel  aufbauende 
Chorionsubstanz  in  zwei  Schichten  differenzirt:  eine  meist  hellere, 
äussere  Schicht,  das  Exochorion,  und  eine  tief  dunkle,  innere  Schicht, 
das  Endochorion.    Die  innere  Schicht  denke  ich  mir  durch  chemische 
Umwandlung  in  der   tiefern  Region  der  ausgeschiedenen  Stachel- 
sabstanz entstanden.    Dieser  Vorgang  muss  direct  an  der  Anhangs- 
basis geschehen,  da  wo  die  Ausscheidung  von  Substanz  stattfindet, 
denn  sonst  steht  das  Exochorion  im  Allgemeinen  nirgends  mehr  mit 
dem  Endochorion  in  Berührung.     Ob   allerdings  die  Loslösung  der 
Stachelrinde  vom  Stachelmark  eine  natürliche  oder  eine  bloss  durch 
die  Conservirung  bedingte  Erscheinung  ist,  ist  schwer  entscheidbar. 
Bilder  wie  Fig.  32  rufen  den  Gedanken  wach,  dass  im  natürlichen 
Zustande  die  Stachelrinde  dem  Stachelmark  direct  aufliege.     Die 
Regelmässigkeit  jedoch,   mit  der  sich  die  Loslösung  der  äussern 
Stachelschicht  von  der  Marksubstanz  des  Stachels  auf  allen,  selbst 
den  jüngsten  Stadien  der  Entwicklung  bemerkbar  macht,  spricht 
dagegen  weit  mehr  dafür,  dass   es  sich  um   eine  wenigstens  zum 
grössten  Theil  normale  Erscheinung  handelt.  Eine  ähnliche  Scheidung 
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der  Stachelsubstanz  in  eine  Rinden-  und  Markschicht,  bei  der 
auch  die  Markschicht  stärkere  Färbbarkeit  mit  Hämatoxylin  an  den 
Tag  legt,  beobachtet  man  auf  den  altem  Entwicklungsstadien  von 
Chiton  dnereus  (Fig*  38 — 40)  mit  dem  Unterschied  jedoch,  dass  bei 
Chiton  dnereus  die  Rindenschicht  sich  nie  von  der  Markschicht 
trennt. 

Aus  dem  Vorhergehenden  erhellt,  dass  dieEihüllenanhänge 
von   Chaetopleura  peruviana  chorionäre  Gebilde  sind, 
an  deren  Aufbau  die  Oocyte  selbst  keinen  Antheil  nimmt.   Sie  wird 
daran  verhindert  durch  das  schon  frühzeitig  auftretende,  sich  stark 
mit  Hämatoxylin  färbende  Chorion.    Diese  Chorionmembran,  welche 
auf  fertigen  Eiern   (Fig.  33  cH)   unterhalb  der  Eistacheln  Hervor- 
wölbungen bildet,   die  die    becherförmige  Stachelbasis   auskleiden, 
scheint  mir  bei  reifen  Eiern  jedoch  nicht  mehr  die  einzige  Schutz- 
hülle zu  bilden.    Ich  zögere  nicht  zu  behaupten,  dass  unter  dem 
Chorion  noch  eine  allerdings  äusserst  zarte  Dotterhaut  herzieht.  Sie 
nachzuweisen  ist  mir  jedoch  leider  nicht  gelungen.  Zwar  scheint  an 
den  Plasmakegeln,  die  in  die  Stachelbasis  ragen,  häufig  eine  dicke 
Dotterhaut  erkennbar.    Dieses  ist  aber  nur  eine  Täuschung,  dadurch 
hervorgerufen,  dass  ein  Theil  der  ringförmigen  Randzone  des  Ei- 
dotters sich  von  der  Hauptpartie  desselben  losgelöst  hat  und  der 
Eigrenze  ziemlich  dicht   anliegt.    Ich  erschliesse  die  Existenz  der 
Dotterhaut  aus  der  ziemlich  scharfen  Begrenzung  der  Plasmakegel 
und  aus  der  Analogie  mit  Chiton  cumingsi  und  Acanthopleuray  bei 
welchen  Formen  ich  den  Nachweis  führen  konnte.  Die  Begrenzung  der 
Ooplasmakegel  wird  dadurch  etwas  undeutlich  gemacht,  dass  den- 
selben äusserlich  losgetrennte  Spuren  der  dunklen  Chorionsubstanz 
anliegen.     Die   feinen  Fädchen,  die   nach  der  Stachelbasis  ziehen, 
rühren   theilweise  von  der  dunklen  Chorionsubstanz  her,  theilweise 
wohl  von  einer  serösen  Flüssigkeit. 


4.    Trachydermon  dnereus  L.  (=  Chiton  cinereus). 

Diese  Form  ist  in  erster  Linie  deswegen  interessant,  weil  für 
sie  ein  ganz  eigenthümlicher  Bildungsmodus  ihrer  merkwürdigen  Ei- 
hüllenanhänge  angegeben  worden  ist.  Der  Bau  derselben  ist  sehr  com- 
plicirt  und  nur  auf  Grund  ihrer  Entwicklungsgeschichte  zu  vei-stehen. 
Gabnault  behauptet,  wie  wir  schon  in  der  Einleitung  sahen  (S.  375), 
in  seinen  Recherches  sur  le  developpement  de  Toeuf  et  de  son  follicule 
chez  les  Chitonides  (1888),  dass  diese  complicirten  Eihüllenanhänge 
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(Vgl.  Gaknault's  flg.  13)  sich  durch  einen  complicirten  Um- 
wandlungsprocess  aus  dem  Follikelepithel  bilden  und  also  kein 
echtes  Chorion,  d.  h,  kein  Ausscheidungsproduct  des  Follikels  sind. 
Plale  dagegen  behauptet,  dass  die  Eianhänge  von  Trachydermon 
echte  chorionäre  Gebilde  seien,  ohne  jedoch  einen  wirklichen  Nach- 
weis dafür  liefern  zu  können  (S.  377).  Er  schliesst  es  einzig  und 
allein  aus  dem  Umstände,  dass  dem  fertigen  Eihüllenanhang  ausser- 
lieh  der  Kern  der  Follikelzelle  nebst  Plasma  anliegt. 

Ehe  ich  jedoch  auf  die  Ergebnisse  meiner  Untersuchungen  über 
die  Bildung  der  EihüUenanhänge  von  Trachydermon  eingehe,  muss 
ich  noch  einige  Angaben  über  das  Verhalten  der  heranwachsenden 
Oocyten  machen.  Nachdem  sich  die  jungen  Oocyten  mit  einem  flach- 
zelligen,  nur  wenige  Kerne  beherbergenden  Follikelepithel  umhüllt 
haben,  beginnt  die  junge  Oocyte  mit  der  Ausbildung  von  Hervor- 
wölbungen. Jeder  Follikelzelle  entspricht  eine  HeiTorwölbung,  deren 
Kuppel  vom  Kerne  gekrönt  wird.  In  der  Umgebung  des  FoUikel- 
kemes  ist  die  Zelle  etwas  höher,  und  man  kann  dort  das  Plasma 
erkennen.  Gabxault  hat  die  Bildung  dieser  Eihöcker  genau  ver- 
folgt Ich  habe  diese  Vorgänge  nicht  genau  nachuntersucht,  bin 
aber  beim  Studium  meiner  Schnitte  und  weniger  Total präparate  zu 
keinem  widersprechenden  Resultat  geführt  worden.  Die  Höcker  des 
Eies  werden  später  wieder  zurückgebildet,  in  dem  Maasse  als  die 
Dotterausscheidung  fortschreitet,  und  ich  bin  geneigt,  eben  in  der 
Dotterausscheidung  den  Grund  für  die  Ausgleichung  der  P^ihöcker  zu 
finden;  von  einem  Zurückgezogen  werden  der  Verwölbungen  der  Oocyte 
kann  man,  wie  es  Garnauli  thut,  wohl  nicht  reden.  Es  wird  sich 
auch  zeigen,  dass  die  Bückbildung  der  Höcker  mit  der  Bildung  der 
HöUenanhänge  in  keinem  causalen  Zusammenhang  steht,  wie  es 
Garsault  meint.  Das  fertige  Ei  hat  keine  Hervorwölbungen  mehr, 
sondern  kuglige  Gestalt  und  wird  von  einer  verhältnissmässig  ge- 
ringen Zahl  sehr  complicirter  Anhänge  bedeckt. 

Ehe  ich  auf  die  GAENAULT'sche  Daretellung  eingehe,  möchte  ich 
meine  Beobachtungen  über  die  Bildung  der  Eihüllen  nebst  ihren 
Anhängen  folgen  lassen.  Die  ersten  Spuren  der  Eihüllen  und  ihrer 
Anhänge  beobachtete  ich  an  jungen  Oocyten,  die  wohl  ausgeprägte 
Hervorwölbungen  hatten.  Fig.  34  stellt  einen  Längsschnitt  (Meri- 
dionakchnitt)  durch  eine  solche  Hervorwölbung  dar.  Im  Pol  der 
Kuppel  liegt  der  Kern  der  Follikelzelle  (/".  A-),  die  in  Form  einer  sehr 
dünnen  Schicht  {f)  die  Hervorwölbung  umspannt.  Symmetrisch  zu 
beiden  Seiten  des  Kernes  machen  sich  zwei  doniartige  Erhebungen 
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(anh)  bemerkbar.  Bei  genauer  Untersuchung  erkennt  man,  dass  an 
diesen  Stellen  das  Plasma  des  Follikelepithels  in  Folge  eines  in 
ihm  liegenden  Kölbchens  (anh)  hervorgewölbt  erscheint.  Dieses 
Kölbchen  sitzt  mit  seiner  etwas  verbreiterten  Basis  dem  Chorion  (ch) 
auf,  das  in  Form  einer  sehr  dünnen  Membran  den  Eifortsatz  umzieht. 
In  den  eben  beschriebenen  Kölbchen  hat  man  die  Anlage  des  Ei- 
hüUenanhangs  zu  erblicken,  der  sich  auf  der  in  der  Figur  gezeich- 
neten Hervorwölbung  der  Oocyte  bilden  wird.  Diese  Kölbchen  sind 
offenbar  Ausscheidungsproducte  der  Follikelzelle,  denn  sie  werden 
äusserlich  von  derselben  umzogen.  Ich  muss  noch  erwähnen,  dass 
die  beiden  Kölbchen  nur  die  im  Schnitt  getrennt  erscheinenden 
Durchschnitte  durch  die  wohl  ringförmige  Anlage  des  Eihüllen- 
anhangs  sind.  Dieser  Ringwulst  entspricht  wohl  der  von  Gaenault 
beschriebenen  peripheren  Vacuole,  die  den  Eihöcker  auf  diesem 
Stadium  in  einiger  Entfernung  vom  Follikelkerne  umziehen  soll,  oder 
mit  andern  Worten,  dem  ringförmigen  Bezirke  in  etlicher  Entfernung 
vom  Follikelkerne,  in  welchem  die  Loslösung  des  Eihöckers  von  der 
Follikelmembran  beginnen,  einer  Erscheinung,  die  die  Zurückziehung 
des  Eifortsatzes  einleiten  soll  (Garnault,  flg.  8 — 10). 

Die  weitere  Ausbildung  der  Chorionanhänge  konnte  ich  genau 
verfolgen.  Fig.  35  stellt  ein  ein  wenig  weiter  vorgeschrittenes 
Stadium  dar.  Die  beiden,  auf  dem  Schnitt  dornartig  erscheinenden 
Anlagen  (anh)  des  Chorionanhangs  sind  länger  und  breiter  geworden, 
haben  besonders  eine  breitere  Basis  erhalten,  mit  der  sie  dem 
Chorion  (ch)  aufsitzen.  Man  sieht,  dass  die  Follikelzelle  (f)  noch 
völlig  lebenskräftig  ist. 

Aus  der  Art  und  Weise,  wie  sich  die  Follikelzelle  in  Fig.  35  von 
den  Anlagen  des  EihüUenanhangs  losgelöst  hat,  ersieht  man  besonders 
klar,  dass  diese  Anlagen  Ausscheidungsproducte  der  Follikelzelle  sind. 
Die  Follikelzelle  setzt  die  Ausscheidung  von  Substanz  weiter  und 
weiter  fort,  so  dass  sich  auf  den  Schnitten  zu  beiden  Seiten  des 
FoUikelkernes  (ß)  allmählich  recht  complicirte  Ausscheidungs- 
producte bemerkbar  machen  (Fig.  36,  37,  38,  39  anh).  Dadurch  wird 
die  Follikelzelle  stark  gedehnt  und  der  Nachweis  ihres  Plasmas  er- 
schwert. Stets  aber  lässt  sich  um  den  Kern  (fk)  herum  eine  ganz 
beträchtliche  Ansammlung  von  Plasma  nachweisen.  Die  Follikelzelle 
(/)  umzieht  auch  auf  diesen  Stadien  noch  die  ganze  Anlage  des  Ei- 
anhangs,  ist  auf  Schnitten  allerdings  nur  stellenweise  erkennbar 
(Fig.  37,  38,  39j.  Das  Chorion  (ch)  nimmt  während  dieser  Vorgänge 
an  Stärke  zu  und  wird  um  so  besser  nachweisbar  in  dem  Grade, 
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als  mit  dem  Auftreten  des  Dotters  die  DunkelfärbuDg  des  Eiinhaltes 
durch  eine  rosarothe  Färbung  ersetzt  wird.  Aber  auch  in  der  Färbung 
des  Eihüllenanhangs  vollzieht  sich  im  Lauf  seiner  Bildung  eine 
Veränderung.  Während  die  jungen  Anlagen  desselben  sich  gleich- 
massig  röthlich  färben ,  förben  sich  auf  altem  Stadien  die  innern 
Partien  des  Eianhanges  dunkler  als  die  Randzone,  welche  ihre 
röthliche  Färbung  beibehält.  Die  innere,  mehr  Hämatoxylin- 
färbung  annehmende  Partie  erscheint  ausserdem  gekörnelt  (Fig.  38, 
39,  40). 

Schliesslich  tritt  auf  den  altem  Stadien  der  Unterschied  der 
Eihüllenanhänge  und  des  Chorions,  auf  welches  dieselben  ja  abge- 
schieden wurden,  immer  mehr  zurück,  so  dass  das  Chorion  als  solches 
unterhalb  der  Anhänge  nicht  mehr  zu  erkennen  ist.  Der  dunklere 
untere  Rand  des  Anhangs  deutet  das  Chorion  an  (Fig.  39  ch). 

Die  Dotterhaut  bUdet  sich  durch  Absonderung,  Erhärtung  und 
^'ondensation  einer  Rindenschicht  des  Dotters.    Die  junge  Dotterhaut 
(Fig.  38,  39  dÄ)  liegt  dem  Eikörper  direct  an  und  zeigt  einen  fein- 
kömigen,  aber  sehr  homogenen  Bau.    Später  löst  sich  die  Dotter- 
haut vom   Eikörper  los   und   büsst  in  Folge  der  Erhärtung  einen 
Theil  ihrer  Dicke  ein.   Sie  erscheint  als  eine  völlig  homogene  Haut 
(Fig.  40  dÄ),  die  eine  glashelle,  höchstens  blass  gelblich  gefärbte,  unter 
den  Eianhängen    ziemlich   dicke  Schicht   einer   erstarrten,    serösen 
Flüssigkeit  begrenzt.    Der  in  Fig.  40  zwischen  der  Dotterhaut  und 
dem  Eikörper  gelegene  Zwischenraum  kann  auch   fehlen  (und  zwar 
können  beide  Zustände   auf  demselben  Schnitt   sich   finden).     Die 
Dotterhaut  liegt  dann  direct  dem  Eikörper  an.    Die  fertige  Dotter- 
haat  kann  einen  mehr  oder  minder  wellenförmigen  Verlauf  haben. 
Bei  dieser  Darstellung  der  Entstehung  der  Dotterhaut  habe  ich  nur 
den  dunklen,  ziemlich  breiten  Innenrand  der  direct  unter  dem  Chorion 
mit  den  Eihüllen  anhängen  herziehenden,  breiten,  hellen  Schicht  fertiger 
Eier  als  Dotterhaut  aufgefasst,  im  Gegensatz  zu  Plate,  der  in  der 
ganzen  Schicht  die  Dotterhaut  vermuthete,  eine  Auffassung,  die  auch 
ich  zuerst  hatte. 

Aus  der  gegebenen  Darstellung  der  Bildung  der  complicirten 
Eihüllenanhänge  von  Trachydermon  cinereus  folgt,  dass  dieselben 
im  Gegensatz  zu  Gaenault's  Ansicht  als  chorionäre  Ge- 
bilde aufzufassen  sind.  Es  sind  Ausscheidungsproducte  der 
FoUikelzellen,  und  ihre  allmähliche  Ausbildung  dürfte  sich  aus 
meinen  Figg.  34 — 40  zweifellos  erkennen  lassen.  Es  bestätigt  sich 
wmit  nicht  die  Anschauung  Gabnaült's,  welcher  angiebt,  dass  die 
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FoUikelzelle  frühzeitig  degenerire,  schon  ehe  die  Rückbildung  der 
Eihervorwölbungen  beginnt.  Auf  Stadien  wie  Fig.  37,  38,  39  sind 
die  Eihervorwölbungen  nur  noch  sehr  schwach,  und  in  den  Follikel- 
Zellen  ist  dennoch  keine  Bückbildung  zu  constatiren.  Erst  auf 
dem  fertigen  Stadium  Fig.  40  ist  dieser  Process  eingetreten.  Um 
so  weniger  bestätigt  sich  deshalb  der  complicirte  Faltungsprocess, 
der  die  zu  einer  derben  Membran  gewordene  Follikelzelle  auf  rein 
mechanischen  Wege  in  die  complicirten  EihuUenanhänge  verwandeln 
soll  (vgl.  Einleitung  S.  375).  Es  ergiebt  sich,  dass  die  EihuUen- 
anhänge von  den  FoUikelzellen  ausgeschieden  werden,  und  zwar  nur 
von  ihnen.  Das  Ei  selbst  kann  keinen  Theil  bei  der  Bildung  nehmen, 
wie  Plate  es  vermuthete,  denn  die  Chorionmembran  ist  schon  zur 
Zeit  der  Anhangbildung  vorhanden.  Da  nach  innen  von  der  Chorion- 
membran später  noch  eine  innere  Eihülle  auftritt,  so  ergiebt  sich, 
dass  diese  eine  Dotterhaut  (Ausscheidungsproduct  der  Oocyte  selbst) 
ist,  während  sich  wieder  umgekehrt  das  Auftreten  der  inneren  Ei- 
.  hülle  dafür  geltend  machen  lässt,  dass  die  äussere  Eihülle  von 
Trachydermon  cUiereus  ein  echtes  Chorion  (Ausscheidungsproduct  des 
FoUikelepithels)  ist. 


5.  Tonicella  marniorea  FABaicios. 

*  Tonicella  marmorea  ist  eine  der  beiden  Formen,  für  welche  Plate 
angiebt,  dass  die  Anhänge  des  Chorions  der  Eier  durch  directe  Um- 
bildung der  FoUikelzellen  entstehen.  Er  schliesst  dies  aus  dem 
Aussehen  der  EihuUenanhänge,  ohne  deren  Genese  verfolgt  zu 
haben. 

Das  Ohorion  von  Tonicella  ist  mit  einer  Anzahl  platter,  tafel- 
förmiger Zotten  besetzt,  welche  in  Folge  von  Einrollung  und  Faltung 
jedoch  recht  verschiedenartigen  Anblick  gewähren.  Diese  Zotten 
werden  in  ihren  seitlichen  Partien  von  parallel  angeordneten 
Lamellen  durchzogen,  welche  vom  freien  Rande  der  Chorionzotten 
bis  zu  deren  Basis  reichen  und  dort  der  dem  Dotter  anliegenden. 
Innern  Grenzmembran  direct  aufsitzen.  Diesen  Angaben  Plate's 
kann  ich  ohne  Weiteres  beipflichten.  Das  Studium  meiner  Schnitte 
führte  mich  zu  keinem  widersprechenden  Resultat,  mit  Ausnahme 
des  letzten  Punktes,  dass  die  Grenzraembran  direct  dem  Dotter  auf- 
liegen soll.  Unter  der  Grenzmembran  liegt  noch  eine  Dotter- 
haut. Der  Innern  Grenzmembran  direct  anliegend  findet  sich  der 
FoUikelkern  des  Chorionlappens,  umgeben  von  einer  Plasmaaasamm- 
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long.  Plasmastränge  ziehen  anch  zwischen  den  dünnen  seitlichen 
Membranen  (vgL  Fig.  44).  Plate  schliesst  aus  diesem  Aussehen 
der  Chorionlappen,  dass  sich  die  FoUikelzellen  unter  Bildung 
eines  Systems  innerer  Zellmembranen  direct  in  die  Anhänge  um- 
wandeln. 

Zu  dieser  Anschauung  Plate's  kann  ich  mich  nach  meinen 
Studien  nicht  bekennen.  Ich  habe  die  Genese  der  Eihnllenanhänge 
von  Tonicelia  verfolgt  und  bin  dabei  zu  der  Anschauung  gelangt, 
dass  der  Bildnngsmodus  der  Anhänge  in  keinem  wesentlichen  Punkte 
von  dem  für  Trachydermon  cinereus  angegebenen  abweicht.  Leider  ist 
es  mir  jedoch  unmöglich,  für  die  Bildung  der  Eihüllenanhänge  von 
Tomcdla  eine  so  vollständige  Serie  von  Bildern  geben  zu  können 
wie  far  die  übrigen  Formen.  Die  ganzen  Vorgänge  zeigen  jedoch 
eine  so  starke  Analogie  mit  denen  bei  Trachydermony  dass  ein  Ver- 
gleich zwischen  beiden  Formen  vieles  erkennen  lässt,  was  der  directen 
Beobachtung  leider  nicht  erreichbar  war. 

Fig.  41  gibt  den  Anblick  wieder,  den  die  jüngsten,  von  mir« 
aufgefundenen  Stadien  der  Bildung  der  Eihüllenanhänge  gewählten. 
Die  Oocyte  hat,  wie  auch  bei  Trachydermon  cinereus,  HeiTorwölbungen 
gebildet  Die  Kuppel  einer  solchen  Hervorwölbung  wird  vom  Kern 
der  sie  umspannenden  Follikelzelle  gekrönt.  Diese  FoUikelzelle  (f) 
ist  zu  beiden  Seiten  des  Kernes  flügelartig  ausgebreitet.  Die  Ur- 
sache dieser  Erscheinung  giebt  sich  in  dem  langem  Flügel  als 
ein  diDükler  Streifen  (si)  zu  erkennen,  der  nahe  dem  seitlichen 
Rand  der  Follikelzelle  entlang  zieht.  In  dem  rechten  Flügel  sind 
die  Verhältnisse  unklar,  was  wohl  eine  Folge  schiefer  Schnittführung 
ist  In  Fig.  42  sieht  man  aber  zu  beiden .  Seiten  des  Follikelkernes 
je  eänen  dunklen  Strafen  (et).  Die  Follikelzelle  hat  aber  jetzt 
lappenfSrmiges  Aussehen  angenommen,  indem  durch  Vermehrung 
ihres  plasmatischen  Inhaltes  die  in  Fig.  41  zwischen  den  beiden 
PIfigeln  vorhandene  Ausbuchtung  ausgeglichen  wurde.  Ich  will  hier 
noch  erwähnen,  dass  ich  nur  ein  einziges  Stadium  wie  Fig.  41  ge- 
sehen habe,  trotzdem  glaube  ich  nicht  zu  irren,  wenn  ich,  wie  es 
auch  im  vorhergehenden  geschah,  annehme,  dass  das  geflügelte  Aus- 
sehen der  Follikelzelle  in  dieser  Figur  ein  normales  Verhalten  ist; 
ein  Vergleich  der  Fig.  41  mit  der  Fig.  34,  die  sich  auf  Trachydermm 
einefeus  bezieht,  bekräftigt  diese  Annahme. 

Die  ersten  Anlagen  der  die  fertigen  Chorionanhänge  in  paralleler 
Anordnung  durchziehenden  Lamellen  machen  sich  durch  ihre  dunkle 
Färbong  (Fig.  41,  42  st),  ihre   ziemlich   scharfe  Begrenzung   gegen 
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das  Plasma  und  durch  die  Art  und  Weise,  wie  sie  der  auf  diesen 
Stadien  bereits  vorhandenen  Chorionmembran  {ch)  aufsitzen,  als  Ab- 
scheid ungsproducte  der  FoUikelzellen  erkennbar.  Allerdings  lässt  sich 
das  Aufsitzen  der  Streifen  auf  der  Chorionmembran  erst  mit  Deut- 
lichkeit auf  altern  Stadien  constatiren  (Fig.  46  st).  Die  Auffassung, 
in  den  seitlichen  Lamellen  der  lappigen  FoUikelzellen  von  Tonirella, 
Ausscheidungsproducte  der  FoUikelzellen  zu  erkennen,  wird  noch 
gestützt  durch  einen  Vergleich  von  Fig.  41  mit  den  Figg.  34  und  35. 
die  sich  auf  Trachydermon  beziehen,  bei  welcher  Form  ich  die  Ab- 
scheidung der  zu  beiden  Seiten  des  FoUikelkemes  gelegenen  keulen- 
artigen Gebilde  bis  auf  ihre  erste  Anlage  verfolgen  konnte. 

Die  weitere  Ausbildung  der  lappenformigen  Chorionanhänge 
geschieht  nun  in  der  Weise,  dass  die  FoUikelzelle  mehr  und  mehr 
wächst,  dabei  die  bereits  vorhandenen  Streifen  vergrössert  und 
ausserdem  noch  neue  bildet.  In  Fig.  43  sieht  man  zu  beiden  Seiten 
des  an  der  Basis  der  lappenformigen  FoUikelzelle  (/)  gelegenen 
.FoUikelkemes  (A)  je  zwei  dunkle  Streifen.  Die  Streifen  der  rechten 
Seite  sind  schlangenartig  gewunden.  Unterhalb  der  bereits  früher 
erwähnten  Chorionmembran  {ch)  macht  sich  noch  eine  zweite  Eihülle 
bemerkbar  (d/i),  die  eben  in  Folge  ihres  nachträglichen  Erscheinens 
eine  Dotterhaut,  d.  h.  ein  Ausscheidungsproduct  der  Oocyte  selbst 
sein  muss.  Umgekehrt  wird  durch  ihr  Erscheinen  erst  die  Bezeich- 
nung der  äussern  Eihülle  mit  dem  Namen  eines  Chorions  gerecht- 
fertigt. Der  FoUikelkern  (ß)  liegt,  wie  schon  bemerkt,  an  der  Basis 
der  FoUikelzelle  und  ist  von  granulirtem  Plasma  umgeben.  Plasma 
macht  sich  auch  zwischen  den  dunklen  Lamellen  bemerkbar  (Fig.  43. 
44,  45). 

Seine  Lage  an  der  Basis  des  Chorionlappens  behält  der  FoUikel- 
kern eine  gewisse  Zeit  hindurch  bei.  In  Fig.  44  ziehen  zu  beiden 
Seiten  des  FoUikelkernes  schon  eine  ganze  Reihe  von  dunklen 
Lamellen  {st\  Aber  schon  beginnt  der  Kern  in  dieser  Figur  sich 
in  den  mittlem  Spaltraum  des  Chorionlappens  hineinzudrängen,  und 
er  wandert  im  Laufe  der  letzten  Entwicklungsstadien  von  der  Basis 
der  FoUikelzelle  zu  ihrer  Spitze.  Die  Figg.  44 — 46  lassen  die 
Wanderung  des  FoUikelkernes  ifk)  verfolgen.  In  Fig.  44  liegt  der 
FoUikelkern  (//)  an  der  Basis,  in  Fig.  45  in  halber  Höhe  und  in 
Fig.  46  an  der  Oberfläche  des  Chorionlappens.  In  Fig.  46  ist  die 
Art  und  Weise,  wie  der  FoUikelkern  der  Oberfläche  angeschmiegt 
ist,  eine  höchst  merkwürdige. 

Das  Plasma  zwischen   den  einzelnen  Lamellen  (Fig.  44,  45)  ist 
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auf  fertigen  Chorionlappen  als  röthlich  gefärbte  Linien  zwischen 
den  dunklem  Lappenstreifen  bemerkbar.  Es  ist  wohl  in  eine  Art 
Kittsubstanz  umgewandelt  worden,  die  die  Lamellen  des  Chorion- 
anhanges  zusammenhält.  Die  Dotterhaut  {dh)  hat  an  Stärke  be- 
trächtlich zugenommen.  Sie  zeigt  gekörnelte  Structur  (Fig.  44,  45, 
46).  Die  Chorionmembran  {ch)  bleibt  dünn  und  unscheinbar  und 
umzieht  die  altem  Oocyten  in  einiger  Entfernung  von  der  Dotter- 
haut. Der  Nachweis  der  Chorionmembran  ist  eben  wegen  ihrer 
Unscheinbarkeit  mit  Schwierigkeiten  verbunden.  Das  Choriou  ent- 
spricht der  innem  Grenzmembran  in  Plate's  fig.  247.  Plate's 
Abbildung  stellt,  wie  mir  nach  meinen  Befunden  erscheint,  noch 
keinen  völlig  ausgebildeten  Chorionlappen  dar,  denn  der  Kern  liegt 
noch  an  der  Basis  des  Lappens.  Ausserdem  fehlt  die  Dotterhaut. 
Plate  erwähnt  bei  Tonicella  überhaupt  keine  Dotterhaut. 

Aus  der  vorhergegangenen  Darstellung  der  Bildung  der  Ei- 
huUen  und  ihrer  Anhänge  folgt,  dass  diese  Vorgänge  ganz 
und  gar  denen  der  übrigen  hier  behandelten  Chitonen 
analog  sind.  Dieser  Umstand  erweckt  schon  die  Vermuthung,  dass 
die  Chorionlappen  dieser  Form  echte  chorionäre  Ge- 
bilde seien.  Die  scharfe  Begrenzung  dieser  Chorionlappen  streifen 
?egen  das  Plasma  der  FoUikelzellen,  in  denen  sie  sich  bilden 
»Fig.  41—45),  bestätigt  diese  Vermuthung  und  berechtigt  dazu, 
dies  in  Form  einer  Behauptung  auszusprechen.  Die  FoUikelzellen 
scheiden  die  Lamellen  in  ähnlicher  Weise  aus,  wie  die  (im  Schnitte) 
domartigen  Anlagen  der  Chorionknöpfe  von  Trachydermon  cinereus 
von  ihren  FoUikelzellen  abgeschieden  werden.  Man  vergleiche  die 
Figg.  34 — 40,  die  die  BUdung  der  Chorionanhänge  von  Trachydermon 
darstellen,  mit  den  Figg.  41—46,  die  dieselben  Vorgänge  bei  Tonicella 
marmarea  darstellen,  und  die  vollkommene  Analogie  beider  Processe 
wird  auf  den  ersten  BUck  einleuchten. 


C.  Zusammenfassung 
und  Yerglelch  der  erhaltenen  Resultate. 

Das  fertige  Ei  von  Chiton  cumingsi  trägt  einen  Stachelbesatz 
(Fig.  25).  Die  Bildung  dieser  Stacheln  (sf)  geschieht  durch  die 
FoUüielzeUen  (f).  Nachdem  die  FoUikelzeUen  die  Chorionmembran  (ch) 
ausgeschieden  haben  (Fig.  20),  beginnen  sie  an  ihrer  Basis  Stachel- 
substanz abzusondern.    In  Fig.  21  liegen  am  Grunde  der  Follikel- 
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Zellen  (/)  die  Stachelkronenzacken  (st),  in  Fig.  22  die  fertigen  Stachel- 
kronen (st).  Die  Stachelsubstanzabscheidung  findet  an  der  Basis  der 
FoUikelzellen  statt,  so  dass  die  Stachelkronen  immer  mehr  nach 
aussen  geschoben  werden  (Fig.  23,  24  und  25  st).  Während  dieser 
Torgänge  tritt  zwischen  Chorion  und  Oocyte  noch  eine  zweite 
Membran,  die  Dotterhaut  (Fig.  24,  25  dh)  auf,  so  dass  das  reife 
Ei  von  folgenden  Hüllen  umgeben  ist:  Direct  dem  Ooplasma  mit 
dem  Dotter  liegt  die  Dotterhaut  (dh  Fig.  25)  an,  dann  folgt  die 
Chorionmembran  (cä),  die  bei  fertigen  Eiern  von  Chiton  cumingsi  in 
Folge  ihrer  innigen  Vereinigung  mit  den  Fussstücken  der  Stacheln 
schwer  nachweisbar  ist.  Auf  der  Chorionmembran  sitzen  die  von 
den  FoUikelzellen  ausgeschiedenen  Stacheln  (st). 

Von  Chiton  ctimingsi  weicht  Acanthopleura  echinata  auch  liicht 
in  einem  einzigen  Punkte  ab.  Der  Zustand  des  fertigen  Eies  ist 
genau  derselbe :  Der  Eikörper  (Fig.  28)  wird  von  einer  zarten  Dotter- 
haut [dh]  begrenzt.  Nach  aussen  folgt  eine  dunkle  Chorionmembran 
(ch\  der  die  Stacheln  aufsitzen.  Die  Chorionmembran  ist  auf  dem 
fertigen  Ei  von  Acanthopleura  deutlich  erkennbar.  Auch  das  Aus- 
sehen der  Entwicklungsstadien  der  Eistacheln  ist  genau  dasselbe  wie 
bei  Chiton  cumingsi.  Die  Figg.  26  und  27  bedürfen  gar  keiner  Er- 
klärung mehr,  wenn  man  die  entsprechenden  von  Chiton  cumingsi 
(21  und  23)  kennt.  Sie  stimmen  völlig  mit  einander  überein.  Auch 
die  Reihenfolge,  in  der  sich  die  Eihüllen  bilden,  ist  offenbar  dieselbe : 
erst  tritt  die  Chorionmembran  auf  (Fig.  26,27cA),  später  die  Dotter- 
haut (Fig.  28  dÄ). 

Die  Entwicklung  der  schlauchförmigen  Anhänge,  die  den  freien 
Eipol  von  Chaetopleura  peruviana  zieren,  bietet  dem  Verständniss 
grössere  Schwierigkeiten;  dennoch  gleichen  die  einzelnen  Entwick- 
lungsphasen ganz  denen  der  beiden  ersten  Formen.  Die  FoUikel- 
zellen if)  scheiden  auch  bei  dieser  Species  zuerst  die  Stachelkronen- 
zacken oder,  besser  gesagt,  die  Kopffiederchen  (Fig.  29  anh.  f)  der 
schlauchförmigen  EihüUenanhänge  (anh)  aus.  Sie  sitzen  der  Chorion- 
membran (ch)  auf  Eigenthümlich  ist  der  Umstand,  dass  die  aus- 
geschiedene Anhangssubstanz  zwei  Schichten  erkennen  lässt:  eine 
innere,  dunkle  Schicht,  die  mit  wenig  verbreiterter  Basis  der  Chorion- 
membran aufsitzt  und  eine  äussere,  hellere,  glockenartige  Hülle,  die 
der  dunklen  Schicht  nicht  direct  anliegt  Die  innere  Schicht  ent- 
steht wohl  durch  chemische  Umwandlung  der  tiefem  Substanz  der 
äussern.  Die  weitere  Ausbildung  der  EihüUenanhänge  findet  in  derselben 
Weise  statt  wie  bei  Chiton  cumingsi  und  Acanthopleura  echinata.    Die 
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FoWikelzellen  (f)  scheiden  an  ihrer  Basis  immer  neue  Substanz  ab, 
die  sich  sofort  in  eine  hellere  Rinden-  und  eine  dunklere  Mark- 
sciiicht  sondert  (Fig.  30  u.  31).  Schliesslich  bildet  die  Oocyte  unter- 
halb der  schlauchförmigen  Htillenanhänge  kleine  Hervorwölbungen 
(Fig.  32  u.  33)  und  betheüigt  sich  so,  aber  nur  formirend,  an  der 
Bildung  der  becherartigen  Anhangsbasis.  Die  Chorionmembran  (ch) 
kleidet  die  basalen  Becher  der  Eihüllenanhänge  (anh)  aus.  Die 
Hervorwölbungen  der  Oocyte  heben  sich  von  der  Chorionmembran 
ab  (Fig.  33).  Sie  sind  wohl  von  einer  Dotterhaut  umhüllt,  deren 
directer  Nachweis  mir  leider  nicht  gelungen  ist. 

Von  dem  für  die  drei  ersten  Formen  gegebenen  Entwicklungs- 
schema  weichen  die  beiden  noch  zu  beschreibenden  Species  Trachy- 
dermon  cinereu^  und  ToniceUa  marmorea  nur  in  der  Beschaffenheit  der 
Eihüllenanhänge  ab,  nicht  aber  im  Entwicklungsplane.  Fig.  34 — 40 
zeigen  die  Entwicklung  der  complicirten,  knopfartigen  Eihüllen- 
anhänge von  Trachydermon  cinereus.  Die  junge  Oocyte  von  Trachy- 
Sermon  bildet  unterhalb  der  FoUikelzellen  Hervorwölbungen,  deren 
Kuppel  vom  FolHkelkerne  gekrönt  wird.  Auf  Meridionalschnitten 
durch  solche  Hervorwölbungen  hinreichend  junger  Oocyten  gewahrt 
löan  zu  beiden  Seiten  des  Follikelkemes  (ß,  Fig.  34,  35)  je  ein 
kleines,  kölbchenartiges  Ausscheidungsproduct  (anh)  der  FoUikelzelle 
(f),  die  im  Schnitt  getrennt  erscheinenden  Anlagen  eines  Eiknopfes. 
Weitere  Substanzausscheidung  vermehrt  die  Grösse  wie  die  Zahl 
^eser  Gebilde  zu  beiden  Seiten  des  Follikelkemes  (Fig.  36—40). 
Am  Schlüsse  der  Entwicklung  bildet  die  Oocyte  noch  eine  Dotter- 
haut (Fig.  38—40  dhy um  sich,  die  sich  vom  Plasma  abhebt  und  auch 
Von  dem  Chorion  mit  den  Anhängen  durch  eine  breite,  helle  Schicht 
getrennt  ist,  einer  Schicht,  die  wohl  von  einer  erstarrten,  serösen 
^ftssigkeit  herrührt.  Die  Chorionmembran  ist  auf  fertigen  Eiern 
^Kwer  nachweisbar,  da  sie  innig  '  mit  der  Basis  der  Anhänge 
verschmikt. 

Tanicena  marmorea  schliesst  sich  direct  an  Trachydermon  cinereus 
an.  Die  lappenförmigen  Chorionzotten  dieser  Species  haben  den- 
ielböi  Entwicklungsgang  wie  die  knopfartigen  Chorionanhänge  von 
Trachydermon  cinereus.  Auf  Meridionalschnitten  durch  Hervor- 
wfflbungen  junger  Oocyten  gewahrt  man  zu  beiden  Seiten  des 
FoBikelkems  (ß,  Fig.  41)  zwei  dunkle  Streifen  (st),  die  den  Kölb- 
cften  (anh)  in  Fig.  35  von  Trachydermon  entsprechen  und  die  ich 
wegen  ihrer  scharfen  Begrenzung  gegen  das  Plasma  hin  für  Aus- 
»cheidungsproducte  der  FoUikelzelle  (f)  halte.    Sie  sitzen,  wie  aller- 
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dingfs  erst  spätere  Entwicklungsstadien  mit  Sicherheit  lehren,  der 
Chorionmenibran  (cA)  auf.  Die  Zahl  dieser  Streifen  zu  beiden  Seiten 
des  FoUikelkernes  vermehrt  sich,  und  so  bilden  sich  allmählich  die 
lappenartigen  Chorionanhänge  von  Tanicella,  die  von  seitlichen 
Lamellen  in  paralleler  Anordnung  durchzogen  werden  (Fig.  43—46 
st).  Auch  eine  Dotterhaut  bildet  sich  um  die  Oocyte  von  Tanicdh 
(Fig.  43 — 46  dh).  Es  bleibt  nur  noch  zu  erwähnen,  dass  die  den 
jungen  Oocyten  von  ToniceUa  und  Trachydermon  eigenthümlicben 
Eihervorwölbungen  im  Laufe  der  Ausbildung  der  Chorionanhänge 
durch  den  sich  ausscheidenden  Dotter  ausgeglichen  werden,  so  dass 
die  fertige  Oocyte  von  rundlicher  Gestalt  ist. 

Wir  können  demnach  die  gefundenen  Resultate  wie  folgt  zu- 
sammenfassen : 

Bei  den  fünf  untersuchten  Chitonenarten  —  Chiton  camingsi 
Acanihopletira  echinaia,  Chaetopleura  peruviana,  Trachydemion  dneretis 
und  Tofiicella  marmorea  —  bildet  sich  im  Laufe  des  Wachstums  der 
Oocyte  zunächst  die  Chorionmembran,  später  die  Dotterhaut.  Die 
Chorionmembran  ist  ein  Abscheidungsproduct  des 
Follikelepithels;  sie  trägt  die  EihüUenanhänge  und  ist  S(^ 
innig  mit  der  Basis  derselben  vereinigt,  dass  ihr  Nachweis  auf 
ausgebildeten  Eiern  bei  einem  Theil  der  Formen  sehr  erschwert 
wird  {Chiton  cumingsi  und  Trachydermon  cineretAs),  Die  Dotter- 
haut bildet  sich  durch  Erhärtung  einer  Randzone 
des  Eikörpers.  Sie  ist  bei  Chiton  cumingsi  und  AcanÜu>plefira 
echinata  äusserst  zart,  während  sie  bei  Trachydermon  citiereus  und 
ToniceUa  marmorea  eine  ansehnliche  Stärke  annimmt.  Bei  Chaeto- 
pleura peruviana  ist  mir  der  Nachweis  der  Dotterhaut  überhaupt 
nicht  gelungen.  Ich  glaube  aber  dennoch,  dass  eine  solche  vor- 
handen ist.  Die  EihüUenanhänge  sind  bei  allen  fünf 
untersuchten  Chitonenformen  Ausscheidungsproducte 
der  Follikelzellen.  Bei  Chiton  cumingsi^  Acanthopleura  echi- 
natOy  Chaetopleura  perumana,  Trachydermon  cinereus  wird  das  Nie- 
mand beanstanden.  Schon  eine  einfache  Betrachtung  der  hier  ge- 
gebenen Figuren  bestätigt  diese  Angabe.  Bei  Tonicella  marmorea 
dagegen  könnte  man  vielleicht  im  Zweifel  sein,  ob  die  parallel 
angeordneten  Streifen  der  Chorionlappen  nicht  doch  Umwandlungs- 
producte  der  Follikelzelle  sein  könnten,  etwa  eine  Art  innerer 
Zellmembranen,  wie  Plate  sich  ausdrückt.  Ich  kann  mich  dieser 
Anschauung  jedoch  nicht  anschliessen.  Der  Bildungsmodus  der 
EihüUenanhänge    von   ToniceUa    ist    dem    bei    Trachydermon    derart 
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analog,  dass  ich  schon  deshalb  darauf  bestehen  muss,  dass  die  La- 
mellen  der  Chorionlappen  von  Toniceüa-FAern  Ausscheidungsproducte 
der  Follikelzellen  sind.  Dazn  kommt  noch,  dass  diese  Lamellen 
ziemlich  scharf  gegen  das  Protoplasma  der  Follikelzellen,  in  denen 
sie  entstehen,  abgegrenzt  sind. 

Schliesslich  will  ich  noch  auf  die  Angaben  Plate's  über  Plcm- 
phora  zu  sprechen  kommen.  Plate's  fig.  316,  die  einen  Meridional- 
schnitt  durch  die  jüngsten  Anlagen  der  EihüUenknöpfe  dieser  Species 
giehl  hat  eine  solche  Aehnlichkeit  mit  den  Entwicklungsstadien 
der  knopfartigen  EihüUenanhänge  von  Trachydermon  (Fig.  35),  dass 
ich,  allerdings  nur  als  Vermuthung,  behaupten  möchte,  diese  Anlagen 
werden  nicht,  wie  Plate  meint,  vom  Eiplasma,  sondern  von  den 
Follikelzellen  ausgeschieden.  Ich  hoffe,  wie  gesagt,  in  einer  spätem 
Mittheilung  auf  diese  Fragen  zurück  zu  kommen  und  noch  weitere 
Angaben  über  die  Entstehung  der  EihüUen  und  ihrer  Anhänge  bei 
den  verschiedenen  Chitonen  machen  zu  können,  zumal  das  mir  von 
Herrn  Prof.  Plate  in  so  liebenswürdiger  Weise  zur  Verfugung  ge- 
stellte Material  noch  eine  reiche  Ausbeute  verspricht. 
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Erklärung  der  Abbildungen, 


Saxnmtliclie  T^igtiren  sind  unter  Benutzung  des  Zeichenprismas  hergesteUt. 

Erklärung  der  Buchstaben. 


,^e    TIe\>erztigsepithel 
^    "bindegevrebige  Hülle 
f  FoUiltelepithel 
/Tk    yollikelkem 
O    Ooplasma 
d    X>otter 

Sleimbläschen 

IE*oIUkelzellpfropf.  (Wulst)  des  ani- 
maXea  Eipoles 
JAiloropylstelle  oder  Mikropyle 
j^tr    Stooma  des  Ovariums 
cH    Olaoiion 


dh  Dotterhaut 

9i  Eistachel    oder  Anlage    desselben 

Bt  (Fig.  41—46)  Streifen  des  Chorion- 
lappens 

anh  EihüUenanhang  oder  Anlage  des- 
selben 

anh,  f  (Fig.  29—33)  Anhangsfieder- 
chen 

r.  %  BAndzone  des  Dotters 

c.  %  Oentralpartie  des  Dotters 

keg  Flasmakegel 


Tafel  23. 

!Fig.  l.     Schnitt   durch    einen   feinen   Zweig   eines   Ovarialbäumchens 
Todaropsü   veraniij    junge,    das  TJeberzugsepithel    {ue)    des    Ovariums 
WL    vorbuohtende  Oocyten   zeigend   (et,  ei^  ei^),     360:1.     Zeiss  Oc.  I. 
XiKXX2  Imm.  1/12» 

Fig.  2.  Schnitt  durch  einen  Zweig  eines  Ovarialbäumchens  von 
TlodiMTopsis  veranii,  die  Ausbildung  des  Eistieles  und  Auftreten  der  FoUikel- 
s&eilen  (f)  am  gestielten,  vegetativen  Fole  des  Eies  zeigend.  360  :  1 .  Zeisss 
Oc-    L     Leitz  Imm.  1/12. 

Fig.  3.  Schnitt  durch  die  Wand  des  Ovariums  von  Todaropsis  veranii, 
die  jüngsten  Stadien  der  Eibildung  zeigend,  ei.  ei  sich  zu  Eizellen  all- 
üMl^lich  umwandelnde  Keimepithelzellen.     ei^  eine  ganz  junge  Oocyte. 

Füg.  4.  Längsschnitt  durch  eine  gestielte  Oocyte  von  Todaropsis 
v^enMiUif  das  allmähliche  Vordringen  der  Follikelzellen  (f)  nach  dem  ani- 
xnaJea  Eipol  hin.  zeigend.     360:  l.     Zeiss  Oc.  I.     Leitz  Imm.  1/12. 

Fig.  5.  Längsschnitt  durch  eine  Oocyte  von  Eledone  vioschata.  Die 
Follikelzellen  {f)  haben  sich  dem  vegetativen  Eipol  als  einschichtige  Kappe 
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aufgelagert.     Vom  Stiel  her  schiebt  sich  neues  Zellenmaterial  (b)  zwischen 
Follikelepithel  und  TJeberzugsepithel  (ue),     240:1.     Zeiss  Oc.  I.    Obj.  E. 

Fig.  6.  Junge^  gestielte  Oocyte  von  Eledone  moschata  im  Längsschnitt, 
die  eben  fertig  angelegten  drei  Eihüllen  des  Cepbalopodeneies  zeigend. 
TJeberzugsepithel  (?//?),  Bindegewebshülle  (b)  und  Follikelepithel  (/*).  240: 1. 
Zeiss  Oc.  I.     Obj.  E. 

Fig.  7.  Längsschnitt  durch  eine  0,28  mm  grosse  Oocyte  von  Eledone 
moschata.  Die  "Wucherung  der  Follikelzellen  am  animalen  Eipol,  welche 
auf  voriger  Figur  bereits  in  ihren  ersten  Stadien  zu  erkennen  ist,  bat  zur 
Ausbildung  eines  eigenthümlichen  Follikelzellenpfropfens  geführt  (S).  Auf 
diesem  Stadium  beginnt  bereits  die  Bildung  der  Follikelfalten  (///'). 
240:  1.     Zeiss  Oc  L     Obj.  E. 

Fig.  8.  Längsschnitt  durch  den  animalen  Eipol  eines  1,1  mm  grossen 
Eies  von  Eledone  m,     290  :  1. 

Fig.  9.  Längsschnitt  durch  den  animalen  Eipol  eines  1,8  mm  grossen 
Eies  von  Eledone  m,     290  :  1. 

Fig.  10.  Längsschnitt  durch  den  animalen  Eipol  eines  3,4  mm  grossen 
Eies  von  Eledone  7n.  Auf  dem  letzten  Stadium  hat  die  Ausscheidung  des 
Dotters  begonnen.     290:  1.     Zeiss  Oc.  2.     Obj.  E. 

Fig.  11.  Beginn  der  Ausscheidung  des  Chorions  von  Scpiola  ronddfth 
in  Form  blasser  Körnchen.     360  :  1. 

Fig.  12.  Beginn  der  Schwarzfärbung  (Erhärtung)  und  Verschmelznng 
der  Chorionpartikelchen  bei  Sepiola  rondeletii.  In  beiden  letzten  Figuren 
zeigt  die  dem  Chorion  zugewandte  Hälfte  der  Follikelzellen  vacuolisirten  Bau. 
360:1. 

Fig.  13.  Das  Follikelepithel  von  Sepiola  rondeletii  nach  vollendeter 
Cborionausscheidung.  Das  Chorion  zeigt  nur  noch  Sporen  seiner  Zu- 
sammensetzung.    360:  1.     Zeiss  Oc.  L     Leitz  Imm.  1/12. 


Tafel  24. 

Fig.  14.  Längsschnitt  durch  den  animalen  Pol  eines  ungefähr  6  mm 
grossen  Eies  von  Eledone  vfosrhata.  ch  Chorion.  290:  1.  Zeiss  Oc.  ^■ 
Obj.  E. 

Fig.  15.  Längsschnitt  durch  den  animalen  Eipol  bei  Rossia  mnnr^- 
sonmj  die  Anlage  der  Mikropyle  (///)  zeigend,  in  die  ein  Fortsatz  des 
Ooplasmas  (o)  reicht.     290:  1.     Zeiss  Oc.  2.     Obj.  E. 

Fig.  15  a.  Die  Mikropyl anläge  hei  Rossia  stark  vergrössert.  660:1. 
Zeiss  Oc  3.     Leitz  Imm.   1/12. 

Fig.  16.  Follikelepithel  und  junges  Chorion  von  Zona  radiata  ähn- 
lichem Bau  bei  II lex  roindetii.     360  :  1.     Zeiss  Oc.  I.    Imm.  Leitz  112. 

Fig.  17 — 19.  Längsschnitt  durch  den  animalen  Eipol  von  Rossia 
mnfTosonin^  die  Ausbildung  des  Mikropyle  zeigend.  Fig.  17.  290:1. 
Zeiss  Oc.  2.  Obj.  E.  Fig.  18.  660  :  1.  Zeiss  Oc.  3.  Leitz  Imm.  1  12. 
Fig.  19.     120:1.     Zeiss  Oc.  2.     Obj.  C. 
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Tafel  25. 

Fig.  20—25.     Bildung  der  Eihüllen  und  Eistacheln  bei 

Chiton  eumingsL 

%  20.    Follikelepithel  {f)  und  junges  Chorion  {ch), 

Fig.  21.  Follikelepithe]  und  Chorion.  Auf  letzterm  aufsitzend  die 
Anlagen  der  Stachelkronenzacken  (.-?/). 

Fig.  22.  Pollikelepithel  und  Chorion.  An  der  Basis  der  Follikel- 
zelJen  liegen  bereits  die  fertigen  Stachelkronen  {st), 

Fig.  23—25.  EoUikelepithel  und  Chorion.  In  den  Follikelzellen 
liegen  die  sich  entwickelnden  Stacheln.  In  Fig.  24 — 25  macht  sich  unter- 
halb des  Chorions  die  Dotterhaut  (dh)  erkennbar. 

Fig.  26 — 28.     Bildung  der  Eihüllen  bei  Acanthopletira  echinatn, 

Fig.  26.  Vgl.  Fig.  21.  Pollikelepithel,  Chorion,  Stachelkronen  - 
zacken. 

Fig.  27.     Vgl.  Fig.  23.     Follikelepithel,  Chorion,  junge  Stacheln. 

Fig.  28.  Vgl.  Fig.  25.  FoUikelepithel,  Chorion,  fertige  Stacheln, 
Dotterhaut. 
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Fig.  29 — 33.     Bildung  der  Eihüllen  und  ihrer  Anhänge  bei 

Chaetopleura  peruiiuna. 

Fig.  29.    Junges  Chorion,  Follikelepithel  und  Anlagen  der  Anhangs- 
fiederchen  (anh.  /"). 

Fig.  30  u.  31.     Junge  Anhänge  von  Chaetopleifra-Eiern, 

Fig.  32.     Aeltere  Chorionanhänge.     Die  Oocyte  beginnt  die  Bildung 
Ton  Piasmakegeln  unterhalb  der  Anhänge. 

Fig.  33.     Fertiges  Chorion  nebst  Anhängen  von  (Viarfopleura, 


Fig.  34 — 40.     Bildung  der  Eihüllen  und  ihrer  Anhänge  bei 

Chiton  ririereus. 

Fig,  34 — 36.  Eihervorwölbung  einer  jungen  Oocyte.  Dieselbe  wird 
gekrönt  vom  FoUikelkem  (/*.  k)  der  sie  umspannenden  Follikelzelle  (f). 
Zu  beiden  Seiten  des  Kerns  die  Anlagen  (arih)  des  Eianhangs. 

Fig.  37.     Eianhang  mittlem  Alters. 

Fig.  38 — 40.  Aeltere  Ghorion- Anhänge.  Unter  dem  Chorion  tritt 
noch  die  Dotterbaut  dh  auf.  Fig,  38.  Ganz  junge  Dotterhaut.  Fig.  39. 
Dotterhaut  im  mittlem  Entwicklungsstadium.  Fig.  40.  Fertiger  Anhang, 
f«rtige&  Chorion  und  fertige  Dotterhant. 
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Fig.  41 — 46.     Bildung  der  Eihüllen  und  ihrer  Anhänge  bei 

Tonicella  marmorea, 

Fig.  41.  Chorion  und  erste  Anlage  der  Streifen  (st)  eines  Chorion- 
lappens innerhalb  der  Follikelzelle,  die  die  in  der  Figur  gezeichnete  £i- 
hervorwölbung  der  jungen  Oocyte  umspannt. 

Fig.  42  u.  43.  Weiter  vorgeschrittene  Stadien.  In  Fig.  43  er- 
kennt man  bereits  die  Dotterhaut. 

Fig.  44.  Ein  fast  fertiger  Ohorionlappen.  Der  Kern  {fk)  beginnt 
von  der  Basis  des  Lappens  wegzu wandern. 

Fig.  45.  =  Fig.  44,  aber  der  Kern  ist  bis  zur  halben  Höhe  des 
Chorionlappens  hinaufgewandert. 

Fig.  46.  Fertiger  Chorionlappen.  Kern  liegt  an  der  Oberfläche 
desselben. 

Für  Tafel  25  u.  26  beträgt  die  Vergrösserung  stets  ungefähr  450  bis 
500  :  1.  Die  Bilder  sind  zum  grossen  Theil  aus  verschiedenen  Schnitten 
combinirt. 


Lippeii;  &  Co.  (G.  Pätz'eohe  Buchdr.).  Kaumbars  a.  S. 


Nachdruck  verboten. 
Uebersetztifigsi'echt  vorbehalten. 


Die  Kiesel-  und  Hornschwämme  der  Sammlung  Plate. 


Von 
Joh.  Thiele  in  Berlin. 

Hierzu  Tat  27-83. 


Von  Demospongien  des  südamerikanischen  Küstengebietes  sind 
bisher  nur  wenige  vom  „Alert"  erbeutete  Arten  durch  Ridley  (1881) 
und  einige  aus  der  Ausbeute  des  „Challenger**  von  Kidlky  u.  Dexdy 
(1887)  beschrieben  worden,  ausserdem  hat  die  „Belgica"  ein  paar 
Arten  aus  dem  Meere  südlich  von  Amerika  und  aus  der  Magellan- 
strasse  gesammelt,  die  von  Topsent  (1901)  beschrieben  worden  sind. 
Daher  hat  mir  die  Sammlung  Plate's  willkommenen  Anlass  ge- 
ßreben,  mich  mit  den  Spongien  dieses  Gebietes  zu  beschäftigen  und 
dadurch  in  gewissem  Maasse  zur  Ausfüllung  dieser  empfindlichen 
Lacke  in  unserer  Kenntniss  beizutragen. 

Da  sich  in  meinen  Händen  noch  weiteres  Spongienmaterial  von 
der  südamerikanischen  Küste  befindet,  so  will  ich  allgemeine  Be- 
trachtungen über  die  Eigenart  und  Verwandtschaft  der  hier  vor- 
kommenden Formen  ei*st  nach  Abschluss  der  ganzen  Bearbeitung 
anstellen.  Solche  Betrachtungen  würden  hier  um  so  weniger  am 
Platze  sein,  als  die  allermeisten  Arten  neu  sind  und  somit  keinen 
Anhalt  für  eine  Verwandtschaft  mit  andern  Gebieten  abgeben.  Nur 
das  Eine  sei  hervorgehoben,  was  mir  besonders  merkwürdig  er- 
scheint, dass  die  Tetraxonen  an  der  Westküste  Südamerikas  fast 
jranz  fehlen,  während  die  Monaxonen  bei  Weitem  die  Hauptmasse 

Zool.  Jahrb..  Sapplement.    Bd.  VI.    (Fauna  Cbilensis.    Bd.  III.)    Heft  3.       27 
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des  Spongienmaterials  bilden,   denn  auch  die  Horuschwämme  sind 
nur  durch  wenige  Arten  vertreten. 

Das  gesammte  hier  beschriebene  Material  befindet  sich  im 
Berliner  Zoologischen  Museum;  es  umfasst  80  Arten. 

Tetraxonida. 

Geodia  moffellaiii  (Soll.). 

Nach  mehreren  Exemplaren  von  Patagonien  hat  Sollas  (Te- 
tractinellida  in:  Rep.  sc.  Res.  Challenger,  V.  26,  p.  221 — 23,  tab.  21 
fig.  1 — 14)  als  Cydoniiim  magellani  eine  Art  beschrieben,  die  auch 
mir  in  einem  Stück  von  der  chilenischen  Küste  vorliegt.  Die  ein- 
gehende Beschreibung  des  englischen  Forschers  stimmt  in  allem 
Wesentlichen  zu  dem  Exemplar  der  PLATE'schen  Sammlung,  so  dass 
an  der  Identität  der  Art  nicht  der  geringste  Zweifel  besteht.  Da 
ich  indessen  v.  Lendenfeld  darin  folge,  Cydonium  mit  Geodia  zusammen 
zu  ziehen,  so  nenne  ich  sie  Geodia  magellani. 

Das  chilenische  Exemplar  ist  gegen  6  cm  hoch  und  10 — 11  cm 
breit,  also  ungefähr  so  gross  wie  das  grösste  vom  Challenger  er- 
beutete. Sollas  hat  die  Verhältnisse  des  Weichkörpers  sowie  des 
Skelets  so  treffend  beschrieben,  dass  ich  dem  nichts  Wesentliches 
hinzufügen  kann. 

In  faunistischer  Hinsicht  scheint  mir  bemerkenswerth,  dass  die 
Art  nach  diesem  Funde  zwischen  Tom  Bay  und  Port  Churruca 
einerseits  und  Calbuco  andrerseits  als  vorkommend  festgestellt  ist 

Monaxonida. 
Clavnlidea. 

Donatia  papulosa  tu  sp» 

(Fig.  24,  35a-c). 

Eine  weissliche,  15  mm  im  Durchmesser  haltende  Kugel  ist  auf 
dem  grössten  Theil  ihrer  Oberfläche  mit  zahlreichen,  meist  kegel- 
förmigen Wärzchen  besetzt,  die  zumeist  einzeln,  zuweilen  in  kurzen 
Reihen  stehen  und  die  in  der  Regel  niedriger  als  1  mm  sind,  nur 
einige  wenige  sind  stiftartig  verlängert.  Die  grössten  sind  am  Ende 
etwas  abgeflacht,  und  mit  der  Lupe  sieht  man,  dass  aus  der  End- 
fläche die  Nadeln  etwas  hervorragen.     An  einer  Seite  der  Kugel 
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gehen  einige  wurzelartige  Ausläufer  ab,  die  zum  Theil  hautartig 
ausgedehnt,  zum  Theil  mehr  knotenförmig  sind  und  sich  am  Ende 
unregelmässig  zertheilen  können  (Fig.  24). 

Die  Faserrinde  ist  ohne  die  Wärzchen  etwa  %  mm  stark;  von 
den  Vertiefungen  gehen  etwa  0,1  mm  weite  Canäle  durch  die  Rinde, 
um  sich  unter  dieser  in  die  feinern  Gefässe  des  Choanosoms  aufzu- 
lösen. Das  Skelet  besteht  aus  radiären  Bundein  von  Megaskleren, 
welche  durch  die  ßinde  in  die  Wärzchen  eindringen  und  zum  Theil 
über  deren  Oberfläche  etwas  hinausragen.  Dazwischen  sind  die 
beiden  Formen  von  Sternchen  eingestreut  und  zwar  so,  dass  beide 
überall  vorkommen,  doch  im  Choanosom  viel  seltener  als  in  der 
Binde,  die  kleinen  sind  am  häufigsten  an  der  Oberfläche  und  in  der 
Umgebung  der  grossen  Wassergefasse.  In  der  Regel  ist  die  Ent- 
fernung der  grossen  Sterne  in  der  Rinde  von  einander  ungefähr  so 
gross  wie  ihr  Durchmesser. 

I.  Megasklere. 

Die  Style  (Fig.  35  a)  sind  nach  dem  stumpfen  Ende  hin  stark 
verdünnt,  am  andern  allmählich  zugespitzt,  ihre  grösste  Länge  be- 
trägt etwa  1,5  mm,  während  ihr  Durchmesser  in  der  Mitte  25  ^£, 
am  stumpfen  Ende  10  ^  beträgt.  Einige  wenige  kleinere  Nadeln 
sind  jedenfalls  nur  Jugendformen,  bei  ihnen  kann  das  stumpfe  Ende 
rundlich  verdickt  sein. 

IL   Mikrosklere. 

1.  Die  grossen  Sphaeraster  (Fig.  36b)  haben  55—60  /*  im 
Durchmesser,  wovon  etwa  die  Hälfte  auf  den  Kern  entfällt;  die 
Zahl  der  Strahlen  ist  etwas  verschieden,  im  Mittel  beträgt  sie  etwa 
20,  sie  sind  einfach  kegelförmig  zugespitzt,  länger  als  breit.  Im 
Choanosom  liegen  häufig  etwas  kleinere,  wahrscheinlich  junge 
Sternchen. 

2.  Strongylaster  (Fig.  35c),  deren  Durchmesser  10 — 15  ,u 
beträgt,  wovon  etwa  ein  Drittel  auf  den  rundlichen  Kern  entfällt; 
die  Strahlen,  deren  Zahl  etwa  10  ist,  sind  ziemlich  dünn  und  bis 
zum  Ende  gleich  stark. 

Fundort:  Calbuco. 

Cliona  cliUensis  n.  sp.  , 

(Fig.  28,  29,  36a-c). 

Für  sehr  wahrscheinlich  halte  ich  es,  dass  2  Spongieu  von 
demselben   Fundorte    als  verschiedene  Entwicklungszustände   einer 
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und  derselben  Art  anzusehen  sind:  einer  Cliona,  die  in  dem  einen 
Falle  in  einem  Schalenbruchstück  sitzt,  im  andern  eine  grosse 
massige  Spongie,  ähnlich  dem  „Raphynis  grifßhsii^  Bowerbakk's, 
darstellt.  Wie  es  von  diesem  festgestellt  ist,  dass  er  die  ausgebildete 
Form  der  Cliona  cdata  darstellt,  so  lässt  von  den  beiden  chilenischen 
Exemplaren   die  Nadelform   eine  ähnliche  Vermuthung  aufkommen. 

Weder  mit  der  genannten  englischen  Art  noch  mit  einer  andern 
scheint  mir  die  vorliegende  zusammen  zu  fallen,  so  dass  ich  ihr  einen 
neuen  Namen  geben  musste.  Diese  neue  Art  ist  von  Cliona  ceMa 
hauptsächlich  durch  die  bedeutend  kürzern  und  verhältnissmässig 
stärkern  Tylostyle,  auch  durch  kleinere  Papillen,  verschieden. 
Mikrosklere  fand  ich  bei  der  erwachsenen  Form  nicht,  bei  der 
bohrenden  nur  äusserst  wenige  Spiraster,  so  wenige,  dass  ich  sie 
für  Fremdkörper  halten  würde,  wenn  nicht  andere  Arten  der  Gat- 
tung diese  Nadelform  aufweisen  würden ;  demnach  scheinen  sich  diese 
Spiraster  schon  fast  vollständig  rückgebildet  zu  haben. 

Das  bohrende  Exemplar  steckt  in  einem  von  Corallinen  über- 
zogenen Bruchstück  einer  nicht  erkennbaren  Schale,  wahrscheinlich 
einer  Lamellibranchie.  Es  sind  nur  wenige  Papillen  vorhanden,  die 
von  ziemlich  wechselnder  Grösse,  bald  kleiner,  bald  ein  wenig 
grösser  als  1  mm  im  Durchmesser  sind;  es  scheinen  auf  jeder  Seite 
Ein-  und  Ausströmungsfelder  zu  liegen. 

Von  der  erwachsenen  Form  liegen  mir  ein  p?ar  zerschnittene 
conservirte  und  mehrere  trockene  Stücke  vor;  danach  haben  diese 
bis  etwa  12  cm  im  Durchmesser.  Ein  Stück  ist  an  einem  unregel- 
mässig geformten,  von  Corallinen  überzogenen  Kalkkörper  ange- 
heftet, und  zwar  so,  dass  dieser  zum  Theil  in  dem  Schwämme  darin 
steckt.  Nach  Plate's  Angabe  war  der  Schwamm  lebend  schwefel- 
gelb und  „die  Linien  um  die  Oscula  —  d.  h.  wahrscheinlich  um  die 
Ein-  und  Ausströmungsfelder  —  herum  an  vielen  Stellen  rothbraun.* 
Zwischen  den  dicht  bei  einander  stehenden  Einströmungsfeldern  sind 
einzelne  Ausströmungsareae  zerstreut;  jene  sind  in  der  Regel  durch 
flache  Furchen  von  einander  getrennt  und  stellen  sich  als  schwach 
erhobene  Polster  mit  stärker  vorspringendem  Mitteltheil  dar,  im 
Ganzen  etwa  5—7  mm  im  Durchmesser,  wovon  auf  den  ovalen 
Mitteltheil  etwa  die  Hälfte  (2—4  mm)  kommt,  diese  sind  merklich 
grösser,  ungefähr  10  mm  im  Durchmesser,  das  deutliche  Gsculum  i.^t 
von  einem  wulstigen  Rande  umgeben. 

Die  Stärke  der  Rinde  beträgt  1,5  mm  in  den  Furchen,  bis 
2,5  mm   in    den   Papillen.     Von   derselben    gehen   zahlreiche   feste 
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Nadelzuge  weit  ins  Innere  hinein,  zwischen  denen  ein  weicheres 
Parenchym  das  Innere  des  Schwammes  erfüllt.  Sowohl  an  den  Ein- 
stromungsfeldern  wie  unter  den  Oscula  sind  ungemein  starke 
Sphinkter  gelegen,  welche  eine  Ausdehnung  von  etwa  1,25 — 2  mm 
haben.  Die  Einströmungsporen  führen  zunächst  in  eine  niedrige 
Höhlung,  in  welche  der  Sphinkter  gewöhnlich  mit  einer  äussern 
Wölbung  vorspringt. 

In  Folge  der  Conservirung  sind  die  Sphinkter  natürlich  zu- 
sammengezogen, so  dass  der  Canal  sehr  verengt  ist.  Auch  innen 
hört  der  Sphinkter  plötzlich  auf  und  geht  in  ziemlich  weite  Canäle 
über,  welche  in  das  Choanosum  hineinführen  (Fig.  28). 

Durch  ein  Osculum  gelangt  man  in  eine  ungefähr  kuglige 
Höhlung,  die  nach  innen  ziemlich  allmählich  in  den  weniger  stark 
Contrahirten  Canal  übergeht,  und  auch  innen  hört  der  Sphinkter  nicht 
so  plötzlich  auf  wie  bei  den  Einströmungschonen,  sondern  setzt  sich 
noch  eine  Strecke  weit  fort,  indem  er  allmählich  schwächer  wird 
(Fig.  29). 

Das  Skelet  besteht  'aus  einer  Nadelform,  welche  nur  durch  die 
verschiedene  Zahl  und  Anordnung  den  verschiedenen  Theilen  des 
Schwammes  ihre  grössere  oder  geringere  Festigkeit  verleiht.  Während 
sie  im  Choanosom  recht  vereinzelt,  hin  und  wieder  zu  schwachen 
Zügen  angeordnet  sind,  liegen  sie  in  den  radiären  Stützbalken  sowie 
in  der  Rinde  sehr  dicht  zusammen,  und  zwar  in  dieser  zum  grossen 
Theil  in  radiärer  Richtung  unter  verschiedenen  Winkeln  von  andern 
Nadeln  gekreuzt.  So  erhalten  diese  Theile  eine  bedeutende 
Festigkeit. 

Diese  Spicula  sind  Tylostyle,  welche  durch  ein  längliches 
Köpfchen  und  sehr  deutliche  spindelförmige  Anschwellung  in  der 
Mitte  ausgezeichnet  sind  (Fig.  36  a).     Hin  und  wieder  finden  sich 
unregelmässige  Bildungen  des  Köpfchens  oder  andere  Abnormitäten, 
doch  im  Ganzen  selten.    Die  Länge  der  Nadeln  beträgt  300 — 330  /i, 
der  Durchmesser  17  ^u,  und  zwar  sowohl  bei  der  bohrenden  Jugend- 
form wie  bei  der  massigen  erwachsenen.    Bei  der  erstem  sieht  man 
stellenweise  häufig  viel  dünnere  Nadeln,   an  deren   Köpfchen   eine 
endständige  Papille  sitzt  —  offenbar  Jugendformen.    Diese  Papille 
hängt  damit  zusammen,   dass   der  Centralfaden  sich  über  die  Er- 
weiterung im  Köpfchen  hinaus  fortsetzt,   was  ich  auch  bei  ausge- 
wachsenen  Nadeln  gesehen  habe  (Fig.  36  b),   und  dass    diese  Ver- 
längerung erst  von  einer  dünnen  Kieselschicht  überzogen  ist,  während 
die  weitem  Schichten  eine  Abrundung  des  Ganzen  bewirken. 
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Die  wenigen  bei  der  Jugendform  beobachteten  Spiraster  sind 
etwa  18  /«  lang,  mit  etwa  5  ^i  dickem  Schaft  und  mehreren  rund- 
lich kegelförmigen  Papillen  besetzt  (Fig.  36  c). 

Beide  Formen  hat  Plate  bei  Calbuco  erbeutet,  in  der  Nähe  der 
Isla  Tabor  in  einer  Tiefe  von  10  Faden. 

Gattung  Clionopsis  n.  g. 

Wenngleich  die  Gattung  Cliona  von  Topsent  in  einer  solchen 
Ausdehnung  aufgefasst  wird,  dass  sie  Alten  mit  sehr  verschiedenen 
Nadelformen  enthält,  glaube  ich  doch  die  im  Folgenden  beschriebene 
Art  von  ihr  ausschliessen  zu  müssen,  da  sie  durch  die  Form  der 
Megasklere  sich  keiner  andern  nähert  und  da  mir  ohnehin  die 
Zweckmässigkeit  einer  Vereinigung  so  verschiedener  Arten,  wie  sie 
Topsent  bei  einander  lässt,  recht  zweifelhaft  erscheint.  Ich  stelle 
also  für  die  vorliegende  Art  eine  neue  Gattung  mit  dem  Namen 
Clioriopsis  auf  Die  Megasklere  sind  grössere,  häufigere  starke 
Amphioxe  und  kleinere,  weniger  zahlreiche  Tylostyle,  während  von 
lilikroskleren  längere,  dünnere  und  kürzer^,  dickere  Spiraster  vor- 
handen sind. 

Clionopsis  platei  n.  sp. 

(Fig.  37  a— d). 

Von  der  chilenischen  Art,  die  ich  nach  dem  verdienstvollen 
Sammler  derselben  benenne,  liegen  mir  2  Exemplare  vor,  das  eine 
ist  flach,  in  der  Mitte  1  cm  dick,  gegen  die  Ränder  zugeschärft, 
etwa  3 : 3,6  cm  in  der  Fläche  gross  —  wahrscheinlich  nur  ein  Theil 
eines  grössern  Stückes,  das  andere  ist  unregelmässig  kegelförmig, 
etwa  5  cm  hoch  und  enthält  im  Innern  ziemlich  grosse  Kalkkörper, 
wie  es  scheint  zumeist  Balaniden-Gehäuse,  die  vermuthlich  im 
Wesentlichen  die  Form  des  Ganzen  bedingen. 

Ueber  die  Färbung  der  lebenden  Thiere  hat  Plate  nichts  an- 
gegeben, in  Alkohol  sind  sie  braun.  Auf  den  ersten  Blick  fallen 
die  ziemlich  dicht  bei  einander  stehenden,  runden,  2 — 3  mm  im 
Durchmesser  grossen,  etwas  dunklern  und  in  der  Regel  deutlich 
eingedrückten  Einströmungsfelder  auf,  dazwischen  zerstreut  einige 
wenige  Ausströmungsareae,  die  im  Ganzen  ähnlich,  aber  durch  eine 
feine  centrale  Oeflfnung  ausgezeichnet  sind;  eine  solche  liegt  gerade 
in  der  Spitze  des  kegelförmigen  Exemplars. 

Die  feste  Rindenschicht  ist  0,9—1,25  mm  stark,  sie  wird  von 
innen  her   durch  starke   Nadelzüge   gestützt,    zwischen   denen   ein 
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weicheres  Parenchym  das  Choanosom  bildet.  In  den  verschiedenen 
Theilen  verhält  sich  das  Skelet  verschieden :  während  in  dem  weichen 
Parenchym  zerstreute  Amphioxe  neben  vereinzelten  Tylostylen  und 
zahkeiche  lange  Spiraster  liegen,  werden  die  zur  Rinde  verlaufenden 
Xadelzüge  ebenso  wie  die  Rinde  zwischen  den  Ein-  und  Aus- 
strömungsfeldem  von  einer  dichten  Masse  von  Amphioxen  mit  ein- 
gestreuten kurzen  Spirastern  und  einzelnen  Tylostylen  gestützt. 
Diese  letztgenannte  Nadelform  ist  an  der  Oberfläche  in  grösserer 
Zahl  vorhanden,  und  sie  ist  neben  kurzen  Spirastern  das  Stütz- 
element der  Ein-  und  Ausströmungsfelder,  in  denen  sie  mit  ihren 
Spitzen  senkrecht  zur  Oberfläche  gerichtet  sind.  Diese  parallele 
Lagerung  hängt  offenbar  mit  dem  Einsinken  dieser  Felder  zu- 
sammen, das  vielleicht  nur  durch  die  Conservirung  bewirkt  ist,  und 
durch  die  reichlichere  dunkelgefärbte  Zwischensubstanz  wird  ihre 
danklere  Färbung  bedingt  Es  sind  demnach  die  Tylostyle  haupt- 
sachlich in  der  Rinde  der  Ein-  und  Ausströmungsfelder,  die  langen 
Spiraster  im  Parenchym  vorhanden,  und  die  Hauptbedeutung  der 
Amphioxe  liegt  darin,  die  übrige  Rinde  mit  ihren  Innern  Fortsätzen 
zu  stützen ;  die  kurzen  Spiraster  sind  die  Mikrosklere  der  Rinde  und 
ihrer  Fortsätze. 

Ueber  den  Weichkörper  will  ich  nur  bemerken,  dass  die  Chonen 
ziemlich  schwach  ausgebildet  sind.  Das  weiche  Parenchym  ist  von 
ziemlich  lockerm  Geflige,  die  Geisseikammern  oval,  etwa  20:30  /t 
im  Durchmesser. 

I.  Megasklere. 

1.  Amphioxe  (Fig.  37a),  zumeist  etwas  gebogen,  gewöhnlich 
an  beiden  Enden  mit  scharfen  Spitzen,  doch  finden  sich  zuweilen 
solche  Spicula,  die  an  einem  Ende  abgerundet  sind ;  die  Länge  dieser 
Xadeln  beträgt  etwa  550  fi  bei  einem  Durchmesser  von  22  //. 

2.  Tylostyle  (Fig.  37b),  die  in  der  Regel  kürzer  und  dünner 
sind  als  die  Amphioxe,  meistens  mit  ziemlich  regelmässig  rundlichem 
Köpfchen,  doch  kann  diese  Anschwellung  zuweilen  in  einiger  Ent- 
fernung vom  Ende  liegen  oder  etwas  unregelmässige  Form  an- 
nehmen. Die  Länge  schwankt  etwa  zwischen  300  und  400  ^  bei 
einem  Durchmesser  von  ungefähr  15  .u. 

IL  Mikrosklere. 

1,  Kurze  Spiraster  von  sehr  wechselnder  Form  (F'ig.  37c), 
die  wenig  über  20  fj,  lang  und  ohne  die  starken  Dornen  etwa 
7—10  /i  dick  sind. 
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2.  Lange  Spiraster,  die  gewöhnlich  80  ^u  an  Länge  er- 
reichen und  etwas  über  2  fi  dick  sind  (Fig.  37  d);  sie  sind  mit 
mehreren  spitzen  Domen  besetzt,  die  etwas  kürzer  zu  sein  pflegen 
als  die  Dicke  des  Schaftes. 

Fundort:  Calbuco. 


Polytnastia  Isidis  n.  sp. 

(Fig.  25,  38a-e). 

In  einigen  mehr  oder  weniger  vollständigen  Exemplaren  liegt 
eine  Pölymastia-Art  vor,  die  nach  des  Sammlers  Angabe  „im  Leben 
grauschwarz  mit  gelbbraunen  Auswüchsen"  gewesen  ist,  doch  wird 
die  grauschwarze  Färbung  hauptsächlich  durch  anhaftende  Fremd- 
körper (Schlammtheile)  bedingt. 

Meistens  bilden  die  Exemplare  ziemlich  dünne  (bis  etwa  3  mm) 
Ueberzüge  auf  Muschelschalen  und  Steinen,  auch  das  von  mir  ge- 
zeichnete Exemplar  (Fig.  25)  überzieht  einen  Stein,  und  äusserlich 
haften  ihm  Stücke  von  Muschelschalen  an.  Die  meist  ziemlich 
langen  und  dünnen  Papillen  erreichen  etwa  10  mm  an  Länge  und 
am  Grunde  einen  Durchmesser  von  2—4  mm,  sie  sind  massig  zahl- 
reich, gewöhnlich  durch  einen  Zwischenraum  von  2 — 5  mm  von  ein- 
ander getrennt.  Die  Papillen  erscheinen  glatt,  die  übrige  Schwaram- 
oberfläche  fein  stachlig. 

Die  äusserlich  ähnliche  Polytnastia  mammülaris  (0.  F.  Mülleb) 
hat  erheblich  grössere  Nadeln;  Topsent  (1900,  p.  134)  giebt  für  die 
grossen  Tylostyle  eine  Maximallänge  von  1,2  mm  an,  doch  finde  ich 
in  Präparaten,  die  Prof.  Weltner  von  nordischen  Exemplaren 
(zwischen  Vardö  und  Bären-Lisel)  gemacht  hat,  diese  Nadeln  be- 
deutend grösser,  etwa  bis  2,25  mm  lang  und  30  ^  dick  —  oder 
sollte  das  eine  andere  Art  sein? 

Schnitte  durch  den  Schwamm  lassen  erkennen,  dass  Nadelzüge 
im  Innern  ziemlich  schwach  und  undeutlich  ausgebildet  sind  und 
eine  Eindenschicht  nicht  deutlich  abgesetzt  ist,  doch  erkennt  man 
bei  stärkerer  Vergrösserung  die  fasrige  Beschaffenheit  der  letztern, 
die  etwa  0,5  mm  stark  ist.  Die  Spicula  liegen  zum  grössten  Theil 
ohne  Ordnung,  nur  sehr  schwache  Züge  der  grössern  Form  durch- 
ziehen das  Choanosom.  In  der  Einde  sind  die  Nadeln  etwas  zahl- 
reicher, und  nur  an  der  Oberfläche  findet  sich  ein  ganz  dichter  Pelz 
von  kleinen  Tylostylen,  die  ihre  Spitzen  nach  aussen  kehren  und  die 
von  einzelnen  grössern  Spicula  überragt  werden. 
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Im  Choauosom  sind  die  verschiedenen  Nadelfoimen  durch  ein- 
ander gemischt,  an  manchen  Stellen  finden  sich  zahlreiche  sehr 
dünne  Tylostyle  mit  grossen  Köpfen,  die  wohl  sicher  als  Jugend- 
formen anzusehen  sind. 

In  den  Fortsätzen  verläuft  in  der  Mitte  ein  ziemlich  enger 
Canal,  von  dem  zahlreiche,  wenig  verzweigte  Aeste  zur  Oberfläche 
abgehen;  der  Durchmesser  des  Canals  mag  etwa  V'e  vom  Durch- 
messer des  Fortsatzes  betragen.  Das  Gewebe  ist  ziemlich  compact. 
Die  Zuge  grösserer  Nadeln  sind  stark,  aber  wenig  zahlreich.  Dem- 
nach sind  diese  Fortsätze  als  erhobene  Einströmungsfelder  anzusehen, 
wahrscheinlich  nur  zum  Theil,  doch  sind  die  als  Oscula  zu  deutenden 
änsserlich  nicht  verschieden. 

Die  Skelet-Elemente  haben  ganz  ähnliche  Form  wie  bei  andern 
Arten  der  Gattung;  sie  sind  nur  von  massiger  Grösse. 

1.  Spindelförmige  Style  oder  Subtylostyle,  die  etwa 
15  fi  stark  und  850  ^i  lang  werden,  häufig  am  stumpfen  Ende  mit 
einer  deutlichen,  eiförmigen  Anschwellung,  nicht  selten  auch  mit 
mehreren  Anschwellungen,  die  ungleich  auf  der  Nadel  vertheilt  sind, 
iFig.  38a,  d). 

2.  Kürzere  Subtylostyle,  am  stumpfen  Ende  etwas  ange- 
schwollen, bis  etwa  460  /i  lang  und  16  fA,  dick  (Fig.  38  b). 

3.  Kleine  Tylostyle  von  120  .«  Länge  und  5  ^  Dicke 
(Fig.  38  c,  e),  welche  den  dichten  Besatz  an  der  Oberfiäche  bilden, 
auch  im  Innern  zerstreut  sind;  daneben  finden  sich  etwas  grössere 
Nadeln  von  ähnlicher  Form,  die  etwa  210  ^  lang  und  10  fi  dick  sind. 

Die  beschriebenen  Exemplare  sind  aus  dem  Admiralitäts-Sund, 
in  einer  Tiefe  von  19  m  erbeutet. 

Gattung  Suberites  Nardo, 

Neuerdings  hat  Topsent  die  alte  Gattung  Suherites  in  mehrere 
enger  begrenzte  Gattungen  zerlegt,  von  denen  nur  Ficulina  durch 
eine  Eigen thümlichkeit  des  Skelets,  nämlich  den  Besitz  von  centro- 
tylen  Microrhabden,  ausgezeichnet  ist,  während  Topsent  andrerseits 
Suberites  heros  mit  langen  Amphioxen  ausser  den  Tylostylen  für 
identisch  mit  Suberites  domuncula  hält,  bei  welchem  Amphioxe  nicht 
beschrieben  sind.  Ich  möchte  diese  Gelegenheit  benützen,  um  zu 
bemerken,  dass  Topsent  ebenso,  wie  es  mir  früher  ergangen  ist 
(1898.  p.  37),  den  eigentlichen  Suberiies  domuncula  verum thlich  gar 
nicht  kennt,  da  dieser  möglicher  Weise  an  den  französischen  Küsten 
nicht  vorkommt,  wenigstens  habe  ich  seitdem  Exemplare   aus  der 
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Adria  untersucht,  die  solche  Zweispitzer  nicht  besitzen,  wie  ja  auch 
V.  Lendenfeld  nichts  von  solchen  erwähnt.  Ich  bin  daher  jetzt 
der  Ansicht,  dass  hier  doch  2  Arten  zu  trennen  sind:  Suberites  heros 
0.  Schmidt  mit  Amphioxen,  die  bei  Schmidt's  Original-Exemplar 
450  /Li  lang  werden,  während  die  grössern  Tylostyle  nur  350  .u  an 
Länge  erreichen,  und  Suberites  domuncula  (Olivi)  nur  mit  Tylostylen, 
die  nach  v.  Lendenfeld  480  ^t  lang  werden,  also  nicht  unbedeutend 
grösser  sind  als  bei  der  andern  Art. 

Seine  übrigen  Gattungen  begründet  Topsent  auf  andere  Merk- 
male: bei  Psetuhsuberites  ist  das  Ektosom  eine  Membran,  die  durch 
grössere  Wasserräume  vom  Choanosom  getrennt  ist  und  Spicula  ent- 
hält, Laxomberif£s  hat  Nadelbündel,  durch  Spongin  zusammen  ge- 
halten, und  ein  nadelfreies  Ektosom,  Terpios  ist  dünn  und  sehr 
weich,  mit  zerstreuten  Tylostylen,  während  ProsuberUes  ganz  dünn 
ist  und  nur  aufrechte  Tylostyle  enthält. 

Danach  könnten  2  Arten  der  PLATE'schen  Sammlung,  Suberites 
sulcattis  und  digitattis,  zu  Pseudosuberites  gestellt  werden,  wenn  nicht 
Topsent  angäbe,  dass  die  Arten  massig  und  glatt  sein  sollen,  denn 
diese  beiden  bilden  ziemlich  dünne  Krusten  mit  knotenförmigen  oder 
hohen,  schmalen  Erhebungen.  Nach  diesen  Arten  würde  ich  aber 
Pseudosuberites  nur  für  eine  Untergattung  von  Suberites  halten,  da 
es  mir  ganz  zweckmässig  erscheint,  die  ähnlichen  Arten  in  Gruppen 
zusammenzufassen,  welche  höchstens  den  Werth  von  Untergattungen 
haben  dürften.  So  scheint  mir  Suberites  puncturatus  in  dem  lockern 
Bau  des  Weichkörpers  und  der  starken  Ausbildung  des  Skelets  dem 
nordischen  Suberites  manusdiaböli  (Esper)  ähnlich  zu  sein,  während 
Suberites  ruber  ein  sehr  festes  Gewebe  mit  ziemlich  vereinzelten 
Tylostylen  besitzt. 

Vielleicht  wird  man  demnach  eine  grössere  Anzahl  von  Unter- 
gattungen von  Suberites  annehmen  können,  darunter  Ficulina  für 
Suberites  fix^tis  (L.) ;  Suberites  heros  0.  Schm.  wird  wohl  mit  demselben 
Kecht  in  eine  eigne  Untergattung  Suberell<x  (n.  subgen.)  gestellt 
werden  müssen,  während  Suberites  s.  s.  für  Suberites  domumuh 
(Olivi)  festzuhalten  ist.  In  wie  weit  die  übrigen  Gattungen 
Topsent's  generischen  Werth  haben,  möge  die  Zukunft  entscheiden. 
Jedenfalls  schliessen  sich  ihnen  auch  die  Gattungen  Hymeniaddm 
und  Ciocalypta  an,  von  denen  ich  nicht  einsehen  kann,  warum  sie 
zu  den  Axinelliden  gehören  sollen. 

Die  4  Arten  der  PLATE'schen  Sammlung  dürften  sämmtlich 
neu  sein. 
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Suherites  {Pseudoimberites)  suicatus  n.  sp. 

(Fig.  27,  39a— e.) 

Von  einer  dünnen,  incrnstirenden  Platte  erheben  sich  bis  zu 
etwa  15  mm  Höhe  einige  Wülste,  die  unregelmässig  geformt  und 
oben  mit  verschieden  grossen  Knoten  und  Eindrücken  versehen  sind 
(Fig.  27).  Die  Zwischenräume  sind  ziemlich  enge  Furchen.  Die 
Färbung  des  conservirten  Thieres  ist  weisslich  grau,  das  Ektosom 
durchscheinend. 

Das  Gewebe  ist  sehr  locker  und  wird  überall  von  grossen 
Wasserräumen  durchsetzt,  die  sich  stellenweise  unter  dem  Ektosom 
zu  ^össem  Räumen  verbinden.  Die  Oscula  sind  äusserlich  kaum 
wahrzunehmen,  doch  finde  ich  solche  deutlich  in  den  Schnitten  als 
flache  Erhebungen,  die  von  wenig  über  0,1  mm  weiten  ausführenden 
Tanälen  durchzogen  werden.  Die  Geisseikamm em  haben  etwa 
24:30  fi  im  Durchmesser  und  sind  zwischen  den  grossen  Wasser- 
räamen  spärlich  eingestreut.  Auch  das  Skelet  ist  sehr  spärlich 
entwickelt,  die  Nadeln  sind  im  Innern  zum  Theil  in  Bündeln  ver- 
einigt, und  diese  können,  besonders  in  den  untern  Theilen  der  Fort- 
sätze, durch  Spongin  zusammengehalten  werden.  In  den  obern  und 
äussern  Theilen  sind  die  Nadeln  gleichmässiger  vertheilt,  meistens 
mit  der  Spitze  nach  der  Oberfläche  hingewendet;  im  Ektosom,  das 
von  zahlreichen  Poren  durchsetzt  ist,  findet  sich  hauptsächlich  eine 
kleinere  Nadelfonn  in  ziemlicher  Menge  hauptsächlich  in  radiärer 
Lage,  indem  die  Spitzen  nicht  oder  nur  wenig  über  die  Oberfiäche 
hinausragen. 

Die  Tylostyle  haben  meistens  deutliche,  mehr  oder  weniger 
irenau  kugelförmige  Köpfchen,  die  nur  ausnahmsweise  fehlen.  Die 
^össere  Form  (Fig.  39  a,  b,  d)  im  Choanosom  wird  etwa  370  /ti  lang 
nnd  12  u  dick,  die  kleinere  Form  im  Ektosom  erreicht  nur  ungefähr 
175  /i  an  Länge  bei  einer  Dicke  von  5  fi  (Fig.  39  c,  ej. 

Das  einzige  Exemplar  ist  beim  Cap  Espiritu  Santo  (Ost-Feuer- 
landj  gefunden. 

Suberites  (Pseudosuberites)  dif/itatus  n.  sp. 

(Fig.  26,  40  a,  b.) 

In  einigen  Bruchstücken  liegt  diese  Art  voi,  welche  mit  der 
vorigen  vermuthlich  so  verwandt  ist,  dass  sie  in  dieselbe  Unter- 
gattung zu  stellen  ist.     Sie  stellt  sich  dar  als  ein  auf  Algen  in- 
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krustirender  und  davon  unreg^elmässig  geformter  Basaltheil  mit  zahl- 
reichen, unregelmässig  geformten,  zum  Theil  verzweigten,  häufig  ge- 
krümmten Fortsätzen,  die  am  Ende  fingerartige  Knoten  trageu 
(Fig.  26),  was  ihnen  ein  eigen thümliches  Ansehen  giebt.  Sie  werden 
etwa  25  mm  lang. 

Das  Choanosom  ist  hier  weniger  locker  als  bei  der  vorigen  Art. 
besonders  in  den  Fortsätzen,  und  das  Skelet  bedeutend  dichter,  in 
jedem  Fortsatz  zu  einer  dichten  Masse  im  Innern  angeordnet,  in 
welcher  von  Spongin  nichts  zu  sehen  ist.  Die  subdermalen  Räume 
sind  bedeutend  kleiner,  stellenweise  aber  doch  ziemlich  weit  unter 
dem  Ektosom  ausgedehnt. 

Die  Tylostyleim  Choanosom  werden  über  400  ^  lang,  aber  nur 
etwa  7  jM  dick  (Fig.  40a);  sie  haben  runde  oder  längliche  Köpfchen, 
zuweilen  in  der  Mitte  etwas  eingeschnürt.  Zahlreiche  sehr  feine 
Nadeln  mit  deutlichem,  aber  häufig  unregelmässig  geformtem  Köpf- 
chen sind  jedenfalls  jugendliche  Formen. 

Die  ektosomalen  Tylostyle  sind  ähnlich  wie  bei  der  vorigen  Art, 
170 — 190  (ii  lang  und  5  ^u  dick;  sie  sind  zwischen  den  Poren  in 
stark  divergirenden  Büscheln  angeordnet  (Fig.  40  b). 

Der  Schwamm  ist  im  Admiralitäts-Sund  gefunden. 

Suberites  ruber  n.  sp. 

(Fig.  31,  41  a~d.) 

Zwei  unregelmässig  polsterförmige,  bis  etw^a  30  mm  im  Durch- 
messer grosse  und  in  der  Mitte  etwa  10  mm  dicke  Exemplare  sollen 
nach  Plate's  Angabe  im  Leben  hell  roth  gewesen  sein,  in  consenirtem 
Zustande  sind  sie  hell  gelblich.  Man  nimmt  an  ihnen  deutliche 
Oscula  wahr,  die  bei  dem  einen  Exemplar  auf  niedrigen,  aber  deut- 
lichen Erhebungen  liegen  und  hier  ziemlich  verschieden  gross  sind, 
etwa  bis  zu  einem  Durchmesser  von  1  mm,  von  unregelmässiger 
Form  und  sehr  flach,  so  dass  die  Canäle  schon  dicht  unter  der 
äussern  Oeffnung  sich  trennen,  beim  andern  Exemplar  sind  im 
mittlem  Theil  2  Gruppen  von  je  3  oder  4  kleinern  Oeffhungen.  die 
in  einer  gebogenen  Linie  liegen. 

Durch  die  Spärlichkeit  des  Skelets  ist  diese  Art  sehr  gut  zum 
Studium  des  Weichkörpers  geeignet.  Durch  zahlreiche  enge  Poren 
dringt  das  Wasser  in  Räume,  die  unter  einer  etwa  50  ^  starken, 
ziemlich  homogenen  Schicht  liegen  und  sich  nach  innen  hin  durch 
einzelne  Canäle  in  ziemlich  grosse  Räume  fortsetzen  (Fig.  31).    Durch 
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diese  wird  die  äussere  Rindenschicht  vom  Choanosom  getrennt. 
Zwischen  den  grossem  und  den  kleinen  Wasserräumen  ist  die  Rinde 
deutlich  fibrillär;  sie  hat  im  Ganzen  eine  Stärke  von  etwa  0,3  mm. 
Unterhalb  von  den  grossen  Wasserräumen  ist  das  Gewebe  von  sehr 
zahlreichen,  rundlichen,  körnigen,  etwa  12  /i  im  Durchmesser  grossen 
Zellen  erfüUt,  die  in  der  Rinde  nur  vereinzelt  eingetreut  sind.  Da- 
zwischen verlaufen  unregelmässig  Faserzüge  in  verschiedenen  Rich- 
tungen. Geisseikammern  sehe  ich  sehr  deutlich  nur  im  untersten 
Theile  des  Schwammes,  in  dem  körnigen  Gewebe  scheinen  sie  zu 
fehlen ;  sie  messen  etwa  20 :  30  ^  im  Durchmesser.  Unter  den  grossen 
subcorticalen  Wasserräumen  finden  sich  nur  ziemlich  enge  Canäle, 
die  das  Choanosom  durchsetzen. 

Die  im  Choanosom  zerstreuten  Tylostyle  erreichen  über  700  /* 
an  Länge  bei  einer  Dicke  von  12  ^w  (Fig.  41a,  c);  ihr  Köpfchen  ist 
hänfitr  unregelmässig  geformt  mit  einer  oder  zwei  ringförmigen  Ein- 
schnürungen. Noch  viel  unregelmässiger  können  die  Anschwellungen 
unfertiger  Xadeln  erscheinen  (Fig.  41  d). 

Im  Ektosom  stecken  kleinere  Tylostyle  meistens  in  radiärer 
Lage;  sie  sind  200—260  ju  lang  und  etwa  8  ^i  dick,  meistens  mit 
ziemlich  regelmässig  rundlichen  Köpfchen  an  den  Innern  Enden 
{Fig.  41b). 

Die  beschriebenen  Exemplare  sind  zusammen  mit  der  vorigen 
Art  im  Admiralitäts-Sund  erbeutet 

Siiher^ites  puncturatus  n.  sp. 

(Fig.  42  a— e.) 

Auf  der  Schale  eines  Trophon  {Xantlwchon^s)  cassidiformis  Blainv. 
sitzt  eine  etwa  bis  6  mm  dicke  Kruste  von  gelblicher  Farbe,  deren 
Oberfläche  wie  von  zahlreichen  Nadelstichen  durchbohrt  aussieht. 
Zwei  kaum  1  mm  grosse  Oscula  stehen  in  einiger  Entfernung  von 
einander;  man  kann  in  schräger  Richtung  tief  in  sie  hineinsehen. 

Wie  schon  die  sehr  poröse  Oberfläche  vermuthen  lässt,  ist  der 
Schwamm  von  ausserordentlich  lockerm  Bau;  die  Oberhaut  sehr 
dünn,  von  grossen  Poren  durchsetzt  und  auch  das  dioanosom  durch- 
weg von  grossen  Wasserräumen  durchzogen,  das  Gewebe  bildet  ein 
Maschenwerk,  worin  die  im  Durchmesser  20  ^u  grossen  Geissei- 
kammern in  dünner  Schicht  liegen  und  welches  von  den  Tylostylen 
gestützt  wird.  Das  Skelet  ist  im  Innern  massig  dicht,  an  der  Ober- 
fläche von  sehr  zahlreichen,  zwischen  den  Poren  dicht  zusammen- 
gedrän^en  Nadeln  gebildet. 
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Die  Tylostyle  haben  auch  hier  zwei  verschiedene  Formen: 
im  Ektosora  sind  sie  grösser,  etwa  450  /t  lang  und  12  fi  dick,  in 
der  Mitte  etwas  stärker  als  an  dem  rundlichen  Köpfchen,  und  am 
andern  Ende  mit  einer  ziemlich  langen  scharfen  Spitze  (Fig.  42  a, 
c),  dagegen  sind  die  an  der  Oberfläche  liegenden  und  über  sie 
meistens  ein  wenig  hervorragenden  nur  150  —  200  /t«  lang  und  fast 
12  ^  dick,  mit  rundem  Köpfchen,  in  der  Mitte  etwas  verdickt  am 
äussern  Ende  meistens  abgerundet  oder  seltner  kurz  zugespitzt 
häufig  mehr  oder  weniger  stark  gekrümmt  (Fig.  42  b,  d,  e). 

Das  einzige  Exemplar  ist  bei  Coquimbo  gefunden. 

Prosüberites  epiphytoülea  n.  np. 

(Fig.  43.) 

Dem  Alq/otmim  epiphytum  Lamarck's,  das  nach  Ridley  (18W, 
p.  465)  zu  Suberifes,  nach  Topsent  zu  Prosüberites  gehört  (1900, 
p.  179),  jedenfalls  nahe  verwandt,  ist  die  hier  benannte  Art  durch 
erheblich  grössere  Nadeln,  die  regelmässig  eine  Kappe  auf  dem 
Köpfchen  haben,  unterschieden. 

Ich  stelle  sie  mit  Topsent  zu  Prosüberites^  obwohl  die  Nadeln 
meist  nicht  senkrecht  zur  Basis  stehen  und  die  Oberfläche  nicht 
wesentlich  überragen.  Solche  Formen  zeigen,  dass  die  beiden 
Gattungen  Prostiherites  und  Ijaxostiberites  kaum  aus  einander  gehalten 
werden  können. 

Mir  liegen  einige  Krusten  vor,  die  Vä — 1  cm  und  darüber  im 
Quadrat  messen  und  etwa  0,5  mm  dick  sind.  Sie  sind  glatt  con- 
servirt  hell  grau,  ohne  grössere  Poren  und  ohne  sichtbares  Osculum. 
Das  Gewebe  ist  sehr  fest.  Die  Nadeln  liegen  in  ziemlich  bedeutender 
Zahl  meist  mehr  oder  weniger  schräg  im  Körper,  die  untersten 
häufig  mit  dem  Köpfchen  der  Basis  aufsitzend,  die  obersten  die  Haut 
nicht  beträchtlich  überragend. 

Die  Tylostyle  (Fig.  43)  haben  in  der  Regel  eine  kleine  Kappe 
auf  dem  Köpfchen,  zuweilen  ist  diese  grösser,  so  dass  das  Köpfchen 
nicht  am  Ende  der  Nadel  sitzt;  unter  dem  Köpfchen  ist  der  Hals 
sehr  häufig  ein  wenig  verdickt.  Der  Schaft  ist  nicht  wesentlich 
spindelförmig  angeschwollen,  am  Ende  sehr  allmählich  zugespitzt. 
Die  grössern  Nadeln  haben  meist  eine  Länge  von  400 — 450  ^  bei 
einer  Dicke  von  8  //,  nur  selten  erreichen  sie  500  ^i  an  Länge, 
während  Eidley  beim  typischen  Exemplar  von  P.  epiphytum  nnr 
250  /£  lange  und  6.5  ^i  dicke  Nadeln  gefunden  hat. 

Fundort:  Juan  Feruandez. 
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Gattung  Hymeniaeidon  Bowerbank. 

Als  typische  Art  von  Hymeniaeidon  muss  H.  carunctda  Bowek- 
BANK  gelten,  da  sie  zuerst  von  Bowerbank  genannt  worden  (in: 
Phil.  Trans.  Roy.  Soc.  London,  V.  148,  p.  286)  und  später  als  typische 
Art  bezeichnet  ist,  während  die  in  derselben  Arbeit  (p.  296)  ge- 
nannte Ä  davigera  =  Hymeraphia  clavata  Bowerbank  ist.  Durch 
rntersuchung  jener  Art  habe  ich  mich  überzeugen  können,  dass 
meine  Gattung  Amorphilla,  die  ich  vorläufig  für  einige  japanische 
Arten  aufgestellt  hatte,  mit  Hymeniaeidon  zusammenfallt,  während 
andrerseits  v.  Lendeneeld  geäussert  hat,  dass  Amorphilla  sich  mit 
seiner  Gattung  StyloielJa  decke,  demnach  ist  auch  diese  nur  ein 
SjTionym  von  Hymeniaeidon.^) 

Die  meisten  Arten  der  Gattung  sind  von  Bowerbank  geschaffen 
und  mehr  oder  weniger  unzureichend  beschrieben.  Die  Unter- 
scheidung ist  zuweilen  ziemlich  schwierig.  Ich  nehme  an,  dass  in 
der  PLATE'schen  Sammlung  zwei  Arten  vertreten  sind,  die  besonders 
durch  die  Beschaffenheit  der  Oscula  zu  unterscheiden  sind,  während 
die  Nadeln  der  einen  bei  verschiedenen  Stücken  so  verschieden  gross 
sind,  dass  ich  lange  geschwankt  habe,  ob  nicht  mehrere  Arten  vor- 
liegen, doch  ziehe  ich  sie  zusammen,  weil  sie  von  derselben  Her- 
kunft sind  und  zu  ungewisse  Merkmale  zeigen. 

JHymeniacidon  r-ubiffinoHa  n.  sjy. 

(Fig.  44.) 

Die  mii-  vorliegenden  Stücke  sind  flache  Krusten  von  der  Aus- 
dehnung einiger  Quadi-atcentimeter  und  bis  1  cm  dick,  jede  mit 
mehreren  Oscula  ausgestattet,  die  als  kleine  Hügel  erscheinen,  meist 
etwas  breiter  als  hoch,  an  der  Spitze  mit  einer  im  Mittel  etwa 
1  mm  weiten  Oeffnung,  zuweilen  liegen  mehrere  kleine  Oeffnungen 
auf  einem  Hügel.  Diese  werden  von  einer  ziemlich  starken,  nicht 
porösen  Haut  gebildet.  Zwischen  ihnen  erscheint  die  Oberhaut  als 
ein  feines  Netz,  das  aber  nicht  in  grössern  Fetzen  abgezogen  werden 
kann.    Betrachtet  man  kleine  Stückchen  davon  unter  dem  Mikroskop, 


1)  Es  sei  hier  bemerkt,  dass  ich  den  Namen  als  weiblich  ansehe,  wie 
ihn  Bowerbank  auch  meist  gebraucht  hat;  die  Endung  dürfte  nicht  die 
griechische  Endung  ov  des  Neutrums,  sondern  iddjv  sein,  wie  in  xeXidwv 
«:tc.,  ebenso  natürlich  in  Desniaddon, 
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so  sieht  man  das  von  Skeletnadeln  gebildete  Netz  übei'spanut  von 
einer  zarten  Haut  mit  kleinen  Poren,  von  denen  mehrere  über  einer 
Masche  des  Skeletnetzes  liegen.  Mit  einer  guten  Lupe  kann  man 
dieses  feine  Oberflächennetz  noch  erkennen.  Unter  der  Haut  kann 
man  die  grössern  Hohlräume  des  Choanosoms  durchschimmern  sehen. 
Die  Farbe  des  lebenden  Thieres  ist  als  rostroth  angegeben,  doch 
sind  die  conservirten  Stücke  nur  schwach  gelblich  gefärbt. 

Das  Skelet  des  Choanosoms  besteht  aus  ungeordneten,  nicht 
sehr  zahlreichen  Nadeln  und  aus  undeutlichen  Zügen,  besonders  in 
der  Nähe  grösserer  Hohlräume;  Spongin  habe  ich  nicht  wahr- 
genommen. In  den  Hügeln  um  die  Oscula  sind  die  Nadeln  mit  den 
Spitzen  nach  aussen  gerichtet  und  sehr  zahlreich.  Die  Geissel- 
kammem  sind  gross,  meistens  etwas  länglich,  etwa  25  (i  breit  und 
40  ^i  lang. 

Die  einzigen  Skeletelemente  sind  schwach  spindelförmige  Style 
(Fig.  44),  die  etwa  325 /u  lang  und  7  .w  dick  werden;  das  stumpfe 
Ende  ist  wenig  oder  nicht  schwächer  als  die  Mitte,  ohne  deutliche 
Anschwellung,  nur  bei  wenigen  Nadeln  ist  in  der  Nähe  des  stumpfen 
Endes  ein  kleines  rundliches  Köpfchen  ausgebildet. 

Fundort:  Iquique,  an  Felsen. 

• 
Hynieniacifion  fmmandezi  n.  sp. 

Das  grösste  Exemplar  ist  eine  sehr  ausgedehnte  Kruste  auf 
einem  AntipatJies,  welche  diesen  und  zum  Theil  andere  inkrustireiide 
Schwämme  in  einer  Länge  von  etwa  20  cm  mehr  oder  weniger  voll- 
ständig umgiebt;  die  grösste  Dicke  ist  etwas  über  10  mm.  Die 
Oberhaut  ist  deutlich  runzlig  (vielleicht  nur  eine  Folge  der  Con- 
servirungj,  fein  netzförmig,  doch  sind  Oscula  sehr  vereinzelt,  etwa 
2  mm  im  Durchmesser,  wegen  der  runzligen  Haut  ziemlich  schwer 
zu  erkennen.  Die  Poren  scheinen  im  Ganzen  den  Maschen  des 
Hautskelets  zu  entsprechen. 

In  einem  andern  Glase  finden  sich  Krusten,  welche  im  Ganzen 
ähnlich  sind  und  gleichfalls  ziemlich  undeutliche  Oscula  haben,  die 
von  einer  dünnen  Haut  umgeben  sind;  hierbei  findet  sich  die  An- 
gabe, dass  der  lebende  Schwamm  zinnoberroth  sei.  Noch  andere 
Exemplare  von  geringerer  Ausdehnung  sehen  dadurch  etwas  ver- 
schieden aus,  dass  durch  das  dünne  Hautnetz  die  ziemlich  kleinen, 
doch  verschieden  grossen  choanosomalen  Hohlräume  deutlicher  hin- 
durchschimmeni. 

Die  Färbung  der  conservirten  Stücke  ist  schwach  gelblich. 
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Während  das  grosse  Exemplar  Style  von  ähnlicher  Grösse  hat 
^ie  die  vorige  Art,  sind  die  Spicula  anderer  bedeutend  kleiner,  in- 
dessen vermitteln  wieder  andere  zwischen  den  Extremen,  so  dass 
mir  eioe  Trennung  verschiedener  Arten  nach  der  Grösse  der  Nadeln 
zu  unsicher  erscheint  Als  typisch  möchte  ich  die  ersterwähnte 
Form  bezeichnen.  Bemerkenswerth  ist,  dass  bei  allen  Stücken 
ziemlich  zahlreiche  Dreistrahler  von  Kalkschwämmen  der  Haut  ein- 
gelagert sind.  Die  Nadeln  liegen  vorwiegend  parallel  zur  Oberfläche. 
Die  Geisseikammern  haben  etwa  30  ^  im  Durchmesser. 

Die  Maasse  der  Style  sind  auch  bei  demselben  Exemplar  ziem- 
lich verschieden,  als  grösste  Länge  und  Dicke  finde  ich  etwa 
300—340 : 7 — 10  fi,  bei  andern  übersteigt  die  Länge  wenig  200  in, 
während  die  Dicke  nur  3  u  erreicht,  doch  zeigen  andere  Stücke 
mittlere  Maasse. 

Fundort:  Juan  Fernandez. 


Vogmaeria  reticulosa  n.  sp. 

(Fig.  45  a— c.) 

Diese  Art  ist  sicher  nahe  verwandt  mit  Topsent's  Vosniaena 
lengatQ,  dagegen  halte  ich  es  für  ziemlich  zweifelhaft,  ob  die  typische 
Art  der  Gattung,  F.  crustacea,  wirklich  mit  jenen  in  dieselbe  Gattung 
gebort,  das  muss  durch  genaue  Untersuchung  der  letztern  klar 
gestellt  werden;  bis  dahin  will  ich  für  unsere  Form  den  Gattungs- 
namen Vosmaeria  beibehalten.  Sie  mag,  wie  es  auch  Topsent  an- 
nimmt, in  die  Nähe  von  Ciocdlypta  gehören,  zu  der  Amorphinopsis 
als  Synonym  zu  stellen  ist;  das  Hauptskelet  besteht  hier  indessen 
aas  den  Tylostylen,  während  die  Amphioxe  im  Allgemeinen  quer 
dazu  gelagert  sind. 

Das  einzige  Exemplar  der  PLATE'schen  Sammlung  hat  auf 
PhcateUn  expansa  gesessen  und  diese  zum  Theil  überdeckt,  wobei 
beide  Schwämme  kraus  durch  und  in  einander  gewachsen  sind,  da- 
durch hat  die  Vosmaeria  ein  eigenthtimlich  gefaltetes  Aussehen  er- 
halten, das  vermuthlich  aber  kein  besonderes  Merkmal  der  Art  ist, 
auf  einer  glatten  Unterlage  wird  auch  der  Schwamm  jeden  Falls  eine 
einfachere  Kruste  bilden.  Das  Exemplar  hat  etwa  5  cm  im  Durch- 
messer. Mit  der  Lupe  nimmt  man  ein  dichtes,  starkes,  netzförmiges 
Hautskelet  wahr,  das  im  Allgemeinen  durch  sehr  weite  Hohlräume 
vom  Choanosom  getrennt  ist,  auch  dieses  wird  von  vielen  weiten 
f  analen  durchzogen.    Die  Haut  wird  von  einer  grössern  Anzahl  von 
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Osculis  durchsetzt,  deren  Ränder  kaum  erhoben  sind,  sie  sind  im 
mittlem  Theil  des  Schwammes  zerstreut  und  messen  Va — 2  mm  im 
Durchmesser.  Die  Färbnng  des  conservirten  Schwammes  ist  sehr 
hell  bräunlich. 

In  dem  zwischen  den  weiten  Canälen  ziemlich  spärlichen  Ge- 
webe sind  hier  und  da  grosse  Geisseikammern  zugegen,  deren  Durch- 
messer im  Mittel  40  jtt  beträgt.  Die  Hautporen  sind  klein,  etwa 
20 /u  im  Durchmesser,  und  vereinzelt. 

Das  Skelet  besteht  in  der  Hauptsache  aus  den  Tylostylen,  die 
zum  Theil  in  mehr  oder  weniger  starken  Zögen  angeordnet  sind; 
sie  haben  in  der  Nähe  der  Oberfläche  meist  eine  radiäre  Lage  und 
sind  zu  divergirenden  Bündeln  angeordnet,  an  den  Osculis  bilden 
sie  in  radiärer  Lage  eine  ganz  dichte  Schicht.  Die  Amphioxe  liegen 
im  Ganzen  quer  zu  den  Tylostylen  und  bilden  im  Wesentlichen  das 
Netzwerk  der  Haut;  das  mag  ihre  Hauptbedeutung  sein,  während 
die  im  Choanosom  zerstreuten  mehr  nebensächlich  erscheinen. 

Die  Amphioxe  (Fig.  45a)  en-eichen  etwa  525  ^u  an  Länje 
und  15  /'  an  Dicke,  sie  sind  scharf  und  lang  zugespitzt. 

Die  T  y  1 0  s  t  y  1  e  (Fig.  45  b,  c)  haben  recht  verschiedene  Grus<e. 
sie  werden  etwa  350  f.i  lang  und  8  ^t«  dick,  sind  aber  meistens  kleiner. 
Ihr  Köpfchen  ist  im  Ganzen  ziemlich  regelmässig  rundlich  und 
deutlich  entwickelt,  zuweilen  ein  wenig  vom  stumpfen  Ende  der 
Nadel  entfernt. 

Fundort:  Iquique. 

Axinellidea. 

AxineUa  crinita  n.  sp. 

(Fig.  46  a,  b.) 

In  3  Exemplaren  liegt  eine  AxineUa  vor,  welche  durch  folgende 
äussere  Merkmale  gekennzeichnet  ist.  Von  einem  ziemlich  dünnen, 
mit  einer  kleinen  basalen  Verbreiterung  festsitzenden  Stamme  geben 
mehrere  Aeste  ab;  die  Verzweigung  ist  nicht  reich,  in  der  Reeel 
sind  nur  wenige  grössere  Aeste  vorhanden;  bei  einem  Exemi>lar 
theilt  sich  der  Stamm  in  zwei  ziemlich  lange  Aeste,  die  erst  unweit 
vom  Ende  sich  nochmals  theilen,  ein  anderes  giebt  etwa  in  der 
Mitte  des  Stammes  zwei  Aeste  ab,  während  der  Stamm  sowie  die 
Aeste  am  obern  Ende  sich  weiter  theilen,  d|is  dritte  Exemplar  ist 
etwas  reicher  und  unregelmässiger  verzweigt    Die  Form  ist  ähnlich 
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wie  bei  Dendropsis  (=  Higginsia)  bidmUifera  Eidl.  et  Dendy.  Bei  2 
derselben  sind  die  Aeste  knotig  und  mit  einigen  kurzen  Seitenzweigen 
besetzt.  Die  Höhe  beträgt  etwa  13  cm,  die  Aeste  haben  kaum  mehr 
als  5  mm  im  Durchmesser,  doch  sind  sie  an  manchen  Stellen  ver- 
breitert und  messen  hier  etwa  bis  zu  8  mm.  Die  Oberfläche  ist  fein 
stachlig,  die  Färbung  des  lebenden  Thieres  nach  Plate  hell  gelb, 
in  conservirtem  Zustande  weisslich  oder  hell  bräunlich. 

Vom  Bau  des  Weichkörpers  sei  nur  erwähnt,  dass  die  Geissei - 
kammern  klein,  etwa  15 :  20  /«  im  Durchmesser  sind  und  dass  sie  um 
die  ausfahrenden  Canäle  dicht  gedrängt  liegen.  Das  Skelet  ist  ganz 
axinellidenartig  angeordnet,  auffallend  hauptsächlich  durch  die  ausser- 
ordentlich starke  Entwicklung  von  Spongin,  das,  besonders  in  den 
untern  Theilen  des  Schwammes,  einen  grossen  Theil  des  Körpers 
einnimmt  und  die  Spicula  in  mehrfacher  Lage  einschliesst.  Es 
finden  sich  Style,  von  denen  die  kleinern  an  Zahl  überwiegen,  nicht 
selten  am  stumpfen  Ende  näit  einer  deutlichen  Verdickung  versehen, 
und,  was  besonders  charakteristisch  ist,  Bündel  äusserst  dünner 
Style,  die  theils  im  Innern  zerstreut  sind,  theils  in  der  Umgebung 
der  grossen  Style  die  Oberfläche  überragen.  W^egen  dieser  Nadel- 
form  habe  ich  die  Art  crinita  benannt;  dieselbe  ist  durch  die  Form 
der  kurzem  Style  der  AxineUa  mariana  Ridl.  et  Dendy  von  der 
Marion-Insel  (1887,  p.  180)  ättnlich,  doch  sind  bei  dieser  Art  die 
grossen  Style  viel  länger,  und  die  charakteristischen  dünnen  Nadeln 
der  chüenischen  Art  dürften  derselben  fehlen,  was  im  Verein  mit 
der  verschiedenen  Form  beweist,  dass  beide  Spongien  verschiedene 
Arten  darstellen. 

Von  Skeletelementen  sind  also  3  Formen  aus  einander  zu  halten, 
die  ich  alle  als  Megasklere  ansehe: 

1.  Kürzere  Style  (Fig.  46b),  die  in  der  Regel  in  einiger 
Entfernung  vom  stumpfen  Ende  deutlich  geknickt  oder  gebogen  und 
am  Ende  oder  etwas  davon  entfernt  nicht  selten  eine  deutliche  An- 
schwellung erkennen  lassen ;  sie  sind  meistens  200 — 250  /<  lang  und 
10-15/1  dick. 

2.  Längere  Style  (Fig.  46a),  die  zwar  durch  einzelne 
kleinere  Elemente  üebergänge  zur  ersterwähnten  Form  zeigen,  aber 
doch  im  Ganzen  deutlich  verschieden  sind  und  die  hauptsächlich  zur 
Oberfläche  gerichtet  sind  und  diese  überragen;  sie  sind  gewöhnlich 
600—750  ^  lang  und  20—25  /*  dick,  hin  und  wieder  gleichfalls  am 
stumpfen  Ende  verdickt  und  in  der  Eegel  in  der  Nähe  dieses  Endes 
etwas  gebogen. 

28* 
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3.  Sehr  dünne  Style,  die  bündelweise  beisammen  liegen 
und  400  /u  lang  werden,  während  ihr  Durchmesser  2  /u  nicht  über- 
steigt; sie  sind  gegen  die  Spitze  ganz  allmählich  äusserst  dünn  aus- 
gezogen. 

Fundort:  Calbuco. 

Pseudaxinella  egregia  (Bidl.). 
(Fig.  47  a— c.) 

Unter  dem  Namen  Phakellia  egregia  hat  Ridley  (1881,  p.  114) 
eine  Art  beschrieben,  die  nachher  von  Topsent  (1892,  p.  121) 
Axinella  egregia  genannt  worden  ist  Die  Nadelformen  sind  denen 
ähnlich,  die  ich  (1903,  p.  378)  von  Pseudaxinella  sulmta  beschrieben 
habe,  und  mir  scheint  die  Art  am  besten  in  dieser  Gattung  unter- 
gebracht zu  sein. 

Das  einzige  Exemplar  der  PLATE'schen  Sammlung,  das  vielleicht 
unten  nicht  ganz  vollständig  ist,  erreicht  87  mm  an  Höhe,  der 
Stamm  ist  etwas  knotig  und  unregelmässig  rundlich  im  Durchmesser, 
nach  oben  etwas  verbreitert  (bis  15  mm)  bei  einer  Dicke  von 
7 — 8  mm,  dann  geht  von  dem  Hauptstamm  ein  Seitenast  von  15  mm 
Länge  ab,  während  der  andere  Ast,  die  Verlängerung  des  Stammes, 
etwa  20  mm  lang  ist.  Am  Ende  sfhd  die  Aeste  schwach  verjüngt 
und  abgerundet.  Die  Oberfläche  ist  mit  sehr  zahlreichen,  kleinen 
Papillen  besetzt  und  fein  stachlig,  die  Färbung  im  Leben  hell  gelb- 
braun, conservirt  sehr  hell  bräunlich. 

Das  Skelet  finde  ich  ähnlich,  wie  es  Ridley  angegeben  hat;  die 
schwachen  und  netzförmig  verbundenen  Längszüge,  die  hauptsächlich 
aus  Amphioxen  bestehen,  sind  im  basalen  Theil  des  Schwammes  von 
Spongin  umgeben ;  davon  gehen  zur  Oberfläche  Bündel  von  Stylen 
ab.  Die  langen  Style,  welche  Ridley  beschreibt,  sind  bei  diesem 
Exemplar  ziemlich  selten,  die  häufigere,  kürzere  und  dickere  Form 
wird  gegen  0,8  mm  lang  und  25  fi  dick  (Fig.  47  a).  Die  kurzen 
Style  (Fig.  47  b),  die  häufig  in  der  Nähe  des  stumpfen  Endes  stark 
gebogen  sind,  messen  bis  etwa  250  ^i  an  Länge  und  17  /i  an  Dicke, 
während  die  Amphioxe,  die  gleichfalls  häufig  deutlich  gebogen  sind, 
theils  etwa  300  f.i  lang  und  25  ^  dick  sind,  theils  bei  einem  ähn- 
lichen Durchmesser  die  doppelte  Länge  erreichen  (Fig.  47  c). 

Das  Bindegewebe  ist  locker  und  enthält  30 — 35  ^t  im  Durch- 
messer grosse  Wimperkamraem.  Das  Ektosom  ist  schwach,  jedoch 
finde  ich  an  der  Spitze  der  Aeste  das  Gewebe  sehr  compact  und  das 
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Ektosom  noch  nicht  vom  Chöanosom  getrennt.  An  dieser  Stelle 
liegen  zahlreiche  bedeutend  dünnere  Style,  die  aber  sehr  wahr- 
scheinlich als  Jugendformen  anzusehen  sind.  Ueberall  im  Binde- 
gewebe, besonders  häufig  gegen  die  Oberfläche  hin,  finden  sich  körnige, 
von  Hämatoxylin  intensiv  gefärbte  Zellen. 

Das  beschriebene  Exemplar  ist  bei  Calbuco  erbeutet,  während 
das  vom  „Alert"  mitgebrachte  bei  Sandy  Point  gefunden  worden  ist. 

Plicatella  expanaa  n.  sp. 

(Fig.  21,  48  a— c.) 

Mit  diesem  Namen  bezeichne  ich  eine  Art,  welche  sich  nach 
einem  etwas  zerbrochenen  Exemplar  als  eine  unregelmässig  geformte 
aufrechte  Platte  von  etwa  7 — 8  cm  Höhe  und  ungefähr  der  doppelten 
Länge  darstellt,  während  ihre  Dicke  etwa  1  cm  beträgt,  doch  sind 
zahlreiche  seitliche  mehr  oder  weniger  starke  Verdickungen  daran, 
die  sich  wiederum  mit  einander  verbinden  können.  Auch  der 
obere  Kand  ist  vielfach  gebuchtet,  und  in  ihm  finden  sich  zahl- 
reiche Oscnla,  welche  in  tiefe  Kloaken  führen,  von  etwas  ver- 
schiedenem Durchmesser,  im  Mittel  etwa  1  mm  weit.  Die  Färbung 
des  lebenden  Thieres  ist  nicht  angegeben,  in  conservirtem  Zustande 
ist  sie  weisslich. 

Schon  makroskopisch  fällt  der  ungemein  lockere,  poröse  Bau 
des  Schwammes  auf,  zahlreiche  Poren  von  etwa  0,5  mm  Weite  durch-» 
bohren  die  seitliche  Wandung.  Dasselbe  Bild  stellt  sich  auch  bei 
der  mikroskopischen  Untersuchung  dar. 

Mir  scheint  dieser  Schwamm  sich  am  nächsten  an  die  Formen 
anzuschliessen,  welche  0.  Schmidt  (1870,  p.  45)  als  Plicatella^ Arten 
bezeichnet  hat;  von  seiner  P,  aulopora,  einer  der  typischen  Arten, 
schreibt  er:  „Es  sind  theils  polsterformige,  theils  in  Form  von  steilen 
Gebirgswänden  aufgerichtete  Stücke  mit  mehr  oder  weniger  regel- 
mässigen Reihen  von  Osculis  und  Ausströmungsröhren,  welche  letztere 
senkrecht  zur  Basis  stehen.  Die  Nadeln  sind  stämmige  Stumpfspitzer, 
das  stumpfe  Ende  gekrümmt"  —  das  trifll  im  Wesentlichen  auch 
auf  die  mir  vorliegende  Art  zu. 

Das  Skelet  besteht  aus  zahlreichen,  ziemlich  starken,  aber 
kaum  durch  Spongin  verkitteten  Längszügen  von  Stylen  (Fig.  21), 
ausser  denen  vereinzelte  Spicula  im  Gewebe  zerstreut  sind;  an  den 
Oscnla  finde  ich  einen  dichten,  nach  aussen  hervorragenden  Besatz 
kleinerer  Style. 
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Es  sind  zwei  Nadelformen  aus  einander  zu  halten: 

1.  grössere  Style  (Fig.  48a),  die  gewöhnlich  in  der  Mitte 
am  stärksten,  gegen  das  stumpfe  Ende  schwach  verjüngt  sind;  ihre 
ihre  Grösse  schwankt  in  weiten  Grenzen,  sie  werden  etwa  500—800  n 
lang  und  18  ^  dick; 

2.  kleinere  Style  oder  Tylostyle  (Fig.  48b,  c),  die  häufig 
ein  kleines,  aber  deutliches  Köpfchen  erkennen  lassen,  sind  ungefähr 
250—300  fi  laug  und  6 — 7  /t  dick.  Beide  Nadelformen  sind  jedoch 
durch  Uebergänge  verbunden. 

Das  beschriebene  Exemplar  hat  Plate  bei  Iquique  auf  Sand 
in  einer  Tiefe  von  30  m  gefunden. 

Higginsia  papulosa  n.  sp. 

(Fig.  49  a— d.) 

Von  4  mir  vorliegenden  Exemplaren  besitzt  das  gi'össte  einen 
grössten  Durchmesser  —  der  aber  nicht  der  Höhe  entspricht  —  von 
33  mm,  während  die  beiden  andern  Durchmesser  etwa  23  mm  be- 
tragen, ein  anderes  ist  wenig  kleiner  und  von  ähnlicher  Form,  das 
dritte  auch  23  mm  hoch,  aber  nur  13  mm  breit;  alle  sind  also,  da 
auch  das  kleinste,  das  ich  zur  Untersuchung  zerschnitten  habe,  ähn- 
lich war,  eiförmig  und  mit  zahlreichen,  ziemlich  grossen  und  ent^ 
fernten  Papillen  besetzt.  Diese  letztem,  die  der  Art  vor  Allem  ein 
charakteristisches  Aussehen  verleihen,  sind  nach  den  Exemplaren 
und  auch  auf  demselben  Schwämme  etwas  verschieden,  bald  grösser 
und  mehr  rundlich,  bald  kleiner  und  mehr  zugespitzt  Dazwischen 
spannt  sich  eine  grob  poröse  Haut  aus,  und  hin  und  wieder  sind 
etwas  verschieden  grosse  Löcher,  offenbar  Ausströmungsöffnungen, 
wahrzunehmen;  ihr  Durchmesser  ist  gewöhnlich  kleiner  als  1  mm. 
Die  Färbung  ist  nach  Plate's  Angabe  im  Leben  hell  gelb. 

Bei  näherer  Untersuchung  erweist  sich  das  Gewebe  des 
Schwammes  von  sehr  lockerm  Bau;  das  Ektosom  ist  sehr  dünn  und 
wird  hauptsächlich  von  den  rauhen  Tornoten  gestützt.  Die  binde- 
gewebigen Züge  des  Choanosoms  umschliessen  umfangi'eiche  Canäle. 
In  diesem  Bindegewebe  sehe  ich  2  Arten  von  Zellen  mit  deutlich 
kömig  differenzirtem  Inhalte,  die  einen,  welche  mehr  der  Oberfläche 
genähert  liegen,  sind  von  Hämatoxylin  intensiv  gefärbt  und  kleiner, 
die  andern,  die  nicht  tiberall  gleichmässig  vertheilt  sind,  nehmen 
eine  deutliche  Karminfärbung  an  und  sind  grösser.  Ausserdem  sehe 
ich  Eier  in  verschiedener  Grösse  im  Bindegewebe  liegen,  das  übrigens 
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hell  und  mit  zahlreichen  kleinen  Kernen  ausgestattet  ist.  Die 
Geisselkammem  haben  etwa  25:30  fx  im  Durchmesser. 

Das  Skelet  besteht  aus  starkem  radiären  Zügen  von  Megaskleren, 
die  zu  den  Papillen  gehen  und  in  diesen  zum  Theil  die  Oberfläche 
überragen,  so  dass  diese  deutlich  stachlig  ist.  Dazwischen  finden 
sich  vereinzelte  Nadeln  der  verschiedenen  Formen  oder  schwache 
Züge  in  verschiedenen  Richtungen  ohne  erkennbare  Ordnung.  Ein 
Axenskelet  wird  durch  die  Form  der  Art  überflüssig  gemacht  und 
fehlt  demnach.    Spongin  ist  nicht  wahrzunehmen. 

Von  Skeletelementen  unterscheide  ich  die  folgenden: 

L  Megasklere. 

1.  Style,  und  zwar  a)  längere,  die  jedenfalls  hauptsächlich 
über  die  Oberfläche  hinausragen  und  über  1,6  mm  lang  werden 
(Fig.  49  a),  sie  sind  dabei  ziemlich  dünn,  am  dicken  Ende  einfach 
abgerundet,  während  das  dünnere  Ende  auch  nicht  ganz  scharf  zu- 
gespitzt zu  sein  pflegt;  der  Durchmesser  des  dicken  Endes  beträgt 
etwa  15  iu; 

b)  kürzere  und  verhältnissmässig  stärkere  (Fig.  49  b),  die  Haupt- 
form, etwa  1  mm  lang  und  17  fx  dick,  mit  kürzerer  Spitze. 

2.  Amphioxe  (Fig.  49c),  die  viel  dünner  als  die  Style  sind, 
nur  etwa  5— 6  //  dick  und  an  Länge  etwas  über  1  mm  erreichen; 
sie  sind  an  beiden  Enden  mit  scharfen  Spitzen  versehen  und 
pflegen  in  grösserer  oder  geringerer  Anzahl  die  Style  zu  be- 
gleiten. 

IL  Mikrosklere. 

Gedornte  Tornote,  die  in  der  Mitte  am  stärksten  und  nach 
beiden  Enden  gleichmässig  verdünnt  sind,  die  eigentlichen  Spitzen 
sind  kurz;  die  spitzen  Domen  sind  ziemlich  zahlreich  und  leicht 
wahrnehmbar.  Diese  Spicula,  deren  Länge  etwa  100—170  ^  und 
deren  Dicke  6—7  [x  beträgt,  sind  bald  ziemlich  gerade,  bald 
etwas  gebogen,  sehr  häufig  in  der  Mitte  geknickt  (Fig.  49  d).  Sie 
finden  sich  überall  zerstreut,  dürften  aber  im  Ektosom  am  zahl- 
reichsten sein. 

Die  beschriebenen  Exemplare  sind  bei  Calbuco  in  einer  Tiefe 
von  30  m  gesammelt. 

Unter  den  bisher  beschriebenen  Arten  steht  Higghisia  carallaides 
rar.  natalcnsis  Cabtek,  die  aber  ebenso  wie  die  andern  Varietäten 
lAeriensis  Higöin,  arcucUa  Higgin  und  massalis  Cartek  jeden  Falls 
eine  gute  Art  ist,   der  unsrigen  am  nächsten;   nach  Carter  sind 
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deren  Style  1.000  fi  lang  und  42  ij,  dick,  die  Amphioxe  700  /«  lang 
und  28  fi  dick,  die  Dornennadeln  112  u  lang  und  7  ju  dick,  doch 
ist  die  Form  des  Schwammes  anders  (flabelliform),  und  die  Farbe 
ist  orange,  nach  den  angegebenen  Maassen  wären  hier  die  Nadeln 
viel  stärker. 

Heterorrhaphidea. 

Gattung  Tedania  Gray. 

Obwohl  vom  Ohallenger  bereits  4  Arten  der  Gattung  aus  dem- 
selben Gebiet  gesammelt  sind  {Tedania  tenui/iapitata  Ridl.,  T.  actmi- 
formis  Kidl.  et  Dendy,  T.  infundibidiformis  Ridl.  et  Dendy  und 
T.  masm  Ridl.  et  Dendy),  stimmt  doch  keine  mit  einer  der  von 
Plate  gefundenen  Arten  überein,  diese  haben  durchweg  kleinere 
Style  als  Ridley  u.  Dendy  angeben.  Die  mir  vorliegenden  Arten 
sind  nach  den  äussern  Merkmalen  und  den  Maassen  der  Spicula 
leicht  zu  unterscheiden.  Die  ektosomalen  Nadeln  sind  nicht  wie  bei 
den  meisten  bekannten  Arten  Tylote,  sondern  Tomote. 

Tedufiia  mucosa  n.  ^. 

(Fig.  50  a— c.) 

Mehrere  Exemplare  dieser  Art  sind  durch  braune  Farbe  und 
eine  sehr  reichliche  Schleimabsonderung  ausgezeichnet,  wodurch  der 
ganze  Alkohol  erfüllt  wird,  ähnlich  wie  es  von  der  Gattung  Myxüh 
angegeben  ist. 

Die  Form  der  Stücke  ist  recht  verschieden ;  das  grösste  ist  eine 
14  cm  hohe  und  8  cm  breite  Platte,  die  5—10  mm  dick  und  an 
einer  Seite,  welche  unten  durch  Einkrümmnng  der  Ränder  conwv 
ißt,  im  ganzen  glatt,  an  der  andern  Seite  mit  einigen  knotigen,  längs 
verlaufenden  Balken,  fingerförmigen  Fortsätzen  und  niedrigen  Buckeln 
besetzt  ist.  Ein  anderes  Exemplar  ist  etwa  10  cm  breit  und  nur 
6  cm  hoch,  hauptsächlich  mit  einigen  fingerförmigen  Foiisätzen. 
Solche  oder  niedrigere  Buckel  zeichnen  auch  die  kleinern  Stücke 
aus,  und  an  deren  Enden  pflegen  die  ziemlich  kleinen  (etwa  1  mm 
im  Durchmesser)  Oscula  zu  liegen.  An  den  glattem  Theilen 
schimmern  die  im  Mittel  1  mm  weiten  Hauptgefässe  durch,  welche 
ein  un regelmässiges  Netz  bilden.  Die  gix)ssen  ausführenden  Canäle 
sind  von  einem  durchsichtigen,  sehr  lockern  Gewebe  umgeben,  das 
bei  Längsschnitten  der  Canäle  als  ein  Netzwerk  feiner  Fäden  schon 
mit  blossem  Auge  sichtbar  ist.    Die  Färbung  ist  nach  Pjlate's  An- 
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gäbe  in  Folge  der  Ck)iiservirung  nicht  verändert,   das  Innere  ist 
etwas  heller  gefärbt  als  die  Oberfläche. 

Das  Skelet  des  Choanosoms  besteht  aus  Stylen,  die  kaum  zu 
deutlichen  Zügen  geordnet  und  durch  Spongin  nicht  verkittet  sind; 
zwischen  ihnen  liegen  starke  Bündel  von  Rhaphiden.  Die  Haut  wird 
dflrch  pinselartige  Gruppen  von  Tomoten  gestützt. 

Die  Style  (Fig.  50a)  sind  280—310  ^i  lang  und  14  /«  dick; 
ihr  stumpfes  Ende  ist  einfach  abgerundet,  das  andere  ziemlich  lang 
Zugespitzt,  an  den  Seiten  etwas  rundlicL 

Die. Tornote  (Fig.  50b)  sind  beiderseits  sehr  kurz  spitzbogen- 
artig geformt,  an  den  Enden  nicht  verdickt,  190-210  u  lang  und 
6  /i  dick. 

Die  Rhaphiden,  wie  gewöhnlich  an  einem  .Ende  kurz,  am 
andern  lang  zugespitzt,  sind  rauh,  ebenso  lang  wie  die  Tomote 
(Fig.  50  c). 

Fundort:  Calbuco. 

Tedania  excavata  n.  sp. 

(Fig.  51  a~c.) 

Wenngleich  nach  Plate's  Angabe  der  Schwamm  im  Leben 
braunroth  sein  soll,  unterscheiden  sich  die  conservirten  Exemplare 
von  der  vorigen  Art  doch  durch  hell  bräunliche  Färbung,  durch 
eine  feste,  nicht  schleimige  Oberfläche,  weniger  deutlich  durch  die 
Form,  die  auch  hier  ziemlich  unregelmässig  ist.  Von  einem  bald 
mehr  massigen,  bald  mehr  plattenförmigen  Grundtheil,  der  zuweilen 
an  Steinchen  angeheftet  ist,  erheben  sich  verschieden  grosse  knoten- 
oder  fingerförmige  Fortsätze,  die  8—15  mm  dick  und  bis  6  cm  lang 
sind;  zuweilen  sind  sie  mehr  oder  weniger  weit  mit  einander  ver- 
wachsen. Sie  sind  in  der  Regel  hohl  und  haben  am  Ende  je  ein 
kleines  von  einer  ziemlich  dünnen  Haut  umgebenes  Osculum;  die 
Haut  hat  2 — ^3  mm,  das  Loch  im  Mittel  nur  etwa  0,5  mm  im  Durch- 
messer. Unter  der  sehr  fein  netzförmigen  Haut  sieht  man  die 
grossem  choanosomalen  Wasserräume  als  getrennte,  meist  etwas 
vertiefte  rundliche  Stellen,  also  nicht  als  zusammenhängendes  Netz, 
wie  bei  der  vorigen  Art  und  wesentlich  enger.  Die  Style  sind 
etwas  deutlicher  zu  Zügen  geordnet,  wenngleich  kaum  durch  Spongin 
verkittet,  und  deutlich  kürzer  als  bei  Tedania  mucosa. 

Die  Style  (Fig.  51a)  sind  240  ^i  lang  und  13-15  ^  dick, 
ziemlich  kurz  «zugespitzt. 


432  JoH.  Thiele, 

Die  Tornote  (Fig.  51b)  sind  150  ß  lang  und  6  fi  dick,  mit 
etwas  längern  Spitzen  als  bei  der  vorigen  Art, 

Die  Rliaphiden  werden  merklich  länger,  ungeföhr  190 /« lang, 
sie  sind  besonders  an  dem  kürzer  zugespitzten  Ende  etwas  rauh 
(Fig.  51  c). 

Fundort:  Calbuco.  Ein  Exemplar  ist  mit  einem  Stück  der 
vorigen  Art  verwachsen,  so  dass  also  beide  neben  einander  vor- 
kommen. 

Tedania  pectintcola  n.  sp. 

(Fig.  52  a— d.) 

Auf  den  Schalen  von  Pecien  patagonicus  King  sitzen  mehrere 
Exemplare  einer  krustenfoimigen,  glatten  Tedania- kri,  deren  Farbe 
nach  Plate's  Angabe  im  Leben  graubraun  gewesen  ist.  Die  grösste 
Dicke  der  Krusten  beträgt  6  mm.  Die  Oberfläche  zeigt  zahlreiche 
1 — 2  mm  weite  Höhlungen,  die  von  kleinen  Amphipoden  bewohnt 
werden.  Dazwischen  bildet  die  Haut  ein  ziemlich  unregelmässiges 
Netz;  grössere  Oscula  kann  ich  nicht  erkennen.  Das  Skelet  ist  ein 
ziemlich  schwaches  und  unregelmässiges  Netzwerk  von  Stylen,  die 
zuweilen  zu  mehreren  neben  einander  liegen,  doch  kaum  duixh 
Spongin  verbunden  sind ;  dazwischen  finden  sich  einzelne  Bündel  von 
Ehaphiden. 

Das  Hautskelet  ist,  da  die  Haut  nur  dünn  ist,  dieser  haupt- 
sächlich in  tangentialer  Richtung  eingelagert,  so  dass  die  Nadeln 
kaum  nach  aussen  hervorragen.  Im  Choanosom  finde  ich  neben 
einander  Spermaballen  und  Eier  mit  grossen  Dottertropfen  und 
Embryonen  mit  bereits  entwickeltem  Skelet;  dieses  besteht  aus 
einem  Bündel  von  Stylen,  die  etwa  70  ii  lang  und  4  (x  dick  sind, 
im  Innern  des  Embryos,  zuweilen  deutlich  auf  die  eine  (die  hintere?) 
Hälfte  beschränkt,  während  einige  Rhaphiden  mehr  äusserlich  liegen 
(Fig.  52  d). 

Die  Style  (Fig.  52  a)  werden  ebenso  lang  wie  bei  der  vorigen 
Art,  doch  nur  8  ju  dick. 

Die  T  0  r  n  0 1  e  (Fig.  52  b)  sind  etwas  länger  und  dünner  als  bei 
jener,  etwa  160  ^  lang  und  5  ^  dick. 

Die  Rhaphiden  sind  etwa  140  ^  lang,  in  der  Regel  mit 
einer  mehr  oder  weniger  deutlichen,  rundlichen  Anschwellung  in 
geringer  Entfernung  von  der  kürzern  Spitze  (Fig.  52  c). 

Fundort:  Calbuco. 
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Tedania  fuegiensis  n.  9p. 

(Fig.  53  a— d.) 

Das  einzige  Exemplar  besteht  aus  2  durch  eine  kurze,  ungefähr 
1  cm  dicke  Brücke  verbundenen,  unregelmässig  zusammengedrückt 
eiförmigen  Massen  von  etwa  2,5  cm  Länge  und  1,5 — 2  cm  Breite. 
Die  Oberfläche  ist  fein  runzlig,  wenig  durchscheinend,  die  Haut 
ziemlich  dick  und  kleinporig,  von  hell  grauer  Farbe  (die  Färbung 
des  lebenden  Schwammes  ist  nicht  angegeben);  stellenweise  sieht 
man  die  ziemlich  parallel  verlaufenden  Hauptcanäle  durchschimmern. 
An  einer  Kante  sind  einige  ziemlich  flache,  etwa  1  mm  weite  Gruben, 
welche  vermuthlich  Oscula  darstellen. 

Im  Choanosom  ist  das  Skelet  ein  ziemlich  kräftiges  Netz  von 
Stylen,  die  häufig  zu  mehreren  neben  einander  liegen  und  an  den 
Knotenpunkten  durch  reichliches  Spongin  verbunden  werden  (Fig.  53  d), 
die  Rhaphiden  scheinen  meist  vereinzelt  zu  sein.  Die  Tornote  sind 
zn  pinselartigen  Gruppen  geordnet,  deren  Aussenenden  zusammen 
mit  Rhaphiden  über  die  Haut  hinausragen. 

Die  Style  (Fig.  53  a)  werden  200—225  ^  lang  und  8  ^i  dick, 
so  dass  sie  kürzer  sind  als  bei  der  vorigen  Art,  meistens  ist  ihr 
stumpfes  Ende  deutlich  verjüngt. 

Tornote  (Fig.  53b)  160—200  ju  lang  und  &  ^i  dick,  mit  ziem- 
lich kurzen  Spitzen. 

Die  Rhaphiden  sind  ziemlich  kurz,  rauh,  häufig  wie  bei 
voriger  Ali  mit  einer  rundlichen  Anschwellung,  meist  sind  sie  etwa 
120/1  lang  (Fig.  53  c). 

Fundort:  Cap  Espiritu  Santo  (Feuerland). 

Vielleicht  gehört  zu  derselben  Art  ein  kleines,  12  mm  langes 
nnregelmässig  eiförmiges  Stück  vom  Admiralitäts  Sund ;  die  Maasse 
der  Nadeln  lassen  sich  mit  den  soeben  angegebenen  in  Einklang 
bringen,  nur  zeigen  die  Tornote  die  Neigung,  an  den  Enden  et^vas 
anzuschwellen,  und  besonders  bemerkenswerth  ist,  dass  einzelne 
Style  in  der  Nähe  des  stumpfen  Endes  ein  oder  mehrere  Dörnchen 
tragen.  Da  diese  Nadeln  sich  von  den  häufigem  glatten  Stylen 
sonst  nicht  unterscheiden,  kann  man  sie  als  Abnormität  ansehen, 
die  jedoch  darum  interessant  ist,  weil  die  Gattung  Trachytedania 
?^okhe  Acanthostyle  besitzen  soll.  Ridley  u.  Dendy  haben  schon 
einen  Zweifel  geäussert,  ob  diese  Gattung  von  Tedania  mit  Recht 
zu  trennen  ist,  und  dieser  Zweifel  scheint  für  Trachytedania  patagonica 
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begründet  zu  sein,  indessen  giebt  Ridley  von  der  typischen  Art, 
Trachytedania  spinaia,  an,  dass  die  Acanthostyle  nur  basal  geleg:en 
sind,  und  darin  liesse  sich  doch  wohl  ein  Merkmal  finden,  welches 
die^e  Art  von  Tedania  ausschlösse.  Topsent's  Gattung  Acheliderma 
scheint  dann  mit  Trachytedania  zusammenzufallen. 

Bienina  ehilensis  tt«  sp. 

(Fig.  54  a-d.) 

Das  einzige  Exemplar  dieser  Art  ist  ein  flach  trichterförmiges 
Gebilde,  das  etwa  2  cm  hoch,  5  cm  lang  und  über  3  cm  breit  ist. 
Seine  Unterseite  ist  ziemlich  glatt,  dagegen  erheben  sich  von  der 
Oberseite  zahlreiche  unregelmässig  geformte  Lamellen,  die  am  obern 
Rande  in  kürzere  oder  längere  fingerförmige  Zacken  auslaufen  und 
die  nur  einen  Mitteltheil  von  1,5  cm  Länge  und  1  cm  Breite  frei 
lassen.  Dieser  von  den  etwa  1  cm  hohen  Lappen  umgebene  Mittel- 
theil ist  von  einer  glatten  Haut  bedeckt.  Wahrscheinlich  bezieht 
sich  die  Farbenangabe  schmutzig  gelb  auf  unsem  Schwamm,  der 
conservirt  blass  gelblich  gefärbt  ist. 

Das  Skelet  verläuft  in  mehr  oder  weniger  starken  Zügen  nach 
der  Oberseite  hin,  während  die  Rhaphiden  dazwischen  in  etwa  50/* 
starken  Bündeln,  die  grossem  Sigme  häufig  in  kleinen  Gruppen  and 
die  kleinen  Sigme  in  grosser  Menge  einzeln  im  Parenchym  zerstreut 
liegen.  Hin  und  wieder  habe  ich  Kieselkugeln  gesehen,  die  wohl 
kaum  als  normale  Bestandtheile  des  Skelets  anzusehen  sind.  Das 
Parenchym  ist  locker  und  hält  die  stärkern  Nadelzüge  wenig  fest 
zusammen. 

Der  Schwamm  dürfte  zu  keiner  der  bisher  beschriebenen  Arten 
gehören,  die  kürzlich  von  Lundbeck  (1902,  p.  98)  zusammengestellt 
worden  sind;  die  Gattung  kann  aber  nicht  Desmacdla  heissen, 
sondern  muss  Biemna  genannt  werden,  wie  ich  nachgewiesen  habe 
(1903,  p.  943). 

L  Megasklere. 

Die  Style  (Fig.  54  a)  werden  950  ft  lang  und  25  ^i  dick,  das 
stumpfe  Ende  ist  nicht  verjüngt. 

II.  Mikrosklere. 

1.  Die  Ehaphiden  sind  220 — 240 ^u  lang,  nur  von  einer 
Grösse  (Fig.  54  b). 

2.  Die  grössern  Sigme  (Fig.  54 c)  sind  bald  ziemlich  gleich- 
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massig  gebogen,  bald  mehr  winkelartig  nur  in  der  Mitte  stärker 
gebogen,  sie  sind  46—55  fi  Jang. 

3.  Die  kleinen  Sigme  (Fig.  54  d)  sind  dünn ,  Cförmig, 
18  u  lang. 

Fundort:  CaJbnco. 

Poeeilosclerldea« 

Desniacidon  delieata  n.  sp. 

(Fig.  1,  55a,b.) 

Zwei  Bruchstücke  zeichnen  sich  durch  hell  graue  Farbe  (in 
Alkohol),  ihre  Weichheit  und  das  Vorhandensein  ziemlich  grosser, 
rundlicher  Wasserräume  aus,  die  ins  Innere  hineinziehen.  Das  eine 
ist  fingerförmig  (Fig.  1),  4,5  cm  lang  und  1,2  cm  dick,  nach  dem 
Ende  hin  verschmälert,  an  den  Seiten  mit  3  Osculis,  die  2  :  3  mm 
weit  sind ;  das  andere  ist  7  cm  lang,  2,5  cm  breit  und  halb  so  dick, 
weniger  gut  erhalten. 

Das  Skelet  besteht  aus  ziemlich  schwachen,  etwa  funfreihigen, 
durch  Spongin  zusammengehaltenen  Zügen  und  einzeln  zerstreuten 
Nadeln;  die  Isochele  sind  im  Ganzen  spärlich. 

I.  Megasklere. 

Die  Amphioxe  (Fig.  55  a)  sind  ziemlich  gross,  sie  erreichen 
350  ^  an  Länge  und  12  fi  an  Dicke,  ihre  Spitzen  sind  lang  und 
Ncharf. 

n.  Mikrosklere. 

Die  Isochele  (Fig.  55  b)  sind  fast  20^  lang  und  nur  etwa 
3fi  breit,  zart,  an  den  Enden  der  Schaufeln  mit  nach  innen  um- 
gebogenen Schaftenden. 

Fundort:  Admiralitäts-Sund,  19  m  Tiefe. 

DesniOrCidon  ceratosa  (Ridley  et  Dendy). 

(Fig.  56  a,  b.) 

RiDLEY  n.  Dendy  haben  (1887,  p.  125)  von  Australien  unter 
dem  Namen  Amphilecttis  ceratoms  eine  Art  beschrieben,  welche  ausser 
einem  Hornskelet  Amphityle  und  Isochele  besitzen  soll.  Unter  den 
^^üd-amerikanischen  Spongien  befinden  sich  mehrere  Spongien,  die 
ganz  ähnliche  Amphityle  und  Chele  besitzen,  daher  halte  ich  es  für 
möglich,  dass  es  dieselbe  Art  ist,  welche  der  Challenger  erbeutet 


436  JoH.  Thielb, 

hat.  Freilich  mit  dem  Hornskelet  verhält  es  sich  folgendermaassen: 
in  einigen  Fällen  habe  ich  wohl  unr«gelmässige  Hornfasern,  die 
Fremdkörper  umschliessen,  gesehen,  und  diese  könnten  vielleicht  vom 
Schwamm  erzeugt  sein,  um  diese  Körper  (zuweilen  Würmer  etc.) 
abzuschliessen,  doch  gelegentlich  wird  der  Schwamm  auch  von  Horn- 
fasern anderer  Spongien  durchsetzt,  so  verhält  es  sich  bei  einem,  der 
auf  einer  Chalinide  sitzt,  deren  Spicula  findet  man  in  den  Fasern, 
welche  unsem  Schwamm  durchziehen.  Einen  wesentlichen  Bestand- 
theil  dürften  die  Hornfasern  bei  dem  mir  vorliegenden  Schwamm 
nicht  bilden,  und  vielleicht  war  auch  bei  den  Exemplaren  des 
Challenger  das  Hornskelet  nur  von  der  Desrnddäan- Art  überwachsen. 

Die  mir  vorliegenden  Stücke  sind  graubraune  Krusten,  die  kaum 
mehr  als  2—3  mm  dick  werden  und  an  der  Oberfläche  mehr  oder 
weniger  regelmässig  angeordnete  flache  Kegel  tragen,  die  gewöhnlich 
weniger  als  1  mm  hoch  sind;  zuweilen  fliessen  einige  von  ihnen  zu 
kurzen  Graten  zusammen.  Dazwischen  ist  die  Haut  glatt.  Mit 
einer  Lupe  kann  man  hier  und  dort  die  feinen  Poren  erkennen. 

Das  Skelet  besteht  aus  unregelmässig  gerichteten  Zügen  von 
Ämphitylen,  die  meist  dicht  zusammenliegen,  ohne  durch  Spongin 
verkittet  zu  sein,  und  die  unter  der  Oberfläche  pinselartig  diver- 
giren;  dazwischen  sind  die  Chele  in  beträchtlicher  Zahl  zerstreut. 
Das  Parenchym  ist  von  sehr  zahlreichen,  aber  ziemlich  engen 
Wasserräumen  durchzogen;  die  Geisselkammem  haben  etwa  20:25« 
im  Durchmesser. 

I.  Megasklere. 

Die  Amphityle  (Fig.  56a)  haben  deutliche  längliche  Köpfchen: 
sie  sind  etwa  200  in  lang  und  in  der  Mitte  2—3  /<  dick. 

IL  Mikrosklere. 

Die  Iso chele  (Fig.  56b)  sind  22  fi  lang;  der  übergebogene 
Haken  ist  fast  so  gross  wie  die  Verbreiterung  des  Schaftes,  die  nach 
der  Mitte  hin  ein  paar  deutliche  Ecken  bildet. 

Fundort:  Juan  Fernandez. 

I>€smaeidon{?)  platei  n.  sp. 

(Fig.  57  a-c.) 

Ein  paar  dünne  Krusten,  die  in  der  Ausdehnung  von  einigen 
cm  einen  Avtipathes-SteLmm  überziehen,  stelle  ich  mit  einigem  Zweifel 
zu  Destnacidofi,  obwohl  zwei  deutlich  verschiedene  Formen  von  Stab- 
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nadeln  vorhanden  sind,  ich  kann  sie  indessen  sonst  nirgends,  unter- 
bringen und  halte  die  Verschiedenheit  der  beiden  Nadelformen  nicht 
für  so  gi-oss,  dass  es  geboten  wäre,  dafür  eine  neue  Gattung  zu  er- 
richten.   Die  Dicke  der  Krusten  beträgt  etwas  über  0,5  mm. 

Während  sie  dem  blossen  Auge  ziemlich  glatt  und  hell  grau 
erscheinen,  nimmt  man  bei  Lupen vergrösserung  zahlreiche  im  Mittel 
etwa  0,5  mm  grosse,  flache  Buckel  wahr,  und  dazwischen  schimmern 
verschieden  grosse  (unter  0,25  mm  im  Durchmesser),  rundliche  Hohl- 
räame  durch,  auch  sieht  man  einige  unregelmässig  verlaufende 
Xadelzuge  durch  die  Haut  schimmern.  Bei  der  einen  Kruste  scheint 
ein  kleines  Oscularrohr  vorhanden  zu  sein,  das  etwa  1  mm  lang,  am 
Grande  erweitert  und  am  Ende  verschmälert  ist;  bei  andern  Exem- 
plaren ist  indessen  nichts  von  solchen  zu  sehen. 

An  einem  gefärbten  und  in  Canadabalsara  gelegten  Buckel  sehe 
ich  nicht  rundliche,  sondern  wenige  unregelmässige  spaltförmige 
Poren;  jedenfalls  dürften  die  Poren  auf  diese  Buckel  beschränkt 
sein.  An  Querschnitten  der  Kruste  findet  man  den  Schwamm  von 
einem  sehr  festen  Gewebe  mit  wenigen,  ziemlich  engen  Canälen  ge- 
bildet Die  Haut  ist  meistens  nicht  durch  grössere  Räume  vom 
Choanosom  getrennt.  Im  Innern  des  Schwammes  liegen  E^ier  und 
grosse  Embryonen  (etwa  200 :  320  ^i  im  Durchmesser). 

Das  Skelet  besteht  hauptsächlich  aus  langen,  dünnen  Strongylen, 
welche  ziemlich  senkrechte  oder  schräge  Züge  verschiedener  Stärke 
nach  der  Oberfläche  hin  bilden.  Die  kürzern  und  dickern  Nadeln 
liegen  im  basalen  Theile  des  Schwammes  ziemlich  vereinzelt  ohne 
bestimmte  Anordnung  und  ohne  Beziehung  zu  den  Zügen  der  längern 
Strongyle.  Die  Isochele  sind  in  grosser  Menge  im  Gewebe  zer- 
streut. 

I.  Megasklere. 

1.  Die  Strongyle  (Fig.  57a)  sind  ziemlich  regelmässig  180  ^i 
lang  bei  einer  Dicke  von  2  ^w;  sie  sind  vom  Anfang  bis  zum  Ende 
gleich  dick,  an  beiden  Enden  abgerundet. 

2.  Die  basalen  Nadeln  sind  an  dem  einen  Ende  abgerundet  und 
werden  nach  dem  andern  Ende  hin  allmählich  merklich  stärker, 
um  dann  mit  einer  mehr  oder  weniger  kurzen  und  deutlich  ab- 
gesetzten, häufig  am  Ende  etwas  abgestumpften  Spitze  zu  endigen, 
man  kann  sie  also  als  Tornostrongyle  bezeichnen.  Sie  sind 
etwa  100  fi  lang  und  an  der  stärksten  Stelle  3  f.i  dick  (Fig.  57  b). 
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IL  Mikroaklere. 

Die  Isochele  (Fig.  57c)  sind  14 — 15  fi  lang,   mit  ziemlich 
breitem  Schaft  und  Endhaken,  fast  halbkreisförmig  gebogen. 
Fundort:  Juan  Fernandez. 

Gattung  Batzella  Topsbnt. 

Unter  dem  Namen  Halichondria  inaps  hat  Topsent  (1891,  p.  533) 
eine  Spongienart  beschrieben,  für  die  er  nachher  die  Gattung  Baizdla 
eiTichtet  hat.  Zu  dieser  Gattung  dürften  2  Arten  von  Juan 
Fernandez  gehören ,  welche  wie  die  genannte  typische  Art  der 
französischen  Küste  krustenbildend  und  glatt  sind,  die  Weichheit 
ist  verschieden,  ebenso  vermuthlich  die  Farbe ;  das  Skelet  wird  von 
Strongylen  gebildet,  welche  bei  der  französischen  Art  nur  180  ^< 
lang  und  3  f^i  dick  sind,  während  sie  bei  den  mir  vorliegenden  Art^n 
grösser  und  mit  Amphioxen  untermischt  sind,  die  indessen  nicht  als 
typisch  verschiedene  Nadelform  angesehen  werden  können,  sondern 
nur  als  Variation  derselben  Grundform  mit  gleichen  Enden,  wie 
auch  ihre  Maasse  in  sehr  weiten  Grenzen  schwanken. 

Das  Ektosom  ist  bei  den  von  mir  untersuchten  Allen  wesentlich 
verschieden,  bei  der  einen  ohne  besonderes  Skelet,  dagegen  bei  der 
andern  durch  sehr  zahlreiche  Nadeln  in  eine  ziemlich  feste  Rinde 
umgewandelt,  womit  auch  die  Ausbildung  der  Poren  zusammenhängt. 
Auch  das  Skelet  des  Choanosoms  ist  nicht  unwesentlich  verschieden, 
in  dem  einen  Fall  ziemlich  schwach,  doch  durch  deutlich  entwickeltes 
Spongin  verbunden,  in  dem  andeni  Fall  bedeutend  stärker  ent- 
wickelt, doch  ohne  Spongin. 

Man  wird  wohl  Topsent  zustimmen  können,  der  diese  Gattung  zu 
den  „Poeciloscleridae"  stellen  will  weil  der  Bau  des  Körpers  doch  von 
dem  der  Kenieriden  wesentlich  verschieden  ist  und  die  Grösse  der 
Larven,  die  ich  freilich  nicht  kenne,  für  eine  solche  Auffassung 
spricht;  man  wird  diese  Formen  neben  Desmaeidon  stellen  können, 
deren  Isochele  verloren  gegangen  sein  dürften. 

Batzella  corticata  ri.  sp. 

(Fig.  58  a,  b.) 

Diese  Art  hat  fast  das  Aussehen  einer  CJwndrosia,  indem  die 
glatte  Rinde  sich  deutlich  gegen  das  gelblich-graue  Choanosom  ab- 
setzt und  von  gelbgrau  bis  in  tief  braune  Farbe  übergeht,  so  dass 
zuweilen  die  eine  Hälfte  hell,  die  andere  dunkel  gefärbt  ist;  manch- 
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mal  ist  die  ganze  Oberfläche  hell.  Die  Dicke  der  Krusten  erreicht 
etwa  2  cm;  die  Rinde  ist  0,3  mm  dick.  Betrachtet  man  die  Ober- 
fläche mit  einer  Lnpe,  so  sieht  man  neben  kleinern  porenlosen  Be- 
zirken ausgedehnte  Porenfelder,  worin  die  Poren  in  kleinen  Gruppen 
—  meist  3 — 6  —  angeordnet  sind  nnd  jede  Gruppe  ist  in  den 
braunen  Theilen  von  einem  dunklern  ßinge  umgeben;  an  andern 
Stellen  sind  die  Poren  indessen  nicht  zu  Gruppen  angeordnet.  Von 
jeder  Porengruppe  fuhrt  ein  rundlicher  Canal  ins  Choanosom  hinab. 
Welche  Bedeutung  diese  verschiedene  Anordnung  der  Poren  hat,  ist 
mir  nicht  klar  geworden;  man  könnte  daran  denken,  dass  die  einen 
zur  Ausströmung  dienen,  indessen  an  einigen  Krusten  habe  ich 
Oscula  gefunden,  einmal  ein  grösseres  (etwa  1 : 1,5  mm),  ein  anderes 
Mal  eine  kleine  Gruppe  kleinerer,  die  im  Mittel  etwa  0,5  mm  im 
Durchmesser  haben. 

Die  Rinde  wird  von  sehr  zahlreichen  Nadeln  gestützt,  die  keine 
bestimmte  Richtung  haben;  auch  die  mehr  vereinzelten  Nadeln  des 
Dhoanosoms  sind  grössten  Theils  ohne  Ordnung  zerstreut,  nur  ver- 
einzelt finden  sich  stärkere  Züge  gleichgerichteter  Nadeln,  die  durch 
Spongin  nicht  verkittet  sind.  Das  Choanosom  wird  von  einem  sehr 
compacten  Gewebe  gebildet,  worin  die  Wasserräume  nur  klein  uiid 
vereinzelt  sind;  in  ihm  fallen  grosse  helle  Zellen  auf,  worin  je  ein 
von  Hämatoxylin  gefärbter  körniger  Klumpen  liegt,  während  in 
andern  eine  Anzahl  stark  glänzender  Tröpfchen  enthalten  ist. 

Die  Spicula  sind  Amphistrongyle  und  Amphioxe  von  sehr 
verschiedener  Grösse,  die  grössten  werden  etwa  430  /i  lang  und  7  u 
dick;  ihre  Ende  sind  entweder  sehr  scharf  oder  auch  kurz  zugespitzt, 
die  Spitze  ist  zuweilen  am  Ende  abgerundet  oder  fehlt  ganz,  so  dass 
die  Nadel  einfach  abgerundet  ist  (Fig.  58  a,  b). 

Fundort:  Juan  Femandez,  30  m  Tiefe,  an  Steinen. 

Batzella  ihoIHh  n.  sp. 

(Fig.  59  a,  b.) 

Einige  wenig  ausgedehnte  Krusten,  die  bis  etwa  1  cm  dick 
werden,  erscheinen  dem  unbewaffneten  Auge  glatt,  während  man 
mit  der  Lupe  an  ihrer  Oberfläche  zahlreiche  kleine  Papillen  walir- 
nimmt,  die  von  einer  Reihe  sehr  feiner  Poren  getrennt  werden; 
auch  kann  man  etwas  über  die  Oberfläche  hinausragende  Nädelchen 
erkennen.  Vielleicht  bezieht  sich  die  Angabe  „im  Leben  hell  gelb" 
auf  diese  Stucke.    Hin  und  wieder  finden  sich  kleine  trichterförmige 
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Einsenkunfl^en,  in  die  zuweilen  einige  Rinnen  verlaufen,  das  mögen 
Ausströmungsgebiete  sein. 

Die  dünne  Haut  wird  durch  keine  der  Oberfläche  parallelen 
Nadeln  gestützt,  sondern  es  verlaufen  die  Nadelzüge  hauptsächlich 
nach  der  Oberfläche  hin  und  endigen  in  den  kleinen  Papillen,  über 
welche  die  äussersten  meistens  etwas  hinausragen.  Die  Nadelzuge 
sind  in  der  Regel  nur  schwach,  selten  stärker,  aber  duix^h  gut  ent- 
wickeltes Spongin  eingeschlossen.  Im  Parenchym  sowie  in  der  Hant 
liegen  auch  hier  zahlreiche  rundliche  von  Hämatoxylin  dunkel  ge- 
färbte Zellen.  Das  Choanosom  ist  hier  von  weiten  Wasserräumen 
durchsetzt,  so  dass  es  viel  lockerer  ist  als  bei  der  vorigen  Art. 

Die  Megasklere  sind  der  Form  nach  ähnlich  wie  bei  jB.  cariicat<i, 
entweder  lang  oder  kurz  zugespitzt  oder  auch  einfach  abgerundet 
meist  mit  weiten  Hohlräumen ;  ihre  Grösse  beträgt  etwa  bis  250  « 
an  Länge  und  5  ^i  an  Dicke  (Fig.  59  a,  b). 

Fundort:  Juan  Fernandez. 

Gattung  EiipefHapsis  Gart. 

RiDLEr  u.  Dendy  haben  (1887,  p.  78)  als  Esperiopsis  edtrardü 
var.  americana  eine  massige,  aufrechte  Form  aus  der  Magellanstrasse 
beschrieben,  die  wohl  besser  als  besondere  Art  anzusehen  sein  wird: 
ihre  Style  messen  330  fi  an  Länge  und  12,6  /n  an  Dicke,  die  Isochele 
sind  30  /n  lang.  Mir  liegen  mehrere  Exemplare  vor,  die  weder  nach 
der  Form  der  Schwämme,  noch  nach  den  Maassen  der  Spicula  auf 
die  genannte  Art  bezogen  werden  können.  Von  den  Krusten  ist  es 
schwierig  zu  entscheiden,  ob  sie  Variationen  einer  Art  oder  ver- 
schiedene Arten  darstellen;  ich  nehme  einstweilen  das  ei-stere  an. 
da  die  Grösse  der  Style  zwar  wesentlich  verschieden  ist,  mir  aber 
sonst  Stücke  vorliegen,  die  wohl  als  Uebergangsformen  angesehen 
werden  könnten;  dann  könnte  die  Art  vielleicht  auf  Esperio!)si^ 
edwardii  bezogen  werden,  jedenfalls  will  ich  für  sie  keinen  neue« 
Namen  schaffen. 

Esjyeriopsis  ruffosa  n.  sp. 

(Fig.  60  a,  b.) 

Ein  paar  Stücke  zeichnen  sich  durch  eine  unregelmässig  faltige 
und  warzige  Oberfläche  aus;  das  grösste  ist  etwa  5  cm  hoch,  unten 
massig  mit  einem  kurzen  dicken  und  2  unten  verwachsenen  langem, 
von    Oscularit)hren    durchzogenen    Fortsätzen;    die   Oscula    haben 
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2—3  mm  im  Durchmesser.  Am  untern  Theil  spannt  sich  zwischen 
den  AVarzen  eine  feine,  v(hi  weiten  Poren  durchsetzte  Haut  aus. 
Betrachtet  man  die  Falten  und  Warzen  mit  der  Lupe,  so  sieht  man, 
dass  sie  in  der  Regel  unregelmässig  zackig  sind  und  in  kleine 
Spitzen  aaslaufen.  In  den  Oscularrohren  sieht  man  weite  Hohlräume 
ansmünden,  und  von  solchen  ist  der  ganze  Schwamm  durchzogen, 
auch  die  festern  Theile  sind  reich  an  Wassercanäleu.  Das  Skelet 
ist  ein  unregelmässiges  Netzwerk,  an  den  Knotenpunkten  durch 
wenig  Spongin  verbunden ;  die  Chele  sind  zerstreut  Im  Bindegewebe 
liegen  zahlreiche  rundliche  kömige  Zellen. 

I.  Megasklere. 

Die  Style  (Fig.  60  a)  sind  etwa  430  /d  lang  und  15  fi  dick,  an 
dem  einen  Ende  einfach  abgerundet,  an  dem  andern  ziemlich  kurz 
zugespitzt. 

IL  Mikroskler^. 

Die  Isochele  (Pig.  60b)  mit  breiten  Endschaufelu  sind  36  /i 
lang;  ihr  mittlerer  un verbreiteter  Schaft  ist  kürzer  als  die  Ver- 
breiterungen. 

Fundort:  Calbuca 

H»periop9is  ed/wardii  (Bowerbank). 

Einige  3 — 7  mm  dicke  Krusten  erscheinen  an  der  Oberfläche 
ziemlich  porös  und  etwas  rauh,  Oscula  von  etwa  1  mm  Durchmesser 
sind  bald  mehrfach  vorhanden,  bald  fehlend  (die  Krusten  sind  meist 
unvollständige  Exemplare). 

Das  Gewebe  ist  sehr  locker  und  porös,  es  enthält  zahlreiche 
Spennaballen  und  gefurchte  Eier  bei  einem  Exemplar.  Das  Skelet 
besteht  hauptsächlich  aus  mehr  oder  weniger  regelmässigen  Zügen 
nach  der  Oberfläche  hin;  die  Style  sind  durch  ziemlich  reichliches 
Spongin  verbunden  und  eingeschlossen. 

L  Megasklere. 

Die  Style  der  Stücke  von  Tumbes  sind  225—260  fi  lang  und 
10  /i  dick,  zuweilen  in  der  Nähe  des  stumpfen  Endes  mit  einer 
i^:hwachen  E^schnürung,  so  dass  ein  Köpfchen  angedeutet  ist;  da- 
gegen sind  die  Style  in  Stücken  von  Port  Stanley  (Falklands-Inseln) 
Dor  etwa  ISb  fi  lang  und  6  fi  dick. 

29* 
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IL  Mikrosklere. 

Die  Isochele  sind  22  ^  lang,  bei  den  Stücken  von  Port  Stanley 
sind  sie  selten  und  schwächer  als  bei  den  andern. 

Fundorte:  Tumbes,  unter  Steinen  der  Küste  (die  Farbe  wird 
als  rostgelb  im  Leben  angegeben);  Port  Stanley,  Gezeitenzone. 

Mycale  niagellani^^n  (Ridley). 

Unter  dem  Namen  Esperia  magellanica  hat  Ridley  (1881,  p.  117) 
die  Art  beschrieben,  welche  auch  mir  in  zahlreichen  Exemplaren 
vorliegt.  Die  grössten  und  vollständigsten  Stücke  haben  die  von 
Ridley  beschriebene  Cylinderform,  andere  kleinere  sind  mehr  oder 
weniger  unregelmässig  geformt;  eigen thümlich  sind  solche,  die  aus 
einem  Strauch  von  Skeletfasern  bestehen,  woran  nur  hier  und  da 
grössere  oder  kleinere  Spongien  von  unregelmässiger  Form  sitzen, 
die  vielleicht  als  jugendliche  Exemplare  an  dem  Skelet  der  Mutter 
oder  als  Reste  eines  im  Uebrigen  abgestorbenen  Schwammes  an- 
gesehen werden  können.  Zur  Ergänzung  von  Ridley's  Angaben  sei 
Folgendes  bemerkt.  Die  leicht  ablösbare  Haut,  die  von  einem  Netz- 
werk von  Megaskleren  gestützt  wird  und  vereinzelte  Cheie  enthält, 
wird  von  rundlichen  Poren  durchsetzt,  deren  Grösse  innerhalb 
ziemlich  weiter  Grenzen  schwankt,  etwa  zwischen  Durchmessern 
von  30  und  130  /t«;  dem  entsprechend  sind  auch  die  Zwischenräume 
verschieden  breit,  doch  meistens  schmaler  als  der  Durchmesser 
der  Löcher.  Die  Megasklere,  die  starke  und  feste  Züge  bilden,  sind 
etwa  450^«  lang  und  10 /(  dick,  meistens  mit  einem  deutlichen 
Köpfchen  versehen,  am  andern  Ende  kurz  zugespitzt.  Die  zerstreuten 
Anisochele  sind  ziemlich  verschieden  gross,  die  kleinsten  sind  am 
häufigsten,  besonders  im  Choanosom,  während  die  grossem  haupt- 
sächlich in  der  Haut  vorkommen,  jene  sind  etwa  18  /i,  diese  35 « 
lang;  zuweilen  findet  sich  an  diesen  am  Ende  der  kleinem  J^nd- 
schaufel  ein  ziemlich  langer  Dorn,  der  schräg  nach  innen  (d.  h.  nach 
dem  Schaft  hin)  gerichtet  ist;  vereinzelt  habe  ich  auch  an  der 
grössern  Schaufel  einen  ähnlichen  Dom  etwas  vom  Ende  entfernt 
gesehen;  diese  Schaufel  ist  ziemlich  breit  und  weit  übergebogen. 
Ausser  diesen  zerstreuten  Chelen  sind  auch  Rosetten  einer  grössern 
Form  vorhanden,  die  freilich  zuweilen  nur  schwach  ausgebildet  sind: 
Ridley  erwähnt  sie  nicht.  Diese  Chele  sind  50  /*  lang  und  20  /« 
breit,  der  grössere  P]nd haken  fast  10  /«  breit  und  stark  abstehend, 
so  dass  die  Form  von  derjenigen  der  zerstreuten  Chele  recht  ver- 
schieden ist. 
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Die  kleinen  Trichodragnie  sind  meist  deutlich  spindelförmig,  sie 
können  aber  äusserst  selten  sein. 

Fundorte:  Punta  Arenas;  Admiralitäts-Sund. 


Mf/cnle  np. 

(Fig.  61  a— d.) 

An  einem  Jophon  pattersoni  finde  ich  eine  kleine  weissliche 
Kinste  einer  Mycdle^  die  von  der  vorigen  Art  verschieden  sein 
durfte,  doch  will  ich  von  .einer  Benennung  wegen  des  dürftigen 
Materials  absehen.  Die  Megasklere  sind  schwach  spindelförmige 
Subtylostyle  (Fig.  61a),  die  etwas  kürzer  und  dicker  sind  als 
bei  der  vorigen  Art,  etwa  370—400  u  lang  und  13  ^u  dick,  das 
Köpfchen  ist  klein,  aber  ziemlich  gut  abgesetzt,  etwa  10  iu  dick. 

Die  grössern  zu  Eosetten  angeordneten  Anisochele  (Fig.  61  b) 
siüd  ebenso  gross  wie  bei  M.  magellanica  und  diesen  sehr  ähnlich, 
doch  dürfte  in  der  Regel  der  grössere  Haken  und  die  Verbreiterung 
des  Schaftes  etwas  kürzer  sein.  Auch  die  kleinen  zerstreuten 
Isoehele  sind  recht  ähnlich,  vielleicht  etwas  länger  und  schmaler, 
20—22  ^  lang  (Fig.  61  c).  Der  Hauptunterschied  ist  die  Gegenwart 
kleiner  Sigme  von  15 ^u  Länge,  die  wahrscheinlich  an  Stelle  der 
Trichodragme  von  M.  magellanica  vorkommen  (Fig.  61  d). 

Fundort:  Punta  Arenas. 

MyxiUa  chilensia  n.  sp. 

(Fig.  22,  62  a— e.) 

In  2  Exemplaren  liegt  eine  Art  vor,  die  weder  mit  einer  der 
von  Rij)LEY  u.  Dendy  beschriebenen  südamerikanischen  Arten  noch 
mit  einer  sonst  beschriebenen  übereinstimmen  dürfte.  Das  regel- 
mässigere  Exemplar  ist  5  cm  lang  und  2—3  cm  dick,  in  der  Nähe 
beider  Enden  geht  je  ein  kurzer  kegelförmiger  Fortsatz  schräg  nach 
aussen,  der  am  Ende  ein  kleines  Osculum  enthält;  dieses  hat  wenig 
mehr  als  1  mm  im  Durchmesser.  Die  Oberfläche  des  Schwammes 
trägt  zahlreiche  flache  Wärzchen,  zuweilen  in  kleinen  Gruppen,  meist 
kaum  grösser  als  1— 2  mm;  zwischen  ihnen  spannt  sich  über  den 
im  Mittel  1  mm  breiten  Hohlräumen  eine  fein  poröse  Haut  aus. 
I>as  andere  Exemplar  ist  unregelmässig  massig,  die  Wärzchen  sind 
meist  grösser;  an  einigen  Stellen  sieht  man  tiefe  Löcher,  die  zum 
Theil  jedenfalls  Cloakenräume,  deren  Wände  an  den  Enden  abge- 
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broclien  sind,  zum  Theil  vermuthlich  andersartige  Räume  (vielleicht 
von  Würmern  und  dergl.  veranlasst)  darstellen. 

Das  Skelet  des  Choanosoms  ist  ein  dicbtes  Netzwerk  von 
Acanthostylen ,  worin  die  ziemlich  grossen  Sigme  und  seitner  die 
Isochele  eingestreut  sind.  Das  Gewebe  ist  ungemein  zart  und 
lacunenreich. 

I.  Megasklere, 

1.  Die  Acanthostyle  (Fig.  62  a)  sind  kurz  zugespitzt  und 
mit  zahlreichen  Dornen  besetzt,  die  bei  dem  zweiten  Exemplar 
merklieh  grösser  sind ;  ihre  Länge  beträgt  170 — 200  /i  bei  einer 
Dicke  von  10 — 12  ^w,  beim  ersten  Exemplar  im  Ganzen  etwas  länger 
und  dünner  als  beim  andern. 

2.  Die  Tornote  (Fig.  62  b)  sind  schwach  spindelförmig,  an 
den  Enden  kurz  zugespitzt,  170 — 190  fi  lang  und  6—7  fi  dick. 

IL  Mikrosklere. 

1.  Sigme  (Fig.  62 e)  zahlreich,  ihre  Länge  beträgt  45—47«. 
während  sie  2—3  fi  dick  sind. 

2.  Isochele  (Fig.  62  c,  d),  von  denen  eine  kleinere  Form  von 
12—15  ^  Länge  bei  Weitem  die  häufigste  ist,  während  eine  grössei-e 
etwa  die  doppelte  Grösse  hat;  bei  dem  ersten  Exemplar  scheint  sie 
kaum  gi*össer  als  20  fi  lang  zu  werden,  beim  andern  habe  ich  25 
bis  35  fi  lange  gesehen. 

Fundort:  Calbuco. 

Gattung  Jophofu 

Die  Gattung  Japhon,  welche  von  Myxilla  hauptsächlich  dadunh 
verschieden  ist,  dass  sie  Anisochele  statt  der  Isochele  besitzt,  ist 
durch  mehrere  Exemplare  vertreten,  die  zu  2  Arten  gehören  dürften. 
Von  diesen  ist  die  eine  jedenfalls  identisch  mit  derjenigen,  welche 
RiDLEY  (1881,  p.  119)  Alebion  praximum  genannt  hat,  während  sie 
nachher  durch  Ridley  u.  Dendy  (1887,  p.  117)  mit  dem  englischen 
Jophon  pattersmii  Bwbk.  vereinigt  worden  ist,  die  andere  dürfte  mit 
Jophon  ckelifer  Eidley  et  Dendy  zusammenfallen,  obwohl  diese  Art 
beim  Cap  der  guten  Hoffnung  bis  zu  den  Kerguelen  vorkommen  soll, 
so  dass  sie  jedenfalls  weit  verbreitet  ist.  Ein  kleines  Exemplar 
von  Punta  Arenas  hat  kleinere  Acanthostyle  mit  starken  Domen 
(150  /ti  lang  und  10  /u  dick),  doch  stelle  ich  es  mit  einigem  Zweifel 
zur  erstgenannten  Art. 
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Jopho^i  pattm*soni  (Bwbk.). 

Da  ich  die  englische  Art  nicht  untersucht  habe,  kann  ich  nicht 
angeben,  ob  sie  wirklich  mit  der  süd-amerikanischen  zusammenfällt. 
Das  beste  Stuck  ist  ein  fingerförmiger  Körper  von  7  cm  Länge, 
der  mit  dem  einen  Ende  an  einem  kleinen  Stein  befestigt  ist,  wäh- 
rend vom  andern  Ende  3  Fortsätze  und  von  der  Mitte  einer  senk- 
recht abgehen,  die  etwa  3  cm  lang  und  nach  dem  Ende  hin  ver- 
schmälert sind.  Diese  Fortsätze  sind  hohl  und  tragen  am  Ende 
Oscula;  ihre  Wand  ist  zum  Theil  sehr  dünn,  hautartig,  und  zwar 
in  länglichen,  rings  von  dickern  Balken  umgebenen  oder  auch  in 
langen,  bis  zum  Ende  reichenden  Bezirken.  Auch  sonst  bilden 
festere  braungefärbte  Stellenein  unregelmässiges  Netz,  und  dazwischen 
ist  über  den  1—2  mm  weiten  Hohlräumen  eine  feine  Haut  aus- 
gespannt. Ein  anderes  Exemplar  ist  ähnlich,  hat  aber  nur  einen 
Fortsatz  am  Ende  und  einen  etwas  davon  entfernt,  wieder  andere 
bestehen  aus  einem  oder  zwei  grössern  Fortsätzen  an  einem  kurzen 
queren  Stück,  so  dass  die  Form  im  Einzelnen  zwar  ziemlich  ver- 
schieden ist,  aber  docb  im  Ganzen  auf  dieselbe  Grundform  bezogen 
werden  kann.    Die  Oscula  haben  2—4  mm  im  Durchmesser. 

Das  Skelet  ist  ein  dichtes  Netz  von  Acanthostylen,  die  200  ^ 
lang  und  13  pi  dick,  kurz  zugespitzt  und  mit  zahlreichen  mittel- 
^ssen  Dornen  besetzt  sind.  Die  ektosomalen  Tylote  sind  an  den 
Enden  domig,  ebenso  lang  doch  nur  halb  so  dick  wie  die  Acantho- 
style. 

Fundort:  Calbuco;  Punta  Arenas  (?). 

Jophon  chelifer  Ridl.  et  Dendy. 
(Fig.  63  a— d.) 

Schon  Husserlich  sind  die  Stücke  deutlich  von  denen  der  vorigen 
Art  verschieden,  sie  sind  viel  massiger,  die  Fortsätze  2 — 3,5  cm  dick, 
unten  mehr  oder  weniger  zu  einer  gemeinsamen  Masse  vereinigt, 
von  ziemlich  weiten  Röhren  durchzogen,  die  mit  5—10  mm  weiten 
Oscula  ausmünden.  Solcher  Fortsätze  sind  bei  den  gi^)ssern  Stücken 
melirepe  vorhanden;  die  Höhe  der  Stücke  beträgt  etwa  8  cm.  Das 
Balkennetz  an  der  Oberfläche  ist  regelmässiger  und  feiner  als  bei 
der  vorigen  Art,  und  zwischen  den  Maschen  spannt  sich  eine  zarte 
Haut  aus,  deren  Poren  so  gross  sind,  dass  sie  schon  mit  blossem 
Auge  deutlich  wahrgenommen  werden  können. 
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Die  Form  der  Skelettheile  stimmt  so  gut  mit  den  Abbildungen 
von  RiDLEY  u.  Dendy  überein,  dass  ich  nicht  Bedenken  trage,  sie 
zu  derselben  Art  zu  rechnen,  obwohl  die  Maasse  nicht  unerheblich 
kleiner  sind,  als  sie  Ridley  u.  Dendy  angegeben  haben.  Die  Acantho- 
style  tragen  nur  wenige  Dornen  (Fig.  63  a),  und  sie  sind  etwa  250  fi 
lang  und  15  /«  dick  (nach  Ridley  u.  Dendy  360 — 420:16—20  fx), 
die  Tylote  (Fig.  63  b)  sind  210  /e  lang  und  7  ii  dick  (nach  Ridley 
u.  Dendy  250-320:10  /«),  während  die  gewöhnlichen  Anisochele 
(Fig.  63  c)  16 — 28  /«  lang  und  die  eigen thümlichen  „Bipocille",  die 
indessen  hier  eine  wesentlich  andere  Form  haben,  so  dass  ihre 
Deutung  als  Anisochele  zweifellos  ist,  15  |u  lang  sind.  Diese  sind 
ganz  ähnlich,  wie  sie  Ridley  u.  Dendy  abgebildet  haben;  als  Aus- 
gang tetnn  man  wohl  die  Form  mit  3  blattförmigen  Anhängen  an- 
sehen, doch  giebt  es  auch  solche  mit  2  und  4  Anhängen,  während 
am  andern  Ende  2  oder  3  schmale  Fortsätze  wahrzunehmen  sind 
(Fig.  63  d). 

Fundort:  Calbuco. 

Eurypon  niiniaceiim  n.  sp. 

(Fig.  64  a— f.) 

Eine  der  Hymeraphia  simplex  Bowekbank  (Monogr.  Brit.  Spong., 
V.  3,  p.  255,  tab.  80,  fig.  2,  3)  und  der  Microciona  bulboretorta  Carter 
(Report  on  specimens  dredged  up  from  the  Gulf  of  Manaar,  in:  Ann. 
Mag.  nat.  Hist.  (5),  V.  6,  p.  41,  tab.  4,  fig.  3  a — e)  nahestehende  Form  von 
der  chilenischen  Küste  ist  durch  mehrere  Exemplare  vertreten,  die 
nach  Plate's  Angabe  im  Leben  durch  eine  zinnoberrothe  bis  roth- 
braune Färbung  ausgezeichnet  waren,  durch  die  Conservirung  aber 
weisslich  geworden  sind.  Diese  Exemplare  überziehen  chitinige 
Röhren  in  einer  Dicke  von  0,5—1  mm,  die  Oberfläche  ist  durch 
zahlreiche  Nadeln,  die  etwa  2  mm  weit  hervorragen,  sehr  hispid. 

Der  Bau  des  Weichkörpers  ist  ziemlich  fest,  sowohl  unter  der 
50 — 100  /i  starken  Dermalschicht  als  auch  im  Choanosom  sind  die 
Hohlräume  wenig  umfangreich  und  ziemlich  vereinzelt,  die  Geissei- 
kammern rundlich,  etwa  18  fi  im  Durchmesser.  Zahlreiche  von 
Hämatoxylin  dunkel  gefärbte  Zellen  sind  im  Bindegewebe  zerstreut. 

Die  Skeletelemeute  sind  sämmtlich  Style  und  Tylostyle  ver- 
schiedener Art;  die  ganz  langen  und  die  kürzern  Tylostyle  ruhen 
mit  dem  Köpfchen  auf  dem  Substrat  der  Spongie  und  sind  ungefähr 
senkrecht  zu  demselben  gerichtet,  und  nur  die  beiden  zuletzt  be- 
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schriebenen  Nadelfonnen  liegen  von  der  Unterlage  entfernt  meistens 
in  Bündeln  beisammen. 

Man  kann  folgende  Nadelformen  unterscheiden: 

1.  Sehr  lange  Tylostyle  fFig.  64a),  die  von  der  End- 
anschwellung bis  zum  entgegengesetzten  Ende  ganz  allmählich  an 
Stärke  abnehmen  und  am  äussern  Ende  meistens  nicht  scharfspitzig, 
sondern  abgerundet  sind ;  die  Länge  schwankt  etwa  zwischen  2  und 

3  mm,  während  das  Köpfchen  etwas  über  30  /*  im  Durchmesser  hat. 

2.  Kürzere  glatte  Tylostyle  (Fig.  64b)  mit  deutlich  ab- 
gesetztem Köpfchen  und  kürzerer  scharfer  Spitze,  ihre  Länge  be- 
trägt etwa  800  /i,  während  der  Durchmesser  des  Köpfchens  30  fi, 
der  der  Nadel  etwa  20  ^i  ist. 

3.  Kleinere  rauhe  Tylostyle  (Fig.  64c,  e)  von  ziemlich* 
verschiedener  Grösse,  mit  sehr  deutlichem  Köpfchen,  das  zuweilen 
eine  kleine  Endkappe  trägt;  die  Domen  sind  zwar  sehr  deutlich, 
aber  nicht  lang,  sie  fehlen  auf  dem  Köpfchen  ganz  oder  sind  hier 
sehr  spärlich ,  was  man  als  ein  ungewöhnliches  Verhalten  der  Art 
bezeichnen  kann,  da  die  Endanschwellung  der  Acanthostyle  meistens 
gerade  am  dichtesten  mit  Domen  besetzt  ist. 

4.  Eigenthümliche  Acanthostyle  (Fig.  64 f),  die  bei  verwandten 
Arten  fehlen,  so  dass  sie  hauptsächlich  als  unterscheidendes  Merk- 
mal der  chilenischen  Art  angesehen  werden  können;  sie  sind  etwa 
ein  Drittel  ihrer  Länge  vom  stumpfen  Ende  entfernt  am  stärksten, 

4  iu  im  Durchmesser.  Das  eine  Ende  ist  einfach  abgerundet,  das 
andere  sehr  allmählich  zugespitzt,  jenes  fast  bis  zur  Mitte  glatt, 
dieses  mit  kleinen  Dornen  besetzt.  Die  Länge  dieser  Nadeln,  die 
in  kleinen  radiären  Bündeln  oder  mehr  vereinzelt  im  Ohoanosom 
liegen,  beträgt  etwa  120  /«. 

5.  Lange,  dünne,  glatte  Style  (Fig.  64d),  die  in  diver- 
girenden  Bündeln  die  grossen  hervorragenden  Tylostyle  umgeben, 
indem  auch  sie  zum  grössten  Theil  über  die  Oberfläche  hinausragen. 
Sie  sind  in  der  Mitte  am  stärksten,  5  iu  im  Durchmesser,  das  untere 
Ende  abgerundet,  das  obere  mit  sehr  feiner  Spitze,  etwa  550  ^u 
lang. 

Fundort:  Calbuco  in  einer  Tiefe  von  30  m. 

Microclona  dlscreta  n.  sp. 

(Fig.  65a~-e.) 

An  Gorgoniden  u.  dgl.  angeheftet,  bilden  die  Exemplare  einer 
Microcionakrt  rundliche  Massen,  die  an  der  von  der  Unterlage  ent- 
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ferntesten  Stelle  eine  unbedeutende  Hervorragung  bildet,  in  der  ein 
Osculum  liegt.  An  der  Oberfläche  fallen  zahlreiohe  kleine  Papillen 
auf,  zwischen  denen  die  Oberhaut  sehr  porös  ist.  Das  grössere  Stuck 
hat  2  cm  im  grössten  Durchmesser,  während  das  Osculum  von  dem 
Gorgoniden-Zweige  etwa  12  mm  entfernt  ist,  so  dass  dies  die  grösste 
Stärke  ist.  Der  Zweig  wird  zum  grössten  Theil  von  der  Spongie 
umwachsen. 

Die  Färbung  der  lebenden  Thiere  ist  nicht  angegeben,  die  con- 
servirten  sind  von  unbestimmter  hell  graubrauner  Farbe. 

Das  Skelet  besteht  aus  aufrechten  Sponginfasern,  deren  Enden 
die  äussern  Papillen  bilden.  Sie  sind  so  lang  wie  der  Schwamm 
dick  ist,  also  im  Maximum  12  mm,  in  der  Regel  in  der  obern  Hälfte 
*etwas  verzweigt.  Von  ihnen  springen  in  Fiederstellung  grössere 
und  kleinere  Acanthostyle  vor,  und  zwar  legen  sich  die  erstem  im 
Ganzen  mehr  dem  Sponginbäumchen  an  oder  sind  ganz  von  der 
Sponginmasse  umschlossen,  während  die  letztern  Neigung  zeigen, 
sich  quer  dazu  zu  stellen  und  von  den  Fasern  abzustehen. 

Von  andern  Arten  der  Gattung  unterscheidet  sich  diese  chile- 
nische dadurch,  dass  auch  die  grössern  Style  der  gefiederten  Säulen 
mit  Domen  besetzt  sind,  während  diese  Spicula  sonst  nur  am  stumpfen 
Ende  oder  gar  nicht  bedornt  zu  sein  pflegen. 

Das  parenchymatische  Gewebe  zwischen  den  gefiederten  Säulen 
ist  von  grossen  Hohlräumen  durchsetzt,  die  zerstreuten  Geissei- 
kammern sind  rundlich,  etwa  25  /u  im  Durchmesser.  Das  Ektosom 
ist  dünn  und  mit  grossen  Poren  und  subdermalen  Räumen  versehen. 
Die  Skeletzüge  reichen  in  den  Papillen  bis  zur  Oberfläche,  so  dass  die 
äussersten  Acanthostyle  über  diese  hinausragen ;  im  Uebrigen  sind  die 
dünnen,  glatten  Subtylostyle  das  Stützelement  des  Ektosoms,  indem  sie 
theils  parallel  mit  der  Oberfläche,  theils  senkrecht  dazu  liegen.  Die 
Toxe  und  Isochele  sind  im  Parenchym  zerstreut,  während  eben 
solche  Style  wie  im  Ektosom  in  Bündeln  oder  mehr  vereinzelt  die 
gefiederten  Säulen  in  paralleler  Lagerung  begleiten.  Es  sind  alsit 
folgende  Skelettheile  zu  unterscheiden: 

I.  ilegasklere. 

1.  Grössere  Acanthostyle,  deren  stumpfes  Ende  dicht  mit 
Dornen  oder  Papillen  besetzt  ist,  daran  schliesst  sich  gewöhnlich 
eine  glatte  Strecke,  während  die  andere  Hälfte  zahlreiche  zurück- 
gebogene Dornen  trägt ;  die  Länge  beträgt  ungefähr  280  /<,  während 
der  Durchmesser  unter  dem  Köpfchen  etwa  18  ^i  ist  (Fig.  65  al 
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2.  Kleinere  Acanthostyle  derselben  Fonii  von  der  halben 
Grösse  (Fig.  65  b). 

3.  Glatte,  dünne  Subtylostyle,  deren  stumpfes  Ende  ein 
wenig  angeschwollen  ist,  200  ^i  lang  und  3  fi  dick  (Fig.  65  c). 

II.  Mikrosklere. 

L  Toxe  mit  starker  Krümmung  in  der  Mitte  und  in  jeder 
Hälfte  gebogen,  so  dass  die  beiden  Enden  fast  in  einer  geraden 
Linie  liegen.  Sie  sind  ziemlich  dünn,  an  beiden  Enden  sehr  spitz; 
diese  sind  etwa  80  /n  von  einander  entfernt  (Fig.  65  d). 

2.  Sehr  kleine  Isochele  von  einer  Länge  von  8  iti  (Fig.  65 e). 

Fundort:  Calbuco. 

Clathria  papulosa  n.  sp. 

(Fig.  66  a— e.) 

Das  grossere  von  2  Exemplaren  ist  zusammengedrückt  eiförmig, 
5  cm  hoch,  4  cm  breit  und  3,5  cm  dick,  dicht  mit  Papillen  besetzt, 
die  meist  2 — 3  mm  stark  nnd  rundlich  oder  länglich,  zum  Theil  mit 
eiaander  vereinigt  sind  und  durch  eine  zarte  Haut  verbunden 
werden,  über  die  sie  verschieden  weit  hinausragen,  an  einem  (viel- 
leicht dem  untern^  Ende  nur  wenig,  am  entgegengesetzten  bis  etwa 
1  cm.    Die  Farbe  ist  lebend  und  conservirt  graugelb. 

Diese  Art  zeigt,  dass  die  Gattungen  Clathria  und  Baspailia 
ziemlich  nahe  verwandt  sind,  man  kann  zweifelhaft  sein,  zu  welcher 
von  beiden  sie  besser  zu  stellen  wäre.  Baspailia  hat  freilich  meistens 
verzweigte  Ärt^a  nait  dünnen  Aesten,  doch  kann  man  darauf  schwer- 
lieh eine  Spongiengaltung  begründen;  andrerseits  könnte  die  Art 
trotz  des  Fehlens  von  Chelen  ganz  gut  zu  Cktihria  gestellt  werden, 
doch  sind  die  Acanthostyle  bei  ihr  nicht  regelmässig  von  den  Nadel- 
zagen  abstehend  und  überhaupt  ziemlieh  selten,  die  Toxe  sind  zu- 
weüen  kaum  gebogen,  so  dass  sie  sich  nicht  wesentlich  von  den 
Amphioxen  von  BaspaiHa- Arten  unterscheiden.  Immerhin  dürfte 
unsere  Art  besser  bei  CMhria  stehen,  da  die  typischen  Raspaüion 
Arten  durch  ihre  langen,  dünnen  Aeste,  durch  sehr  lange  Style, 
durch  das  Fehlen  deutlicher  Toxe  verschieden  sind. 

Dos  Skelet  besteht  ans  ademlieh  starken,  durch  Spongin  ver- 
bundenen Zügen  von  kräftigen  Stylen,  von  denen  nur  vereinzelte 
Acanthostyle  abstehen,  daneben  sind  beide  Nadelformen  zerstreut, 
ohne  r^dmässige  Anordnung. 

Die  längern  Subtylostyle  stützen  hauptsächlich  die  Haut  theils 
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durch  pinselförmige  Züge  in  radiärer  Lage,  theils  indem  sie  ihr,  der 
Oberfläche  parallel,  eingelagert  sind.  Die  kleinen  Subtylostyle,  sowie 
die  Toxe,  bilden  in  der  Umgebung  der  Hauptzüge  im  Choanosom 
lockere  Züge  verschiedener  Stärke. 

1.  Die  Style  des  Hauptskelets  (Fig.  66a)  sind  300— 500  m  lang 
und  20  /«  dick,  am  stumpfen  Ende  mit  undeutlichen,  sehr  kleinen 
Dörnchen  besetzt,  die  wohl  auch  ganz  fehlen  können,  am  andern 
Ende  ziemlich  kurz  zugespitzt. 

2.  Die  grössern  Subtylostyle  (Fig.  66b)  haben  ein 
schwaches  längliches  Köpfchen,  das  am  Ende  kleine  aber  deutliche 
Dörnchen  trägt,  sie  sind  etwa  600  /«  lang  und  15  /u  dick. 

3.  Die  kleinen  Subtylostyle  (Fig.  66c)  sind  an  dem  läng- 
lichen Köpfchen  am  stärksten ,  ihre  Länge  beträgt  etwa  300  fi  bei 
einer  Dicke  von  7  in, 

4.  Die  Acanthostyle  (Fig.  66 d)  haben  ein  kleines  Köpfchen 
und  sind  überall  mit  nicht  sehr  grossen  Dornen  besetzt;  sie  sind 
150—200  in  lang  und  10  i^  dick. 

5.  Die  Toxe  (Fig.  66 e)  sind  meistens  schwach  in  der  Mitte 
geknickt,  zuweilen  fast  gerade,  300—470  jw  lang  und  ziemlich  dünn. 

Chele  fehlen. 
Fundort:  Calbuco. 

OpTilitaspongia  niembranacea  n.  sp* 

(Fig.  67  a— e,  105.) 

Durch  die  Form  und  Grösse  der  Skeletelemente  sehr  deutlich 
von  der  englischen  0.  seriata  verschieden,  stellt  diese  eine  dünne 
Kruste  auf  einem  Äntipathes-Zweige  dar,  welche  diesen  in  einer  Aus- 
dehnung von  4  cm  überzieht.  In  conservirtem  Zustande  ist  die 
Kruste  von  unbestimmt  graulicher  Färbung,  bei  Lupenbetrachtung 
sieht  man  die  hervorragenden  Nadeln,  und  unter  der  Oberfläche 
schimmern  als  dunklere  Punkte  die  grössern  Hohlräume  durch, 
während  Oscula  nicht  sichtbar  sind.  Die  Dicke  der  Kruste  beträgt 
nicht  mehr  als  0,7  mm,  während  die  Nadeln  an  der  Oberfläche  etwa 
0,2—0,3  mm  weit  hervorragen. 

Das  Skelet  besteht  aus  einem  dichten  Netzwerk  von  Spongin- 
fasern  im  untern  Theile,  von  dem  gegen  die  Oberfläche  gerichtete, 
aber  diese  nicht  erreichende,  aufrechte  Fasern  entspringen,  oder  man 
kann  sagen,  dass  mit  ausgebreiteten  Enden  von  der  Basis  senk- 
rechte Fasern  entspringen,  die  in  der  untern  Hälfte  durch  quere 
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Brücken  netzartig  verbunden  sind.  Diesem  Spongiengerüst  sind  die 
Megasklere  eingelagert,  und  zwar  enthält  jenes  im  untern  Tiieile 
in  ziemlich  unregelmässiger  Anordnung  dünne  Style  im  Innern  der 
Fasern,  und  die  kurzem  und  dickern  stehen  in  der  Regel  unter 
schiefen  Winkeln  ab  oder  quer  zwischen  den  aufrechten  Fasern  mit 
ihrem  stumpfen  Ende  so  eingelagert,  dass  sie  divergirend  nach 
der  Oberfläche  und  über  diese  hinausragen  (Fig.  105).  Dazwischen 
sind  einzelne  Style  und  die  Mikrosklere  eingestreut.  Das  Ektosom 
wird  von  einer  dichten  Schicht  von  dünnen  Stylen  in  tangentialer 
Lage  gestützt,  zwischen  denen  sehr  zahlreiche  Isochele  liegen. 

Die  Unterschiede  von  Ophlitaspongia  seriata  (Bowbk.)  sind  die 
j^eringere  Dicke  des  Schwammes  und  die  grossem  Megasklere;  das 
Netzwerk  von  Sponginfasera  enthält  weniger  Maschen,  und  die  Ober- 
fläche ist  durch  die  viel  grössern,  hervorragenden  Style  deutlich 
stachlig,  dazu  kommt  das  Zurücktreten  der  Toxe,  die  bei  O.  seriata 
viel  zahlreicher  sind,  und  .das  Vorhandensein  zahlreicher  Isochele. 

Die  Skeletelemente  sind  also  folgende ') : 

I.  Megasklere. 

1.  Die  Style,  welche  die  Hauptmasse  der  skeletbildenden 
Elemente  darstellen,  sind  am  stumpfen  Ende  einfach  abgerundet, 
am  entgegengesetzten  ziemlich  scharf  zugespitzt;  ihre  Stärke  be- 
tragt etwa  9  fi,  während  ihre  Länge  ungefähr  zwischen  150  fi  (im 
Innern  des  Schwammes)  und  390  //  (an  der  Oberfläche)  schwankt; 
zv^ischen  den  Extremen  giebt  es  Uebergangsformen  (Fig.  67  a,  b). 

2.  Die  dünnen  Style  erreichen  etwa  420  /«  an  Länge,  sind 
aber  häufig  kürzer,  während  ihr  Durchmesser  annähernd  3  ^i  beträgt 
'Fig:.  67  c). 

IL  Mikrosklere. 

1.  Toxe,  ziemlich  klein  und  vereinzelt,  etwa  70  u  lang 
Fißr.  67  d). 

2.  Anisochele  (Fig.  67 e)  mit  dünnem  Schaft  und  ziemlich 
schmalen  Verbreiterungen,  11  ^i  lang. 

Fundort:  Juan  Fernandez. 


l)  Zorn  Vergleiche  sei  erwähnt,  dass  die  grössern  Style  von  Ojfhlita- 
^^ff/fif/ia  sfrifita  130  f.L  lang  und  8  /*  dick,  die  kleinern  60  /i  lang  und 
4  u  dick  sind,  beide  in  der  Regel  am  stumpfen  Ende  mit  einer  abge- 
setzten Verdünnung,  während  die  dünnen  Style  etwa  150  ^t  lang  werden. 
Die  Toxe  sind  ca.  80  fi  lang. 
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Hymedes^niu  af^eolata  n.  hjk 

(Fig.  23,  68a~d.) 

Inkrustirend  auf  chitinigen  Röhren  sitzen  mehrere  Exemplare 
eines  Schwammes,  der  nach  Plate's  Angabe  im  Leben  rothbraun 
gewesen  ist,  im  Alkohol  eine  gelblich -braune  Färbung  angenommen 
hat.  Der  Durchmesser  des  vom  Schwamm  gebildeten  Rohres  be- 
trägt 4—5  mm,  so  dass  die  Rohrwand  etwa  1,5 — 2  mm  dick  ist. 
An  der  Oberfläche  fallen  zahlreiche,  ziemlich  grosse  Felder  mit  er- 
höhten Rändern  auf,  deren  Form  rundlich  oder  mehr  oder  weniger 
verlängert  ist  und  deren  Grösse  etwa  zwischen  1 — 7  mm  an  Länge 
und  1—3  mm  an  Breite  schwankt.  Wenngleich  diese  Felder  zum 
Theil  ziemlich  dicht  zusammen  liegen,  so  ist  doch  der  von  ihnen 
eingenommene  Theil  der  Oberfläche  kleiner  als  der  übrige  Theil.. 
allerdings  in  verschiedenem  Maasse.  Die  grössern  der  Felder  sind 
Porensiebe,  einige  der  kleinem  Oscula.  Ih  jenen  sind  die  einzelnen 
Poren  ziemlich  klein,  meist  länglich,  die  gi^össte  Länge  beträgt  etwa 
70  //  bei  einer  Breite  von  etwa  35  ^,  sie  werden  von  Gewebs- 
bälkchen  getrennt,  die  einen  grossem  Durchmesser  haben  als  sie 
selbst.  Durch  die  felderlosen  Theile  der  Haut  sieht  man  die  grössern 
Wasserräume  hindurchschimmern. 

Das  Skelet  besteht  aus  Acanthostylen,  die  mit  den  dicken  Enden 
der  Unterlage  aufsitzen  und  im  Innern  Theil  des  Schwammes  in 
ziemlich  bedeutender  Zahl  vorkommen,  während  durch  Amphioxe 
die  äussern  Theile  gestützt  werden,  indem  sie  in  mehr  oder  weniger 
starken  Zügen  zur  Oberfläche  hin  gerichtet  und  in  der  Oberhaut 
hauptsächlich  paratangential  angeordnet  sind  (Fig.  23).  Zwischen  den 
Zügen,  die  von  lockerm  Gewebe  umgeben  sind,  sind  weite  Wasser- 
räume vorhanden;  Geisseikammern  sind  nur  in  geringer  Zahl  zu- 
gegen. Die  Isochele  finden  sich  hauptsächlich  an  der  Oberfläche: 
in  den  Porensieben  kommen  sie  allein  vor,  während  die  Megasklere 
hier  fehlen. 

L  Megasklere. 

1.  Acanthostyle  von  zwei  verschiedenen  Grössen,  die  kleinem 
sind  etwa  120  .«  lang  und  7  fi  dick,  die  grössern  240  fi  lang  und 
16  /t  dick,  diese  haben  etwas  längere  und  schärfere  glatte  Spitzen, 
während  der  grösste  Theil  der  Nadeln  mit  ziemlich  grossen  und 
zahlreichen  Dornen  besetzt  ist ;  das  stumpfe  Ende  ist  nicht  zu  einem 
Köpfchen  angeschwollen  (Fig.  68  a,  b). 
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2.  Amphioxe  (Fig.  68c),  ziemlich  dick,  mit  scharfen  Spitzen 
beiderseits,  etwa  225  //  lang  nnd  8  ^  dick. 

n.  Mikrosklere. 

Isochele  (Fig.  68 d)  stark  gebogen,  ungefähr  halbkreisförmig, 
mit  ziemlich  kleinen  Endhaken ;  sie  sind  25  ft  lang. 

Die  beschriebenen  Exemplare  sind  bei  Calbuco  in  einer  Tiefe 
von  40  m  gesammelt. 

HyniedeHfnta  laevis  n.  8p. 

(Fig.  69  a— f.) 

In  einer  Ausdehnung  von  2  cm  überzieht  ein  dünner  rothbrauner 
Schwamm  einen  Bryozoenstock.  Es  ist  nicht  ganz  sicher,  ob  die 
Angabe  „im  Leben  rothbraun"  sich  auf  diese  Art  bezieht,  doch  ist 
zu  erwähnen,  dass  das  eine  Exemplar  mit  solchen  der  vorigen  Art 
in  einem  Glase  zusammenlag. 

Mit  einer  gut^n  Lupe  erkennt  man  die  Anordnung  der  Poren 
in  kleinen  Sieben,  die  nicht  von  erhobenen  Rändern  umgeben  sind. 
Die  G^enwart  grösserer  Oscula  ist  zweifelhaft,  da  die  Oberfläche 
steUen weise  beschädigt  ist.  Der  Schwamm  erreicht  kaum  0,4  mm 
an  Dicke. 

Das  Skelet  besteht  aus  basalen,  der  Unterlage  mit  den  dicken 
Enden  aufsitzenden  Acanthostylen  und  unregelmässigen,  meist  nach 
aussen  divergireuden  Bündeln  von  Amphitylen,  die  indessen  der  Haut 
selbst  nicht  eingelagert  sind,  sondern  diese  nur  von  innen  her 
pfeilerartig  stützen,  soinit  ist  die  Haut  im  Wesentlichen  skeletlos. 
Die  Mikrosklere  liegen  zwschen  den  Megaskleren  zerstreut. 

I.  Megasklere. 

1.  Acanthostyle  (Fig.  69a,  b)  ohne  deutlich  abgesetzte 
Köpfchen,  sie  nehmen  ziemlich  gleichmässig  vom  stumpfen  Ende  nach 
der  »Spitze  hin  ab;  am  dicken  Ende  sind  die  Domen  am  grössten 
und  dichtesten,  häufig  klauenförmig  gekrümmt.  Es  sind  zwei  Grössen 
zu  unterscheiden,  die  grössern  Nadeln  sind  etwa  240  i-i  lang  und 
'^  H  dick,  die  kleinern  etwa  halb  so  gross.  Aus  dem  Verhältniss 
zur  Dicke  des  Schwammes  ist  zu  entnehmen,  dass  die  Acanthostyle 
dessen  untere  Hälfte  einnehmen  und  niemals  mit  den  Spitzen  die 
Haut  durchbohren. 

2.  Amphityle  (Fig.  69c),  deren  Köpfchen  indessen  oft  un- 
detitlich  sind  (Strongjle) ;  sie  sind  etwa  160  ju  lang  und  2,5  jw  dick. 
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IL  Mikrosklere. 

1.  Isochele  (Fig.  69 d,  e)  3zähnig,  mit  deutlichen  saumartigeu 
Verbreiterungen  des  Schaftes,  welche  die  Mitte  frei  lassen ;  es  sind 
grössere ,  30  /«  lange  Chele  von  kleinen ,  die  nur  die  halbe  Länge 
haben,  zu  unterscheiden. 

2.  Sigme  (Fig.  69 f)  von  der  gewöhnlichen  Form,  von  einer 
Krümmung  zur  andern  25  fi  lang. 

Fundort:  Calbuco. 

Hymedestnia  tetiulHsima  n.  8p. 

(Fig.  70a~f.) 

An  chitinigen  Röhren,  zusammen  mit  Reniera  chilensis,  finde  ich 
dünne,  leicht  zu  übersehende,  hell  graue  Ueberzüge  mit  glatter  Ober- 
fläche, welche  zu  einer,  hauptsächlich  durch  die  domigen  Amphioxe 
ausgezeichneten,  neuen  Hymedestnia-Avt  gehören.  Die  Krusten  sind 
etwa  0,3  mm  dick;  Oscula  habe  ich  nicht  gesehen. 

Die  Acanthostyle  stehen  wie  gewöhnlich  auf  der  Unterlage  des 
Schwammes,  ohne  über  die  Haut  hinauszuragen,  während  die  Am- 
phioxe zerstreut  zwischen  ihnen  in  paratangentialer  Lage,  hier  und 
da  in  Bündeln  nach  der  Haut  hin  und  besonders  in  grosser  Zahl  der 
Haut  eingelagert  sind.    Die  Mikrosklere  sind  dazwischen  zerstreut. 

I.  Megasklere. 

1.  Acanthostyle  (Fig.  70a,  b)  von  ähnlicher  Form  wie  bei 
voriger  Art;  die  zahlreichem  kleinern  sind  etwa  100  (n  lang  uud 
10  fi  dick,  während  die  grössern  über  260  in  lang  und  etwa  15  u 
dick  werden;  Köpfchen  sind  nur  schwach,  die  Dornen  am  stumpfen 
Ende  am  stärksten  entwickelt. 

2.  Dornige  Amphioxe  (Fig.  70€),  die  etwa  200  fi  lang  und 
8  jti  dick  werden;  ihre  Enden  sind  häufig  etwas  unregelmässig  ge- 
formt. Die  Dornen  sind  nicht  gross,  aber  deutlich,  bei  allen  unter- 
suchten Stücken  vorhanden. 

IL  Mikrosklere. 

1.  Isochele  (Fig.  70 d,  e),  deren  grössere  30  fi  lang  und 
özähnig  sind;  ihr  Schaft  ist  von  mittlerer  Stärke  und  schwach  ge- 
bogen. Die  kleinern  haben  sehr  feine  Zähnchen,  so  dass  es  schwer 
ist,  genau  festzustellen,  ob  ihrer  auch  5  oder  nur  3  zugegen  sind, 
mir  scheint  das  erstere  der  Fall  zu  sein;  sie  sind  stark  übergebogen. 
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2.  Grosse  Sigme  (Fig.  70  f)  von  der  gewöhnlichen  Form,  stark 
gedreht,  45  ^  lang  nnd  3  ft  dick. 
Fundort:  Calbuco. 

Hyniedesniia  irritans  n.  sp. 

(Fig.  71a— e.) 

Wie  ich  kürzlich  dargelegt  habe  (1903  a,  p.  384),  kann  ich  die 
als  Forceps  oder  Labis  bezeichnete  Form  von  Mikroskleren  nicht 
für  ein  Gattungsmerkmal  halten,  ähnlich  wie  die  Sigme  oder  Toxe. 
Bei  einer  sudamerikanischen  Spongie  finde  ich  solche  Mikrosklere 
neben  Isochelen  und  Sigmen,  und  da  sich  im  Uebrigen  die  Art  der 
Gattung  Byniedesmia  einreihen  lässt,  scheint  mir  die  Gegenwart  der 
Labide  keinen  genügenden  Grund  abzugeben,  sie  von  dieser  Gattung 
auszuschliessen. 

Es  lagen  3  Exemplare  dieser  Art  vor,  die  an  einem  Anttpathes 
angeheftet  waren,  etwa  1 — 1,5  cm  im  Durchmesser,  hell  bräunlich 
von  Farbe  und  von  unregelmässig  massiger  Form.  Sie  waren  von 
zahlreichen  Anneliden- Röhren  durchsetzt,  wobei  es  zweifelhaft  ge- 
blieben ist,  ob  der  Schwamm  die  Würmer-Colonie  überwachsen  hat 
oder  diese  in  den  Canälen  des  erstem  sich  ihren  Wohnplatz  gesucht 
haben ;  das  Verhalten  der  Acanthostyle  könnte  für  erstere  Annahme 
sprechen,  da  dieselben  sich  zu  den  Wurmröhren  wie  zu  einem  Sub- 
strat verhalten,  was  bei  einem  Einwachsen  der  Würmer  in  den 
»Schwamm  schwer  zu  erklären  wäre. 

Der  Schwamm  ist  von  sehr  lockerm  Bau,  da  zahlreiche,  ver- 
hältnissmässig  weite  Canäle  ihn  durchsetzen.  Die  ziemlich  grossen 
(etwa  25  /u  im  Durchmesser),  rundlichen  oder  ovalen  Geisseikammern 
sind  von  einer  geringen  Zahl  von  Zellen  bekleidet;  sie  liegen  stellen- 
weise zahlreich  zw^ischen  den  Canälen,  während  grosse  Bezirke  (um 
die  Ausströmungscanäle  ?)  ganz  frei  von  Geisseikammern  sind.  Das 
Bindegewebe  besteht  aus  verzweigten,  spindel-  oder  sternförmigen 
Zellen  und  enthält  meistens  nur  vereinzelte  Plasmazellen. 

Die  Züge  von  amphitylen  Megaskleren  sind  schwach,  unregel- 
mässig  und  vereinzelt,  während  die  Acanthostyle  meisten theils  den 
Wurmröhren  mit  ihrem  stumpfen  Ende  aufsitzen.  Die  Labide 
sind  stellenweise  recht  zahlreich,  auch  die  Isochele  sind  nicht  selten, 
die  Sigme  im  Ganzen  nicht  häufig. 

I.  Megasklere. 

1.  Die  Acanthostyle  (Fig.  71a)  sind  von  einem  Ende  zum 
andern    ziemlich   gleichmässig  verjüngt    und  hauptsächlich  an  der 
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stumpfen  Hälfte  mit  mehreren  deatlichen,  aber  ziemlich  schwachen 
Dörnchen  besetzt;  sie  messen  etwa  86  fi  an  Länge,  bei  einer  Dicke 
von  5  fi. 

2.  Amphityle  (Fig.  71b)  mit  schwach  keulenförmig  ange- 
schwollenen Enden;  sie  erreichen  fast  200  fi  an  Länge,  sind  aber 
nur  etwa  2  fi  stark. 

IL  Mikrosklere. 

1.  Labide  (Fig.  71  e),  deren  Schenkel  gewöhnlich  in  einem 
spitzen  Winkel,  welcher  immer  abgerundet  ist,  doch  zuweilen  auch 
in  einem  mehr  oder  weniger  stumpfen  zusammenstossen,  so  dass  m 
fast  geradlinig  werden  können;  solche  messen  30  fi  an  Länge.  Die 
Schenkel  sind  schwach  gerunzelt  und  am  Ende  deutlich  ange- 
schwollen. 

2.  Isochele  (Fig.  71c)  von  22  fi  Länge  und  der  gewöhn- 
lichen Form. 

3.  Die  Sigme  (Fig.  71  d)  sind  40  iti  lang,  von  massiger  Stärke 
und  in  ziemlich  lange  und  feine  Spitzen  ausgezogen. 

Fundort:  Juan  Fernandez. 

Sti/lotellapsis  antabilis  n.  sp* 

(Fig.  72  a— d.) 

Ein  Paar  Bruchstücke,  welche  nach  Plate's  Angabe  im  Leben 
„rosaroth"  gewesen  sind,  lassen  erkennen,  dass  das  Exemplar  etwa 
3 — 4  mm  dick  gewesen  und  dass  die  Oberfläche  zum  Theil  mit 
flachen  Warzen  besetzt  gewesen  ist. 

Das  Gewebe  des  Schwammes  ist  durchweg  sehr  fest.  Eine 
dünne  Rindenschicht  scheint  sich  besonders  zwischen  den  Wärzchen 
abzusetzen,  während  auf  denselben  die  Poren  in  grosser  Zahl  vor- 
handen sind.  Letztere  sind  sehr  fein  und  vereinigen  sich  unter  der  Haut 
zu  etwas  weitem  Räumen,  welche  ins  Choanosom  hineindringen,  nm 
sich  dann  wieder  in  feine  Canälchen  zu  zertheilen.  Die  ausfuhren- 
den Gefässe  sind  dann  wiederum  weiter,  doch  ist  mir  deren  näheres 
Verhalten  und  Ausmündung  nicht  klar  geworden. 

Die  Geisseikammern  sind  sehr  zahlreich  und  ziemlich  klein, 
etwa  15 :  20  /u  im  Durchmesser.  Dazwischen  findet  sich  ein  un- 
gemein zellenreiches  Bindegewebe  mit  unregelmässig  geformten 
Spindelzellen,  deren  ovale  Kerne  einige  kleine  Chromatinkörnchen 
enthalten,  und  Plasmazellen,  deren  Zellinhalt  häufig  deutlich  kömig 
und  ziemlich  dunkel  gefärbt  i^t  und  einen  hellen  Kern  mit  grossem 
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Nodeolas  enthält  In  djer  Binde  sind  die  Spindelzellen  ganz  über- 
wiegend vorhanden.  In  der  Uragebnng  der  grossem  Wassercanäle 
und  der  Nadelznge  finden  sieh  mehr  oder  weniger  starke  Züge 
fibrillilren  Gewebes  mit  spindelförmigen  Zellen. 

Das  Skelet  besteht  in  der  Hauptsache  aus  zahlreichen  parallelen 
Zügen  der  glatten  Spicnla,  basal  umgeben  von  den  Acanthostylen, 
am  obem  Ende  pinselförmig  zertheilt  (Fig.  72  d).  In  der  Basallaraelle, 
welche  den  vom  SchTvamme  bedeckten  Körper  überzieht,  stecken 
anch  zwischen  den  Nadelzügen  aufrecht  stehende  Acanthostyle. 

Man  kann  3  Nadelformen  unterscheiden: 

1.  Glatte,  dünne  Style  oder  Tornostrongyle  (Fig.  72a), 
deren  spitzes  Ende  sich  ziemlich  verschieden  verhält,  da  die  Spitze 
nicht  nur  häufig  sehr  kurz  ist,  sondern  auch  ganz  fehlen  kann,  doch 
pflegt  dann  dieses  Ende  der  Nadel  etwas  schwächer  zu  sein  als  das 
andere,  ursprünglich  abgerundete;  diese  Nadeln  werden  über  300  iw 
JaDg  und  etwa  7  fi  dick. 

2.  Kurze  Acanthostyle  (Fig.  72b),  mit  etwas  verdicktem 
und  mit  zahlreichen  Knoten  besetzten  untern  Ende  und  einigen 
starken  zurückgebogenen  Domen;  die  Länge  beträgt  150 — 160  /t<, 
bei  einer  Dicke  von  10  /i. 

3.  Längere  Acanthostyle  (Fig.  72c)  ohne  Köpfchen  am 
stumpfen  Ende;  die  Dornen  sind  klein  und  am  stumpfen  Ende  am 
zahlreichsten,  die  spitze  Hälfte  der  Nadel  ist  meistens  glatt.  Diese 
Spieula  erreichen  etw^a  270  ^  an  Länge,   bei  einer  Dicke  von  10  /«. 

Die  Exemplare  sind  bei  Punta  Arenas  in  einer  Tiefe  von  19  m 
gesammelt  worden. 

Für  die  neue  Gattung  StyloteHopsis  kann  man  demnach  folgende 
Merkmale  annehmen: 

Inkrustirende  Clathriiden  mit  abgesetzter  Kindenschicht ,  mit 
basalen,  abstehenden  Acanthostylen  und  glatten  Stylen  (Tomostron- 
gylen)  in  dichten  Zügen,  die  sich  unter  der  Oberfläche  divergirend 
auflosen. 

Homorrhaphidea. 

Familie  Halichondridae. 

In  dem  PLATE'schen  Material  ist  die  Gruppe  der  Homorrhaphiden, 
insbesondere  die  Gattung  Beniera,  durch  mehrere  Arten  vertreten. 
Bei  einer  Durchsicht  der  etwa  100  Arten,  die  schon  in  diese  Gattung 
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gestellt  worden  sind,  habe  ich  nach  den  vorhandenen  Beschreibungen 
kaum  eine  der  vorliegenden  mit  Sicherheit  mit  einer  bekannten 
identificiren  können,  so  dass  ich  die  Artenzahl  weiter  erhöhen  muss. 
Ich  habe  durch  Photogramme  der  meisten  ihr  äusseres  Verhalten 
veranschaulicht  und  so  viel  vom  innern  Bau,  besonders  dem  Skelet, 
zur  Wiedererkennung  nöthig  sein  dürfte,  angegeben. 

Zur  Gattung  Halichondria  stelle  ich  eine  Art,  die  dadurch  von 
den  übrigen  unterschieden  sind,  dass  ihr  eine  Verbindung  der  Nadel- 
enden durch  Spongin  gänzlich  fehlt,  auch  Nadelzüge  im  Choanosora 
nicht  vorhanden  sind,  während  das  Ektosom  durch  ein  Netzwerk  von 
Nadeln  gestützt  wird. 

Hai tchondria  prostrata  n.  sp. 

(Fig.  2,  73.) 

Von  dieser  krustenförmigen  Art  habe  ich  eins  der  mir  vor- 
liegenden Bruchstücke  in  Fig.  2  abgebildet;  die  Dicke  der  Krusten 
erreicht  etwa  4  mm,  die  Oscula  sind  ziemlich  vereinzelt,  bald  nicht 
oder  wenig  erhoben,  bald  in  deutlichen  Erhebungen,  die  bis  zu 
4  mm  hoch  werden ;  die  Weite  der  Oscula  schwankt  zv/ischen  1  und 
3  mm.  Die  Färbung  der  lebenden  Schwämme  ist  nach  Plate 
gleichmässig  hell  gelb,  conservirt  bräunlich. 

Unter  der  Lupe  erkennt  man  ein  netzförmiges  Hautskelet,  das 
sich  aber  nicht  in  grössern  Fetzen  ablösen  lässt;  darunter  sind  die 
bald  rundlichen,  bald  langgezogenen  Canäle  des  Choanosoms,  die 
etwa  0,5  mm  weit  sind,  sichtbar,  in  der  Nähe  eines  Osculums  zu- 
weilen in  einiger  Ausdehnung  nach  diesem  hin  verlaufend.  Die  Haut- 
poren sind  klein,  etwa  20—30  ju  im  Durchmesser. 

Das  choanosomale  Skelet  ist  ein  massig  dichtes  Gewirre  von 
einzelnen  Nadeln  in  allen  Richtungen;  in  der  Haut  liegen  sie 
grössten  Theils  in  Gruppen  neben  einander,  die  bis  70  ^t  breit  sind. 
in  der  Haut  um  die  Oscularöifnungen  herum  bilden  sie  eine  dichte 
Masse. 

Die  Spicula  sind  ziemlich  lange  und  dünne  Amphioxe  (Fig.  73) 
mit  langen,  scharfen  Spitzen,  sie  werden  300 — 320  fi  lang  und 
9  jte  dick. 

Fundort:  Tumbes,  Quiriquina,  unter  Steinen  der  Küste. 


Kiesel-  und  Hornschwämme  der  Sammlang  Plate.  459 


Rentera  spinosella  n.  np. 

(Fig.  11,  30,  74.) 

Durch  ihre  Form  erinnert  diese  Art  an  die  Chaliniden-Gattung 
Spinosella,  indem  sie  röhrenförmig  und  an  der  Aussenseite  mit  kegel- 
förmigen Warzen  besetzt  ist;  durch  diese  letztem  unterscheidet  sie 
sich  auf  den  ersten  Blick  von  derjenigen,  die  Ridley  u.  Dendy 
imter  dem  Namen  R.  aquaedudm  var,  inftindibularis  beschrieben 
haben  (1887,  p.  16,  tab.  1,  flg.  2;  tab.  2,  flg.  8). 

Die  Exemplare ,  die  ich  vor  mir  habe ,  sind  5 — 6  cm  hoch  und 
stellen  eine  einfache  Röhre  von  etwa  2  cm  Durchmesser  dar,  oder 
vom  untern  Theil  geht  noch  eine  zweite  kürzere  Röhre  ab,  die  bei 
dem  einen  abgebildeten  Stück  kurz  und  breit  und  daher  mehr  becher- 
förmig ist.  In  der  Regel  findet  sich  in  verschiedener  Entfernung 
vom  Rande  des  Rohrs  eine  ziemlich  feine  Haut,  die  jedenfalls  als 
Oscularmembran  anzusehen  ist,  so  dass  die  Kloake  von  ihr  nach 
aussen  abgeschlossen  wird ;  das  Loch  ist  meist  durch  theilweise  Zer- 
reissung  der  Haut  unregelmässig  geformt,  es  können  auch  ein  paar 
Löcher  vorhanden  sein,  die  aber  vielleicht  nicht  natürlich  sind. 
Der  Hohlraum  durchzieht  den  grössten  Theil  der  Röhren,  die  Wan- 
dung ist  etwa  5  mm  dick,  gegen  den  Rand  verdünnt.  Die  Farbe 
soll  im  Leben  schmutzig  gelbbraun  gewesen  sein.  Die  Stücke  sind 
sehr  weich  und  zusammendrückbar.  Etwa  1  mm  weit  von  einander 
entfernt  sieht  man  rundliche,  wie  grobe  Nadelstiche  erscheinende 
Canäle  ins  Innere  dringen,  von  einem  feinen  Hautnetz  über- 
zogen. 

Schnitte  zeigen,  dass  die  Haut  wenig  über  10  (.i  dick  und  von 
rundlichen  Poren  durchsetzt  ist,  deren  Durchmesser  im  ilittel  50  ^t 
beträgt;  sie  sind  durch  Hautbrücken  von  ähnlicher  oder  noch  be- 
deutenderer Breite  getrennt.  Unter  der  Haut  finden  sich  ausge- 
dehnte Subdermalräume,  und  das  ganze  Choanosom  ist  sehr  locker. 
Die  Gewebszüge  werden  von  einem  unregelmässigen  Skeletnetz  ge- 
stützt, neben  regellos  gelagerten  Nadeln  ohne  Verbindung  finden  sich 
solche,  die  durch  ziemlich  reichliches  Spongin  verbunden  sind  (Fig.  30) 
und  Nadelzüge  von  meist  nur  wenigen  Reihen,  die  auch  an  den 
Xadelenden  durch  Spongin  verbunden  sind.  Solche  Züge  verlaufen 
in  die  Wärzchen  der  Oberfläche;  in  den  grossen  sind  sie  stärker, 
doch  locker  und  unregelmässig  zusammengelagert. 

Die  Nadeln  sind  Tornote  (Fig.  74)  von  150—170  ^i  Länge 
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und  7 — 8  fi  Dicke,  die  von  der  Mitte  nach  den  Enden  sich  all- 
mählich yerschmälern  und  dann  kurz  zuspitzen. 
Fundort:  Punta  Arenas. 

Iteniera  aiptwneUa  n.  sp. 

(Fig.  75,  97—99.) 

Ein  sackförmiger  Schwamm,  ähnlich  B.  aquaeductus^  von  etwa 
25  mm  Höhe  und  10  mm  Durchmesser,  der  im  Leben  weissgelb  ge- 
wesen sein  soll,  in  Alkohol  grau  ist.  Ausser  einem  vollständigen 
Exemplar  liegen  mir  noch  Bruchstücke  von  zwei  andern  Exemplaren 
vor.  Die  Wand  ist  1—3  mm  dick,  sehr  weich,  im  Ganzen  glatt, 
deutlich  porös  und  mit  einigen  grössern  Löchern  von  etwa  0,5  mm 
Durchmesser.  Der  innere  Hohlraum  endet  oben  mit  einem  2  mm 
weiten  Osculum  und  verliert  sich  nach  unten  allmählich  zwischen 
den  0,5—1  mm  weiten  Ausströmungscanälen.  Eine  abgesetzte  Haut 
ist  nicht  wahrzunehmen. 

Das  Parenchym  erscheint  in  den  Schnitten  dadurch  sehr  eigen- 
thümlich,  dass  es  von  rundlichen,  etwas  kömigen  Zellen  ganz  dicht 
erfüllt  ist  (Fig.  98),  dazwischen  liegen  vereinzelt,  doch  nicht  selten 
Gruppen  grosser  Tröpfchen,  die  mit  Hämatoxylin  sich  dunkel  gefärbt 
haben.  Die  Geisseikammern  sind  meist  länglich,  20 :  30  iw  im  äussern 
Durchmesser,  ziemlich  flach,  mit  einer  weiten  Oeffnung,  deren  Durch- 
messer etwa  halb  so  gross  ist  wie  der  der  Kammer  (Fig.  99). 

Das  Skelet  ist  schwach  entwickelt,  die  Nadeln  vereinzelt,  zum 
Theil  an  den  Enden  durch  etwas  Spongin  verbunden;  ich  habe 
2 — 4  Nadeln  in  einem  Knotenpunkt  vereinigen  gesehen  (Fig.  97). 

Die  Spicula  sind  in  fertigem  Zustande  Strongyle  (Fig.  75) 
von  210—240  ^  Länge  und  13—15  pt  Dicke;  die  Enden  sind  deut- 
lich abgesetzt  und  verdünnt,  doch  abgerundet.  Dagegen  sind  die 
dünnern  Jugendformen  der  Nadeln  zugespitzt. 

Fundort:  Calbuco,  in  der  Tiefe  von  30  m. 

Beniera  avletta  n.  Äp. 

(Fig.  6,  76.) 

Das  einzige  Exemplar,  das  ich  vor  mir  habe,  besteht  aus  einem 
fast  8  cm  langen,  kriechenden,  von  chitinigen  Röhren  durchsetiiteD 
Stamm ,  von  dem  sich  mehrere  —  bei  diesem  Stuck  12  —  röhren- 
förmige Fortsätze  erheben  (Fig.  6),  so  dass  die  Höhe  des  ganzen 
Gebildes  etwa  5  cm  beträgt.    Diese  Röhren  sind  verschieden  lang 
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mi  dick,  doch  sqkI  die  meisteii  weniger  als  1  cm  dick;  sie  siad 
etwAS  a&regelm68sig  geformt  imd  gebogen,  zum  Theil  mit  den  be- 
nachbarten verwachsen,  hier  and  da  mit  einigen  Knoten  besetzt. 

Die  Oscola  am  Ende  dieser  Fortsätze  sind  2 — 4  mm  weit  und 
?on  einer  donn^i  Hant  umgeben.  Die  Farbe  des  conservirten 
Exemplars  ist  brann. 

Die  Hant  ist  in  Fetzen  ablösbar;  an  solchen  nimmt  man  neben 
großsem  Gmppen  von  Poren  andurchbohrte  Strecken  wahr,  die 
Poren  sind  meifit  länglich,  30—60  /u  im  Durchmesser.  Nadeln  siad 
selten  in  der  Hant.  Das  choanosomale  Gewebe  ist  sehr  locker,  die 
Hohlräume  sind  viel  grösser  als  die  Gewebsbrücken.  Diese  werden 
von  einem  unregelmässigen  Nadelnetz  gestützt;  die  Nadeln  sind 
meistens  nicht  mit  einander  verkittet,  nur  hier  und  da  nimmt  man 
geringe  Mengen  von  Spongin  wahr. 

Nicht  selten  liegen  2—5  Nadeln  neben  einander,  zu  schwachen 
Zögen  geordnet,  die  häufig  nach  der  Oberfläche  hin  verlaufen,  wo 
sie  unbedeutende  Erhebungen  bilden.  Zuweilen,  besonders  in  der 
Umgebung  grösserer  Ausfuhrungscanäle,  sind  die  Nadeln  strichweise 
in  grosserer  Zahl  dichter,  doch  ohne  Ordnung  zusammengelagert. 

Die  Nadeln  sind  ziemlich  dicke  Tornote  (Fig.  76),  die  etwa 
150^  lang  und  11  /*  dick  werden;  ihre  Enden  sind  spitzbogenartig 
geformt  Dazwisch^i  liegen  jüngere  unfertige  Exemplare  von  ge- 
ringerer Dicke. 

Fundort:  Calbuco. 

JReniera  nodosa  n.  sp. 

(Fig.  7,  77.)^ 

Diese  Art,  von  der  mir  auch  nur  ein  Exemplar  vorliegt  (Fig.  7), 
ißt  der  vorigen  so  nahe  verwandt,  dass  ich  im  Zweifel  war,  ob  nicht 
beide  zusammenfallen,  doch  sind  ihre  Nadeln  deutlich  länger  und 
danner  und  die  Fortsätze  des  Schwammes  bedeutend  dicker  und  in 
geringerer  Zahl  vorhanden. 

Das  Exemplar  ist  5  cm  hoch  und  theilt  sich  etwa  in  der  Mitte 
in  2  etwa  15  mm  dicke  Aeste,  welche  deutlich  knotig  sind.  An 
ihren  Enden  liegt  je  ein  kleines,  etwa  1  mm  weites,  von  einer 
dünnen  Hant  umgebenes  Osculum,  die  Mündung  einer  sich  bald  in 
mehrere  grosse  Ganäle  auflösenden  Kloake.  Die  Farbe  des  con- 
servirten Stückes  ist  grau. 

Unter  der  durchsoheinenden  Haut  sieht  man  zahlreiche  rundliche 
Canäle  wie  grobe  Nadeilstiche  ins  Innere  hineinziehen.    Die  Haut 
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ist  in  grossen  Fetzen  abziehbar  (rechts  in  der  Abbildung)  und  ver- 
hält sich  ähnlich  wie  bei  voriger  Art;  das  choanosomale  Gewebe  ist 
etwas  fester.  Das  vSkelet  ist  ein  sehr  unregelmässiges  Nadelnetz, 
das  kaum  durch  Spongin  verkittet  ist;  nicht  selten  sind  Nadelzüge, 
die  mehr  oder  weniger  dicht  und  mehr  oder  weniger  stark  sind,  die 
stärksten  enthalten  etwa  10  Nadeln  neben  einander. 

Die  Spicula  (Fig.  77)  sind  Tornote,  die  etwa  170/1«  lang  und 
9  ^i  dick  werden ;  wie  überhaupt  bei  Renieren,  ist  zuweilen  das  eine 
Ende  abgerundet,  wodurch  abnormer  Weise  Style  entstehen. 

Fundort:  Calbuco. 

Reniera  topsenti  n.  noni. 

(Fig.  4,  78,  104.) 

Es  ist  möglich,  dass  die  Form,  die  ich  mit  dem  angegebenen 
Namen  bezeichne,  mit  der  Art  zusammenfällt,  welche  Topsext  (1901, 
p.  12,  tab.  2,  fig.  2 ;  tab.  3,  fig.  2)  unter  dem  Namen  Beniera  cinerea  vnr, 
porosa  beschrieben  hat,  indessen  dürfte  die  englische  R.  cinerea  docli 
wohl  als  Art  verschieden  sein,  und  die  westindische  Arcesios  porosa 
DucHASSAiNG  et  MiCHELOTTi  hat  0.  ScH]vuDT  (1870,  p.  40)  als  Beniera 
porosa  bezeichnet,  so  dass  dieser  Name  präoccupirt  ist. 

Immerhin  finde  ich  gegenüber  den  Angaben  Topsent's  docli 
einige  Unterschiede,  die  Nadeln  sollen  160 — 170  fi  lang  und  6—7  fi 
dick  sein,  während  ich  sie  nicht  länger  als  150  /u,  doch  etwas  dicker 
finde,  die  Farbe  des  lebenden  Schwammes  ist  nach  Topsem 
schwärzlich  violett,  nach  PXiAiE  oben  violett  blau,  unten  gelb,  so 
dass  es  noch  etwas  zweifelhaft  bleibt,  ob  die  von  derBelgica  imßeagle- 
Canal  erbeutete  Form  mit  der  meinigen  identisch  ist. 

Das  grösste  Stück  habe  ich  in  Fig.  4  dargestellt,  es  ist  über 
5  cm  lang  und  breit  und  etwa  5  mm  dick,  conservirt  von  gelblich- 
grauer  Färbung.  Die  Oscula  sind  meist  2 — 2,5  mm  weit,  gegen  den 
Rand  hin  kleiner,  in  der  Regel  auf  einer  flachen  wai-zenformigen 
Erhebung  —  etwa  2  mm  hoch  und  8  mm  im  Durchmesser  — ;  doch 
sind  die  kleinern  Oscula  nicht  erhoben;  die  Kloakenräume  durch- 
setzen fast  die  ganze  Dicke  der  Kruste  bis  zum  Grunde.  Die  Poren 
der  Haut  sind  klein,  im  Mittel  etwa  30  /i  weit,  die  Haut  fein,  über 
den  wie  grobe  Nadelstiche  erscheinenden  Subdermalräumen  aus- 
gespannt und  dazwischen  mit  dem  choanosomalen  Gewebe  völlig 
verwachsen,  demnach  nicht  in  Fetzen  ablösbar.  Mit  der  Lupe  sieht 
man  aus  der  Oberfläche  Nadeln  etwas  hervorragen.    Das  choanoso- 
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male  Gewebe  ist  weniger  locker  als  bei  den  vorigen  Arten,  die 
gi-ossen  Canäle  kaum  weiter  als  0,5  mm.  Das  Skelet  ist  ein  ziemlich 
weites  und  uni'egelmässiges  Netzwerk  von  Nadeln,  hier  und  da  durch 
Spongin  fest  verbunden  (Fig.  104);  vereinzelt  finden  sich  schwache, 
zwei-  bis  dreireihige  Nadelzüge  nach  der  Oberfläche  hin. 

Die  Spicula  erreichen  eine  Länge  von  150  f,i  bei  einer  Dicke 
von  8  ^ ;  sie  sind  ziemlich  langspitzig  (Fig.  78). 

Fundort:  Punta  Arenas,  an  den  Steinen  der  Küste. 

jReniera  tnacropora  n.  sp. 

(Fig.  9,  79.) 

Einige  Krusten,  die  3  cm  an  grösster  Ausdehnung  und  5  mm  an 
Dicke  erreichen,  haben  in  conservirtem  Zustande  eine  graugelbe 
Färbung,  je  ein  —  seltener  zwei  —  grosses,  ein  wenig  erhobenes 
Oscalum,  das  2  mm  breit  und  3 — 4  mm  lang  ist  und  in  eine  wenig 
tiefe  Kloake  fuhrt,  so  dass  man  unweit  der  Oeffnung  einige  mehr 
oder  weniger  weite  Ausströmungscan äle  münden  sieht,  und  ein  sehr 
gross-  und  dichtporiges  Gewebe  (Fig.  9).  Mit  der  Lupe  sieht  man 
die  Subdermalräume  von  einem  zarten  Hautnetz  überspannt,  dessen 
Poren  60-70 /u  weit  und  durch  schmale  Gewebszüge  getrennt  sind. 

In  Schnitten  erweist  sich  das  Gewebe  als  massig  porös,  von 
einem  ziemlich  dicht  und  gleichmässig  vertheilten  Skelet  gestützt, 
dessen  Nadeln  zum  Theil  durch  so  geringe  Mengen  von  Spongin 
verbunden  sind,  dass  man  dessen  Gegenwart  kaum  wahrnehmen, 
j^ondem  mehr  aus  der  Verbindung  der  Nadeln  entnehmen  kann. 
Nach  der  Oberfläche  hin  verlaufen  zahlreiche  Nadelzüge,  die  bis  zu 
6  Eeihen  stark  sind  und  mit  ihren  Enden  über  die  Obei-fläche 
hinausragen,  das  Gewebe  in  Form  kleiner  Kegel  etwas  erhebend. 

Die  Nadeln  sind  ziemlich  kleine  Amphioxe  (Fig.  79),  die  etwa 
V2b  (i  lang  und  4 — 5  ^  dick  werden,  die  Spitzen  sind  massig  lang 
und  zuweilen  plötzlich  gegen  den  mittlem  Theil  abgesetzt. 

Fundort:  Juan  Fernandez. 

Heni^ra  verrucosa  n.  sp. 

(Fig.  3,  80,  102.) 

Diese  Art  steht  der  isländischen  Beniera  heterofihrosa  Lundbeck 
nahe,  doch  dürfte  die  Anordnung  des  Skelets  verschieden  sein,  auch 
die  warzenförmigen  Vorragungen  mit  den  Osculis  sich  mehr  erheben 
iFig.  3).     Die  Form  und  Grösse  dieser  Erhebungen  ist  verschieden, 
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die  grössten  sind  1  cm  faoch  und  breit,  am  Ende  abgeinindet 
grössten  Tlieils  aber  kleiner,  und  recht  anregelmässig  ist  auch  ihre 
gegenseitige  Entfernung. 

Die  Oscula  sind  meistens  weniger  als  1  mm  weit  und  von  eia«* 
schmalen  zarten  Haut  umgeben,  die  zuweilen  eine  Strecke  weit  vom 
Gipfelloch  hinab  ins  Innere  versenkt  ist. 

Auffallend  ist  das  Vorhandensein  kleiner  anregelmässiger 
Wärzchen,  die  in  sehr  verschiedener  Vertheilung  über  die  Ober- 
fläche des  Schwammes  hinausragen,  bald  vereinzelt,  bald  in  grosser 
Zahl  beisammen;  sie  sind  mit  kleinen  Spitzen  besetzt,  in  denen  die 
Enden  der  Skeletfasem  sich  erheben.  Zwischen  den  verschiedenen 
Erhebungen  ist  die  Oberfläche  ziemlich  glatt,  doch  sieht  man  mit 
der  Lupe  zahlreiche  Nadelenden  hinausstecken. 

Unter  der  porösen  Haut  sind  ziemlich  grosse  Hohlräume  sichtbar, 
durch  mehr  oder  weniger  breite  Gewebszüge  in  netzartiger  Anordnung 
getrennt.  Die  Farbe  des  lebenden  Schwammes  ist  als  graublau  be- 
zeichnet, während  die  conservirten  bräunlich  sind.  Die  Dicke  der 
Kruste  ohne  Oscularfortsätze  beträgt  etwa  5  mm ,  während  die 
Flächenausdehnung  einige  cm  (etwa  3  : 4—6)  weit  ist;  zuweilen  ist 
nur  ein  Theil  der  Unterseite  festgeheftet,  so  dass  dann  ein  zuweilen 
ziemlich  grosser  Theil  frei  absteht. 

Die  Haut  ist  dünn  und  kleinporig,  meist  durch  ziemlich  schwacbe 
Brücken  mit  dem  Choanosom  verbunden,  dieses  sehr  locker,  doch 
sind  die  Wasserräume  von  massiger  Weite. 

Das  Skelet  besteht  aus  ziemlich  unregelmässigen  und  wenig 
festen  Nadelzügen  nach  der  Oberfläche  hin  und  unregelmässig  ge- 
ordneter queren  Nadeln,  die  nur  hier  und  da  durch  wenig  Spongin 
verbunden  sind ;  indessen  in  den  mehr  basalen  Theilen  finde  ich  ein 
Netz  von  Nadeln,  die  durch  reichliches  Spongin  fest  verkittet  werden 
(Fig.  102). 

Die  Spicula  sind  Amphioxe  (Fig.  80)  mit  massig  langen  und 
ziemlich  undeutlich  abgesetzten  scharfen  Spitzen,  während  der 
mittlere  Theil  walzenförmig  ist;  sie  werden  150— 165 /w  lang  und 
7—8  iti  dick. 

Fundort:  Punta  Arenas,  am  Strande. 
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jReniera  foraminosa  n.  np. 

(Fig.  10,  81,  101.) 

Toa  einigen  Krusten,  die  von  demselben  Fundort  herrühren,  ist 
eiJ  mir  nicht  ganz  sicher,  dass  alle  zu  einer  und  derselben  Art  ge- 
hören, doch  halte  ich  es  für  möglich,  dass  die  Unterschiede  nur  als 
Tariationen  innerhalb  einer  Art  angesehen  werden  können.  Als 
typische  Form  sehe  ich  diejenige  an,  von  der  ich  in  Fig.  10  ein 
Stück  abgebildet  habe;  sie  ist  durch  die  sehr  zahlreichen  kleinen 
Oscüla  mit  wenig  oder  nicht  erhobenen  Rändern  ausgezeichnet,  die 
Dicke  der  Kruste  beträgt  2 — 3  mm.  In  demselben  Glase  befanden 
sich  ein  paar  Stucke,  deren  Oscula  zum  Theil  am  Ende  kegel- 
ionniger  Erhebungen  liegen,  die  bis  über  3  mm  hoch  werden,  und 
in  einem  andern  Glase  finden  sich  2  Stücke,  die  sonst  der  typischen 
Form  ähnlich,  aber  durch  andere  Farbe  und  gewisse  Unterschiede 
des  Skelets  abweichen. 

Die  ganze  Oberfläche  sieht  wie  von  zahlreichen  Nadelstichen 
durchsetzt  aus.  Die  Färbung  der  typischen  Form  ist  von  Plate  als 
hell  blaugrun,  die  der  letzterwähnten  als  grau  oder  grauviolett  be- 
zeichnet, in  Alkohol  sind  sie  bräunlich. 

Das  Skelet  der  typischen  Form  ist  ein  ziemlich  dichtes  und 
imre^elmässiges  Netzwerk  von  Nadeln,  die  unter  der  Haut  kaum 
in  Zagen  zur  Oberfläche  geordnet  sind ,  doch  nehme  ich  mehr  im 
Innern  des  Schwammes  schwache  senkrechte  Züge  wahr,  und  hier 
nnd  dort  sind  die  Nadeln  durch  Spongin  deutlich  verkittet.  Aehnlich 
hei  der  Form  mit  den  grossem  Oscularerhebungen,  nur  sind  hier 
sfJche  Züge  im  basalen  Theil  stärker  entwickelt,  doch  weniger  häufig 
nnd  durch  Spongin  fest  verbunden.  Endlich  bei  der  zuletzt  er- 
wähnten Form,  die  übrigens  zahlreiche,  150  ^u  grosse  Embryonen 
enthalt,  sind  die  Nadeln  unter  der  Oberfläche  ziemlich  deutlich  zu 
i^chwachen  senkrechten  Zügen  geordnet,  die  von  reichlichem  Spongin 
verbundai  werden,  so  dass  die  Nadeln  zum  Theil  ganz  von  diesem 
^ingeschkwsen  sind  (Fig.  101). 

Die  Nadein  der  beiden  ersterwähnten  Formen  sind  140— 150 /u 
lang  und  10  $i  dick  (Fig.  81),  mit  massig  langen  Enden,  während  sie 
l>€i  der  letzten  Form  deutlich  kürzer,  125— 130  i«  lang,  und  kürzer 
zQ^espitzt  sind. 

Fundort:  Tumbes,  massenweise  an  den  Felsen  innerhalb  der 
(^ezeitenzone. 
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lieniera  aneeps  n.  sp. 

(Fig.  82.) 

Ein  weicher,  gelblich-grauer  Schwamm  überzieht  in  einer  Länge 
von  6  cm  einen  Antipathes-Z^&ig  und  erhebt  sich  allmählicli  zu 
einem  flachen  Hügel  von  12  mm  Höhe;  hier  findet  sich  ein  3  mm 
weites  Osculum  oder  Pseudosculum,  das  in  einen  etwa  3  mm  tiefen. 
unten  durch  eine  dünne  Haut  grössten  Theils  abgeschlossenen  Raum 
führt.  Es  ist  mir  nicht  recht  klar,  ob  das  ziemlich  kleine  Loch  in 
dieser  Haut  als  das  eigentliche  Osculum  anzusehen  ist  oder  nur  als 
Mündung  eines  ausführenden  Canals,  für  letztere  Annahme  spricht 
der  Umstand,  dass  ein  paar  Canäle  dicht  unter  der  Haut  verlaufen 
und  in  den  äussern  Raum  münden.  Die  Oberfläche  erscheint  unter 
der  Lupe  durch  zahlreiche  hervorragende  Nadeln  fein  zottig;  durch 
die  Haut  sieht  man  wie  feine  Nadelstiche  die  rundlichen  kleinen 
Subdermalräume  ins  Choanosom  hinabziehen. 

Das  Gewebe  des  letztern  ist  sehr  locker  und  von  einem  unregel- 
mässigen Maschenwerk  von  Nadeln  gestützt,  die  erst  dicht  unter 
der  Haut  sich  zu  kurzen  radiären  mehrreihigen  Zügen  anordnen,  die 
mit  ihren  Enden  die  Haut  überragen. 

Spongin  ist  sehr  schwach  entwickelt. 

Die  Nadeln  sind  langspitzige  Amphioxe  (Fig.  82),  die  etwa 
150  ^i  lang  und  7  fx  dick  werden;  die  Spitzen  sind  undeutlich  ab- 
gesetzt. 

Fundort:  Juan  Fernandez. 

lieniera  dlgicola  n.  sp. 

(Fig.  83.) 

An  einer  verzweigten  Alge  sitzt  inkrustirend  in  der  AusdelinuD? 
von  mehreren  cm  ein  in  Alkohol  bräunlicher,  im  Leben  nach  Plate's 
Angabe  hell  grauer  Schwamm ;  die  Kruste  ist  zum  Theil  sehr  dünn, 
an  andern  Stellen  bis  etwa  5  mm  dick  und  zeigt  hier  und  da  zer- 
streute Oscula,  ungefähr  1  mm  weit,  bald  wenig  erhoben,  bald  am 
Ende  von  dünnwandigen  Rohren,  die  bis  zu  3  mm  hoch  werden. 
Die  Haut  ist  dünn  und  von  ziemlich  kleinen  Poren  (etwa  20-40« 
im  Durchmesser)  durchsetzt;  darunter  sieht  man  zahlreiche,  kleine 
Subdermalräume  wie  feine  Nadelstiche. 

Das  Skelet  ist  ein  dichtes  Netzwerk  von  Nadeln,  die  meist  zu 
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mehreren  in  einem  Knotenpunkt  durch  ziemlich  reichliches  Spongin 
Terkittet  werden;  deutliche  Xadelzüge  sehe  ich  nicht 

Die  Nadeln  sind  ziemlich  grosse  A  m  p  h  i  o  x  e  (Fig.  83),  an  den 
Enden  alJmählich  in  scharfe  Spitzen  ausgezogen ;  sie  werden  200—230  fi 
lang'  nnd  9  //  dick. 

Fnndort:  Talcahuano. 

Heniera  chüenHis  n.  Hp. 

(Fig.  5,  84.) 

Die  Form  dieser  Art  von  der  mir  zahlreiche  Exemplare  vor- 
liegen, ist  im  Ganzen  ähnlich  wie  von  B.  auletta:  ein  Ueberzug  auf 
chitinigen  Eöhren  und  davon  abgehend  eine  Anzahl  von  hohlen  Fort- 
sätzen, die  am  Ende  je  ein  Osculum  von  durchschnittlich  1  mm  Durch- 
messer, von  einer  Haut  umschlossen,  aufweisen;  die  Kohre  sind  in  der 
Regel  5—6  mm  stark,  aber  von  sehr  verschiedener  Länge,  zuweilen 
treten  sie  gegen  den  inkrustirenden  Theil  sehr  zurück,  während  sie 
in  andern  Fällen  die  Hauptmasse  des  Schwammes  ausmachen;  ich 
habe  in  Fig.  5  ein  Exemplar  mit  mehreren  Rohren  von  mittlerer 
Länge  abgebildet,  ihre  grösste  Länge  beträgt  etwa  4  cm. 

Die  Oberfläche  ist  im  Ganzen  glatt,  doch  nimmt  man  unter  der 
Lupe  die  etwas  hervorragenden  Nadelenden  als  kleine  Spitzen  wahr. 
Unter  der  Haut  sind  ziemlich  dichtstehende  Subdermalräume  wie 
Nadelstiche  sichtbar.  Die  Färbung  der  conservirten  Spongien  ist 
braungrau,  während  sie  lebend  weisslich-grau  gewesen  sein  sollen. 

Das  choanosomale  Gewebe  ist  ziemlich  locker,  radiäre  C  anale 
durchsetzen  die  Rohrwand  im  grössten  Theil  ihrer  Dicke;  die  Haut 
ist  dünn,  aber  ziemlich  fest.  Das  Skelet  ist  unregelmässig  netz- 
förmig, mit  einer  Neigung  zur  Bildung  von  Nadelzügen,  die  zuweilen 
locker,  mit  unordentlich  gelagerten  Nadeln,  zuweilen  auch  fester, 
nut  parallelen  Nadeln  sind;  die  Oberfläche  wird  von  solchen  Zügen 
nur  wenig  überragt    Spongin  ist  sehr  spärlich  entwickelt. 

Die  Nadeln  haben  in  ausgewachsenem  Zustande,  ganz  ähnlich 
wie  bei  Reniera  siphoneUa,  etwas  verjüngte  und  abgerundete  Enden, 
während  die  jungem  unfertigen  spitz  sind;  sie  werden  165  iti  lang 
und  10  fi  dick  (Fig.  84). 

Fundort:  Calbuco. 
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Keniera  sordida  n.  sp. 

(Fig.  85.) 

Zusammen  mit  Reniera  chilensis  finde  ich  an  chitinigen  Bohren 
üeberzüge  eines  schmutzig  graubraunen  Schwammes,  welcher  der 
genannten  Art  zunächst  ziemlich  ähnlich  erscheint,  bei  näherm  Zu- 
sehen indessen  deutlich  verschieden  ist.  Er  entsendet  keine  Fortsätze, 
sondern  bildet  nur  flache  Ueberztige  auf  den  mehr  oder  weniger  ver- 
zweigten Röhren,  die  er  ganz  umgiebt;  die  Dicke  des  Ueberzuges 
erreicht  5—7  mm.  Die  dünnern  und  wahrscheinlich  jungem  Theile 
erscheinen  ziemlich  glatt,  doch  nimmt  man  bei  Lupenbetrachtung 
die  wenig  hervorragenden  Nadelenden  wahr,  dagegen  ist  die  Ober- 
fläche der  altern  Theile  uneben  und  leicht  warzig,  indem  zwischen 
grössern,  häufig  unregelmässig  netzartig  verbundenen  Subdermal- 
räumen,  die  von  der  Haut  überspannt  sind,  sich  etwas  vorragende, 
meist  ziemlich  kleine  Inseln  erheben.  Im  Schwämme  finden  sieh 
zahlreiche  kleine  Polychäten.  Die  Oscnla  sind  einfache  kleine  Locher, 
häufig  in  Gruppen  von  gewöhnlich  4,  zu  denen  meist  subdermale 
Canäle  hinziehen;  die  Löcher  sind  bis  0,5  mm  gross.  Die  Haut- 
poren sind  meist  40—80  ^  weit,  die  Hantbrücken  dazwischen  etwas 
schmaler. 

Das  Gewebe  ist  ziemlich  locker  und  bruchig,  mit  einem  nnregel- 
mässig  netzförmig  geordneten  Skelet,  in  welchem  die  Nadeln  meist 
einreihig,  zuweilen,  besonders  nach  der  Oberfläche  hin,  in  schwachen 
Zügen,  die  bis  5  Nadeln  neben  einander  enthalten.  Spongin  ist  an 
den  Knotenpunkten  deutlich,  obwohl  ziemlich  spärlich  vorhanden. 

Die  Nadeln  sind  ziemlich  lange  Amphioxe  (Fig.  85)  mit  massig 
langen  Spitzen;  sie  werden  etwa  200 /i  lang  und  9  fi  dick;  sie 
werden  von  der  Mitte  nach  den  Enden  hin  allmählich  dünner,  ehe 
sie  in  die  Spitzen  auslaufen. 

Fundort:  Calbuco. 

.  Reniera  inepta  n.  sp^ 

(Fig.  86.) 

Zwei  kleine  Stücke  sind  zwar  unten  abgebrochen,  scheinen  aber 
doch  nicht  Theile  grösserer  Spongien  gewesen  zu  sein,  sondern  im 
Wesentlichen  die  Form  der  Art  darzustellen.  Das  grössere  ist  etwa 
15  mm  hoch  und  unten  fast  10  mm  dick,  ein  gekrümmter,  oben 
etwas   abgerundeter  Kegel,   der   5  mm   vom   obem  Ende   entfernt 
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an  einer  Seite  ein  Osculum  zeigt;  dieses  ist  1  mm  weit  und  von 
einer  dünnen  Haut  umgeben.  Das  andere  Stfick  ist  10  mm  hoch, 
unten  4  mm  dick  und  verschmälert  sich  in  der  Mitte  zu  einem  ziem- 
lich dünnen,  am  abgestutzten  Ende  mit  einem  ungefähr  0,5  mm 
weiten  nnd  von  einer  Haut  umgebenen  Osculum  versehenen  Rohr. 
Die  Oberflache  erscheint  unter  der  Lupe  durch  zahlreiche  hervor- 
ragende Nadeln  etwas  stachlig,  im  Uebrigen  glatt,  weisslich ;  grössere 
Subdermalräume  und  eine  abgesetzte  Haut  sind  nicht  wahrzunehmen, 
auch  Schnitte  zeigen  eine  kleinporige,  undeutlich  abgegrenzte  Haut 
nnd  darunter  kleine  Subdermalräume ;  weiter  im  Innern  treten  weite 
Wasserraume  auf.  Das  Skelet  ist  ein  dichtes,  im  Innern  unregelmässiges 
Netzwerk,  in  dem  nach  der  Haut  hin  radiäre  schwache  Nadelzüge  auf- 
treten, in  denen  1  oder  2  und  kaum  mehr  als  3  Nadelreihen  liegen. 
Hm  und  wieder  sind  die  Nadeln  durch  ziemlich  spärliches  Spongin  mit 
einander  verbunden. 

Die  Spicula  sind  ziemlich  grosse  Amphioxe  (Fig.  86)  mit 
wenig  abgesetzten  scharfen  Spitzen,  sie  werden  180—200  in  lang 
und  8  /i  dick. 

Fundort:  Punta  Arenas. 

* 
Seniera  rugosa  n.  sp. 

(Fig.  87,  100.) 

Ein  kleines,  etwa  1  cm  im  Durchmesser  grosses,  bräunliches 
Stück  ist  halbkugelförmig  und  zeichnet  sich  durch  eine  eigenthüm- 
lich  unebene  Oberfläche  aus,  indem  theils  netzartig  zusammenfliessende, 
theils  von  einander  getrennte  Erhebungen  über  die  glatten  Zwischen- 
räume deutlich  hervorragen.  Diese  werden  von  einer  glatten  Haut 
ausgekleidet,  unter  welcher  sich  ungewöhnlich  weite  Subdermal- 
räume ausdehnen.    Ein  grösseres  Osculum  ist  nicht  wahrzunehmen. 

Die  Haut  ist  von  vielen,  auffallend  weiten  Poren  durchsetzt, 
die  bis  über  80  iw  im  Durchmesser  haben  (Fig.  100),  sie  ist  durch 
dünne  Gewebsstränge  mit  dem  Choanosom  verbunden.  In  solchen 
Strängen  verlaufen  kräftige  radiäre  Nadelzüge,  die  mit  den  äussern 
Enden  über  die  Haut  sich  erheben,  sie  bestehen  meist  aus  4 — 8  Nadel- 
reihen. Im  Uebrigen  sind  die  Nadeln  ziemlich  unregelmässig  an- 
geordnet; Spongin  ist  schwach  entwickelt. 

Die  Nadeln  sind  Amphioxe  (Fig.  87)  mit  massig  langen,  an 
den  Seiten  gebogenen,  am  Ende  scharfen  Spitzen;  sie  werden  etwa 
150  /<  lang  und  7  /i  dick. 

Fundort:  Punta  Arenas. 
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Seniei*a  ignobUis  n.  np. 

(Fig.  8,  34,  88.) 

TopsEXT  würde  vielleicht  diese  Art  als  CJiälinula  bezeiclinen, 
indessen  sind  leider  die  beiden  typischen  Arten  dieser  Gattung, 
Ch.  renieroides  und  membranacea,  so  ungenügend  beschrieben,  dass 
man  kaum  sagen  kann,  ob  sie  wirklich  zusammengehören  und  von 
den  verwandten  Gattungen  genügend  verschieden  sind,  und  da  die 
Menge  des  Spongins  bei  den  Beniera-Arten  ziemlich  verschieden  ist. 
so  wird  man  wohl  auch  solche  wie  die  vorliegende  mit  dazu  rechneu 
können,  wo  die  Nadeln  meisten  Theils  von  Spongin  völlig  um- 
schlossen sind. 

Das  einzige  Exemplar  (Fig.  8),  das  ich  kenne,  ist  eine  10  cm 
lange  und  bis  2,5  cm  breite  Kruste,  die  etwa  5  mm  dick  wird  und 
einige  1 — 2  mm  weite,  ziemlich  ungleich  vertheilte  Oscula  zeigt,  die 
in  mehr  oder  weniger  grossen,  flach  kegelförmigen  Vorsprüugen 
liegen  und  von  glatten  Rändern  umgeben  sind.  Die  ganze  Ober- 
fläche sieht  wie  von  feinen,  dichten  Nadelstichen  durchsetzt  aus. 
Die  Färbung  des  lebenden  Schwammes  ist  nach  Plate's  Angabe 
oben  braunrosa,  unten  gelb,* in  Alkohol  gleichmässig  gelblich.  Die 
Haut  und  das  innere  Gewebe  sind  nicht  gut  erhalten.  Das  Skelet 
ist  ein  zusammenhängendes,  von  Spongin  mit  völlig  eingeschlossenen 
Nadeln  gebildetes  Netzwerk,  in  welchem  unter  der  Oberfläche  zahl- 
reiche schwache  aufrechte  Züge,  in  denen  die  Nadeln  bis  zu  fünf- 
reihig  gelagert  sind,  und  mehr  oder  weniger  regelmässige  Quer- 
verbindungen auffallen.  Die  Menge  des  Spongins  ist  im  Ganzen 
grösser  als  die  der  eingeschlossenen  Kieselnadeln  (Fig.  34). 

Diese  sind  Amphioxe  (Fig.  88)  mit  massig  langen,  scharfen 
Spitzen,  sie  erreichen  etwa  eine  Länge  von  125  ^i  und  eine  Dicke 
von  7  /u. 

Fundort:  Punta  Arenas,  Strand. 

Heniera  sp. 

(Fig.  89.) 

Als  ausmacerirtes  Skelet  liegt  mir  eine  3  cm  lange,  am  Anfang 
des  obern  Drittels  sich  gabelnde  Reniera  vor,  deren  Gabeläste  1  cm 
dick  sind.  Vom  Ende  des  einen  durchzieht  den  Schwamm  bis  zur 
Basis  ein  ungefähr  5  mm  weiter  Hohlraum,  während  der  andere  Ast 
nicht  durchbohrt   ist.     Das   Skelet    wird    von   langspitzigen  Am- 
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phioxen  (Fig.  89)  gebildet,  die  160  fi  lang  und  8  ^  dick  sind; 
von  ihnen  vereinigen  sich  zumeist  5  in  einem  Knotenpunkt  Nadel- 
züge sehe  ich  nicht. 

Fundort:  Admiralitäts-Sund. 

Gattung  JPclUnelfa  n.  g. 

0.  Schmidt  hat  (1870,  p.  41)  die  Gattung  Pellina  für  Reniera 
^emiiubidosa  als  typische  Art  wegen  der  abziehbaren  Haut  geschaffen, 
indessen  ist  diese  Art  keine  Reniera  im  heutigen  Sinne,  sondern 
steht  HcUichandria  und  Eumastia  näher.  Topsent's  Gattung  Menanetia 
soll  eine  dicke,  dem  Choanosom  fest  anhängende  Rinde  haben,  in 
der  zahlreiche  Nadeln  in  allen  Richtungen  liegen. 

Für  echte  Renieren  mit  einer  abziehbaren,  glatten,  von  einem 
zusammenhängenden  Nadelnetz  gestützen  Haut  giebt  es  noch  keine 
besondere  Gattung,  doch  dürfte  es  zweckmässig  sein,  solche  Arten 
von  denen  mit  skeletloser  Haut  abzutrennen,  daher  stelle  ich  dafür 
eine  Gattung  unter  dem  Namen  Pellindla  auf. 

PeUinella  conica  n.  sp. 

(Fig.  90,  103.) 

Das  einzige  Exemplar  ist  abgerundet  kegelförmig,  an  einer 
blattförmigen  Alge,  die  theilweise  vom  Schwamm  überwachsen  ist, 
befestigt,  23  mm  hoch  und  an  der  breitesten  Stelle  15  mm  dick. 
Am  obem  Ende  findet  sich  ein  3  mm  weites  Osculüm,  das  in  eine 
bis  zur  Mitte  des  Schwammes  hinabreichende  Kloake  führt. 

Die  Farbe  des  conservirten  Stückes  ist  aschgrau,  zum  Theil 
bedingt  durch  eingelagerte  Schlammtheile.  Die  Haut  ist  völlig  glatt 
und  leicht  in  grossen  Stücken  ablösbar;  man  sieht  etwas  undeutlich 
grössere,  unregelmässig  geformte  subdermale  Hohlräume  hindurch- 
schimmern. 

Das  Skelet  besteht  aus  zahlreichen  Nadeln,  zum  grössten  Theil 
ohne  gegenseitige  Verbindung,  indessen  ein  kleinerer  Theil  von 
ihnen  durch  reichliches  Spongin  zu  einem  Netzwerk  verbunden  ist. 
Xadelzüge  fehlen.  Das  Netz  der  Oberfläche  (Fig.  103)  ist  ziemlich 
dicht ;  mit  ihm  stehen  die  Nadeln  eines  unregelmässigen  weitmaschigen 
Netzes  in  Verbindung,  das  eine  innere  Verstärkung  des  Hautskeletes 
darstellt  und  sich  mit  der  Haut  vom  Choanosom  ablöst.  In  den 
Knoten  des  innern  Skeletes  vereinigen  sich  meist  etwa  6  Nadeln. 

Der  Weichkörper  ist  nicht  gut  erhalten. 

ZooL  Jahrb.,  Supplement.    Bd.  VI.    (Fauna  Chilensis.    Bd.  III.)    Heft  3.  31 
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Die  Nadeln   sind   starke   Amphioxe   (Fig.  90)   mit  ziemlich 
langen,  scharfen  Spitzen;  sie  werden  165  ^  lang  und  10  fi  dick. 
Fundort :  Admiralitäts-Sund. 

Familie  CliaUnidae. 

Schon  die  Abgrenzung  der  Chaliniden  gegen  die  Renieriden 
macht  bedeutende  Schwierigkeit,  denn  die  Menge  des  Spongins  ist 
in  beiden  recht  verschieden  und  kann  allein  kaum  zur  Unterscheidung 
verwendet  werden,  und  Nadelzüge  giebt  es  auch  bei  Renieriden,  wie 
Calix,  Eumastia  u.  a.,  in  der  Regel  aber  nicht  in  Form  eines  Netz- 
werkes wie  bei  Chaliniden,  und  so  mag  das  Netz  von  Nadel- 
zügen der  letztem  den  Hauptunterschied  darstellen;  solche  Arten 
wie  Reniera  velamentosa  A.  Hansen  wird  man  wohl  gut  thun,  wegen 
der  Nadelzüge  zu  den  Chaliniden  zu  stellen.  Immerhin  ist  zuzugeben, 
dass  kaum  eine  scharfe  Grenze  gezogen  werden  kann. 

Schwieriger  noch  ist  die  Auseinanderhaltung  der  Gattungen. 
Es  scheint,  dass  die  zahlreichen  von  Lendenfeld  (1887)  aufgestellten 
Gattungen  wenig  Anklang  gefunden  haben.  Des  Nähern  sind  sie 
allerdings  noch  kaum  kritisirt  worden,  denn  Dendy  (1887  p.  326)  und 
Whitelegge  (1902)  haben  ihr  Augenmerk  hauptsächlich  anderen 
Dingen  zugewendet.  Lbndenfeld's  System  der  Chaliniden  mag  in 
mancher  Hinsicht  anfechtbar  sein,  so  kann  man  bezweifeln,  ob  die 
Gattung  HoplochuUna  hierher  gehört,  und  auch  die  Arten  mit  Stjlen 
wird  man  kaum  als  Chaliniden  ansehen  dürfen,  da  die  typische 
Nadelform  der  Homorrhaphiden  doch  die  gleichendige  ist  (Amphioxe, 
Amphistrongyle ,  die  nur  abnormer  Weise  mit  vereinzelten  Stylen 
gemischt  vorkommen  können);  auf  andere  Dinge  (so  die  Stellung 
von  Ckdlinopsis  =  Ägelas  und  die  der  Formen  mit  Sigmen ,  Toxen, 
Spirulae)  will  ich  hier  nicht  weiter  eingehen.  Lundbeck  meint,  dass 
die  zur  Unterscheidung  der  Gattungen  verwendeten  Merkmale  nur 
den  Artmerkmalen  von  Reniera  gleichwerthig  seien.  So  ist  es  gegen- 
wärtig nicht  leicht,  sich  über  die  Vertheilung  der  .Arten  in  den 
Gattungen  Klarheit  zu  schaffen. 

In  dem  mir  vorliegenden  Material  scheinen  3  Gattungen  ver- 
treten zu  sein.  Durch  mehr  oder  weniger  starke  Nadelzüge,  die 
nur  durch  wenig  Spongin  verbunden  sind,  dürfte  die  Gattung  Pachy- 
chalina,  von  der  4  Arten  zu  unterscheiden  sind,  gekennzeichnet  sein: 
sie  sind  meist  massig,  an  der  Oberfläche  mit  grossem  oder  kleiner» 
Wärzchen  oder  Spitzen,  die  von  den  Enden  der  radiären  Nadelzage 
gebildet  werden  und  zwischen   denen  sich  die  mehr  oder  weniger 
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^ossporige  Haut  aasspannt.  Nach  der  dürftigen  Beschreibung  von 
Pachyckälina  rusiica,  der  typischen  Art,  könnte  diese  sich  ähnlich 
verhalten.  Die  Stärke  der  Nadelzüge  ist  aber  bei  den  hier  ver- 
einigten Arten  sehr  verschieden  und  dem  entsprechend  die  Härte  der 
Schwämme,  hieraus  wird  daher  kein  Gattungsmerkmal  zu  entnehmen 
sein.  In  2  Stücken ,  von  denen  eins  nur  ein  Skelet  ist ,  liegt  eine 
Art  vor,  die  ich  nicht  anders  unterzubringen  weiss  als  in  der  Gattung 
Oudina  in  weiterm  Sinne;  die  Form  ist  dick  und  unregelmässig 
bandförmig  mit  mehreren  OscoUs  und  tiefen  Kloakenräumen,  die 
Oberfläche  im  Ganzen  glatt,  die  Haut  von  einem  zierlichen  Faser- 
Qetz  gestützt.  Das  Skelet  besteht  aus  einem  vollständigen  Hom- 
fasergerüst  mit  kurzen  Nadeln. 

An  einigen  Stacken  von  meist  langgestreckter  oder  mehr  rund- 
licher Form  ist  keine  abgesetzte  Haut  wahrzunehmen,  man  sieht 
die  ziemlich  grossen  Poren  unmittelbar  in  das  Innere  des  Körpers 
hinein  führen;  die  Nadeln  sind  meist  sehr  fein  und  vereinzelt  und 
von  einem  reichlich  entwickelten  Sponginnetz  zusammengehalten. 
Diese  Art  schliesst  sich  an  Bowerbank's  Chalina  limbata  an;  diese 
ist  von  Schmidt  in  seine  Gattung  Chalinula  gestellt  worden,  und  es 
wäre  nicht  unmöglich,  dass  sie  sich  ähnlich  wie  Ch,  membranacea, 
eine  der  beiden  typischen  Arten,  verhielte ;  für  die  genannte  englische 
Art  als  Typus  hat  dann  aber  Ridley  die  Gattung  Acervochalina  ge- 
schaffen und  gleichzeitig  Schmidt's  Chalina  finifima  dazu  gestellt; 
mit  diesen  ist  die  südamerikanische  Art  nahe  verwandt. 

PachychaHna  validissima  n.  np. 

(Fig.  16,  91.) 

Diese  Art  ist  durch  ihre  bedeutende  Festigkeit,  welche  durch 
die  ungemein  kräftigen  Nadelzüge  bedingt  ist.  sehr  ausgezeichnet. 
Die  Stücke  (Fig.  16)  haben  etwa  Faustgrösse  und  unregelmässig 
massige  Form,  zuweilen  erheben  sich  am  obern  Theil  ein  paar  kurze 
dicke  Fortsätze  (etwa  3—4  cm  lang  und  dick).  Vereinzelt  finden 
sich  grosse  Oscula  von  einem  Durchmesser  von  4—6  mm  mit  deut- 
lich erhobenen  Rändern;  in  die  Kloakenräume  sieht  man  mehrere 
weite  Ausströonungscanäle  münden.  An  der  Oberfläche  fallen  zahl- 
reiche 1—2  mm  hohe  und  ungefähr  ebenso  breite  Conuli  auf,  zwischen 
denen  sich  die  Haut  in  wenig  breiteren  Räumen  ausspannt.  Diese 
wird  von  starkem  und  schwachem  Nadelzügen  in  paratangentialer 
Bicht^ing  gestützt  und  von  kleinen  Poren,  die  man  mit  der  Lupe 
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kaum  erkennen  kann,  durchsetzt.  Die  Farbe  des  lebenden  Schwammes 
ist  nach  Plate's  Angabe  aussen  reinweiss,  innen  graubrauYi,  bei  den 
conservirten  Stücken  durchweg  weisslich  oder  etwas  gelblich.  Zu- 
weilen sieht  man  am  untern  Theil  eines  Stückes  eine  wenig  poröse, 
unregelmässig  runzlige  Strecke  der  Haut  ohne  die  gewöhnlichen 
Papillen.  Die  starken  Nadelzüge  steigen  in  etwas  divei^render 
Richtung  von  der  Unterlage  zur  Oberfläche  empor  und  sind  durch 
1 — 2  mm  breite  Zwischenräume,  die  durch  grössere  und  kleinere 
Canäle  zusammenhängen,  getrennt.  Sie  enden  in  den  Papillen  der 
Oberfläche;  ihr  Durchmesser  beträgt  etwa  0,5  mm.  Besonders  in 
den  äussern  Theilen  verzweigen  sie  sich,  sind  aber  kaum  durch  stärkere 
Brücken  verbunden.  Die  Spicula,  welche  diese  Züge  bilden,  sind 
in  ihrer  Mitte  einander  ziemlich  parallel,  aussen  weniger  dicht  zu- 
sammengepackt und  durch  wenig  Spongin  verbunden.  Dem  Parenchym 
sind  vereinzelte  Nadeln  ohne  erkennbare  Ordnung  eingelagert. 

Die  Megasklere  sind  A  m  p  h  i  o  x  e  (Fig.  91)  mit  ziemlich  kurzen 
Spitzen,  in  der  Kegel  schwach  gekrümmt,  sie  werden  etwa  260  .« 
lang  und  16  fi  dick. 

Fundort:  Calbuco. 


Pachychulina  niagellanica  n.  sp. 

(Fig.  13,  13  a,  92.) 

Das  typische  Exemplar  der  PLATE'schen  Sammlung  (Fig.  13) 
ist  krustenförmig,  5  cm  lang,  3  cm  breit  und  1,5  cm  in  der  Mitte 
dick,  mit  4  Oscula,  von  denen  2  der  Mitte  und  2  dem  Rande  ge- 
nähert sind,  ihre  Ränder  sind  mehr  oder  weniger  stark  erhoben, 
ihr  Durchmesser  beträgt  2—5  mm.  Bei  den  beiden  mittlem  sieht 
man  in  geringer  Tiefe  je  2  sehr  weite  (etwa  3  mm)  Ausströmungs- 
canäle,  die  sehr  tief  in  das  Innere  des  Schwammes  hinabreichen, 
ausmünden,  in  dem  einen  ausserdem  noch  einen  engem  Canal, 
während  in  der  dritten  Kloake  4  ungefähr  1  mm  weite  Canäle 
endigen. 

Im  mittlem  Theil  des  Schwammes  erheben  sich  kleine  Wärz- 
chen als  die  Enden  der  aufsteigenden  Nadelzüge,  sie  erreichen  aber 
kaum  mehr  als  0,5  mm  an  Höhe,  und  in  den  Randpartien  erheben 
sie  sich  nicht  über  die  Umgebung  und  sind  stellenweise  überhaupt 
kaum  wahrzunehmen.  Zwischen  ihnen  spannt  sich  die  Haut  aus, 
die  von  einem  zierlichen  Netz  von  Nadelzügen  gestützt  wird,  man 
kann  dieses  noch  mit  blossem  Auge,  besser  mit  einer  Lupe  erkennen. 
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Das  Skelet  besteht  aus  wenig  festen  Nadelziigen  verschiedener 
Stärke,  an  denen  ich  Spongin  nicht  wahrgenommen  habe,  und  zahl- 
reichen ungeordneten  Nadeln;  die  äussersten  ragen  an  der  Ober- 
fläche häufig  nach  aussen  vor. 

Die  Megasklere  sind  massig  starke  A  m  p  h  i  o  x  e  (Fig.  92),  deren 
Spitzen  ziemlich  lang  und  scharf  sind,  sie  sind  etwa  190  ^  lang  und 
8  ^i  dick. 

Fundort:  Bahia  Parke,  Cockburn-Canal  (Magellan-Strasse) ;  Ge- 
zeitenzone. 

Zu  dieser  Art  rechne  ich  auch  3  Stücke  von  Punta  Arenas 
(Fig.  13  a),  die  2—3  cm  grosse  und  1—1,5  cm  dicke  Krusten  dar- 
stellen ;  eins  von  ihnen  ist  unvollständig.  Nur  eins  besitzt  ein  etwa 
2  mm  weites  Osculum  mit  schwach  erhobenem  Rande.  Die  Papillen 
erheben  sich  nicht  oder  wenig  über  die  Umgebung,  sie  sind  bald 
einzeln  von  porösen  Hautstrecken  umgeben,  bald  fliessen  sie  mit 
einander  zusammen  oder  sind  durch  starke  Nadelzüge  in  der  Haut 
verbunden,  so  dass  dann  Porenfelder  von  ihnen  rings  umgeben  werden. 
Da  die  Spicula  von  ähnlicher  Grösse  und  Form  sind,  wie  bei  dem 
zuerst  beschriebenen  Stuck,  auch  ihre  Züge  sich  ähnlich  verhalten, 
so  dürften  sie  mit  diesem  zu  derselben  Art  gehören. 

Pdchychalina  retietilosa  n.  sp. 

(Fig.  12,.  93.) 

Mehrere  Stücke  sind  durch  unregelmässig  cj^lindrische  oder  rund- 
liche Form,  ein  weitmaschiges  Netz  der  Oberhaut,  aus  welcher  die 
Hauptnadelzüge  mehr  oder  weniger  weit  hervorragen,  und  sehr 
lockern  Bau  gekennzeichnet.  Die  grössten  erreichen  etwa  eine 
Länge  von  5  cm  und  eine  Breite  von  2—3  cm  (Fig.  12). 

Das  innere  Skelet  ist  auch  ein  weitmaschiges  Netzwerk,  dessen 
Hauptfasern,  die  etwa  150  ^  stark  werden,  1 — 2  mm  von  einander 
entfernt  und  durch  meist  schwächere  Querzüge  hier  und  da  mit 
einander  verbunden  sind.  Die  Nadeln  sind  in  ziemlich  regelmässig 
paralleler  Richtung  von  Spongin  zusammgekittet  und  besonders  an 
den  Enden  und  Knotenpunkten  von  ziemlich  reichlichem  Spongin 
umgeben. 

Die  Megasklere  (Fig.  93)  sind  Amphioxe,  die  in  ausgewach- 
senem Zustande,  wie  sie  die  Züge  bilden,  ziemlich  kurze  Spitzen 
haben,  während  die  kleinern  im  Parenchym  zerstreuten  undeutlich 
abgesetzte  Spitzen  zeigen;  sie  werden  220  fi  lang  und  15  fi  dick. 

Fundorte:  Admiralitäts-Sund  und  Punta  Arenas. 
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Pachychalina  tenera  tu  sp. 

(Fig.  14,  94). 

Von  2  Stücken  habe  ich  das  eine  zur  Untersuchung  ver^'endet 
das  andere  für  die  äussere  Beschreibung  benutzt  (Fig.  14).  Dieses 
ist  12  mm  lang  und  10  mm  hoch,  weisslich,  rundlich,  gegen  ein 
Osculum  hin  undeutlich  zugespitzt.  Dieses  ist  etwa  0,7  mm  gross, 
von  einer  glatten  Haut  umgeben.  Die  übrige  Oberfläche  erscheint 
unter  der  Lupe  fein  warzig,  ohne  dass  sich  die  Wärzchen  wesent- 
lich über  die  Oberfläche  erheben,  und  zwischen  ihnen  sieht  man 
Verbindungen,  welche  kleine  rundliche  poröse  Hautfelder  umgrenzen. 
Der  Schwamm  ist  weich  und  zart. 

Das  Skelet  besteht  in  den  äussern  Theilen  ans  radiären  stärkern 
und  queren  schwächern  Nadelzügen,  die  ziemlich  locker  ohne  er- 
kennbare Kittsubstanz  sind,  in  der  Mitte  dagegen  sehe  ich  onr 
Bündel  von  Nadeln,  die  kaum  unter  einander  zusammenhängen.  Die 
Radiärzüge  sind  ungefähr  0,3  mm  von  einander  entfernt.  Die  Spi- 
cftla  sind  Amphioxe  (Fig.  94)  von  etwa  130  f.i  Länge  und  6—7« 
Dicke,  deren  Spitzen  ziemlich  lang  und  undeutlich  abgesetzt  sind. 

Fundort:  Punta  Arenas. 

Chalina  fvstfera  n.  sp. 

(Fig.  15,  32,  95.) 

Es  ist  möglich,  dass  die  beiden  Exemplare  der  Pijlte sehen 
Sammlung  Vertreter  zweier  naher  verwandten  Arten  sind ,  da  sie 
durch  mehrere  Merkmale  unterschieden  werden  können,  indessen  ist 
es  auch  nicht  ausgeschlossen,  dass  diese  unterschiede  nur  individuelle 
Variationen  darstellen  —  das  müsste  an  reichlicherm  Mateiial  ent- 
schieden werden.  Einstweilen  vereinige  ich  sie  zu  einer  Art  unter 
dem  angegebenen  Namen. 

Das  grössere  Exemplar  von  Tumbes  ist  nur  ein  Skelet.  Es 
hat  die  Form  eines  gekrümmten,  etwa  3 — 4  cm  breiten  und  Lo  cm 
dicken  Bandes,  hier  und  da  mit  einigen  Buckeln  und  Knoten;  an 
beiden  Kändern  und  der  einen  Seite  finden  sich  zahlreiche  2—3  mffl 
weite  Oscula,  welche  in  tiefe  Kloaken  führen.  Das  andere  Exemplar 
von  Calbuco  ist  auch  ein  Band  von  ähnlichem  Durchmesser,  das  an 
einem  Ende  sich  gabelt  und  mit  einem  dieser  Aeste  an  einem  pflanz- 
lichen Körper  befestigt  ist;  Oscula  sind  in  geringer  2Jahl  an  den 
Rändern  gelegen  (Fig.  16).    Hier  ist  etwas  vom  Weichkörper  und 
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besonders  die  Haut  erhalteo,  welche  von  einem  zierlichen,  aus  stärkern 
and  schwachem  Fasern  gebildeten  Netz  gestützt  wird.  In  jeder 
Jlasche  liegen  einige  (3—6)  Poren  ziemlich  dicht  zusammen;  diese 
haben  im  Mittel  einen  Durchmesser  von  15 :  20  ^t.  Das  Skelet  ist 
im  Innern  weiter,  in  den  äussern  Theilen  enger.  Es  besteht  aus 
einem  zusammenhängenden  Homfasernetz,  das  ziemlich  verschiedene 
Starke  besitzt,  zuweilen  mehr  band-  als  fadenförmig  ist,  und  an  dem 
man  onvoUkommen  Hauptfasem  mit  mehreren  Nadeln  neben  einander 
and  Xebenfasern  mit  gewöhnlich  nur  einer  Nadelreihe  unterscheiden 
kann;  besonders  die  letztern  sind  sehr  verschieden  dick  (Fig.  32). 
Die  Nadeln  liegen  ziemlich  unregelmässig  zusammen  in  der  Mitte 
der  Fasern.  Bei  dem  zuerst  beschriebenen  Exemplar  sind  sie  deut- 
lich spindelförmig  (Fig.  95),  an  den  Enden  ziemlich  kurz,  aber  scharf 
zugespitzt,  bei  dem  andern  an  den  Enden  abgerundet  oder  doch 
ganz  kurz  zugespitzt  (Fig.  95  a) ;  jene  sind  daher  länger,  etwa  80  /w 
lang  und  8  /u  dick,  diese  wenig  über  60  fi  lang. 

Das  typische  Exemplar  von  Tumbes  ist  am  Strande  der  Quiri- 
quina,  das  andere  bei  Calbuco  gefunden. 

Von  Punta  Ärenas  liegt  mir  noch  ein  Chaliniden- Skelet  vor, 
das  aber  wohl  nur  ein  Theil  des  Schwammes  ist,  eine  etwa  15  cm 
im  Durchmesser  haltende,  in  der  Mitte  durchbohrte  Scheibe,  an  der 
ein  paar  unregelmässige  Fortsätze  hängen;  besonders  in  der  Nähe 
des  Randes  sind  einige  Reste  des  Weichkörpers  erhalten,  der  nach 
Plate's  Angabe  im  Leben  gelb  gewesen  sein  soll.  Die  Form  ist  so 
eigentbumlich,  dass  ich  nicht  viel  mit  diesem  unvollkommenen  Stück 
anfangen  kann.  Die  Hauptfasern  des  Skelets  verlaufen  in  der 
Hauptsache  in  radiärer  Richtung  und  sind  mit  einander  durch  Quer- 
fasem  zu  einem  ziemlich  dichten  Netz  verbunden.  Spongin  ist 
ziemlich  schwach  entwickelt  Die  Spicula  sind  ziemlich  lange 
Amphioxe,  sie  werden  etwa  240  n  lang  und  7  fi  dick,  die  grössten 
haben  kurze  Spitzen  und  sind  von  der  Mitte  nacli  den  Enden  hin 
allmählich  verjüngt 

Fundort:  Punta  Arenas. 

Acervochalina  variabilis  n.  hj?. 

(Fig.  17,  33,  96.) 

Schmidt  erwähnt  (1870,  p.  33)  eine  Chalina  ßnitima  von  West- 
indien, die  eine  dicke  Kruste  bildet  und  radiäre  und  verbindende 
Fasern  unterscheiden  lässt,  fugt  indessen  hinzu:  „eine  Abgrenzung 
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nach  den  Formen  von  Chalimila  limbcUa  und  ähnlichen  kann  aber 
nicht  geschehen."  Später  nennt  Ridley  (1884,  p.  399)  eine  australische 
Art  Acervochalina  finitima,  welche  „from  a  low  massive  body  throws 
out  blunt  spuis" ;  die  Spicula  sollen  100  ^u  lang  und  1,8  /u  dick  sein  — 
„i.  e.  a  little  thinner  than  in  West-Indian  specimens'*.  Danach 
scheint  es  mir  mehr  als  zweifelhaft,  dass  Ridley's  Art  dieselbe  ist 
wie  die  ScHMiDx'sche.  Nun  liegen  mir  mehrere  Exemplare  vor,  die 
jedenfalls  in  dieselbe  Gruppe  gehören,  doch  unter  einander  wieder 
so  verschiedene  Formen  zeigen,  dass  es  ohne  nähere  Kenntniss  der 
früher  beschriebenen  kaum  möglich  ist,  über  die  Unterschiede  ins 
Reine  zu  kommen,  das  eine  freilich  ist  klar,  die  PLATE'schen  Spongien 
sind  nicht  inkrustirend ,  wie  die  englische  und  die  westindische 
Form,  daher  will  ich  ihr  einstweilen  einen  Artnamen  geben :  variabüis. 
Ich  vereinige  hierin  alle  verschiedenen  Formen,  da  ich  unmögüch 
in  ihnen  noch  Arten  erkennen  kann. 

Ich  habe  diese  Formen  in  Fig.  17  zusammengestellt.  Der  eine 
Schwamm  ist  eiförmig  mit  einem  ziemlich  grossen  (fast  3  mm)  Os- 
culum  in  der  Mitte  und  am  Ende  einem  kleinen  Buckel  mit  einem 
zweiten  kleinern  Osculum;  ein  anderes  von  demselben  Fundort  ist 
unregelmässig  fingerförmig,  3,5  cm  lang,  in  der  Nähe  des  einen  Endes 
an  einem  pflanzlichen  Körper  befestigt  gewesen,  am  andern  Ende 
mit  einem  kleinern  Osculum  und  an  einer  Einschnürung  mit  einem 
grössern,  von  4  mm  Durchmesser,  das  in  eine  tiefe  Kloake  fuhrt. 
Ein  anderes  Stück  ist  keulenförmig,  am  angeschwollenen  Ende  mit 
einem  grössern  und  einem  klein  ern  Osculum.  Das  grösste  der  ab- 
gebildeten Exemplare  ist  6  cm  lang,  unregelmässig  fingerförmig, 
mit  mehreren  1 — 2  mm  grossen  Osculis  versehen;  ähnlich  ist  ein 
anderes,  weniger  gut  erhaltenes  Stück  von  demselben  Fundort 
Punta  Arenas. 

Die  Oberfläche  erscheint  wesentlich  anders  als  bei  den  bisher 
beschriebenen  Chaliniden,  es  ist  keine  zusammenhängende,  vom 
Choanosom  durch  grössere  Räume  getrennte  Haut  wahrzunehmen, 
sondern  man  sieht  ähnlich  wie  bei  Reniera  durch  die  weiten,  doch 
unter  einander  verschieden  grossen  Poren  unmittelbar  in  die  tief 
hineinreichenden  Einströmungscanäle.  Die  Haut  ist  durch  sehr  dichte 
und  feine  Spitzen,  die  Enden  der  radiären  Hauptfasern,  rauh.  Der 
Schwamm  ist  elastisch  und  weich. 

Auch  das  Skelet  ist  nicht  unwesentlich  bei  den  Exemplaren 
verschieden.  In  den  äussern  Theilen  sind  die  Fasern  deutlich  radiär 
und  paratangential,  dagegen  bilden  sie  im  Innern  ein  ziemlich  dichtes 
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oDd  nnregelmässiges  Homfasernetz.  Im  Allgemeinen  sind  die  radiären 
etwas  stärker  und  enthalten  mehr  Nadeln,  doch  ist  das  sehr  variabel. 
Bei  dem  zuerst  beschriebenen  Stück  sehe  ich  häufig  ganz  unregel- 
mässige Hohh-äume  in  den  Homfasem  (Fig.  33),  während  die  Nadeln 
äusserst  fein  sind.  Bei  denen  von  Punta  Arenas  sind  sowohl  in  den 
Homfasem  als  auch  im  Weichkörper  neben  den  gewöhnlichen  feinen 
Nädelchen  nicht  selten  viel  dickere  vorhanden,  aber  in  einer  solchen 
Anordnung,  dass  man  kaum  diese  für  die  normale  ausgewachsene 
Nadelform  erklären  kann;  da  sie  bei  beiden  Exemplaren  ganz  ähn- 
lich sind,  kann  man  in  ihnen  auch  weder  eine  Abnormität  noch 
Fremdkörper  erblicken. 

Die  gewöhnlichen  Amphioxe  (Fig.  96)  sind  90—100  ^  lang  und 
kaum  dicker  als  1  /i,  dagegen  erreichen  die  soeben  erwähnten  starken 
Nadeln  über  8  ju  an  Dicke,  während  ihre  Länge  nicht  viel  grösser 
ist  als  bei  den  feinen  Nadeln,  etwa  115  fi\  sie  sind  ziemlich  kurz 
zugespitzt  (Fig.  96  a). 

Die  zuerst  beschriebenen  Exemplare,  deren  Färbung  nach  Plate's 
Angabe  hell  bräunlich  gewesen  ist,  sind  bei  Juan  Fernandez  er- 
beutet; die  beiden  langgestreckten  sollen  grau  violett  gewesen  sein, 
sie  sind  bei  Punta  Arenas  in  einer  Tiefe  von  15  m  gefunden. 

Alle  diese  Unterschiede:  länger  gestreckte  Form  mit  kleinern 
Osculis,  die  Färbung,  die  Gegenwart  der  dicken  Amphioxe  dürften 
es  rechtfertigen,  die  Stücke  von  Punta  Arenas  als  Unterart :  elongafa 
zu  bezeichnen. 

Ceratosa. 

Familie  Spongidae, 

OUffoeerns  arenosa  n.  np. 

Diese  Art  steht  dem  Psammodema  vosmaeri  Polejaeff  nahe, 
unterscheidet  sich  indessen  durch  die  bedeutend  dickere  Wand. 
Von  den  vorliegenden  Exemplaren  hat  das  grösste  eine  Höhe  von 
5.5  cm;  der  obere  Theil  ist  2,5  cm  breit  und  enthält  oben  eine  flache 
Grube,  die  zum  Theil  von  einer  dünnen  Haut  abgeschlossen  wird, 
diese  ist  von  einem  etwa  3  mm  weiten  Osculum  durchbohrt.  Die 
Kloakenhöhle  ist  etwa  2  cm  tief,  während  die  Seiten  wand  5 — 7  mm 
stark  ist.  Ein  zweiter  Fortsatz  ist  abgebrochen.  Andere  kleinere 
Exemplare  enthalten  bald  nur  einen  Fortsatz,  bald  vereinigen  sich 
einige  (bis  4)  solche  unten  zu  einer  basalen  Masse,  von  der  sie  nach 
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oben  divergiren;  jeder  fahrt  oben  ein  von  einer  Haut  umgebenes 
Osculum.  Die  Farbe  der  conservirten  Exemplare  ist,  soweit  sie 
nicht  durch  den  Sand  beeinflusst  wird,  hellgrau. 

Das  Bindegewebe  ist  von  kleinen  Körnchen  erfüllt ;  die  Geissei- 
kammern haben  etwa  35  ^  im  Durchmesser. 

An  den  ganzen  Stücken  erscheint  das  ganze  Gewebe  von  Sand 
erfüllt  wie  bei  Psammopentma ,  doch  beweisen  die  kleinen  Geissei- 
kammern, dass  die  Art  nicht  zu  dieser  Gattung  gehört.  In  dicken 
Schnitten  sieht  man,  dass  die  Fremdkörper  bestimmte  Züge  nach 
der  Oberfläche  hin  bilden,  während  das  Gewebe  dazwischen  mehr 
oder  weniger  frei  von  ihnen  ist.  Diese  Züge,  deren  Axen  etwa 
1  mm  von  einander  entfernt  sind,  scheinen  des  verbindenden  Spon^fins 
und  der  Verbindungsfasern  ganz  zu  entbehren  und  bestehen  aus 
locker  an  einander  gefügten  Fremdkörpern  verschiedener  Art,  ausser 
dem  Sand  enthalten  sie  die  verschiedenartigsten  thierischen  Hart- 
körper.   Auch  in  der  Haut  sind  solche  ziemlich  zahlreich. 

Fundort:  Juan  Femandez. 

Oltffoceras  sororia  tu  sp. 

Mehrere  Exemplare  von  graugelber  Färbung  (in  Alkohol)  bilden 
flache  Hügel,  die  an  Chitinröhren  angeheftet  sind  und  in  der  Regel 
zu  zweien  oder  dreien  unregelmässig  an  einander  gereiht  sind.  Die 
Höhe  der  Hügel  beträgt  ungefähr  7  mm,  die  Breite  10  mm,  die 
Länge  15  mm,  doch  ist  das  natürlich  nicht  immer  gleich.  Jeder 
Hügel  enthält  etwa  in  der  Mitte  ein  2-3  mm  weites  Osculum,  von 
einer  schmalen  Haut  umrahmt.  Schon  mit  blossem  Auge  erscheint 
der  Bau  ziemlich  locker,  indem  man  zahlreiche  Canäle  wie  Nadel- 
stiche ins  Innere  hineinziehen  sieht;  diese  sind,  wie  man  mit  einer 
scharfen  Lupe  erkennt,  von  einem  sehr  zarten  Hautnetz  überspannt 

Das  Gewebe  des  Choanosoms  sieht  dadurch  von  dem  der  vorigen 
Art  verschieden  aus,  dass  die  Geisselkammem  ungemein  zahlreich 
und  dicht  an  einander  gepackt  sind,  so  dass  das  Bindegewebe  sehr 
spärlich  ist.  Dazwischen  sehe  ich  feine  Fasern  verlaufen,  deren 
Bedeutung  mir  nicht  klar  geworden  ist.  Die  Geisselkammem  sind 
etwa  40  ^t*  lang  und  20—25  /i  breit. 

Das  Skelet  besteht  aus  feinen  Sandkörnern  und  andern  kleinen 
Fremdkörpern,  welche  durch  wenig  Spongin  zu  etwas  unregelmässig 
gekrümmten,  hier  und  da  verzweigten,  nach  der  Oberfläche  anl- 
steigenden  Reihen  verbunden  sind.    Nur  unter  der  Lupe  kann  man 
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deren  Enden  an   der  Oberfläche  als  unbedeutende  Wärzchen  vor- 
ragen sehen. 

Fundort:  Juan  Femandez,  30  m  Tiefe. 

Oligoceras  patipera  n.  sp. 

Die  Zugehörigkeit  dieser  Art  zur  Gattung  Oligoceras  mag  wegen 
der  ganz  verschiedenen  Skeletverhältnisse  zweifelhaft  erscheinen, 
doch  verhält  sich  das  Choanosom  mit  den  kleinen  Geisselkammem 
so  ähnlich,  dass  ich  die  Art  glaube  hier  am  besten  unterzubringen, 
freilich  kann  sie  ebenso  wohl  einer  andern  Spongiden-Gattung  zu- 
gehören. 

Das  einzige  Exemplar  ist  ein  dick  keulenförmiger  Körper  von 
brauner  Farbe,  2,5  cm  hoch  und  7 — 12  mm  dick,  am  Ende  des  dickern 
TheUes  findet  sich  ein  1  mm  weites,  von  einer  Haut  umgebenes  Os- 
cnlum,  das  in  eine  etwa  5  mm  tiefe  Kloake  führt.  Die  Oberfläche 
ist  nneben,  aber  ohne  regelmässige  Conuli;  aus  ihr  ragen  zahlreiche 
fiöhren  von  Cmio-ähnlichen  Bryozoen  und  einige  Hydroidpolypen 
heraus. 

Diese  Röhren  durchziehen  auch  den  ganzen  Schwammkörper 
und  bilden  dessen  Stütze,  nur  sehr  vereinzelt  werden  sie  durch 
fremdkörperfreie  Homfasem  mit  einander  verbunden.  Das  choano- 
somale  Gewebe  ist  dem  der  vorigen  Art  recht  ähnlich,  mit  vielen 
Geisselkammem,  die  etwa  20: 35  ^ti  gross  sind,  ausgestattet,  da- 
zwischen ziemlich  zellenarm,  reich  an  Hohlräumen  und  sehr  locker. 
Solche  Fasern,  wie  ich  sie  bei  0.  sororia  gefunden,  habe  ich  hier 
nicht  beobachtet. 

Fundort:  Juan  Femandez. 

Cacospongia  Hhnilis  n.  ^p. 

(Fig.  108.) 

Es  ist  nicht  meine  Absicht,  hier  für  oder  gegen  die  Aufrecht- 
erhaltung der  Gattung  Cacospongia  Stellung  zu  nehmen,  da  der  einzige 
trockene  Schwamm  dafür  mir  durchaus  keinen  genügenden  Anhalt 
geben  könnte,  ich  stelle  die  Art  nur  darum  in  diese  Gattung,  weil 
sie  ftnsserlich  das  charakteristische  Aussehen  von  Arten  wie  C.  molUor 
hat  and  in  der  Form  der  Skeletmaschen  sich  ähnlich  verhält  wie 
C.  Scolaris  y  deren  Skelet  aber  viel  gröber  ist  und  weitere  Maschen 
hat  als  bei  der  vorliegenden  Art. 

Da»  Exemplar  ist  polsterförmig,  7,5  cm  lang,  fast  5  cm  breit 
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und  3  cm  hoch,  mit  einigen  flachern  oder  tiefern  Eindrücken,  grau- 
braun, kaum  zusammendrückbar. 

Schon  mit  blossem  Auge  nimmt  man  an  senkrechten  Durchschnitten 
die  rechtwinklige  Anordnung  der  Haupt-  und  Verbindungsfasern 
wahr.  Die  Fasern  enthalten  ziemlich  viel  Sand,  indessen  überwiegt 
doch  die  Sponginsubstanz  über  die  Fremdkörper.  Die  senkrechten 
Hauptfasern  sind  meist  70—90  f.t  dick  und  Vs — Va  mm  von  einander 
entfernt,  sie  werden  in  etwas  unregelmässigen  Zwischenräumen  durch 
einfache  Querfasern  von  verschiedener  Dicke  verbunden,  die  letztern 
sind  frei  von  Sand  oder  enthalten  nur  wenig  davon  (Fig.  108). 

Das  Exemplar  wurde  am  Strande  von  Juan  Fernandez  gefunden. 

Span  ff  ia  cerehralis  n.  sp. 

(Fig.  19,  107.) 

Ich  nehme  an,  dass  der  Gattungsname  Spongia  fiir  Etispangia 
wieder  in  Aufnahme  kommen  muss.  Die  Art,  die  ich  vor  mir  habe, 
erinnert  etwas  an  Schulze's  Bild  (1879  tab.  35  fig.  5)  von  Etispotigia 
officindlis  var.  irregularis,  noch  mehr  an  Lendenfeld's  Eu^pongia  irregu- 
laris .jacksonia  (1886,  p.  497;  E.  i,  var.  jacksoniana  —  1889,  p.  254,  t.  29 
f.  1)  und  dürfte  der  letztern  Form  vielleicht  am  nächsten  stehen, 
ohne  jedoch  mit  ihr  zusammenzufallen.  Die  Art  besteht  aus  einem 
meistens  ziemlich  dichten  Netz  von  aufrechten,  im  Mittel  1  cm  starken 
Blättern,  die  unregelmässig  gekrümmt  und  gewunden  und  mehr  oder 
weniger  weit  mit  einander  verwachsen  sind  (Fig.  19);  bei  dem  einen 
Exemplar  sind  sie  mehr  geradlinig  und  weiter  von  einander  getrennt, 
an  einer  Seite  coulissenartig  als  einzelne  Wände  ziemlich  weit  gerade 
vorgezogen.  Am  obern  Rande  sind  sie  mit  mehr  oder  weniger  hohen 
Warzen  oder  Hügeln  besetzt  und  von  zahlreichen  Osculis  durchbohrt, 
die  1 — 2  mm  weit  und  in  der  Regel  5 — 10  mm  von  einander  ent- 
fernt sind;  zuweilen,  aber  durchaus  nicht  immer,  liegen  sie  in  der 
Mitte  der  Hügel.  Nach  unten  gehen  die  Blätter  bald  in  eine  ein- 
heitliche basale  Masse  oder  in  ein  verschieden  weites  Netz  über.  An 
den  Seiten  der  Blätter  fallen  zahlreiche  ins  Innere  hineinziehende 
Canäle  auf,  die  im  Mittel  etwa  ^2  ^^a  weit  sind;  zwischen  ihnen 
pflegen  die  vortretenden  Spitzen  der  Skeletfasem  in  senkrechten 
Reihen  angeordnet  zu  sein.  Das  trockene  Skelet  ist  hell  bräunlich, 
wenig  zusammendrückbar,  doch  wird  es  nach  Aufiiahme  von  Wasser 
vollkommen  weich  und  elastisch.  Das  grösste  Exemplar  ist  17  cm 
lang  und  7  cm  hoch.   Schnitte  davon  stellen  sich  unter  dem  Mikroskop 
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als  ein  ziemlich  dichtes  und  unregelmässiges  Netz  dar,  in  dem  die 
mit  wenigen  Fremdkörpern  erfüllten  Hauptfasern  ziemlich  spärlich  sind. 

Ihr  Abstand  von  einander  beträgt  etwa  ^1^  mm,  ihr  Durchmesser 
30— 50 /u.  Die  Verbindungsfasern  bilden,  wie  Fig.  107  zeigt,  ein 
hinsichtlich  ihrer  Stärke  und  der  Maschenweite  ziemlich  unregel- 
mässiges Netz,  die  letztere  mag  im  Mittel  etwa  150  n  betragen,  die 
erstere  schwankt  zwischen  10  und  30  /u.  Die  Form  der  Maschen 
ist  gewöhnlich  polygonal. 

Die  4  Exemplare  der  PLATE'schen  Sammlung  sind  am  Strande 
von  Juan  Fernandez  ausgeworfen. 

Spon^la  niaffellanica  n.  sp. 

(Fig.  18,  106.) 

Da  nach  der  Grösse  der  Geisselkammem  diese  Art  zu  den 
J^pongiden  gehört,  kann  ich  sie  nur  der  Gattung  Spongia  zutheilen, 
da  die  Verbindungsfasern  sandfrei  und  deutlich  netzförmig  sind. 

Ich  vereinige  hier  eine  Anzahl  von  Exemplaren,  von  denen  ich 
das  grösste  in  Fig.  18  abgebildet  habe.  Dieses,  wie  alle  von  dem- 
selben Fundort  (Calbuco),  ist  von  einer  grossen  Menge  von  Wurm- 
röhren durchsetzt,  die  an  der  Oberfläche  ausmünden,  dagegen  fehlen 
diese  bei  den  Stücken  von  Punta  Arenas.  Während  bei  jenen  die 
Rauhigkeit  der  Oberfläche  fast  ausschliesslich  durch  die  Wurmröhren 
hervorgebracht  wird,  fallen  bei  den  andern  sehr  kleine  und  dicht 
stehende  Conuli  auf,  die  mehr  oder  weniger  deutlich  durch  ein  Netz 
von  Fältchen  verbunden  sind.  Dazwischen  erkennt  man  unter  der 
Lupe  ein  zartes,  grossporiges  Hautnetz. 

Die  meisten  Exemplare  bestehen  nur  aus  einem  oder  wenigen 
solcher  Oscularfortsätze ,  wie  sie  bei  dem  abgebildeten  Stück  in 
grösserer  Zahl  zugegen  sind;  die  Oscula  sind  mehr  oder  weniger 
deutlich  von  einer  Haut  umgeben.  Die  Färbung  der  von  Würmern 
freien,  conservirten  Stücke  ist  heller  oder  dunkler  bräunlich,  die 
andern  sind  schmutzig  braungrau. 

Die  Geisseikammern  haben  Aehnlichkeit  mit  denen  von  Reniera- 
Arten,  ilir  Durchmesser  beträgt  30—35  ^i. 

Das  Skelet  besteht  aus  sandhaltigen  Hauptfasern,  die  bei  den 
mit  Würmern  erfüllten  Exemplaren  mehr  oder  weniger  unregelmässig 
verlaufen  und  unter  einander  und  mit  den  Wurmröhren  durch  meist 
nur  wenig  verzweigte,  sandfreie  Verbindungsfasem  zusammenhängen. 
Diese  reichen  bis  dicht  an   die  Oberfläche  und   sind   gerade   hier 
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ziemlich  reich  entwickelt  (Fig.  106),  während  sie  sich  sonst  im 
Ganzen  nur  wenig  verzweigen.  Eine  Maschenweite  kann  man  wegen 
der  bedeutenden  Verschiedenheit  nicht  angeben;  die  Hauptfasern 
sind  bei  den  wiirmfreien  Exemplaren  etwa  1  mm  von  einander  ent- 
fernt und  0,1  mm  dick,  die  Verbindungsfasern  sind  meist  20 — 30  fi  dick. 
Fundorte:  Punta  Arenas  und  Calbuco  (20 — 40  m  Tiefe). 

Hircinia  variabilis  hirsuta  0.  Schm. 

(Fig.  109.) 

In  trocknem  Zustande  liegt  mir  ein  grosses  Exemplar  vor,  das 
nach  Plate's  Angabe  im  Leben  schwarzgrau  war,  jetzt  schwarz- 
braun ist ;  es  hat  die  Form  einer  grossen,  dicken  Kruste,  die  in  der 
Mitte  7,5  cm  hoch  ist  und  in  der  Fläche  etwa  15 :  17  cm  misst,  die 
Dicke  nimmt  nach  dem  Rande  hin  allmählich  ab. 

Nach  den  Angaben  von  0.  Schmidt  (1862,  p.  33),  Schulze  (1879  a. 
p.  12)  und  V.  Lendenfeli)  (1889,  p.  559)  stimmt  dieser  Schwamm 
ziemlich  gut  mit  den  Angaben  über  Hircina  variabilis  var,  hirsniü. 
wie  sie  der  letztgenannte  Zoologe  nennt,  überein,  so  dass  ich  ihn 
mit  dem  obigen  Namen  bezeichnen  kann.  Die  vorragenden  Spitzen 
der  Oberfläche  sind  grössten  Theils  durch  Häute  verbunden.  Das 
Innere  ist  dicht  erfüllt  mit  durchsichtigen  Filamenten.  Das  Horn- 
fasergerüst  besteht  aus  aufrechten,  von  Sandkörnchen  erfüllten,  meist 
80 — 120  /u  dicken  Fasern,  die  im  Ganzen  einfach  sind  und  nur  ver- 
einzelt Spuren  einer  Netzbildung  zeigen.  Die  Verbindungsfasern 
sind  häufig  netzförmig  oder  doch  wenigstens  am  Ursprung  stark 
verbreitert  (Fig.  109)  und  wegen  der  geringen  Entfernung  der  Haupt* 
fasern  von  einander  nur  kurz;  sie  enthalten  keine  oder  nur  wenig 
Fremdkörper. 

Fundort:  Juan  Fernandez  (Santa  Clara)  Gezeitenzone. 

Hircinia  clavata  tu  «p. 

(Fig.  110.) 

Da  die  Hauptfasem  im  Ganzen  einfach  und  von  Sand  erfüllt, 
die  Verbindungsfasern  netzförmig  und  in  der  Regel  frei  von  Sand 
sind,  so  gehört  diese  Art  ebenso  wie  die  vorige  in  v.  Lekdenfeld's 
Untergattung  Euricinia  und  steht  der  Hircinia  cactus  am  nächsten. 

Von  einer  einige  cm  weit  ausgedehnten,  doch  nur  2 — 3  mm 
dicken  Kruste  erhebt  sich  ein  keulenförmiger  Fortsatz,  der  in  der 
untern  Hälfte  5—6  mm,  in  der  obern  10  mm  dick  und  3,5—4  cm 
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lang,  am  Ende  abgerundet  oder  etwas  zugespitzt  ist.  Die  ganze 
Oberfläche  ist  mit  niedrigen  Wärzchen,  die  1 — 2  mm  von  einander 
entfernt  sind,  besetzt,  am  deutlichsten  auf  dem  obem  Theil  des  Fort- 
satzes. Bei  dem  einen  der  beiden  Exemplare  ist  der  Fortsatz  in 
seinem  letzten  Drittel  mit  einem  festen  Körper  in  Berührung  ge- 
kommen und  bat  sich  anf  diesem  mit  einer  kleinen  Ausbreitung  an- 
geheftet. Die  Färbung  der  conservirten  Exemplare  ist  grau,  haupt- 
sachlich durch  den  der  Haut  eingelagerten  Sand,  im  Innern  hellgrau. 

Das  Skelet  besteht  in  dem  Fortsatz  aus  baumförmig  verzweigten, 
etwa  150  fi  dicken,  mit  ziemlich  grossen  Sandkörnern  dicht  erfüllten 
Hauptfasem,  die  besonders  in  den  Achseln  der  Verzweigungen  durch 
mehr  oder  weniger  stark  entwickelte  Geflechte  verbunden  sind 
(Fig.  110).  In  diesen  finden  sich  zwar  hin  und  wieder  einzelne 
Fremdkörper  (u.  A.  Foraminiferen-Schalen  und  Kieselnadeln),  doch 
sind  die  Geflechte  im  Ganzen  sandfrei  im  Gegensatz  zu  den  Haupt- 
fasem. Die  Enden  der  Hauptfasern  ziehen  nach  der  Oberfläche  hin 
nnd  endigen  in  den  Wärzchen.  Der  Hautschicht  sind  zahlreiche 
Fremdkörper  eingelagert,  und  hier  und  da  hängt  dieser  äussere 
Panzer  mit  dem  innem  Skelet  zusammen.  In  der  Basalausbreitung 
sind  die  Hauptfasem  natürlich  kürzer  und  weniger  verzweigt,  hier 
und  da  durch  Geflechte  verbunden.  Die  Filamente  sind  nicht  sehr 
zahlreich,  ähnlich  wie  bei  der  vorigen  Art  7  fi  dick,  während  die 
bimformigen  Endknöpfe  etwa  15  (n  dick  sind. 

Fundort:  Juan  Fernandez. 


Familie  Spongelidae. 

Spongelia  chilensis  n.  sp. 

(Fig.  20.) 

Besonders  die  kleinen  Exemplare  erscheinen  der  Spongelm  spini- 
fera  ähnlich,  doch  fehlen  ihnen  nicht  die  Verbindungsfasern;  nach 
dem  Verhalten  des  Skelets  erinnert  die  Art  vielmehr  an  Sp,  avara 
nnd  fragüis,  doch  stimmen  diese  in  der  Form  und  Farbe  nicht 
tiberein,  demnach  dürfte  die  Art  noch  nicht  beschrieben  sein,  sie 
dfiifte  der  letztgenannten  Art  am  nächsten  stehen. 

Die  mir  vorliegenden  Exemplare  sind  durchscheinend  grau,  im 
Leben  sollen  sie  graublau  gewesen  sein ;  sie  bilden  Ueberzüge  theils 
auf  chitinigen  Eöhren ,  theils  auf  flachen  Körpern  (Felsen  u.  dgl), 
nnd  in  recht  verschiedener  Weise  können  sich  von  dem  mehr  oder 
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weniger  angehefteten  Theil  kleinere  oder  grössere,  unregelmässi? 
fingerförmige  Fortsätze  erheben.  Bald  tritt  der  eine,  bald  der  andere 
Theil  stark  zurück,  so  habe  ich  ausgedehnte  flache  Krusten  vor  mir, 
von  denen  sich  nur  wenige  kleine  Fortsätze  erheben,  während  bei 
andern  die  Fortsätze,  die  bis  etwa  7  cm  lang  werden,  bei  weitem 
die  Hauptmasse  des  Schwammes  bilden;  der  in  Fig.  20  abgebildete 
Schwamm  ist  eine  beiderseits  freie  Platte,  die  an  den  Rändern 
einige  Fortsätze  trägt. 

Ziemlich  verschieden  ist  auch  das  Verhalten  der  Conuli,  sie 
sind  etwa  1 — 3  mm  hoch,  gerade  oder  schräg,  meist  mit  einigen  be- 
nachbarten durch  Falten  verbunden ,  diese  verlaufen  bald  mehr  in 
einer  bestimmten  Richtung,  bald  mehr  sternförmig.  Ihre  Entfernung 
von  einander  schwankt  zwischen  1  und  7  mm. 

Die  Oscula  sind  1 — 1,5  mm  weit,  häufig  etwas  eingesenkt,  in 
ziemlich  geringer  Zahl  über  die  Oberfläche  zerstreut,  sie  fehlen  aber 
an  den  Enden  der  Fortsätze. 

Die  Geisseikammern  haben  bedeutende  Grösse,  je  nach  der  Form 
beträgt  ihr  Durchmesser  140  :  80  oder  200 :  55  /i. 

Das  Skelet  ist  ganz  von  Sand  erfüllt,  sowohl  in  den  Haupt-  als 
auch  in  den  Verbindungsfasern,  doch  ist  die  Dicke  der  Fasern  und 
ihre  Maschenweite  sehr  verschieden,  in  den  altern  Theilen  ist  weniger 
Sand  vorhanden  als  in  den  Jüngern,  und  die  Maschen  sind  bedeutend 
weiter,  daher  ist  es  kaum  möglich,  dafür  bestimmte  Maasse  anzu- 
geben, die  mittlere  Maschenweite  schwankt  etwa  zwischen  0,5  und 
1  mm,  während  die  schwächsten  Fasern  mit  den  wenigsten  Fremd- 
körpeni  etwa  100  in  stark  sind. 

Fundort:  Calbuco,  19—28  m  Tiefe. 

Spongelia  repens  n.  »p. 

(Fig.  111.) 

Das  beste  Exemplar  hat  eine  Ausdehnung  von  2,5  cm  und  stallt 
eine  an  einem  Antipathes  anhaftende,  etwa  5  mm  breite,  hin  und  her 
gebogene  Reihe  von  warzenförmigen  Erhebungen  dar,  die  mehr  oder 
weniger  dicht  zusammenschliessen  und  an  Höhe  und  Durchmesser 
etwa  zwischen  3  und  7  mm  schwanken.  In  jeder  Erhebung  findet 
sich  ein  fast  1  mm  weites  Osculum.  Schon  mit  blossem  Auge  nimmt 
mau  den  sehr  lockern  Bau  des  Schwammes  wahr,  noch  besser  mit 
Hülfe  einer  Lupe  erkennt  man  unter  der  zarten  Haut  grössere  und 
kleinere,  kreisrunde,  dichtstehende  Canäle,  die  ins  Innere  hinabzieben 
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nud  dazwischen  erheben  sich  zahlreiche  kleine  spitze  Conuli.    Die 
Färbung  des  conservirten  Schwammes  ist  weisslich. 

Schnitte  zeigen  das  Choanosom  bis  ziemlich  dicht  an  die  Ober- 
fläche von  sehr  zahlreichen  grossen  Geisselkammem  erfällt;  diese 
Kammern  sind  etwa  110  fi  lang  und  40  /u  breit,  andere  sind  mehr 
unregelmässig  geformt,  zum  Theil  gebogen  oder  etwas  eingeschnürt. 
Das  Bindegewebe  dazwischen  ist  von  spindelförmigen  Zellen  in  einer 
hellen  Gmndsubstanz  gebildet  Bei  dem  nntersnchten  Exemplar 
liegen  darin  zahlreiche  grosse  Spermaballen. 

Vom  Skelet  habe  ich  in  Fig.  111  einen  Theil  aus  einem  dicken 
Schnitte  dargestellt;  man  sieht  darin  etwa  30  ^u  starke  Hauptfasem, 
welche  mehr  oder  weniger  geradlinig  nach  der  Oberfläche  hin  ver- 
laufeu,  und  dazwischen  ein  unregelmässiges  Netzwerk  von  10 — 15 /i 
starken  Verbindungsfasern.  Die  Hauptfasern  sind  etwa  0,3  mm  von 
einander  entfernt.  Bei  starker  Vergrösserung  sieht  man  an  diesen 
Skeletfasern  eine  äussere,  stärker  lichtbrechende  Schicht  undeutlich 
gegen  die  innere,  weniger  lichtbrechende  Substanz  abgesetzt. 

Ganz  vereinzelt  finde  ich  in  dem  untersuchten  Exemplar  Fremd- 
körper enthalten,  die  auch  gelegentlich  von  Spongin  umschlossen 
werden,  doch  bilden  sie  keinen  irgend  erheblichen  Bestandtheil  des 
Skelets. 

Diese  Art  wurde  wegen  der  in  der  Eegel  völlig  sandfreien 
vSkeletfasem  weit  eher  in  irgend  eine  andere  Gattung  gehören,  wenn 
man  darauf  Gattungsmerkmale  begründen  wollte,  indessen  würde 
schon  dadurch,  dass  ein  Schwamm  an  einem  Orte  festsitzt,  wo  ihm 
kein  Sand  erreichbar  ist,  die  Aufnahme  von  solchem  unmöglich  ge- 
macht sein.  Ob  auf  die  mir  vorliegenden  Exemplare  das  zutrifft 
oder  ob  die  Art  überhaupt  keinen  Sand  zur  Skeletbildung  aufnimmt, 
kann  ich  nicht  sicher  entscheiden.  Jedenfalls  wird  die  Art  durch 
die  grossen,  sackförmigen  Geisseikammern  und  den  Mangel  licht- 
brechender Körnchen  in  der  Grundsubstanz  des  Bindegewebes  in  die 
Gattung  Spongdia  verwiesen. 

Eine  etwas  undeutliche  Scheidung  von  äusserer,  stärker  licht- 
brechender Substanz  der  Homfasem  von  der  Innern  habe  ich  ganz 
ähnlich  bei  Spongdia  paUescens  dastica  gesehen. 

Vergleicht  man  nun  den  von  v.  Lendenfeld  (1889  a,  p.  71) 
aufgestellten  Schlüssel  zur  Bestimmung  der  Homschwamm-Gattungen, 
so  würde  unsere  Art  vermuthlich  zu  den  Hexaceratina  zu  stellen 
sein  und  hier  in  die  Gattung  Dendrilla,  deren  Arten  ein  dendri- 

Zool.  Jabrb.,  Sapplement  VI.    (Fauna  ChilensiB.   Bd.  III.)    Heft  3.  32 
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tisches  oder  netzförmiges  Skelet  besitzen.^)  Welches  ist 
denn  nun  das  entscheidende  Moment?  Das  Mark  der  Fasern?  Das 
ist  nach  meinen  Befunden  kaum  aufrecht  zu  halten.  Die  Aufnahme 
von  Sand  kann  ebenso  wenig  ein  trennendes  Merkmal  sein,  sie  ist 
eher  von  biologischer  als  von  systematischer  Bedeutung.  Endlich 
das  baumformige  Skelet  nimmt  v.  Lendenfeld  ja  selbst  nicht  ak 
durchaus  charakteristisch  für  die  Hexaceratina  an.  Auch  der 
Charakter  des  Bindegewebes  ist  hier  wie  dort  sehr  ähnlich.  Daraus 
scheint  mir  hervorzugehen,  dass  die  Gruppe  der  Hexaceratina  von 
Spongelia  kaum  getrennt  werden  kann,  und  wenn  v.  Lbndenfeld's 
Annahme  richtig  ist,  dass  die  letztere  sich  an  die  „Phoriosponginae*" 
anschliesst,  brauchen  die  Hexaceratina  nicht  in  phyletische  Beziehung 
zu  den  Hexactinelliden  gebracht  zu  werden. 
Fundort:  Juan  Femandez. 


Aplysilla  sulphurea  F.  E.  Sch. 
(Fig.  112,  114.) 

Wenngleich  mir  die  Zugehörigkeit  des  einzigen  Exemplars  zur 
genannten  Art  keineswegs  völlig  sicher  erscheint,  so  wage  ich  es 
doch  nicht,  dafür  eine  neue  Art  aufzustellen,  zumal  auch  v.  Lenden- 
feld eine  australische  Form  damit  vereinigt  hat. 

Der  Schwamm  hat  in  Alkohol  eine  gelbliche  Farbe  und  stellt 
eine  bis  2  mm  dicke  Kruste  dar,  die  2,5  cm  lang  und  1,5  cm  breit 
ist;  die  Conuli  der  Oberseite  sind  etwa  1  mm  hoch,  zum  Theil  etwas 
höher  und  meist  2  mm  von  einander  entfernt  Ich  sehe  zwei  Oscula, 
die  nicht  erhoben,  sondern  nur  von  einer  glatten  Haut  umgeben  sind ; 
das  grössere  von  ihnen  hat  etwas  über  1  mm  im  Durchmesser, 
während  das  kleinere  nur  unter  der  Lupe  deutlich  erkennbar  ist. 
Bei  stärkerer  Vergrösserung  sind  die  von  Schulze  (1878,  lab.  23. 
fig.  18)  abgebildeten  Porengruppen  deutlich  sichtbar. 

Das  Bindegewebe  finde  ich  merklich  fester  und  zellenreicher  als 


1)  Die  Gattung  Dendrilla  nnterscheidet  sich  nach  V.  Lendenteli) 
von  Aplysilla  nur  dadurch,  dass  jene  grosse  au&'echte,  diese  kleine, 
meistens  incrustirende  Formen  enthält  —  das  ist  bei  Spongien  wohl  kaam 
ein  zur  Unterscheidung  von  Gattungen  geeignetes  Merkmal,  daher  können 
beide  zusammengezogen  werden.  Vielleicht  würde  es  sich  dann  aber 
empfehlen,  die  Arten  mit  netzförmigem  Skelet  abzutrennen  und  zu  Spcm- 
gelia  zu  stellen. 


Kiesel-  und  Hornschwämme  der  Sammlong  Plate.  489 

bei  einem  adriatischen  Exemplar  der  Art;  die  Geisselkammem  sind 
eiförmig,  im  änssem  Durchmesser  etwa  100 :  60  fi  gross. 

Die  von  der  BasaJlamelle  sich  erhebenden  Hornfasem  sind  ent- 
weder einfach,  zuweilen  etwas  knotig  oder  gabelförmig  (Fig.  112), 
mehrere  Zweige  habe  ich  nicht  gefunden.  Bei  starker  Vergrösserung 
finde  ich  zwischen  der  äussern  Sindenschicht  und  der  Innern  Mark- 
sübstanz  mehr  oder  weniger  zahlreiche  Diatomeenschalen  (Fig.  114), 
anch  bei  dem  Mittelmeer-Exemplar  sind  solche  in  geringer  Zahl  zu- 
gegen. ^) 

Fundort:  Bahia  Parke,  Cockbum-Canal  (Magellanstrassej. 

Aplysilla  lendenfeldi  n.  nom. 

(Fig.  113.) 

Nach  V.  Lendenfeld's  Ansicht  (1889,  p.  706)  ist  eine  austra- 
lische ApIysülarAxt  identisch  mit  Simplicella  glacialis  Mebejkowskt, 
indessen  ist  diese  Art  ziemlich  ungenügend  beschrieben,  und  die 
Angabe,  dass  bei  ihr  das  Osculum  am  Ende  einer  ziemlich  langen 
Bohre  liegen  soll,  durfte  gegen  die  Identificirung  sprechen,  da  die 
Oscula  nach  v.  Lendenfbld  zahlreich,  zerstreut,  0,5 — 0,8  mm 
weit  sind. 

Mit  der  australischen  Form  dürfte  eine  mir  vorliegende  identisch 
sein;  ich  benenne  sie  aus  dem  angegebenen  Grunde  mit  einem  neuen 
Namen.  Die  Exemplare  überziehen  mehrere  cm  weit  Antipathes- 
Aeste,  sie  sind  weisslich,  zart,  etwa  1  mm  dick  und  mit  etwa  2  mm 
hohen,  etwas  unregelmässig  geordneten,  im  Mittel  3  mm  von  einander 
entfernten  Conuli  besetzt,  unter  dem  Mikroskop  erscheint  die  Haut 
als  ein  feines  Netz,  welches  durch  die  Gewebszüge  zwischen  den 
Porengruppen  gebildet  wird,  und  darin  finden  sich  zahlreiche  Löcher, 
welche  die  Oscula  darstellen  dürften. 

In  Schnitten  erscheint  der  Schwamm  als  ausserordentlich  zart, 
da  das  Bindegewebe  meist  nur  eine  dünne  Wandung  der  Geissel- 
kammem und  der  Canäle  bildet  und  zwischen  diesen  äusserst  wenig 
Spindelzellen  enthält  Die  Kammern  sind  gross,  sackförmig,  etwa 
170  fi  lang  und  45  /u  breit  Zwischen  ihnen  liegen  im  basalen  Theil 
einige  Eier  und  300  /w  im  Durchmesser  grosse  Embryonen. 


1)  Merkwürdiger  Weise  hat  v.  Lendenfeld  auf  die  Gegenwart 
solcher  Diatomeenscbalen  bei  einer  Spongelia- Art  deren  Abtrennung  von 
dieser  Gattung  und  die  Aufstellung  einer  besondem  Gattung  Haasiia  ge- 
gründet; ich  kann  ihm  darin  nicht  folgen. 

32* 
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Das  Skelet  besteht  aus  meist  emfachen  Homfasern,  die  sich  in 
der  Regel  mit  fremden  Röhren  (von  Hydrozoen?)  verbinden,  welche 
den  Schwamm  durchziehen,  an  den  Verbindungsstellen  bilden  sich 
häufig  unregelmässige  Knoten  (Fig.  113).  Da  die  Homfasern  meist 
nicht  länger  als  2  mm  sind,  so  haben  sie  hauptsächlich  die  Conoli 
der  Oberfläche  zu  stützen;  sie  sind  etwa  100  ^  dick. 

Fundort:  Juan  Femandez. 


Halicar ca  dnjardini  var.  magellanica  Topsent. 

Zu  dieser  von  Topsent  (1901,  p.  44)  beschriebenen  Form  dürften 
ein  paar  Exemplare  gehören,  die  in  Alkohol  eine  graue  Färbung 
haben ;  über  ihre  Farbe  im  Leben  ist  nichts  angegeben  (nach  Topsent 
weinroth  —  vinosus). 

Von  einer  Beschreibung  glaube  ich  absehen  zu  dürfen,  nur  das 
sei  erwähnt,  dass  die  Geisselkammem  meist  lang  sackförmig,  weni^ 
oder  nicht  verzweigt  sind  und  dass  ihre  Länge  etwa  200—220  \i 
beträgt. 

Fundort:  Bahia  Parke,  Cockbum-Canal ;  Gezeitenzone. 
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ErkUrung  der  Abbildangen. 


Tafel  27. 

Fig.  I.  Des-niacidon  delicata^  Brachstück. 

Fig.  2.  Halichondria  prostata,  Bruchstück. 

Fig.  3.  Eeniera  verrucosa, 

Fig.  4.  Beniera  toj)sentL 

Fig.  5.  Retiiera  chilensis, 

Fig.  6.  Beniera  auletta. 

Fig.  7.  Beniera  nodosa. 

Fig.  8.  Beniera  ig^iohilis. 

Fig.  9.  Beniera  macropora. 

Fig.  10.  Beniera  foraminosa. 

Fig.  11.  Beniei'a  spinoseüa,  2  Exemplare. 

Fig.  12.  PachycJialbia  reticulosa. 

Fig.  13,  13  a.     Pachycluilina  inagellanica, 

Fig.  14.  Pachycfialina  ienera. 

Fig.  15.     Chalina  fimfera. 

Tafel  28. 

Fig.  16.     Pachychalina  i^alidissima,   Theil   eines  Exemplars,    zevst  \s\  ^ 

der  untern  Hälfte  den  innem  Bau. 
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Fig.    17.     Acervochalina  variabüis,    4  Exemplare,    das   oberste  ist  die 
vor.  elongaia. 

I^g.  18.     Spongia  magellanica,  mit  Wurmröhren. 

Fig.  19.     Spongia  cerebralis,  Skelet. 

Fig.  20.     Spangelia  chilensü.     (Fig.  1 — 20  ungefähr  nat.  Grösse.) 

Fig.  21.     Schnitt  durch  ein  Osculum  von  PlieateUa  expansa.   Schwache 
Vergr. 

Fig.  22.     Schnitt  durch  MyxUla  chUen^is. 

Fig.  23.     Schnitt  durch  Hymedesmia  areokUa. 

Tafel  29. 

Fig.  24.  Donatia  papiüosa.     Nat.  Grösse. 

Fig.  25.  Polymastia  isidis.     Nat.  Grösse. 

Fig.  26.  Stück  von  Suberiies  (PseudostiberiUs)  digüaius.    Nat.  Grösse. 

Yi%.  27.  Suberiies  {Pseudosuberites)  stäcaius,     Nat.  Gb'össe. 

Fig.  28.  Schnitt  durch  eine  Einströmnngschone  von  Cliona  chüensis. 
Schwache  Vergr. 

Fig.  29.  Schnitt  durch  ein  Osculum  derselben. 

Fig.  30.  Theil  des  Skelets  von  Reniera  spinoseUa.     440 : 1. 

Fig.  31.  Schnitt  durch  Suberiies  ruber,     64 : 1. 

Fig.  32.  Theil  des  Skelets  von  Ghalina  fusifera,     99 : 1. 

Fig.  33.  Theil  einer  Homfaser  von  Acervochalina  variabüis.    440:1. 

Fig.  34.  Theil  des  Skeletes  von  Reniera  ignobilis,     248 : 1. 

Tafel  30. 

Fig.  35.  a  Styl  von  Donaiia  pcqnllosaj  140:1;  b  Sphaeraster; 
c  Strongylaater  von  derselben.     440  : 1. 

flg.  36.  a  Tylostyl  von  Cliona  ehilensis,  140  :  1 ;  b  Theil  eines  solchen. 
440:1. 

Fig.  37.  a  Amphiox ;  b  Tylostyl  von  Clionopsis  plateij  140 :  1 ;  c,  d 
Spiraster  von  derselben.     440  :  l. 

Fig.  38.  a — c  Style  und  Tylostyle  von  Polymastia  isidis,  140 :  1 ; 
dy  e  Köpfchen  von  solchen.     440 :  1. 

Fig.  39.  a — c  Tylostyle  von  Suberiies  {Pseudosuberites)  sulcatuSf 
140  : 1 ;  d  Köpfchen  eines  grössern  Tylostyls,  e  kleineres  Tylostyl    440  : 1. 

Fig.  40.  a  Choanosomales  Tylostyl  von  Suberiies  {Pseudosuberites) 
digüaius j  140 : 1 ;  b  ektosomales  Tylostyl.     440 : 1. 

Fig.  41.  a,  b  Tylostyle  von  Suberiies  ruber ,  140 : 1 ;  c,  d  Köpfchen 
choanosomaler  Tj^lostyle.     440  : 1. 

Fig.  42.  a  Tylostyl,  b  ektosomales  Tylostrongyl  von  Suberiies  punctti- 
raitiSf  140 :  1 ;  c  die  beiden  Enden  eines  ektosomalen  Tylostyls,  d  l^lo- 
Btrongyly  e  Theile  von  solchen.     440 :  1. 
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Fig.  43.     Enden  eines  Tylostylß  von  Prosuberites  epipkytoid^s,    440: 1. 

Fig.  44.     Styl  von  Hymeniacidon  rubiginosa,     440  :  1. 

Fig.  45.  a  Ampbiox,  b  Tylostyl  von  Vosmcieria  reticulosa,  140 : 1 ; 
c  Ende  eines  Tylostyls.     440:  1. 

Fig.  46.     a,  b  Style  von  Äxinella  crinita.     140  :  1. 

Fig.  47.     a,  b  Style,  c  Amphioxe  von  PsetidaxineUa  egregia,    140 : 1. 

Fig.  48.  a  Styl,  b  Tylostyl  von  Plicatella  expansa,  140  :  1 ;  c  Tylo- 
styl.    440  :  1. 

Fig.  49.  a,  b  Style,  c  Amphiox  von  Higginsia  pajnllosa,  140 : 1 ; 
d  domige  Tomote.     440  :  1. 

Fig.  50.     a  Styl,  b  Tornot,  c  Rhaphid  von  Tedania  miieosa,    440 ;  1. 

Fig.  51.     a — c  Dieselben  Nadeln  von  Tedania  excavata.     440:1. 

Fig.  52.  a — c  Dieselben  von  Tedania  pectinicola]  d  Styl  ans  einem 
Embryo.     440  :  1.  ' 

Fig.  53.  a — c  Spicula  von  Tedania  fuegiensis,  440  :  1 ;  d  Theil  des 
Skelets.     248:1. 

Fig.  54.  a  Styl  von  Biemna  chilensis,  140 :  1 ;  b  Rhaphid,  c  Sigme. 
440  :  1. 

Tafel  31. 

Fig.  55.     a  Amphiox,    b  Isochele  von  Desmaeidon  delicaia.     440 : 1. 

Fig.  56.  a  Amphityl  von  Desmacidon  ceratosa,  440  :  1 ;  b  Isochel. 
760:1. 

Fig.  57.  a  Strongyl,  b  Tomostrongyl,  c  Isochel  von  Desmacidon 
platei.     440  :  1. 

Fig.  58.     a  Strongyl,  b  Amphiox  von  Baixella  coriicaia,     440 :  1. 

Fig.  59.     a,  b  Amphioxe  von  Batieüa  moüis.     440  :  1. 

Fig.  60.     a  Styl,  b  Isochele  von  Esperiopsia  rugosa.     440  :  1. 

Fig.  61.  a  Subtylostyl,  b,  c  Anisochele,  d  Sigm  von  Mycale  sp. 
440  :  1. 

Fig.  62.  a  Acanthostyl,  b  Tornot,  c,  d  Isochele,  e  Sigm  von  Mf/xilk 
chilensis.     440 :  1. 

Fig.  63.  a  Acanthostyl,  b  Amphityl,  c  Anisochele,  d  Bipocille  und 
Theile  solcher  von  Joplion  chelifer,     440  :  1. 

Fig.  64.  a,  b  Tylostyle,  c  Acanthotylostyle,  d  dünnes  Styl  tod 
Eurypon  miniaceum,  140 :  1 ;  e  Theil  eines  Acanthotylostyls,  f  Acantho- 
styl.    440:1. 

Fig.  65.  a,  b  Acanthostyle,  c  Subtylostyl.  d  Tox,  e  Isochele  von 
Microcionu  discreta.     440  :  1. 

Fig.  66.  a  Styl,  b,  c  Subtylostyle,  d  Acanthostyl,  e  Toxe  von 
Olathria  papulosa ,     440  :  1. 

Fig.  67.  a — c  Style  von  Opklitaspongia  memhranaceaf  248  :  1 ;  d  Tox, 
e  Isochele.     440  :  1. 
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-fip      ^'    ^  ^  Acantbostyle,  c  Amphiox,  d  Isochel  von  Hymedesmia 
tV    ^0:1. 

R^M     ^^'    *'  ^  Aeanthofityle,  o  Amphityl,  d,  e  Iflooheley   f  Sigm  von 

^'"^^ia  hevis.     440:1. 

fiim>Ij  '  ^^'    ^'  ^  AcanÜiostyle,  c  Aoanthoxy  d,  e  Isoohele,   f  Sigm  von 
^'^^«a  tenuissima.     440  :  1. 

^on  ^'  ^^*    *  Acanthostyl,  b  Amphityl,  c  Isochele,    d  Sigm,    e  Labide 
^fnedemia  irrüans.     440  : 1 . 

)^^i^'  7ä.    a   Styl,    b,  c  Acantbostyle,  248:  1,    d   basaler  Theil  eines 
^^  (140 :  1)  von  Siyloieüopsis  amabilw. 

Tafel  32. 

Amphiox  von  Halichondria  prosirata.     440  :  1. 

Tomot  von  Reniera  spiriosella,     440  :  1. 

Strongyl  von   Reniera  siphoneüa;    a    Tbeil    eine«   soloben. 

Tomot  von  Reniera  auletia,     440  :  1. 

Tomot  von  Reniera  nodosa,     440  :  1. 

Ampbioz  von  Reniera  topsentL     440  :  1. 

Ampbioz  von  Reniera  macropora.     440 :  1. 

Ampbiox  von  Reniera  verrucosa,     440 :  1. 

Ampbiox  von  Reniera  foramitwsa.     440:1. 

Ampbiox  von  Reniera  anceps.     440 :  1. 

Ampbiox  von  Reniera  algicola.     440  :  1. 

Strongyl  von  Reniera  chilensis.     440  : 1 . 

Ampbiox  von  Reniera  sordida.     440:1. 

Ampbiox  von  Reniera  inepia.     440 :  1. 

Ampbiox  von  Reniera  rugoaa,     440  : 1. 

Ampbiox  von  Reniera  ignobilis.     440 :  1. 

Ampbiox  von  Reniera  sp. 

Ampbiox  von  Peüineüa  conica,     440 : 1. 

Ampbiox  von  Pachychalina  validissima.     440: 1. 

Ampbiox  von  Pachychalina  magellanica.     440: 1. 

Ampbiox  von  Pachychalina  reticuhsa.     440  :  1. 

Ampbiox  von  Pachychalina  tenera.     440  :  1. 

Kg.  95  und  95  a.     Spicula  von  OiaUna  fueifera.     440 :  1 . 

Fig.  96  und  96  a.      Ampbioxe  von  Acervochalina  variahilis.     440:1. 

Fig.  97.     Knoten  des  Skelets  von  Reniera  siphoneüa,     440 :  1. 

Fig.  98.      Farencbymzellen    und   Kömerbaufen    von    derselben    Art. 
440:1. 

Fig.  99.     Geisseikammer  von  derselben.     440  : 1. 
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Fig.  100.  Dermalporen  von  Reniera  rugosa,     140 :  1. 

Fig.  101.  Theil  des  Skelets  von  Reniera  foraminosa,     440  :L 

Fig.  102.  Dasselbe  von  Reniera  verrucosa.     440 :  1. 

Fig.  103.  Hautskelet  von  PeUinella  conica,     99  :  1. 

Fig.  104.  Theil  des  Skelets  von  Reniera  topsenti.     440 : 1. 

Fig.  105.  TheU  des  Skelets  von  Ophlitaspongia  membranacea,    140 : 1. 

TafeJ  33. 

Fig.  106.  Theil  des  Skelets  von  Spongia  magdlanica.  Der  Schnitt 
ist  etwas  schräg  zur  Oberfläche  gefuhrt,  daher  ist  das  äussere  Ende  der 
mittlem  Hauptfaser  abgeschnitten.     43  :  1. 

Fig.  107.     Dasselbe  von  Spongia  cerebralis.     64:1. 

Fig.  108.     Dasselbe  von  Cacospongia  similis.     30:1. 

Fig.  109.     Dasselbe  von  Hircinia  variabüi^  hirsuta»     43  : 1. 

Fig.  110.  Geflecht  zwischen  zwei  Hauptfasem  von  Hircinia  clavata. 
43:1. 

Fig.  111.     Theil  des  Skelets  von  Spongelia  repens.     64  :  1. 

Fig.  112.     Homfasem  von  Aplyaüla  stUphurea,     30:1. 

Fig.  113.     Ebensolche  von  Aplysilla  lernten feldi,     30:1. 

Fig.  114.  Querschnitt  einer  Homfaser  von  Aplysilla  sulphirea  mit 
Diatomeenschalen  zwischen  Mark  und  Bindenschicht.     440  :  1. 


N<ickdruck  verboten. 
Ueberaetgungtrecht  vorbehalten. 


Die  Hydroiden  der  magalhaensischen  Region  und 

chilenischen  Küste. 

Nach  Sammlungen  von  W.  Michaelsbn,  Ludwig  Plate  u.  A. 
nnter  Berücksichtigung  aller  antarktischen  Arten 

bearbeitet 

von 

Cl.  Hartlaub^ 

£.  Biologische  Anstalt,  Helgoland. 
Hiana  eine  Karte  und  142  Abbildonffen  im  Text. 


Vor  einigen  Jahren  wurden  mir  vom  Naturhistorischen  Museum 
in  Hamburg  die  Sammlungen  des  Herrn  Dr.  Mighaelsen  aus  der 
Magalhaens-Strasse  und  einige  kleinere  CoUectionen,  wie  die  des 
Herrn  Kapitän  Paessleb  von  den  Falkland-Inseln,  sowie  auch 
die  de»  Herrn  Dr.  Von  den  Steinen  von  Süd-Georgien  zur  Be- 
arbeitung übergeben,  welche  letztere  bereits  von  Pfeffer  (1889, 1.  c.) 
einer  Untersuchung  unterzogen  waren.  Bald  nachher  erhielt  ich 
Yom  Museum  für  Naturkunde  in  Berlin  auch  die  von  Prof.  L.  Plate 
in  der  Magalhaens-Strasse  und  an  der  chilenischen  Küste 
g'esammelten  Hydroiden*  Die  Bearbeitung  dieses  ganzen  Materials 
g-ab  zunächst  Veranlassung  zu  einer  gründlichen  Revision  der  Gattung 
SeritUareUa,  deren  Arten  in  der  MiCHAELSEN'schen  Sammlung  stark 
Torherrschten.  In  dieser  Arbeit,  die  1900  im  Druck  erschien,  wurden 
die  SertutureHa-Arten  aller  Hamburger  Sammlungen,  unter  sorg- 
fältiger Benutzung  der  Sammlung  Kibghenpaueb,  bereits  beschrieben. 
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Es  blieb  also  noch  ein  Rest  aus  den  obigen  Hamburger  Collectionen 
und  die  PLATE'sche,  vorwiegend  chilenische  Hydroiden  umfassende 
Sammlung  für  spätere  Erledigung  zurück.  Die  Bearbeitung  dieser 
lege  ich  jetzt  vor,  indem  ich  die  damaligen  Beschreibungen  von 
Sertularellen  noch  einmal  mit  aufnehme,  um  an  dieser  Stelle  alles 
zusammenzufassen,  was  zur  Eenntniss  und  zum  Verständniss  der 
magalhaensischen  und  chilenischen  Hydroiden  dienen  kann.  Dass 
diese  Publication,  die  nebenbei  einen  Ueberblick  aller  Hydroiden  der 
weiten  Gebiete  umfassen  soll,  welche  Obtmann  (1.  c.)  als  antarktische 
Littoral-  und  Pelagialregion  bezeichnete,  erst  heute  erscheint,  diii-fte 
nur  als  vortheilhaft  beurtheilt  werden,  wenn  man  erwägt,  dass  ich 
inzwischen  auch  die  im  strengsten  und  modernen  Sinne  ^)  antarkti- 
schen Hydroiden  der  Belgica-Expedition  bearbeitete  und  eine 
sehr  wichtige  Abhandlung  von  E.  T.  Browne  erschien,  welche  vor- 
wiegend craspedote  Medusen  der  Falkland-Inseln  behandelt  (1902, 1.  c). 
Es  versteht  sich,  dass  sich  dadurch  das  Gesammtbild  der  magal- 
haensischen und  chilenischen  Faunen  und  ihrer  weiteren  Beziehungen 
wesentlich  vervollständigen  Hess. 

Der  ursprünglichen  Absicht  und  dem  Umfange  des  Materials 
nach  ist  meine  Bearbeitung  in  erster  Linie  der  magalhaensischen 
Fauna  gewidmet.  Die  reichen  Hamburger  Sammlungen  aus  dieser 
Gegend  in  Verbindung  mit  dem,  was  Plate  und  die  Belgica- 
Expedition  hier  erbeuteten  und,  wie  wir  sehen  werden,  eine 
Keihe  anderer  Expeditionen  in  mehr  oder  minder  zurückliegender 
Zeit  mitbrachten,  setzten  uns  in  die  Lage,  von  dieser  Fauna  ein 
einigermaassen  vollständiges  Bild  zu  entwerfen.  Von  der  chilenischen 
Fauna  lagen  dagegen  bisher  nur  ganz  vereinzelte  Angaben  vor.  Die 
PLATE'sche  Sammlung  ist  die  erste  umfangreichere  Ausbeute  daraus 
und  legt  nur  den  Grund  zu  einer  sich  hoffentlich  bald  erweiternden 
Kenntniss  der  Hydroiden  dieses  Gebiets.  —  Beide,  die  magal- 
haensische  wie  chilenische  Fauna,  gehören  zu  dem  grossen  ant- 
arktischen Littoral-Gebiet  Obtmann's.  Schon  diese  beiden  Faunen 
zeigen,  dass  dieses  Gebiet  faunistisch  durchaus  kein  einheitliches  ist 
Es  umfasst  die  heute  als  subantarktisch  bezeichneten  Bezirke  neben 
den  notialen.  Ein  Blick  auf  meine  tabellarischen  üebersichten  lehrt, 
welche  Gegensätze  hier  vereinigt  wurden,  wie  z.  B.  trotz  einiger 
Beziehungen  Süd- Australien  ein  völlig  anderes  faunistisches  Bild 
zeigt  als  die  Magalhaens-Strasse.    Ich  habe  in  einleitenden  Worten, 


1)  Vgl.  Pelseneer,  1903,  1.  c,  p.  53 — 67. 
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die  ich  der  Besprechung  grösserer  Artengruppen  voranschicke,  den 
fannistlschen  Zusammenhang  oder  Gegensatz  der  von  Obtmann  zu- 
sammengefassten  Bezirke  eingehend  erörtert  und  auch  die  weitern 
Beziehungen  der  magalhaensischen  und  chilenischen  Fauna  zur  streng 
antarktischen  (Belgica-Expedition)  wie  zur  arktischen  und  borealen 
Region  beleuchtet 

Als  „magalhaensische  Region"  fasse  ich  hier  zusammen  die 
patagonische  Euste,  die  Falkland-Inseln,  Staten  Island,  Magalhaens- 
Strasse,  Feuerland  und  feuerländischen  Archipel;  der  Smyth  Channel, 
welcher  eine  chilenisch-magalhaensische  Mischfauna  besitzt,  wird 
seiner  Erstreckung  wegen  zur  chilenischen  Region  gezogen. 

Die  bisherigen  Angaben  über  magalhaensische 
Hydroiden  umfassen  etwa  25  Arten,  darunter  13  Sertularellen 
und  THalecien;  die  ältesten  beireffen  2  von  Lamouroux  1824  (I.e.) 
beschriebene  Sertularellen,  welche  auf  der  Expedition  der  „Uranie 
et  Physicienne"  bei  den  Falkland-Inseln  erbeutet  wurden.  Im  Jahre 
1834  beschrieb  Meyen  (1.  c.)  mehrere  von  der  Reise  um  die  Erde 
mitgebrachte  Arten,  1839  d'Obbigny  (1.  c.)  eine  Anzahl  ost-patagoni- 
scher  Species.  Für  die  patagonische  Küste  ist  seitdem  keine  weitere 
Angabe  von  Hydroiden  zu  verzeichnen  gewesen,  und  merkwürdig  ist, 
dass  sich  unter  den  D'OBBiaNy'schen  Arten  kaum  eine  findet,  die  auch 
weiter  südlicher  gefunden  wäre  (Ausnahme  SertuUma  operculata  L.j. 
Im  Appendix  zu  „Voyage  of  the  Rattlesnake"  beschrieb  1852  (1.  c.) 
BusK  Sertidarella  dwaricata.  Nach  längerer  Pause  wurden  darauf 
erst  in  den  80er  Jahren  wieder  einige  magalhaensische  Hydroiden 
bekannt,  so  als  Ergebniss  der  „Alert"-Reise,  auf  welcher  Dr.  B.  W. 
CoppDioEB  sammelte,  2  Arten  von  Punta  Arenas  (Ridley,  1884,  1.  c), 
ferner  1885  durch  Allkan  eine  Art  aus  der  Miss  GATTY-CoUection, 
auch  KiBCHENPAUEB  beschricb  (1.  c.  1884)  eine  neue  Sertularella  von 
den  Falkland-Inseln  und  1888  (1.  c.)  Allman  10  Arten,  die  von  dei- 
Challenger-Expedition  theils  von  Port  Famine,  theils  von  den  Falk- 
land-Inseln mitgebracht  waren.  Weiter  finden  sich  in  Studeh's 
Bericht  über  die  zoologischen  Resultate  der  Gazelle-Reise  (1889, 1.  c.) 
einige  Gattungen  aus  der  Magalhaens-Strasse  verzeichnet.  Die 
Direction  des  Museums  für  Naturkunde  in  Berlin  stellte  mir  dieses 
Material,  dessen  Arten  noch  nicht  bestimmt  waren,  gütigst  zur  Ver- 
f&g^Dg,  sowie  auch  alle  von  Meyen  (1.  c.)  beschriebenen  Original- 
Exemplare.  —  Endlich  bleibt  eine  1890  (1.  c.)  von  Mabktanneb  unter 
dem  Genusnamen  Cdlyptothujaria  beschriebene  SertxüareUa  zu  er- 
wähnen. —  Durch  die  verschiedenen  Hamburger  Sammlungen  und 
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eine  von  Plate  mitgebrachte  Tubularia  ist  die  Zahl  der  aus  dem 
magalhaensischen  Bezirk  bekannten  Arten  auf  44  angewachsen; 
sie  vertheilen  sich  auf  12  Gattungen,  und  6  Species  waren  darunter 
als  neu  zu  beschreiben. 

Von  der  chilenischen  Küste  fand  ich  in  der  ALLMAN'schen 
Monographie  der  Tubulariden  (1871,  1.  c.)  2  Species  von  Tubularia 
beschrieben.  Eine  kleine  Zahl  sammelte  ferner  die  Alert-Expedition 
im  Trinidad  Channel;  sie  wurden  (1884,  1.  c.)  von  Ridley  bearbeitet 
Im  Challenger  Report  (1888)  erwähnt  Allman  nur  eine  chilenische 
Art,  nämlich  Seritdaria  operculata  (vgl.  oben)  von  Port  Otway. 
Michaelsen's  nördlichster  Sammelpunkt,  so  weit  es  sich  um  Hy- 
droiden  handelt,  ist,  abgesehen  von  einer  im  Hafen  von  Valparaiso 
gesammelten  Tubularie,  Puerto  Bueno,  ein  zwischen  Trinidad-  und 
Smyth  Channel  gelegener  Platz.  Hier  wurde  SertuJardh  subdich(h 
ioma  Kbp.  erbeutet,  eine  magalhaensische  Art,  die  Plate  auch  noch 
weiter  nördlich  bei  Calbuco  sammelte  und  die  ebenfalls  an  der  ost- 
patagonischen  Küste  vorkommt  (Gazelle-Expedition).  Im  südlichsten 
Ausläufer  der  chilenischen  Küste,  dem  Smyth  Channel,  sammelte 
Michaelsen  bei  Long  Island  7  —  und  darunter  4  mit  dem  magal- 
haensischen Bezirke  gemeinsame  —  Arten  (dabei  die  kosmo- 
politische Obelia  geniaüata).  Die  nördlichere  Küste  von  Chile  zeigt 
Beziehungen  zur  pacifischen  Küste  Nordamerikas.  Tuhularia  crocea  Ag. 
und  Syncoryne  mirabüis  Ag.  sind  Beispiele  für  Arten,  die  an  der  atlan- 
tischen wie  pacifischen  Küste  Nordamerikas  vorkommen  und  pacifisch 
südwärts  bis  zur  chilenischen  Küste  verbreitet  sind. 

Unter  dem  mir  vom  Hamburger  Museum  übergebenen  Material 
befand  sich,  wie  schon  erwähnt  wurde,  auch  die  von  Pfefpeb  (1889,  Lc.» 
bereits  bearbeitete  kleine  Collection  der  Herren  Dr.  Von  den  Steinen 
und  Zschau  von  Süd-Georgien.  Pfeffer  beschrieb  daraus  seiner 
Zeit  5  Arten;  ich  habe  noch  2  weitere  Allen  darunter  gefunden, 
nämlich  eine  Varietät  von  Tubularia  indivisa  L.  und  eine  neue 
Silicularia  Meyen  ;  Hypanthea  georgiana  Pfeffer  dagegen  konnte  ich 
als  Synonym  von  Süicularia  rosea  Meyen  wieder  einziehen.^)  Auch 
Chrammaria  intermedia  Pfeffer  erschien  mir  von  Gr.  stentor  Allm. 


1)  Die  MEYEN^sche  Arbeit  (1834,  1.  c.)  ist  leider  von  der  Mehrzahl 
der  Autoren  unbeachtet  geblieben;  sie  enthält  trotzdem  mehrere  fiir  die 
magalhaensische  Fauna  wichtige  Angaben,  u.  a.  auch  eine  Schilderung  tod 
Cumpanularia  gracilis  Meyen,  einer  auf  Sargassum  lehenden  atlantischen 
Art,  die  schon  10  Jahre  früher  von  LamoüROUX  als  Qimpamdaria 
clytioides  beschrieben  war. 
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^Eergaelen)  nicht  genügend  verschieden,  um  sie  als  besondere  Species 
beizubehalten.  —  Südgeorgien  zeigt  faunistische  Beziehungen  sowohl 
Zur  Magalhaens-Strasse  als  zn  den  Eerguelen.  Mit  ersterer  hat  es 
Gr.  stentor  Allm.  und  SerttUarella  proiecta  Habtl.  gemein  —  eine 
Art,  die  Pfetpeb  als  S.  polyzonias  bestimmte  —  mit  den  Kerguelen 
ausser  Gr,  stentor  wahrscheinlich  noch  SUiaHaria  rosea  Meyen,  mit 
der,  wie  ich  vermuthe,  die  Kerguelen-Species  Süicularia  repens  (Allm.) 
identisch  ist.  —  Andere  Arten  als  die  erwähnten  habe  ich  von  Süd- 
georgien nicht  beschrieben  gefunden. 

Ausser  den  bisher  erwähnten  Sammlungen  verwerthete  ich  noch 
einige  im  Zoologischen  Institut  zu  Oöttingen  gemachte  mikroskopische 
Präparate  von  Hydroiden,  die  dorthin  als  zufällige  Beilage  einer 
von  NoBDEKSKjÖLD  1896  im  magalhaensischen  Bezirk  gemachten 
Würmer-Sammlung  gekommen  waren. 

Ueber  die  Herkunft  meines  ganzen  Materials  resp.  über  die  ver- 
schiedenen Fundorte  und  die  an  ihnen  gefundenen  Arten  giebt  die 
Tabelle  S.  502  Aufschluss. 

Der  grossere  Theil  der  ganzen  Sammlung,  insbesondere  der  von 
Michaelsen  und  Paessleb  zusammengebrachte,  ist  littoral;  das- 
selbe gilt  wahrscheinlich  von  den  altem  von  Lamouroux  und 
d'Obbigny  beschriebenen  Arten ;  auch  Plate  sammelte  an  der  chile- 
nischen Küste  littoral,  nur  einige  bei  Juan  Femandez  von  ihm  er- 
beutete Stücke  stammen  aus  etwas  grösserer  Tiefe. 

Ein  Blick  auf  die  von  mir  aufgestellten  „üebersichten",  nament- 
lich die  der  Sertulariden  und  Plumulariden,  genügt  um  zu  sehen,  dass 
die  antarktischen  und  subantarktischen  Gebiete  sich  faunistisch  sehr 
abweichend  verhalten  von  den  durch  Oetmann  zur  „antarkti- 
schen Littoralregion"  hinzugezogenen  Küsten  Kaplands,  Süd- 
Australiensund  Neuseelands;  dies  kommt  vor  Allem  durch  das  Fehlen 
der  Plumulariden  und  Sertularia'{Dynamena)ATieii  zum  Ausdruck,  die 
besonders  an  der  süd-australischen  Küste  in  grösster  Fülle  gedeihen. 
Die  Plumulariden  sind  im  magalhaensischen  Bezirke  nur  durch  2  Arten 
vertreten,  ebenso  wie  die  Gattung  Sertularia.  Von  letzterer  hat 
S.  aperctdata  L.  eine  fast  kosmopolitische  Verbreitung;  sie  ist  die 
einzige  bis  jetzt  auf  den  Auckland-Inseln  gefundene  fiydroiden-Art. 
—  Zu  beachten  ist  auch,  dass  die  Campanuliniden  in  dem  subant- 
arktischen Littoral  noch  nicht  nachgewiesen  wurden,  während  in 
der  sfidpolaren  Pelagialregion  die  Belgica-Expedition  eine  Campa- 
nulina  vom  70.— 71.<^  südl.  Br.  und  80— 89.*  westl.  L.  sammelte. 
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Ueberblick  über  das  Vorkommen  und  die  Artenzahl 
europäischer  Hydroiden-Familien  im  „Antarktischen 

Littoralbezirk"  ^)  (Oetmann). 
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In  dieser  Uebersicht  finden  sich  die  im  weitem  Sinne  antarktischen,  kalten 
Stromgebieten  angehörenden  Arten  von  den  mehr  notialen  getrennt.  Beide  btt 
Ortmann  1.  c.  zu  einem  gemeinsamen  „antarktischen  Littoral  bezirk"  vereinigt.  In 
der  Spalte  „Kerguelen**  sollen  Marion-Inseln,  Heard  Island,  Pr.  Edward-Ins>eb, 
Crozet-Insel  einbegrüfen  sein.  Die  Spalte  „Chile"  ist  incl.  Smyth  Channel  eq 
verstehen,  dessen  Fauna  in  die  rein  antarktische  der  magalhaensischen  Region  über- 
geht. Spalte  „Neuseeland"  ist  im  Sinne  der  übrigen  „üebersichten"  gebraocbt. 
cf.  S.  513  (Südinsel,  Chatham  Island).  Spalte  „Pel"  enthielt  die  von  der  „Belgien" 
in  der  südpolaren  Pelagialregion  gefundenen  Arten. 


1)  lu  der  ersten  Spalte  wurden  auch  die  Arten  der  ^südpolaren  Pe- 
lagialregion" berücksichtigt.  2)  cf.  Hartlaub  1899  1.  c.  3)  Falkland- 
Meduse.  4)  Falkland-Meduse.  5)  Darunter  1  Art  von  St.  Paul. 
6)  Darunter  1  Art  von  Tristan  da  Cunha.  7)  Darunter  1  Art  von  Tristan 
da  Cunha.  8)  Darunter  Sertularm  operculata,  auch  von  St,  Paul. 
9)  Darunter  2  Arten  von  Tristan  da  Cunha. 
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Obige  Züsammenstellang  zeigt,  welche  europäische  Familien  und 
in  welcher  Artenzahl  sie  in  den  einzelnen  Bezirken  der  OBXMANN'schen 
„Antarktischen  Littoralregion''  vertreten  sind.  Von  den  19 Sertulariden 
der  Magalhaens-Strasse  kommen  17  auf  die  Gattung  Sertulardla. 

Sowohl  die  subantarktischen  Eüstengebiete  als  die  mehr  notialen 
zeigen  unverkennbare  Beziehungen  zu  der  arktischen  und 
borealen  Fauna.  Als  bipolare,  arktisch  und  subantark- 
tisch, aber  zum  Theil  aach  boreal-notial  und  weiter  verbreitete 
Arten  sind  zu  nennen: 

Bludendrium  rameum  Fall  (west-sibir.  Eismeer) 

TubtUaria  indivisa  L.  (ost-sibir.  Eismeer,  Grönland) 

CampafiiUaria  compressa  Glabke  (Alaska) 

CampantUana  calicukUa  Hincks  (Alaska) 

Obdia  geniculata  L.  (Grönland,  auch  kosmopolitisch) 

Obelia  longissima  Fall,  (ost-sibir.  Eismeer) 

Lafoea  graciUima  Aldbe  (n.  a.  Eara-8ee) 

Ealedum  beanii  Johnston 

EdLecium  tenellum  HiKCKS  (Jan  Meyen) 

Als  boreal-notiale  Arten  sind  hinzuzufügen: 

?Syncoryne  sarsvi  Lov. 
Syneoryne  mtrabilia  Ag. 
'f  Perigonimva  repens  Wbight 
Campantdaria  raridentata  Aldb& 
Oonothyraea  gracüis  Sabs 
Füeüum  serpens  Hassall 
Seriularia  operculata  L. 
Plumtäaria  setacea  Ellis 

Als  Beispiel  vicariirender  Arten  sei  die  antarktisch-notiale  Sertu- 
laräla  subdiehotoma  Krp.  hervorgehoben,  resp.  die  mit  ihr  wahrschein- 
lich identische  SertuJardla  johnstani  Gray,  zwei  an  ihren  Hauptfund- 
orten  (Magalhaen-Bezirk,  Chile-Küste,  —  Neuseeland,  Süd- Australien), 
sehr  gemeine  Hydroiden,  die  arktisch  und  boreal  durch  die  ebenso 
gemeine  weit  verbreitete  SertulareUa  tricuspidaia  Alder  vertreten 
sind;  femer  ist  SertulareUa  pataganica  d'Obbignt  eine  vicariirende 
Form  für  die  boreal- arktische  SerttUardla  rugosa  L. ;  möglicher  Weise 
sind  auch  beide  identisch. 

Die  bisher  bekannten  Gattungen  subantarktischer  Gebiete  sind 
mit  3  Ausnahmen  auch  arktisch  vertreten.  Diese  Ausnahmen  be- 
treffen 1.  Süictdaria  Meyen  {Hypanthea  Allm.),  die  5  subantarktische 
resp.  notiale  Arten  und  eine  der  südlichen  Hemisphäre  angehörige 
tropische  Art  besitzt,   2.  Schizotricha  Allm,,  eine  Plumularide  der 

Zool.  Jahrb.,  Supplement  VI.  (Fauna  OhilenBis.    Bd.  III.)    Heft  8.  33 
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Kerguelen  und  des  von  der  „Belgica"  befischten  Südpolarmeeres  und 
3.  Aglaophenia  (1  Art  von  Ost-Patagonien). 

Als  Gattungen,  die  hocharktisch  vorkommen,  bisher  aber 
im  subantarktischen  und  antarktischen  Gebiete  (s.  str.) 
nicht  festgestellt  sind,  seien  genannt: 

Monohrachium  Mereschk. 
Filellum  Hincks 
Uydrallmania  Hincks 
Thujaiia  Fleming 
Diphasia  Agass. 
Äntennularia  Lamck. 
Cladocarpus  Verb. 

Daß  von  einer  Menge  borealer  Genera  im  antarktisch-notialen  Ge- 
biete der  Nachweis  fehlt,  geht  aus  dem  Fehlen  von  nicht  weniger 
als  9  Familien  in  der  S.  502  gegebenen  Tabelle  ohne  Weiteres  hervor. 

Ich  war  bemüht,  bei  der  Beschreibung  der  einzelnen  Arten  ihre 
geographische  Verbreitung  möglichst  vollständig  zusammen  zu  tragen; 
nur  bei  den  Sertularellen  habe  ich  mich  in  dieser  Hinsicht  einge- 
schränkt, da  in  meiner  bereits  erwähnten  „Revision**  derselben 
dieser  Gegenstand  in  größter  Ausführlichkeit  behandelt  ist. 

Auf  eine  vollständige  Synonymik  der  Species  habe  ich  ebenfalls 
verzichtet,  aber  in  den  tabellarischen  Uebersichten  die  Synonjma 
so  weit  aufgenommen,  als  sie  in  der  Literatur  des  betreffenden  Ge- 
biets vorkommen.  Die  vollständige  Synonymik  der  SertülareHa- Arten 
findet  sich  in  meiner  „Revision". 

Die  Sammlungen  der  in  den  letzten  Jahren  ausgerüsteten  Süd- 
polar-Expeditionen  werden  das  Bild,  welches  meine  Arbeit  von  der 
subantarktischen  und  arktischen  Hydroidenfauna  geben  konnte, 
wesentlich  bereichern.  Ich  hoffe,  dieselbe  wird  sich  als  ein  will- 
kommenes und  brauchbares  Hülfsmittel  für  die  Bearbeitung  derselben 
bewähren. 

Helgoland,  September  1904. 
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Verzeichniss  der  Fundorte  und  Arten. 


Sammler 


Datum 


Fundorte 


Arten 


M1CHABL8EV    77 

78 

„  73 

^0EDEN8KJOLD 

Alert 

NoBDBirSKJÖLD 

Alert 

MiCHAELSEK       73 

Alert 

XlCHABLSEK    106 

103 
Paesslbb 

MiCHAELSBN       97 

Alert 

MlCHAELSEN       63 

Challenger 

ji 

ii 

» 

C.  LtkBK 

GazeUe 
Mis«  Gatty 

KiKCHENPAüSB 

Gazelle 


BOBBiomr 


7i 


Nov.  1892 
10./3.  1898 
Nov.  1892 

1896 
Jan.  1879 

Dec.  1895 
1879 

Jan.  1879 

15./10.  1892 

25/7.'*1892 

Jan.  1879 

2./7.  1893 

13.  u.  14./1. 
1876 

)» 

n 
it 
>i 

16./2.  1892 
3./2.  1876 


Magalhaens-Strasse 

Punta  Arenas 


17 
IJ 

11 


Dungeness  Point 


j» 


Posseasion  Bay 
Elisaheth  Island 


11 


Field  Anchorage 


'T 


Port  Famine 


11 
11 
11 
11 


ohne  genauem  Fundort 


11 


52«  67,2'  s.  Br.  u.  73<>  66,2' 
w.  L.,  Tiefe  76,8  m 


11 


11 


11 


Patagonlgehe  Kftste  u. 

nördl.  bis  zum  La  Plata 

C5te  de  TEnsenada  de 
Kos 


nördl.  Theil  der  patagoni- 

sehen  Küste 

„i  la  baie  de  Bos*^ 


Hydra  viridis  L.  (?) 
Hydra  viridis  L.  (?) 
Ooelia  geniculata  L. 

„      longissinia  Pa  ll.  (?) 
Haiecium  delicatulum 

COUQHTKEY 

Haiecium  flexile  Allm. 
Sertularellajohnstoni  Gray 
„  suhdichofoma 

Krp. 

Sertularella  polyzonias  L. 
„  antarctica 

Hartl. 
Sertularia  operculata  L. 

Sertularella  protectaHAüTL, 
Sertularia    trispinosa 

COüOHTRBY 

Perigonimtis  sp. 

Lafoea  gracilhma  (Aldrr) 

Hebella  striata  Allm. 

Lafoea  gracillima  (Aldeb) 
Haiecium  cymiforme  Allm. 

„        flexile  Allm. 
Sertularella    filiformis 

(Allm.) 
Campanularia  caliculata 

HiNCKS 

Campanularia  clytioides 

(Lmx.) 
SertiUarella  magellanica 

(Markt.) 
Sertularella  margaritacea 

Allm. 
Sertularia  suhdichotoma 

Krp. 
Crrammaria  stentor  Allm. 


Eudendrium  arhusculum 

(d'Orb.) 

Tuhularia   rugosa   d'Orb. 

cf  S.  603 

Aglaophenia  patagonica 

(d'Orb.) 

SeriulareUa  patagonica 

(d'Orb.) 

33* 
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Sammler 


Datum 


Fundorte 


Arten 


d^Orbiont 

n 


n 


n 

Gazelle 


n 


Pabsslbb 


n 


n 


Uranie  et 

Physicienne 
Passslbb 

Ohalfenger 

PjLBSSLBB 

Ohallenger 

n 

Uranie  et 

Physicienne 
Meten 
fide  U1NCK8 
Ohallenger 

»1 

n 


12./2.  1876 


1895 


12./4.  1893 
1895 


13./4.  1893 
12./4.  1893 


12./4.  1893 

25./10.  8./2. 

Jan.  1876 

8.  Feb. 

Jan.  1876 

n 


Jan.  1876 


Jan.  1876 


„a  la  baie  de  Boa** 
;,aa  Sud  du  Rio  Negro** 


43«ö6'8.Br.u.  600  52' w.L. 

Tiefe  109,8  m 

en  dehors  de  la  Bahia  de 

San  Blas 


FAlklAnd-Inselii 

Stanley  Harbour 


SertulareUa  müneana 

(d'Orb.) 
Halecium  tehuelcha  d'Orb. 
Halecium  eduxirdnanum 

d'Orb. 
Halecium  lamarouxianum 

d'Oib. 
Halecium  patagonicum 

d'Obb. 
SerMaria  operculata  L. 

Sertulardla  aubdichoUma 

Kxp. 


n 
n 

n 


Port  William 


n 


ohne  nähere  Fundorts- 
angabe 


n 


between  Gap  Virgins  and 
Falkland  Islands 


n 


near  the  Falkland  Islands 
5105'8.Br.n.65«39'w.L. 


Hydrcustinia  parvispina 

n.  9p. 
Perigonimui  repem 

(Weioht)? 
Campantdaria  tincta 

HlKCKS 

Campanularia  tincta 
HiNOLS  var,  eurycalific 

n.  rar. 
Hebella  striata  Allm. 
Chrammaria  mageUanica 

Allv. 

SertulareUa  affinii  Habtl. 
Sertulardla  gaudichaudi 

(Lux.) 
SertulareUa  aümani 

Habtl. 

EucopeUa  rettculata  n.  tp. 
Obdta  geniculata  L. 
Sertulardla  paessleri 

Habtl 
SertulareUa  polyzonias  (L.) 
Silicularia  hemisphaerica 

(Allx.) 
Sertulardla  unilateralis 

(Litt-) 

SertulareUa  picta  (Mbtkk) 
Sertularia  operculata  L. 
Sertulardla  polyzonias  L. 

„    guadrifida  Habtl. 
Grammaria     mageUanica 

Allm- 


i 
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Sammler 

Datum 

Fandorte 

Arten 

SAdliches  Fenerlaad 

MiCHAILSBK   164 

»            » 
.  117-119 

119 

14./1.  1893 

Oct-Dec.1892 
9.A2.  1892 

Pnerto  Bridgee 

n 

Uflhnaja 

n 

Podocoryne  humüis  n.  sp. 
Perigommus  repena 

Wrioht? 
Sertularella  modesta 

Habtl. 
PlumtUaria  mageUanica 

NOBDIHSKJÖLD 
MZCRAXLSJDI    189 

16^5.  1896 
31.A2.  1892 

„Legnnda  üshnaja  1895" 
Puerto  Pantfdon 

n 
n 

Oestliches  Fenerland 

71.    0P' 

Syncoryne  aarsii  LovAh? 

EiACOpäla  crenata  Habtl. 

Sertularella  picta  (Mbybm) 

„       allmani  Habtl. 

Nobdbuskjöld 
Mbtiit 

Platb 

1896 
1893/95 

Rio  Seco 

ohne  nfthere  Fnndorts- 

anffabe 

bei  ,,Cabo  iSpirita  santo** 

Feuerllndüeher 
Axehipel 

HaUcium  heanii  Johmst. 
Sertularella  picta  Mbten 

Tubularia  formosa  n.  «p. 

MlCHAKLSBk    176 

168 

20./12.  1892 

n 

26./12.  1892 

Navarin,  Puerto  Toro 

n 
n 

r% 
n 

n 

n 

Island  Picton 

Perigonimu»  repens 

Wbioht? 
Gonothyraeaaracüis  Sabs  ? 
Süicularia   hemisphaerica 

(Allm.) 
Obelia  geniculata  L. 
Ralecium  teneUum  Eivokb 
Sertulareüa  subdichotoma 

Kbp. 
Sertularella  picta  Mbybn 
Hydractinia  parvispina 

171 

O.A.  1893 

• 

» 

Sertularella   suhdichotoma 

Krp. 
Plumulorta  magellanica 

181 

HlCHAKUKK    1§2 
MlTSH 

22./12.  1892 
24./12?  1892 

Lennox  Island 

n 

Kap  Hom 

7».    sp. 

SertulareUa  picta  Metbk 
„      protecta  Habtl. 
Obelia  geniculata  L. 
Süicularia    rosea   MsYBif 

Orig. 

Belgica 

Beagle  Channel 

Harberton  Harbour 

0&e2ia  geniculata  L. 

SAdgeorgrien 

V.  D  Stxikbk 

Kug.  1883 

» 

!7\«5uZarta    indivMa    L. 
var,  antarctica  n.  var. 
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Sammler 

Datum 

Fundorte 

Arten 

V.  D.  Steinen 

1883 

Südgeorgien 

Corymorpha  antardica 

Ppeffrr 

n 

n 

Yf 

Silicularia  rosea  Mbisn 

Zschau 

n 

n 

n                   n             r 

y.  D.  Steinen 

n 

n 

„          divergejut  n.  sp. 

ft 

Grammaria  stentor  Allm. 

n 

25./2.  1883 

n 

Obelia  geniculata  L. 

n 

SertiUarella  interrupta 

1) 

Pfbffkb 

n 

1863 

n 

„       protecta  Habtl. 

Zschau 

» 

n 

Smjih  ChADBel 

n                        ft              rt 

MlÜUAELSEN       61 

10./7.  1893 

Long  Island 

Campanuk^ria  tineta 

HlKCKS 

n               r) 

n 

n 

Campanularia  calictilnta 

Hrac&s 

n              n 

n 

n 

Campanularia    compressa 
Clabkr  1876 

n              n 

n 

n 

Hebella  striata  Allk. 

n               n 

» 

n 

Lafoea  serrata  Clarke 

w               n 

n 

n 

Obelia  geniculata  L. 

r>               n 

n 

n 

SertiUarella  subdichotoma 

Kbp. 

May 

Dec.  1894 

ohne  nähere  Fundorts- 

Campanularia caliadata 

angabe 

Hmcss 

n 

» 

» 

Halecium  tenellum  Hikcks 

MTCHA.BLSBN      59 

1 

Puerto  Bueno 
Trinidad  Channel 

Sertularella  subdichotoma 

Kbp. 

Alert 

1879 

ohne  nähere  Fundorts- 

Eudendrium arbuscvia 

angabe 

d'Obb. 

w 

n 

Lafoea  dumosa  Flsmiko 

n 

n 

Sertularella  johnstoniOi^kX 

n 

n 

Sertularella  polyzonias  L 

n 

n 

„       episcopus  Allv. 

n 

n 

Sertularia  operculata  L. 

Challenger 

Port  Otway 

Sertularia  operculaia  L. 

Plate 

Dec.  1894 

Calbaco 

Hydractinia  pacifica  n.  sp- 

if 

Bimeria  vestiia  Wrioht 

n 

Hybocodon  chilensis  n.tp. 

n 

Eudendrium  rameumPAiL- 

n 

j,         deforme  ».  »f- 
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Sammler 

Datum 

Fundorte 

Arten 

Platb 

Dec.  1894 

Calbuco 

?  Ohelia  hngissima  Patx. 

r 

Gonothyraea  gracilia  Sabs 

1 

» 

Campanuktrta  2aein8  n.  «p. 

if 

Thaumantias  inconspictta 

FOBBSS 

» 

Campanulina  chiknns 

n.  8p. 

yy 

Filellum  serpens  Hassall 

n 

Sertularella  subdichotoma 

Krp. 

» 

Sertularella  flexilis  Habtl. 

n 

i%n^Aeciuffi  ckilense  n.  sp. 

n 

P/umu^rta  sttacta  Ellis 

n 

n           »P. 

TUATE 

Mai  1894 

Talcahaano 

Ohelia  genictUata  L. 

» 

PZtttnu&ria  setocea  Ellis 

MlCBLAELSMK      29 

TalparaiBo 

Tubularia  crocea  Ao. 

J.  £.  Gbay 

CoqQimbo 

Tubularia  aspera  Allm. 

Gavj>icbajsd 

n 

„        polycarpa  Allm. 

„Covering    the    bottom 

of  a  ship.'' 

BrIkxhhiklm 

Caleta  Bnena  des  sur 

Syncoryne  mirabilis  Ag. 
!ZVi&u^ria|M>2^carpa  Allm. 

(Mus.      Harn- 
borg) 

n 

Plih 

März  1894 

Juan  Femandez 

Oemmaria  nitida  n.  sp. 

n 

Gonothyraea  gradlis  Sabs 

n 

Filellum  serpens  Hassall 

n 

SertiUarella  polyzoniaa  L. 
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Athecata. 

Die  folgende  Uebersicht  umfaßt  17  marine  Genera.  Mit  Ausnahme 
von  Halocordyle,  der  erst  kürzlich  entdeckten  Pelagohydra  und  der 
noch  systematisch  ganz  zweifelhaften  Gattung  Claihrogoon  sind  sie 
sämmtlich  auch  an  den  europäischen  Küsten  vertreten  und  mit 
wenigen  Ausnahmen  gemein.  Die  Mehrzahl  von  ihnen  ist  auch  in 
arktischen  Begionen  zu  Hause.  Nur  die  Gattung  Tttbiclava  wäre  in 
dieser  Hinsicht  einstweilen  als  Ausnahme  zu  nennen,  ebenso  ist 
anch  die  im  brackischen  und  süssen  Wasser  lebende  Cordylophora 
arktisch  noch  nicht  nachgewiesen.  Dahingegen  ist  das  Genus  Hydra 
als  Mitglied  der  arktischen  Hydrozoenfauna  bekannt.  Durch  eine 
relativ  größere  Artenzahl  sind  arktisch  besonders  die  Genera  Euden- 
drkm  und  Hydradinia  ausgezeichnet.  Die  beiden  europäisch  wohl 
bekannten  Arten  E.  ramosum  L.  und  E,  rameiim  Pall.  sind  sowohl 
arktisch  als  antarktisch  im  Sinne  Obtmann's.  Dies  gilt  auch  für 
Tubularia  indivisa  L. 

Die  Artenmenge  der  überhaupt  als  antarktisch  (Obtm.)  bekannten 
Athecaten-Hydroiden  ist  nach  obiger  Zusammenstellung  eine  sehr 
geringe  und  beträgt  ca.  42.    Da  die  Liste  jedoch  fast  ausschließlich 
littoral  gesammeltes  Material  enthält,  so  giebt  sie  von  dem  wirk- 
lichen  Artenreichthum    wohl    schwerlich    einen   richtigen   Begriff. 
Außerdem  bestätigen  dies  die  in  der  Liste  mit  aufgeführten  Antho- 
medusen,  die  auf  eine  Reihe  noch  nicht  festgestellter  Ammenpolypen 
hinweisen.     Darunter  ist  das  Vorkommen   der  Gattung  Eleutheria 
QüATREPAOEs  (Hydroid:  ClaoateUa  Hincks)  bei  den  Falklands-Inseln 
besonders '  bemerkenswerth ,   da  von  dieser  Gattung   bisher  nur  2 
europäische  Arten  bekannt  waren.    Zu  einigen  der  durch  Browne 
(1902)  von  den  Falklands-Inseln  beschriebenen  Anthomedusen   sind 
durch  die  hier  bearbeiteten  Sammlungen  die  zugehörigen  Ammen- 
polypen wenigstens  als  Gattung  gefunden  und  zum  ersten  Mal  als 
diesen  Faunen  angehörig  nachgewiesen,  wie  z.  B.  Podocoryne  (Amme 
von  Dysmarphosa  oder  IAzzia\  Ferigonimus  (Amme  von  Tiara),  Hy- 
bocodan  (Amme  von  Amphicodon),  Syncoryne  (Amme  von  Sarsia).    Ob 
freilich  die  Hydroiden-Arten  in  diesen   Fällen  ontogenetisch  ver- 
bunden und  identisch  mit  den  Medusen-Arten  sind,  muß  dahin  ge- 
stellt bleiben. 
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Uebersicht  der  athecaten 


Stidpolare 
Pelagialregion 


Magalh.  Region,  Sädgeorgien, 
cbilen.  Küste  nnd  Juan  Fernandez 


Region  des 
KapH  d.  g.  H. 
n.  Tristan  dt 
Cnnha 


Hydra  L. 


TuMclava  Allm.  1863 

Cordylaphora  Allm.  1843 
HydractiniaYAif  6ened.1841 


JPodoeoryne  SABsl846in  parte 
Dysmorphosa  Philippi  1842 
Lizzia  FoBBES  1846 
Hippocrene  Mebtens  1829 
Ihdmnostylus  H  aeckel  1879 
Limnorea  P^bon  1809 

JPetHgonifmia  Sabs  1846 

Tiaricodon  Beowne  1902 
Tiara  Lesson  1837 
Bimeria  Wbight  1859 

IHcoryn^  Allm.  1859 

€Joryn€  Pallas  1774 


Syncoryne  Ehbenbebo  1833 
partim 


ßarsia  Lesson  1843 


Hydra  viridis  L.  1758  M. 


H.  angiista  Habtl. 
1904 


Th.  <2ineniaH  aeckel 
1879  (ChaU.-Exp.j 

Perigonimiis  sp. 
-    repens  Wbight 
1857? 


HydracÜnia  parvispina  n.  sp.  M. 
—  pacifka  n.  sp.  Ch. 


Podocoryne  humilis  n.  sp.  M. 
Dysmorphosa  tenuis  Bbowne  1902 
Lizzia  formosissima  Bbowne  1902 
Hippocrene  macloviana  Less.  1843 


Perigonimus  sp.  M. 
—  rg?crw  Wbight  1857?  M. 
Tiaricodon  caeruUus  Bbowne  1902 
Tiara  intermedia  Bbowne  1902 
Bimeria  vestita  Wbight  1859  Ch. 


Syncory7ie  sarsii  Lov^n  1837?  M. 
—  mirabüis  Ag.  Ch. 


Sarsia  gracilis  Bbowne  1902 


Coryne      sp. 
(vaginata 

HlNCKS?C0ll. 

Kbf.) 


1)  Die  in  dieser  wie  in  den  folgenden  Tabellen  verzeichneten  «Hydroiden 
gehören  mit  wenigen  Ausnahmen  der  antarktischen  Littoralregion  Ortmann's 
an  (1.  c,  1896.  —  Vgl.  Karte.).  —  Die  unter  der  Kubrik  „Südpolare 
Pelagialregion^  aufgeführten  Hydroiden  wurden  auf  ca.  dem  70^  südl. 
Breite  und  etwa  80 — 90^  w.  Länge  von  der  Belgica-Expedition  erbeutet. 
Einige  der  chilenischen  Arten  wurden  von  Dr.  Copfingeb  auf  der  Reise 
des  englischen  Kriegsschiffes  „  Alert ^  im  Trinidad  Channel  gesammelt  (vgl. 
B.IDLEY,  1.  c).  —  lieber  die  Begrenzung  der  magalhaensischen  B.egion 
vgl.  Einleitung,  S.  499.  Der  Fundort  ist  da,  wo  die  Rubriken  verschiedene 
Bezirke  oder  Inselgruppen  umfassen,  durch  den  Anfangsbuchstaben  ge* 
kennzeichnet.  Die  in  der  magalhaensischen  Rubrik  verzeichneten  Medusen 
stammen  von  den  Falklands-Liseln.  Von  der  letzten  als  „Nov.  Genus*' 
aufgenommenen  Gattung  steht  noch  nicht  fest,  ob  sie  zu  den  The- 
caten  oder  Athecaten  gehört.  —  Dasselbe  lässt  sich  wohl  von  Clathro» 
xoon  sagen. 
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ydroiden  und  Anthomedusen.*) 


Eergvelen^  Marion-  Crozet-I., 
Pr.  Edwards-Inseln  u.  Heard 
Islands 


Südküste  Australiens,  Tasmania 
und  St  Paul 


Südinsel  und  Südküste  der 
Nordinsel  von  Neuseeland 


Hydra  olißactis  Fall.  1766. 
-  hexacttnella  y.  Lendbnf.  1886 


Cordylaphora     whiteleggii     v. 
Lendenv.  188o 


Hydra  viridis  L.  1758 


Tubidava  rubra  Fabqühar  1895 
—  fruticosa   Allm.    1871    (fide 
Hiloendorf) 


^ractinia   antarciica   Studeb 
1879  K. 


Limnorea  tiedra  TtR,  1809 


PerigonimiLS  sp. 


yne  conferta  Allm.  1876  K. 


Dicoryne  anmUata  v.  Lendenf. 
1884 


Coryne  teneüa  FABQxmAB  1895 


Syncoryne  radiata  (v.  LBin)ENF. 
1884) 


Syncoryne  sp.  Habtl.  1901 


Unsere  Uebersicht  giebt  von  der  littoralen  Artenmenge  einiger 
Regionen  jedenfalls  ein  ziemlich  zuverlässiges  Bild,  während  sie 
andrerseits  zeigt,  wie  mangelhaft  unsere  Kenntnisse  geblieben  sind 
hinsichtlich  der  Athecaten-Fauna  von  Süd-Afrika.  —  Die  Arten- 
armnth  ist  überall  eine  sehr  auff^-Uende :  die  wohl  relativ  gut  er- 
forschte sad^australische  Eegion  weist  nur  9  marine  athecate  Hy- 
droiden und  eine  nicht  zu  dieser  gehörige  Anthomeduse  auf;  in  der  neu- 
seeländischen Begion  sind  es  8  und  keine  Anthomeduse,^)  in  der 


1)  FabQTJHAB  1894,  1.  0.,  hält  den  Beichtham  Neuseelands  an  Athe- 
caten  für  viel  umfangreicher  als  ^  bis  jetzt  erforscht  ist.  Er  sagt:  »The 
£act  thai  so  few  species  have  been  recorded  does  not  by  any  means  in- 
dicaie  tliat  our  hjdroid-fauna  is  poor  and  deiicient  in  this  group  but  only 
tbat  they  have  been  neglected  by  New  Zealand  natnralists.    Mr.  H.  B.  Kibk. 
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Sfidpolare 
Pelagialregion 


Magalh.  Begion,  Südgeorgien, 
chilen.  Küste  und  Juan  Fernandes 


Region  da 
Kaps  d.  g.  I 
a.Tristind 
Caniu 


€feniniaria  McC&adt  1857 
Eleutheria  Qüatref.  1842 
CerateUa  Gbay  1868 

ChUina  Cabtbr  1873 
Etidendriuni  Ehbenb.  1832 


Gemmaria  nitida  n.  sp,  J.  F. 
Eleutheria  vaüentini  Bbowvb  1902 


Caktib  1373 


?E.  ramosum  L.  1758 
Belgica 


Hyboeod4>n  Aqabb.  1862 

Ämphicodon  Habckbl  1879 
Halocordyle  Allm.  1871 
Tubuiarta  L.  1758 


Eudendrium  deforme  n.  8p.  Ch. 
—  rameum  Fall.  1866  Cn. 
-  arbu8culum  d'Obb.  1839  M.  Ch. 


Hybocodon  ckilenais  n,  sp.  Ch. 
Ämphicodon  unicus  Bbowbb  1902 

Tübtilaria  formosa  n,  ap.  M. 

—  indivisa  L.  1758  S.  6. 

—  polycarpa  Allm.  1871  Ch. 

—  aspera  Allm.  1871  Ch. 

—  crocea  Ao.  1862  Ch. 


Corymorp^a SAB8l835partim  Corymorpha  antarctica  Pfbffeb 

JPelagohydra  Dbndt  1902  1889  S.  6. 

„Nov.  Genus''  Balb  1893 
Clathrozoan    Spbncbb    1891 
(Gattung  von  noch  zweifel- 
hafter systematischer  Stel- 
Inng) 

Kergnelen-Begion  5  und  keine  Anthomeduse,  im  magalhaensisch-chile- 
nischen  Bereiche  14  and  8  Anthomedusen.  Dass  sich  die  arktische 
Hydroiden-Fauna  ähnlich  verhält,  zeigen  die  Artenzahlen  aas  einigen 
nachstehend  genannten  CoUectionsberichten : 


(Nütting)  Alaska 
(Mabktanneb)  Ost-Spitzbergen 
(Levinsen)  Grönland 
(y.  LoBENZ)  Jan  Mayen 


6  atheoate  Arten 
5 
14 
3 


n 

n 


n 


informs  me  that  he  has  found  a  species  at  Kan  Bay  on  the  sonth  side  of 
ihe  Wellington  Harbour,  perhaps  the  Coryne  described  above  (C  UniBa 
Fabquhab).  I  have  myself  oollected  specimens  of  a  very  beautifnl  Tltbtilana 
on  the  roots  of  Lessonia  at  Ohiro  Bay  near  Wellington  whioh  I  beliave 
is  distinot  from  Dr.  Ooughtbey'b  species  and  I  have  seen  the  poIypi<ioDtf 
of  several  other  species.  No  donbt  a  carefol  and  systematio  seareh  woola 
reveal  many  new  and  interesting  forms.^ 
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Kamelen,  Marion-,  Crozet^I., 
Pr.  Edwards-Inseln   n.    Heard 
Islands 


Sftdkttste  Australiens,  Tasmania 
und  St  Paul 


Südinsel  nnd  Sttdküste  der 
Nordinsel  yon  Neuseeland 


Cerateüa  fusca  Gbat  1868 


udendrium  ram«umFAUi.l766  E. 
vtiiitum  Aljjl  1888  H. 


Eudendrium  sp.  Balb  1884 
—  generalis  y.  Lendinp.  1884 


Halocordyle  austraUs  Balb  1893 


Chiüna  ericopsis  Cabtbb  1873 


tbuUtria    kesn 
1879 


rweUntiB 


Stxtdeb 


Tubularia  rcOphii  Balb  1884 
—  pygmaea  Lux.  1816 


Nov.  Genus  n.  sp.  Balb  1893 
Clathrozoan  toüsoni  Spbhcbb  1891 


Tubularia  attenoides  Coughtbbt 

1875 
Pdagohydra  tnirahÜis  Dbni)t1902 


(Bbboh)  Kara  Havet.  7  athecate  Arten 

(Thompson)  Vega-Exp.  2        „  „ 

(Mereschkowsky)  Weisses  Meer   10         „  „ 

(Thompson)  Willem  Barents-Bxp.    2         „  „ 

Dahingegen  wurden  von  Island  (S-emündsson)  21  und  von  Hincks 
für  Grossbritannien  ca.  80  athecate  Arten  beschrieben. 

Aber  nicht  nur  an  und  für  sich  sind  die  antarktische  (Obtm.) 
und  arktische  Region  sehr  arm  an  Athecaten,  sondern  auch  im  Ver- 
gleich mit  der  Abtheilung  der  Thecaten.  Durch  die  grosse  Arten- 
noienge  der  Sertulariden  und  Plumulariden  überwiegen  diese  vor  Allem 
an  der  süd-australischen  Küste  ausserordentlich ;  beträchtlich  ist  aber 
auch  in  der  neuseeländischen  (61  Arten  nach  Farquhab)  und  der 
magalhaensisch-chilenischen  Region  ihr  Uebergewicht.  Aehnlich  liegen 
die  Verhältnisse  im  Norden,  obwohl  hier  die  enorme  Artenzahl  der 
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Plumulariden  und  Sertulariden  wegfällt.  Immerhin  aber  stehen  doch 
in  Grönland  nach  Levinsen  den  14  Arten  der  Athecaten  nicht 
weniger  wie  49  Thecate  gegenüber.  Sehr  verschieden  ist  dem- 
gegenüber dieses  Verhältniss  an  der  grossbritannischen  Küste,  wo  auf 
die  ca.  80  Athecaten  nach  Hincks  (1868)  nur  reichlich  90  Thecate- 
Species  vorkommen.  —  Ziehen  wir  schliesslich  auch  noch  die  tropischen 
Meere  in  Betracht,  so  scheinen  hier  wieder  die  Athecaten  gegenüber 
der  andern  Abtheilung  stark  zurückzutreten.  Allman  führt  in 
seiner  Bearbeitung  der  Golfstrom-Hydroiden  (1877)  deren  nur  9  (dar- 
unter 8  Eudendrium)  auf  bei  56  Thecaten.  v.  Camtenhausen  nennt 
als  einzigsten  Vertreter  der  Athecata  bei  Ternate  „Pennaria  eavolinr. 
PiCTET  (1893)  giebt  für  Amboina  7  Species  an  bei  25  Thecaten. 
HiNCKs  (1889)  beschreibt  für  den  Mergui-Archipel  nur  1  Thecate. 

Die  Bearbeitung  des  Hamburger  Materials  ergab  als  antarktisch 
(Ortm.)  bisher  nicht  bekannt  gewesene  Gattung  nur  Podocoryfw^  auf 
deren  Existenz  in  der  magalhaensischen  Region  übrigens  schon 
Browne's  Falklands-Medusen  hinwiesen.  An  antarktisch  neuen  Arten 
von  eben  daher  nennen  wir:  Tubuluria  indivisa  L.  (?),  T.  formosa 
n,  sp.,  Hydracfinia  paroispina  n.  sp.  und  Podocaryne  humilis  n.  sp.  Das 
interessante  Vorkommen  der  Gattung  Corymorpha  bei  Südgeorgien 
(C.  aniardica  Pfeffer)  hat  bereits  Pfeffer  mitgetheilt.  —  Als  ant- 
arktisch (Ortm.)  neue  Gattungen  von  Chile  (Plate)  sind  zu  nennen : 
Bhneriay  Gemmaria  und  Hybocodon,  und  an  Arten:  Hydractinia  päd- 
fica  n.  sp,y  Bimeria  vestit-a  Wright,  Gemmaria  nitida  n,  sp.  und  Hybo- 
codon chilensis  n.  sp, 

Genus  Hydra  L.  1746. 

Hydra  viridis  L.  1758? 
Fauna  suecica  174S,  p.  367,  No.  1283. 

Michaelsen  sammelte  etwa  10  Exemplare  von  Hydra  an  3  ver- 
schiedenen Localitäten.  Sie  scheinen  sämmtlich  einer  Art  anzu- 
gehören. Die  Bestimmung  derselben  ist  am  übrigens  gut  conser- 
virtem  Material  kaum  mit  genügender  Sicherheit  auszufuhren.  Die 
Mehrzahl  der  Exemplare  besitzt  kleine  durch  Knospung  erzengte 
Nebenhydranthen.  Alle  sind  stark  contrahirt,  so  dass  die  natürliche 
Körperform  nicht  zu  erkennen  ist. 

unsere  Kenntnisse  von  der  Verbreitung  der  -Hydro- Arten  ist  eine 
sehr  mangelhafte.    Als   antarktische  Fundorte  waren  besonders 
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Süd- Australien  nnd  Neuseeland  bekannt,  als  arktisclier  Fundort 
Grönland. 

Hochinteressant  sind  Feststellungen  über  das  Vorkommen  von 
Hydra  in  den  Hochgebirgsseen.  Wir  ei'wähnen,  dass  Hydra  rubra 
Lewes  in  den  Seen  der  franzosischen  Alpen,  die  bis  2400  m  hoch 
gelegen  sind,  vorkommt  und  dass  Hydra  fusca  in  Seen  gleicher 
Höhenlage  der  Rocky  Mountains  gefunden  wurde  (cf.  Imhof,  1.  c,  1888^ 
ZscHOKKE,  1.  c,  1902,  p.  74—77).  Auch  in  unterirdischen  Gewässern 
hat  man  Hydren  gefunden,  so  z.  B.  eine  albinotische  Varietät  von 
Hydra  fusca  in  der  Hilgershäuser  Grotte  in  Schwaben  (cf .  Fbies  in : 
Zool.  Anz.,  Jg.  2,  p.  154).  Für  den  Genfer  See  wiesen  Forel  und 
DuPLEssis  Hydra  in  einer  Tiefe  von  300  m  nach  (vgl.  ferner  Asper, 
G.,  1880,  in:  Zool.  Anz.,  Jg.  3,  p.  200).  Aspee  fand  im  Silvaplana- 
See  Hydren  von  3  cm  Länge  {Hydra  rhaetica). 

Coli.  Mich.  77.    Magalhaens-Strasse,  Punta  Arenas,  Sept.  1892. 
ColL  Mich.  78.    Magalhaens-Strasse,  Punta  Arenas,  Grosser  Berg- 
see ca.  300  m  hoch.    10./3.  1893. 

Ck)ll.  Mich.  4.  Quilpue,  Peüa  blanca.,  28./5.  1893.  (Vgl.  femer 
für  Hydra  in  Patagonien  v.  Daday,  1.  c,  1902.) 

Andere  Fundorte  von  Hydra  sind :  ganz  Europa?  (Verbreitungs- 
grenze im  Norden  Norwegens  nicht  festgestellt.)  ^)    Solowetzki-Inseln 
(Mebeschkowsky),  Shetland-Inseln  (Scott),  ferner  u.  A.  die  Hoch- 
gebirgsseen der  Alpen,  der  Hohen  Tatra  und  des  Kaukasus  (s.  o.). 
Nordamerika:  u.  A.  die  Hochgebirgsseen  der  Rocky  Moun- 
tains (S.  A.  Forbes  1891).    Missisippi  River  (Garman),  Michigan- 
See  (B.  Wabd  1896).    Umgegend  von  Philadelphia  (Leidy  1894). 
Ost- Afrika:  Aegypten,  Sansibar,  Victoria-See  (Weltneb  1897). 
Australien:  Melbourne  (v.  Lendenf.,  Bale).     Moore  Park, 
Neusödwales  (v.  Lendenf.). 

Neuseeland:  Dunedin  (Coüghtrey). 

Grönland:  Godhavn,  Egedesminde  (Levinsen  1893),  (Lütken 
1895). 

Genus  Hydractinia  Van  Bened.  1841. 

Als  einzige  antarktische  (Ortm.)  Hydractinia  kannten  wir  bis- 
her die  Kerguelen-Art  H,  antarctica  Studer.  Zu  ihr  gesellen  sich 
nun  eine  von  Michaelsen  und  Paessler  gesammelte  magalhaensische,. 


1)  Nach  emer  brieflichen  Mittheilong  0.  Nordgaard's  kommt  Hydra 
^i  Bergen  und  bei  TJpsala  vor. 
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eine  von  Plate  gesammelte  chilenische  und  eine  von  der  Belgica- 
Expedition  erbeutete  streog  antarktische  Species.  Arktisch  und  sab- 
arktisch  sind  zahlreichere  Arten  beschrieben  und  seien  ohne  An- 
spruch auf  Vollständigkeit  folgende  hier  verzeichnet: 

Sydractinia     edtinata     Flehinö     1838,      Orönland     (Lbtinsen),    lalud 

(Winthbb),  Nordkap  (Bonnevie) 
Bydraclinia  monocarpa  Al.uf.   1874,  W.-SpitzWgen 
Bydradinia  (Oorkiza)  borealia  Mebescbk.   1878,  Solo wetaky-In sein 
Hydraclinia  carka  Beroh  1887,  Kara-See. 
Hydraetinia  allmani  Bonnevie  1899,  Bären-Insel,  1300  m 
Bydraetinia  minuta  BONNEVIE  1899,  Spitzbergen 
Hydraclinia  sp.  inäeterminata  Schtdlowskt  1903,  Weisses  Meer 
Bydraetinia  omata  Bonhevte   1899,  72"  n.  Br.  (nördl.  von  V»rdö) 

Die  hier  genannten  hochnordischen  Formen  bilden  die  Mehrzuhl 
der  überhaupt  beschriebenen  Hydraetinia- Artßu.  Im  borealen  Europa 
ist  die  Gattung  überall  durch  H.  echinata  Flemikg  vertreten,  im 
Mittelmeer  durch  H.  fttdcola  M.  Sabs  (cf.  Bonnevie  1898,  in:  Z.  wiss. 
ZooL),  an  der  atlantischen  Eüste  Nordamerikas  dnrch  H.  polyciina 
AoAsa.,  an  der  pacifischen  Küste  Nordamerikas  durch  H.  miUeri  Tobbet 
1902.    Tropische  Arten  scheinen  nicht  beschrieben  zu  sein. 

Sydractinia  parvispina  n.  t^. 

Nährpolypen  zerstreut  stehend,  lang  und  schlank,  mit  langer 
Proboscis  und  mit  10—15  langen  Tentakeln  in  2  sich  dicht  ge- 


Fig.  A.    Sydractinia  parviipina  n.  q 
a  X&hrpoljp,  12 : 1.    b  Üeschlechtepolj'peD,  12  : 


Feaerluiil-Areh. 
c  weibl.  QoBophor,  'i 
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näherten  Eeihen;  kurze ,  glatte,  in  grossen  Zwischenräumen  ver- 
theilte  Domen.  Gescblechtspolypen  meist  kleiner  als  die  Nähr- 
polypen, ebenfalls  lange  wohl  entwickelte  Tentakel  tragend,  deren 
Zahl  je  nach  der  Grösse  ihres  Trägers  variirt,  aber  bis  11  betragen 
kann.  Gonophoren  kurz  gestielt,  ohne  Radiärcanäle,  weibliche  mit 
einer  grössern  Anzahl  von  Eiern.  Ausgewachsene  Gonophoren 
sitzen  zu  dreien  oder  yieren  in  der  distalen  Hälfte  der  Blastostyle 
eine  Strecke  weit  unterhalb  der  Tentakel  meist  in  einigermaassen 
gleicher  Höhe  inserirt    Auf  einer  Schneckenschale  mit  Pagurus. 

Von  der  zweireihigen  Stellung  der  Tentakel  an  den  Nähr- 
polvpen  konnte  ich  mich  nicht  immer  deutlich  überzeugen,  ge- 
legentlich ist  sie  jedoch  zweifellos  vorhanden;  wie  es  scheint, 
ist  aber  eine  Grössendifferenz  der  Tentakel  nicht  damit  ver- 
bunden. Die  Gestalt  der  Nährpolypen  ist  anscheinend  weniger 
gross  nnd  schlanker  als  die  der  Trophosome  von  H.  pacifica  n.  sp. 
Zwischen  den  Nährpolypen  und  den  kleinem  Geschlechtspolypen 
findet  man  alle  möglichen  Abstufungen  der  Grösse.  Der  Besitz 
einer  grossem  Anzahl  von  Eiern  in  den  Gonophoren  unterscheidet 
die  Species  von  der  chilenischen,  von  Plate  gesammelten  neuen 
Art,  der  Besitz  von  Tentakeln  an  den  Gonosomen  aber  beide 
Arten  von  H.  echinatüy  H.  polyclina  und  H.  antardica  Stüder.  Von 
diesen  unterscheidet  sie  sich  auch  durch  die  Kleinheit  und  Glätte 
der  Domen.  Tentacularfilamente  und  Spiralzooide  habe  ich  nicht 
auffinden  können.  Ich  zweifle  nicht,  dass  die  Gonosome,  deren 
Leibeshöhle  bis  an  das  distale  Ende  der  wohl  entwickelten  Proboscis 
reicht,  eine  Mundöffnung  besitzen;  deutlich  gesehen  habe  ich  die- 
selbe jedoch  nicht.  —  H.  Jevispina  Cabteb  1873,  deren  Fundort  leider 
nicht  feststeht,  ist  eine  Art,  die  bezüglich  der  glatten  Domen  mit 
unserer  Species  übereinstimmt. 

CölL  Mich.  168.  Feuerländ.  Archipel  Isl.  Picton,  Banner  Cove. 
3  Faden  zwischen  Tangwurzeln  26./12.  1892. 

Coli.  Paessleb.  Falklands-Inseln,  Stanley  Harbour  1895.  4  Faden 
(sehr  gut  conservirtes  Material  auf  einer  Nassa  ähnlichen  Schnecke, 
vergesellschaftet  mit  Perigommus), 

Hydractinia  pacifica  n.  sp. 

Nährpolypen  gross,  in  Zwischenräumen  stehend,  mit  einem  Kranz 
von  ca.  15  Tentakeln  in  2  sich  stark  genäherten  Reihen,  die 
distalen  Tentakel    länger   als    die   proximalen;    Proboscis  keulen- 

Zool.  Jahrb.,  Sapplement  VI.    (Fauna  Chilexusis.    Bd.  m.)    Heft  8.  34 
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fltnnie:,  keine  Dornen;  keine  Spiratfllamente ,  dagegen  Tereinzelte 
Tentacularfilamente  ohne  difitale  ÄDschwellnng;  nnd  Nesselbatterieii; 
Qeschlechtapoiypen  klein  und  dünn  mit  einem  Kranz  von  6—6  Ten- 
takeln; eine  Strecke  weit  unterhalb  dieser  die  Gonophoren,  die 
manchmal  kranzförmig,  manchmal  auch  mehr  zerstreut  stehen;  Gono- 
phoren in  massiger  Anzahl,  sessil  oder  kurz  gestielt,  ohne  Kadi&r- 
cantUe,  die  weiblichen  mit  nur  einem  Ei;  Rhizom  älterer  Colonien 
dickschichtig  und  dicht,  bei  jüDgerm  Anwuchs  einschichtig  und  weit- 
maschig; auf  Tubularia  in&ma  ähnlichen  ßöhren  dichte  üeberzDge 
bildend. 


Fig.  B.    Hydracfinia  pacifica  n.  Bp.    Calbnco.    Nähr- ond  aeachlechtepolTpen  uwie 
TeutacDlarBlament  (e),  12:1;  t  distales  Ende  des  letztem,  löO :  1 . 

Obwohl  die  Art  tentakeltragende  Blastoatyle  und  keine  Dornen 
besitzt,  stelle  ich  dieselbe  ihrer  ganz  räckgebildeten  Gonophoren 
wegen  zu  Hydraäinia  nnd  nicht  zn  Podocoryne.  Durch  Bobnxtib 
(1899)  wissen  wir  freilich,  dass  Uebei-günge  zwischen  beiden  Gattungen 
yorkommen  und  eine  Trennung  derselben  im  natOrlichen  System  nicht 
dnrchznflihren  ist.  —  Gonophoren  fand  ich  vereinzelt  auch  an  grossen 
Nährpolypen  entwickelt.  Die  Tentakel  der  Blaatostyle  fand  ich  ziem- 
lich dick,  kurz  und  steif. 

Darch  den  Bau  ihrer  Gonophoren  zeigt  diese  nene  Hydractinia 
Beziehungen  zu  Beterocwdyle  Ai.lm.    Aber  während  bei  Heterüeordtfie 
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emybeari  ällh.  das  einzige  im  Gonophor  befindliche  Ei  von  einem 
einfachen  weiten  Spadix-Schlauch  nmfasst  wird,  theilt  sich  bei  unserer 
Hi/dradima  der  Spadix  älterer  Gonophoren  in  mehrere  Aeste,  die 
das  Ei  fingerartig  nrnscbliessen ;  nur  jUngere  Gonophoren  zeigen  einen 
noch  einätchen  Spadix  nach  Art  des  Spadix  von  Heterocordyle. 


¥ig.  C.    HyArcictinia  padfica  n.  »p.    Weibliche  BlMostjle.    «p  Spadii.    170:1. 

Ein  von  Tosbey  1902  beschriebene  Hydradinia  von  St.  Fran- 
cisco steht  nnserer  neuen  Art  sehr  nahe.  Auch  bei  dieser  „ff.  milleri^ 
ToBSEY  enthält  das  Gonophor  nur  ein  oder  höchstens  zwei  Eier, 
ToEREY  erwähnt  jedoch  nichts  von  einer  Vei'zweigung  des  Spadix. 
Das  fron  ihm  abgebildete  Gonophor  gleicht  jugendlichen  Gonophoren 
nnserer  chilenischen  Art.  Die  califomische  Art  zeigt  noch  einige 
andere  Uebereinstimmungen  mit  der  unsrigen;  als  Unterschied  aber 
sei  noch  erwähnt,  dass  feie  nicht  die  auffallende  Gr5ssendifferenz 
zwischen  Nährpolypen  und  Blastostylen  aufweist  nnd  dass  ihre  sterilen 


1)  Vgl.  A.  WeisHann,  EnlBtehnng  der  Sexualzellen  bei  den  Hydro 
BftcirDuii.     ijem  1883. 
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Hydranthen,  die  Tohhey  in  einer  Vergrösserung  von  27  darstellt, 
an  und  ffir  sich  kleiner  sind  als  die  unserer  neuen  Species  (rgL 
Fig.  B,  12  : 1). 

Coli.  Pt.ÄTE  242,  536.    Calbuco,  December  1894. 

Coli.  Plate  465.  Calbuco,  10  Faden,  im  Leben  weisslich.  Reich- 
liches, sehr  gut  conservirtes  Material! 

Genus  Podocojyne  Saks  1846  (in  parte). 
Die  Gattung  Podocoryne,  von  der  5  europäische  Arten  beschrieber 
sind,    tritt    hier    zum  ersten  tfale  als  Mitglied  der  antarktischen 
Fauna  auf.    Ihr  arktisches  Vorkommen  war  dagegen  schon  länger 


Fig.  D.    SydracHnia  padfka  n.  tf- 
HäuDÜcher  Blastost;].    70:1. 

Fig.'  E.     Podocoryne  humilil  n.  Ip. 

SUd-Feuerland.    a  u.  b  Slthr-  und  Ge- 

Bchltcbtapoljp,  12:1.    c  Hedusenknoep« 

stark  vergr. 

Fi«.  D. 

bekannt,  da  Levinsen  (1893,  1.  c.)  P.  camea  Sabs  für  Grönland 
(Godthaab,  Havn,  10  Faden)  angab.  Nach  Bonnbvib  Iftsst  sich  eine 
Trennung  der  Genera  Ilydradinia  und  Bidccoryne  streng  genommen 
nicht  rechtfertigen,  da  die  Arten  mit  sessilen  rückgebildeten  Gono- 
phoren  (Hyäractinia),  von  denen  mit  frei  werdenden  Medusen  (Fbdo- 
coryne)  durch  Uebergangsformen  verbanden  sind.  —  Aussereuropäiscbe 
PodocoryM«- Arten  sind,  so  viel  ich  sehe,  bisher  keine  beschrieben 
worden.    Eine  weitere  Verbreitung  dagegen  hat  das  nahe  verwandte 
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Genns  Siylaäis  Allm.,  das  sich  durch  den  Mangel  einer  oberfläch- 
lichen Schicht  nackten  Conosarks  auf  dem  Wnrzelgeflecht  von  den 
2  andern  Gattungen  unterscheiden  soll.  Ausser  der  mediterranen 
Species  Si,  inermis  Allm.  kennen  wir  von  diesem  die  nordamerika- 
nische  atlantische  Stylactis  arge  Clarke  1882  und  Stylactis  hooperi 
SiGERFOOs  (1899),  ferner  St.  minoi  Alcock  1892  von  der  Coromandel- 
Küste,  eine  auf  einem  Fisch  Mitwus  inermis  Alcock  schmarotzende 
Species  (cf.  in:  Ann.  Mag.  nat.  Hist.  (6),  V.  10,  1892,  p.  213),  und 
St  vermiccia  At^lm.  vom  nördlichen  Pacific  (35  ®  nördl.  Br.)  aus  2900 
Faden  Tiefe.  Die  neueste  Styladis-Art  ist  St.  arctica  Jädekholm  1902 
ans  2000  m  Tiefe  zwischen  Grönland  und  Jan  Mayen. 

Podocoryne  hutnilis  n.  ap. 

7  Dysmorpkasa  tenuis  Browne  1902. 

Nährpolypen  klein,  keulenförmig  mit  dünner  Basis,  mit  kurzer 
eonischer  Proboscis  und  einem  Kranz  von  ca.  12  einreihig  gestellten 
Tentakeln.  Geschlechtspolypen  noch  bedeutend  kleiner  mit  etwa  5 
wohl  entwickelten  Tentakeln,  einer  cylindrischen  Proboscis  und  3—4 
grossem  kurz  gestielten  Medusenknospen  in  ihrer  basalen  Hälfte. 
Ziemlich  zahlreiche,  kurze,  glatte  Dornen  vorhanden.  Rhizom  frei- 
liegend weitmaschig,  die  einzelnen  Fäden  dünn.  —  In  den  Ver- 
tiefungen einer  stark  längs  und  quer  gerippten,  leeren  Schnecken- 
schale, in  Gesellschaft  von  Perigonimus  und  Pedicellina, 

Möglicher  Weise  erweist  sich  diese  winzige  Podocoryne- kvi 
später  als  der  Ammenpolyp  von  Dysmorphosa  tenuis  Browne,  einer 
kürzlich  beschriebenen  Margelide  von  den  Falklands-Inseln. 

Die  reifem  Medusenknospen  enthielten  noch  keine  Sexualproducte 
(im  Unterschied  zu  einer  europäischen  Art).  —  Spiralzooide  oder 
Tentakelfilamente  konnte  ich  keine  auffinden.  Die  Polypen  standen 
in  Grappen  dicht  bei  einander  in  den  Vertiefungen  der  netzförmigen 
Sculptur  des  Schneckenhauses,  so  jedoch,  dass  die  Gruppen  durch 
Rhizomfaden,  welche  über  die  Leisten  der  Schale  fortliefen,  mit 
einander  in  Verbindung  waren.  Ob  das  weitmaschige  freiliegende 
Verhalten  des  Ehizoms  nur  als  ein  Zeichen  jugendlichen  Anwuchses 
anzusehen  oder  als  charakteristisch  und  normal  zu  betrachten  ist, 
musa  unentschieden  bleiben.  Im  letztern  Falle  würde  sich  fragen, 
ob  die  Art  nicht  zu  Stylactis  gehöre,  zu  welcher  ich  sie  ihrer  frei 
werdenden  Medusen  und  ihrer  Domen  wegen  einstweilen  nicht  ge- 
rechnet habe. 
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Coli.  Mich.  164.  Süd-Feuerland,  Puerto  Bridges.  7  Faden 
14./1.  1893. 

Genus  Syncoryne  Ehbenbeeg  1833  (in  parte). 

Nach  einem  mikroskopischen  Präparat,  welches  ich  vor  einigea 
Jahren  im  Göttinger  Museum  anfertigte  von  geringem  Material,  das 
dort  mit  einer  grössern  Würmersammlung  der  NoBDEKSKjöLD^schen 
Reise  von  1895/96  als  zufällige  Beigabe  hingelangte,  beschreibe  ich 
nachstehend  eine  Syncoryne  von  der  Südküste  des  Feuerlandes.  Da 
Vertreter  der  Coryniden  antarktisch  nur  spärlich  nachgewiesen 
wurden  und  speciell  aus  der  magalhaensischen  Begion  und  von  der 
chilenischen  Küste  solche  noch  gar  nicht  bekannt  waren,  ist  das 
allerdings  nur  sehr  kärgliche  Material  von  einigeln  Interesse.  Leider 
ist  nicht  genau  festzustellen  gewesen,  ob  es  sich  um  eine  Carjfne 
oder  Syncoryne  handelte;  doch  erschien  uns  trotz  des  Mangels  an 
Geschlechtsknospen  der  Habitus  mehr  für  die  letztere  Gattung  zu 
sprechen.  Ich  halte  für  sehr  wohl  möglich,  dass  die  Art  identisch 
ist  mit  der  einzigen  überhaupt  bis  jetzt  erwähnten  antarktischen 
Syncoryne,  nämlich  der  von  mir  (1901,  1.  c.)  als  S.  sp.  für  Neuseeland 
beschriebenen.  Dagegen  ist  sie  mit  ^Coryne  conferta^  Allm.  von  deu 
ICerguelen,  von  der  die  Gonosome  bis  jetzt  nicht  bekannt  sind,  nicht 
zu  verwechseln ,  eben  so  wenig  mit  6\  radiata  v.  Lendenf.  (Fori 
Philipp)  und  C.  Unella  Fabquhae  (Neuseeland).  —  Fuf  Nord-Chile 
konnte  ich  das  Vorkommen  von  Syncoryne  miroMis  Ag.  feststellea. 
einer  bisher  nur  arktisch  und  boreal  gefundenen  Art,  die  an  der 
pacifischen  Küste  auch  Nordamerikas  (St.  Fraii^cisco)  bereits  be- 
obachtet wurde  (Tokeby).^)  Die  wenig  formenreiche  Gattung  Syncoryne 
ist  durch  einige  Arten  {S.  eximia,  Alaska,  Nutting;  S,  mirabäis  ^^g., 
Grönland,  Levinsen)  auch  arktisch  vertreten.  Europäisch  borealtj 
Arten  existiren  ungefähr  9.  Nordamerikanisch-atlantisch  sind  S. 
mirabilis  Ag.  und  S,  reticulatu  Ag.  —  pacifisch  S,  mirabiUs  und  & 
eximia  Allm.  —  Als  tropische  Art  sei  S.  crassa  Pi<?tet  erwähnt 
die  nach  Pictbt  (1893)  auf  Amboina  vorkommt.  Far  das  Vor- 
kommen von  Syncorynen  bei  den  pacidschen  Inselgruppen  spricht 
Sarsia  sp.  A.  Agass.  et  Mayer  aus  der  Gegend  der  Marquesas- 
Gruppe.  —  Von  der  Ostküste  Australiens  (Port  Jackson)  beschrieb 
y.   Lendenfeld    Syncoryne    minima.     Eine    zur    nahe    verwandtea 


1)  Eine  den  Coryniden  ihrer  geknöpften  Tentajcel  wegen  nahe  9teheD4^ 
Familie  sind  die  in  Neuseeland,  Süd-Australien,  Süd-  und  Ost-Afrika  and 
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Gattan^  Gemmaria  McCbabt  1859  gehörige  Art  sammelte  Platb 
äof  Juan  FernaDdez.  —  Das  Vorkommen  des  Coryniden'Genos  Cla- 
rateUa  Hincks  bei  den  Falklands-Inseln  ist  aus  der  Entdeckung  der 
Ifednse  Eleutheria  vallentini  Bbovhe  1902  mit  ziemlicher  Bestimmt- 
heit ZQ  ichliessen. 

(?)  Syncoryne  gtn'sii  Lov±n  1837. 
{?)  Syncorynt  sp.  Habtl.   1901,    in:   Zool.  Jahrb.,  V.    14,  Syst,    p.  363. 

Stock  schwach  verzweigt,  niedrig.   Hydrocauli  unscharf  und  nur 
an  der  Basis  deutlicher  geringelt.    Hydranthen  mit  ca.  16  sehr  deut- 


»ntheii.    26:1. 


lieh  geknöpften,  dicken,  ziemlich  langen  Tentakeln,  die  einiger- 
maassen  in  Wirteln  stehen.  Die  Hydrocauli  im  Verhältniss  zum 
Hydranthen  dick   und  von  einem  tief  braunen  Perisark    umgeben. 


JqiBD  vertretenen  Veraküidae  Geä't  {=  SoUrndtriidM,  cf.  Harshall  1892, 
Weltneb  1893,  JÄDEEHOLM  1896).  Sie  bildeo  Gorgoniden-utige  Stocke 
ähnlich  wie  die  Hydroeeratinidae  Spencek  {Clalhroxoon),  welche  letztere 
übrigens  weder  die  geknöpften  Tentakel  nooh  sonstige  Eigenscbbft«n  mit 
ihnen  gemein  baben. 
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Das  Perisark  bildet  um  die  Basis  des  Hydranthen  keine  becher- 
förmige •  Erweiterung.  Die  Aeste  sind  an  ihrer  Basis  verengt.  — 
Gonosom  ? 

Möglicher  Weise  ist  diese  Corynide  der  Ammenpolyp  von  Sarm 
gradlis  Browne  1902  (Falklands-lnseln).  —  Vielleicht  ist  8.  sp.  Habtl. 
von  Neuseeland  mit  ihr  identisch. 

Coli  NoRDENSKjÖLD,  Südl.  Feuerlaud.  Legunda  Ushuaja,  Ebbe- 
strand, 16./5.  1896. 

Syncoryne  niirabUis  Aqassiz  1862. 

In:  Contr.  nat.  Hist,  U.  St.,  V.  4,  p.   185. 

Die  vorliegenden  Exemplare  wuchsen  zwischen  und  an  den 
Stielen  von  Tuhuktria  polycarpa.  Ihr  glattes  und  stark  verzweigtes 
Caulom  war  mit  Diatomeen  und  Fodophrya  dicht  bewachsen.  Die 
Hydranthen  waren  dicht  besetzt  mit  Medusenknospen.  Die  Erhal- 
tung der  letztern  war  leider  nicht  gut  und  machte  die  Entscheidung, 
ob  es  sich  um  Knospen  frei  werdender  Medusen  oder  um  medusoide 
Gonophoren  handle,  etwas  schwierig.  Die  Knospen  bedeckten  in 
grosser  Menge  die  untern  2  Drittel  des  Hydranthen,  und  die  grössern 
von  ihnen  sind  lang  gestielt.  Hinsichtlich  der  Tentakel  variiren  die 
Köpfe  sehr.  Bei  einigen  stehen  sie  in  3  ausgesprochenen  Wirtein, 
bei  andern  zahlreicher  und  uuregelmässig  vertheilt.  Die  Zahl  variirt 
sehr.  Ich  glaube  auch  hier  constatirt  zu  haben,  was  ich  von  Sim- 
ndium  productum  beschrieb  (in:  Z.  wiss.  Zool,  V.  61,  p.  150),  dass 
die  Medusenknospung  zum  Theil  auf  Kosten  von  Tentakeln  ge- 
schieht. Mit  Knospen  dicht  besetzte  Hydranthen  zeigen  in  der 
Eegel  sehr  geringe  Tentakelzahlen. 

Coli.  Bbäkenhielm  (Hamburg  Mus.).  Caleta  Buena  des  sur,  Nord- 
Chile. 

Aeltere  Fundortsangaben :  Pacifische  Küste  Nordamerikas: 
St.  Francisco  (Torrey).    Puget  Sound  (Calkins). 

Atlantische  Küste  Nordamerikas:  Massachusetts  Bay 
(L.  Agass).  Woods  Hole  (Nütting).  Grand  Manan,  Eastport 
(Stimpsün). 

Davis-Strasse  (Levinsen),  Grönland. 

Weisses  Meer  (Bieula). 

England  {S,  gravatä)  T.  S.  Wright,  Hincks. 
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Oenns  Cremmaria  McCbadt  1857. 

Oemmaria  nitida  n.  sp. 

Unverzweigte,  in  Zwischenräumen  von  einem  dünnen  weit* 
maschigen  Rhizom  entspringende  3 — 4  mm  hohe  dünne  Hydranthen^ 
deren  ziemlich  langer  Stiel  von  einem  glatten,  hornigen,  dünnen 
nnd  an  der  Basis  etwas  gefaltenem  Perisark  umgeben  ist.  Das 
Conosark  durchsetzt  den  perisarkalen  Stiel  als  dünner,  ihm  nicht 
anliegender  Strang,  kurz  vor  dem  distalen  Stielende  aber  er- 
weitert sich  das  Conosark  zur  Breite 
des  Hydranthen  und  bekommt  hier 
ein  hohes  cylindrisches  Entoderm 
(Vgl.  Fig.  J).  Eine  becherförmige  Er- 
weiterung des  Perisarks  um  diesen 
Theil  herum  ist  aber  nicht  vorhanden 
(vgl.  Gemmaria  implexa  bei  Allman, 
ilonogr.).  —  Hydranthen  lang  keulen- 
förmig oder  cylindrisch,  gegen  den 


Fig.  H, 


Fig.  H.  Gemmaria  nitida  n.  8p.  Juan 
Femandez.     12 : 1. 

Fig.  J.  Gemmaria  nitida  n.  sp.  Ein- 
zelner Hydranth.    45 : 1. 


Fig.  J. 


Stiel  ^oft  scharf  umgeknickt  und  hängend,  mit  ca.  50  unregelmässig 
zerstreut  stehenden,  kurzen,  geknöpften  Tentakeln.  Proboscis  kurz  und 
flach  conisch.  Medusenknospen  klein,  kurz  gestielt,  gruppenständig 
an  kurzen  verzweigten  Trägem  sitzend,  die  zwischen  den  untern  Ten- 
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takeln  entspringen ;  1—3  solcher  in  annähernd  gleicher  Höhe  inserirter 
Träger  an  jedem  Hydranthen.  —  Auf  einem  Hol^stückchen  ange- 
siedelte Colonie. 

Der  ausserordentlich  feine  Bau,  die  grosse  Tentakelzahl  und 
der  Besitz  von  einigen  kurzen  verzweigten  Gonophorenträgem  in 
ganz  localisirter  Stellung  machen  die  Art  leicht  kenntlich.  Ob  sie 
zu  Oemmaria  gehört,  war  mit  voller  Sicherheit  nicht  zu  entscheiden, 
da  die  sehr  jungen  Medusenknospen  ein  Urtlieil  darüber  nicht  zn- 
liessen.  Doch  halte  ich  es  aus  verschiedenen  Gründen  f&r  sehr 
wahrscheinlich,  n,  A.  spricht  dafüi*  der  Besitz  verzweigt^er  Gono- 
phorenträger ;  solche  JSnden  wir  bei  einer  andern  Cladenomide  wieder, 
nämlich  bei  Clavatella  prolifera-,  von  Gemmaria  mplexa  und  gemmm 
wurden  sie  nicht  beschrieben ;  möglich,  dass  sie  nur  übersehen  worden 
sind.  Die  Lage  und  Gruppenständigkeit  der  Gonophoren  ist  übrigens 
bei  den  3  Arten  ähnlich. 

Ob  die  hängende  Haltung  vieler  Hydranthenköpfe  dem  Ver- 
halten im  Leben  entspricht,  bleibt  einstweilen  unentschieden,  aber 
sie  erinnert  an  das,  was  v.  Lendbnfelp  über  Syncaryne  radiata 
V.  Lendenf.  berichtet,  indem  er  sagt:  „The  Hydranth  possesses  a 
muscle,  which  acts  as  a  flexor  at  this  point  —  [schiefer  elliptischer 
Eand,  mit  welchem  das  Perisark  des  Hydrocaulus  unterhalb  des 
Hydranthen  aufhört]  —  by  the  means  of  which  it  is  enabled  to  bend 
down  and  shut  up  as  it  were  like  a  penknife." 

Den  steifen  kurzen  Charakter  der  Tentakel,  den  Gemmaria 
implexa  im  Gegensatz  zu  unserer  Art  nicht  zeigt,  besitzt  dagegen 
nach  A.  G.  Mayer  (1900)  die  Gemmaria  gemmosa  McCbady  von 
Florida;  nur  stehen  bei  dieser  die  Tentakel  in  deutlichen  Wirtein. 

Aus  dem  Pacific  wurde  bisher  keine  Gemmaria  beschrieben. 

ColL  Plate  310.  Juan  P'ernandez. 

Genus  PeHgonimua  Sabs  1846. 

Die  einzige  bisher  als  antarktisch  (Oetm.)  bekannt  gewordene 
Species  dieser  Gattung  wurde  von  mir  (1901,  l  c.)  für  Neuseeland 
beschrieben  (Perig.  sp.).  Mit  Bbowne's  (1902)  Beschreibung  der 
Tiara  intermedia  Browne  wurde  aber  das  Vorkommen  von  Verigo- 
nimm  auch  für  die  magalhaensische  Region  festgestellt,  da  die  Qualle 
Tiara  sich  von  Ferigonimus-Folypen  ablöst.  Vielleicht  ist  die  nach- 
stehend beschriebene  Art  als  Ammenpolyp  der  BsowNs'schen  Medusen- 
art  anzusehen.  £rwähnt  sei  noch,  dass  auch  die  Belgica-Expediüon 
weit  südlicher,  nämlich  auf  dem  ca.  70.  und  71. •  sfidl.  Br.,  2  Pen- 
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^onimus-Arten  sammelte.  —  Arktische  und  subarktische  Alien  sind 
Per.  sp.  BjBULA  (Weisses  Meer),  Per,  yoldiae-ardkae  Bibüla  1897 
(Karisches  ond  Weisses  Meer),  Ter.  abyssi  Bonnevib  (Bären-Insel, 
16Ö  m  Tiefe},  Per.  repens  Wbight  (Ost-Grönland).  An  der  West- 
küste Orfinlands  und  bei  Spitzbergen  ist  das  Vorkommen  des  Doch 
nicht  entdeckten  Ammecpolypen  von  Tiara  cmifera  Haeckel  zu  er- 


warten. —  Die  Gattung  scheint  auch  sonst  eine  weite  Verbreitung 
?n  liaben.  Allman  (Monograph)  verzeichnet  8  europäische  Arten. 
Nordamerikanisch-atlantisch  ist  P,  jsnesii  Osbobk  et  Haroitt,  nord- 
amerikanisch pacifisch  P.  rvpens  (Wbight).  Tropisch  düifen  wir 
aus  dem  Vorkommon  voq  Tiara  oceanka  Aa.  et  Maver  1902  (600  miles 
Borth  of  the  Marqnesas)  eine  Pmj/omjMi«-Art  im  Stillen  Ocean  vor- 
aossetzen. 
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(?)  Perigonirmis  repens  (T.  S.  Wbight  1858). 

Atractylis  repens  Wbight,    in:   Proc.    Roy.   phys.   Soc.   Edinburgli  1858^ 
p.  450,  tab.  22,  fig.  4,  5. 

Von  dieser  Art  sammelte  besonders  Paessler  in  Port  Stanley 
schönes  Material.  Die  Colonien  bilden  einen  dicht  wuchernden 
Ueberzug  auf  einer  Rothalge  (Nisophyllum).  Die  Höhe  der  einzelnen, 
gar  nicht  oder  nur  schwach  verzweigten  Hydrocauli  übertrifft  etwas 
die  von  Hincks  für  P.  repens  angegebene  Maximalhöhe  von  „^1^  inch". 
Die  becherförmigen  Erweiterungen,  in  denen  die  Hydranthen  fast 
ganz  zurückgezogen  werden  können,  sind  besonders  gut  ausgeprägt. 
Die  Hydrocauli  zeigen  manchmal  an  der  Basis  und  stellenweise  aacb 
im  Verlauf  deutliche  Ringelung  und  sind  übrigens  runzlig;  ihr 
Perisark  ist  mit  einer  dünnen,  filzartigen  Schicht  von  Fremdkörpern 
bekleidet,  unter  denen  Spongiennadeln  stark  vertreten  sind;  an  und 
für  sich  ist  es  fest  chitinös,  nicht  gallertig  schleimig,  letzteres  wird 
es  höchstens  um  den  Hydranthen  herum  in  der  becherförmigen  Er- 
weiterung, obgleich  ich  glaube,  daß  auch  hier  eine  fest  chitinöse 
Haut  vorhanden  ist.  Sehr  dick  ist  das  Perisark  an  den  Exemplaren 
von  Navarin,  Puerto  Toro,  ebenso  und  zugleich  von  dunkel  brauner 
Farbe  an  denen  von  Puerto  Bridges.  —  Es  sind  zahlreiche  ziemlich 
kurz  gestielte  Medusenknospen  entwickelt,  deren  breite  Radiär- 
canäle  auf  Tiariden  hinweisen.  Von  der  vermuthlich  zu  dieser 
PerigonimiiS' Art  gehörigen  Qualle  vom  gleichen  Fundorte,  Tiara 
intermedia  Browne  1902,  sagt  der  Autor,  sie  habe  eine  breitere 
Glocke,  grössere  Ocellen  und  breitere  Marginalbulben  als  Tiara 
pileata,  „but  the  general  resemblance  is  uncommonly  close".  — 
Paessler  sammelte  an  derselben  Localität  auch  weniger  üppig 
wachsende,  aber  trotzdem  auch  Quallenknospen  tragende  Stückchen, 
die  auf  Cellularia  oder  einer  ihr  ähnlichen  Bryozoe  wuchsen.  — 
Die  Exemplare  von  Puerto  Bridges,  welche  Michaelsen  sammelte, 
sind  sehr  abweichend  im  Habitus;  sie  sind  kümmerlich  und  aller 
Ueppigkeit  baar  und  sitzen  auf  einer  Schneckenschale,  die  zugleich 
mit  den  oben  beschriebenen  Podocorynen  bewachsen  war ;  sie  ähneln 
sehr  einigen  Perigonimus ,  die  ich  in  der  Nähe  von  Helgoland  be- 
kam und  1897  1.  c.  tab.  16  u.  fig,  10  abbildete.  Auch  die  bei 
Navarin,  Puerto  Toro,  gesammelten  Exemplare,  die  auf  einer  vollen 
Schneckenschale  angesiedelt  sind,  sind  klein,  niedrig  und  unverzweigt 
Trotzdem  könnten  aber  auch  sie  nur  ärmlich  entwickeltes  Material 
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der  aaf  der  Eothalge  von  Port  Stanley  in  ausserordentlicher  Ueppig- 
keit  gefundenen  Art  sein. 

ColL  Paessleb,  Falkland-lnseln,  Port  Stanley  1895,  anf  einer 
Botbalge  und  anf  Bryozoen. 

ColL  Mich.  176,  Feuerländ.  Archip.  Navarin,  Puerto  Toio; 
Ebbestrand,  20712.  1892. 

ColL  Mich.  164,  Sttd-Fenerland.    Puerto  Bridges,  14.,'1.  1893. 


."^ 


Fig.  L.  Fig.  M. 

Rg.  L.    {?)Perigonimu*  rtjiena  von  NaTariQ.    a  12:1.    b  lO:  1. 
Vis.  M.    (?)  Pfnyonimw  rtpena.     Exemplar    von  Puerto  Bridgea.     a  12:1. 


Aeltere  FuEdortsangaben :  Schottische  Küste;  Shetland-lnseln; 
norw^ische  Küste;  Öresund;  quer  ab  von  Bergen  (61"  41'  nördl. 
Br,  3*  lö-  öatl.  L.)  in  402  m  Tiefe;  Puget  Sound.  —  Ost-Grönland, 
Franz  Joseph  Fjord,  220  m  liefe  (Jädebholm,  L  c,  1903). 


Pertffonimus  «p.    (Fig.  7  a,  b,  13  a.  14.) 

Michaelsen    sammelt«    spärliches    Material    einer  Perigmimus 

(oder  Bougainmllia-)A.Tt,  die  ich  Bedenken  trage  für  identisch  mit 

der  vorigen  zu  halten.    Sie  wächst  in  Gesellschaft  einer  Lafoea  nod 

zwar  wie  diese  aufrecht  mit  zusammengesetztem  Stamme.    Sie  ver- 


Fig.  N. 


b  Stttck  du 


zweigt  sich  ziemlich  stark  in  sehr  spitzen  Winkeln.  Die  eiszelnen 
Hjdrocatili  sind  dflnn  und  lang,  an  der  Basüi  nndeutlich  geringelt 
oder  gerunzelt  und  in  ihrem  übrigen  Verlauf  fast  glatt.  Von  den 
Hydranthenköpfen  sind  leider  nur  wenige  erhalten;  sie  haben 
8—12  lang  ausstreckbare  Tentakel  und  eine  lang  conische  Probosfis. 
Die  Hanpthydranthen  sind  grösser  als  die  Nebenhydranthen.  — 
Medusenknospen  sind  nicht  entwickelt.    Das  Perisark  besitzt  eiR«B 
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}m  filzartigen  Ueberxug  wie  die  vorige  Species  und  umkleidet 
^  %draiitheii   bis    an  die  Tentakelwnrzeln.  —  Es  handelt  sich 


Fig.  O.     Ferigominus  sp.    Magalhaens-Str.    12 :  1. 

wahncheinlich  um  eine  Art  mit  Bhizocaulom-Bildnng,  ähnlich  dem 
BoÄiofiviB'scheii  Perigcmmm  aarsn  (1898,  L  c),  mit  dem  Unterschiede 
aber,  dass  bei  der  magalhaensischen  Art  die  Hydrocauli  nicht  un- 
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verzweigt  bleiben.  —  Hinsichtlich  des  zusammengesetzten  Stammes 
war  die  Möglichkeit  eines  Irrthums  nicht  ausgeschlossen,  da  die 
Beurtheilung  der  Verhältnisse  in  Folge  der  Verbindung  mit  dem 
Ehizocaulom  der  Lafo'ea  sehr  schwierig  war. 

Coli.  Mich.  63.    Magalhaens-Str.    Field  Anchorage.    12  Faden. 
11./7.  1893. 

Genus  Bimeria  T.  S.  Wbight  1859. 

Von  diesem  Genus,  mit  dem  Torkey  (1900)  die  Gattung  Gama 
Wbight  vereinigt ,  sind  außer  der  europäischen  Art  B,  vestüa  eine 


^^k^ 


Fig.  P.    Bimeria  vestita  Wrioht.    Calbnco.    a  12 : 1.    b  45 : 1. 

Art  von  West-Grönland  (G,  grönlandica  Levinsen),  eine  Art  von 
Alaska  {G,  annulata  Nütting)  und  zwei  califomische  von  Tobbet 
beschriebene  Arten  bekannt;  ferner  beschrieb  Allman  (1877)  eine 
Art  (JB.  humilis)  von  den  Tortugas. 
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Bimeria  vestita  T.  S.  Wright  1859. 

Das  von  dieser  Art  vorliegende  Material  bildet  schwach  und 
unregelmässig  verzweigten  Anwuchs  auf  einem  Stück  Synthecium. 
Gonophoren  sind  nicht  entwickelt  Exemplare  von  Helgoland,  die 
ich  damit  verglich,  sind  stärker  —  wenn  auch  keineswegs  so  regel- 
mässig alternierend  —  verzweigt,  als  Hincks  (1868,  1.  c.)  angiebt. 
üebrigens  herrscht  so  vollkommene  Uebereinstimmung,  dass  ich  vor- 
läufig keinen  Grund  finde,  die  chilenischen  Exemplare  als  besondere 
Species  anzusehen.  —  Die  Verzweigung  hat  sowohl  bei  den  helgo- 
länder  als  bei  den  chilenischen  Exemplaren  eine  spiralige  An- 
ordnung. Die  PLATB'schen  Exemplare  gleichen  in  der  Art  des 
Wachsthums  und  in  der  Stärke  der  Verzweigung  der  B.  humiUs 
Allm.  von  den  Tortugas. 

Coli.  Plaxe  246.    Calbuco. 

Aeltere  Fundortsangaben:  Grossbritannien:  Firth  of  Forth, 
Morecombe  Bay,  Coast  of  Yorkshire  and  South  Devon,  Liverpool 
District. 

Helgoland,  Austembank,  im  August  mit  Gonophoren. 

Genus  OPubtUaria  L.  1758  in  parte. 

d'Obbiöny  1839  1.  c.  hat  für  Patagonien  (cote  de  TEnsenada  de 
Ros,  au  sud  du  Eio  Negro)  zwei  ,,TwJwZana"- Arten  beschrieben  und 
abgebildet,  von  denen  die  eine  (T.  arhuscula  d'Obb.)  zu  Eudrendrium 
gehört,  die  andere  aber  (T.  rugosa  d'Obb.),  eine  Art  mit  distal  erweiterten 
Eöhren  (Fig.  Q),  eine  Tubtdaria  zu  sein  scheint.  Eine  dritte  Tubth 
laria  beschrieb  derselbe  Autor  von  Eio  de  Janeiro  (T.  fasciculata 
d'Obb.).  —  Die  Hamburger  Sammlungen  enthalten  nur  die  nach- 
stehend beschriebene  Varietät  von  Tubularia  indivisa  von  Südgeorgien. 
Bei  Cabo  Espiritu  Santo  (östl.  Feuerland)  sammelte  Plate  noch 
eine  andere,  der  T.  coronata  bei  Hincks  (1868)  nahe  stehende  Art. 
Plate  sammelte  bei  Calbuco  an  der  chilenischen  Küste  eine  neue 
Art  Hybocodon,  was  hier  um  so  mehr  von  Interesse  ist,  als  Bbowne 
1902  L  c.  eine  zu  dieser  Gattung  gehörige  Meduse  von  den  Falk- 
lands-Inseln  beschrieben  hat  {Amphicodon  unicus  Bbowne).  Zu  Hybo- 
codon  oder  Ectopleura^)  könnte  möglicher  Weise  auch  „Tubularia? 
iergudensis^  Studeb  von  den  Eerguelen  gehören,  da  mir  aus  der 


1)  BemerkenjBwerth    ist    das    Vorkommen    einer     Eciopleura'Art    in 
Blmche-Bay,  Neu-Britannien  (of.  L.  Thobnbly,  1899,  1.  c). 
Zool.  Jahrb.,  Supplement  VI.    (Fauna  Chilensis.    Bd.  III.)    Heft  s.  35 
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Beschrsibuttg ')  hervorzugehen  ßcheint,  daß  es  sich  um  eine  solitär 
wachsende  Äii:  handelt.  Bezüglich  der  drei  übrigen  antarktischen 
Tnbularien  vergleiche  man  die  gegebene  Uebersicht.  Die  weit  ver- 
breiteten Arten  T.  indivisa  L,  (Grön- 
land, östl.  Sibir.,  Eismeer,  Vega-Exp.| 
ist  arktisch  und  subantarktisch  s.  str. 
Sonst  kennen  wir  noch  2  arktische 
Arten  von  Alaska  (T.  harrimam  Nn- 
TiNG,  T.  boredlis  Clabee),  eine  tob 
Ost-Grönland  (T.  regalis  Boek,  cf. 
JÄDERUOLH  1902,  1.  c.)  und  eine  ans 
dem  Gebiete  zvrischen  Grönland  nod 
Jan  Mayen  und  westlich  von  Spitz- 
bergen (T.  comucopia  Bonsevie,  ') 
2000  m  Tiefe,  cf.  jÄDEanoLM  1902). 
T.  regalis  gehört  auch  den  Gebieten 
der  hochnördlicfaen  Ausläufer  des 
Golfstroms  an  (u.  A,  west-spitzbergi- 
sche  Küste,  Bäreninsel),  wo  and 
T.  variaHlis  Bonmevib  heimisch  iat. 
Als  europäisch-boreale  Arten  ver- 
zeichnet Allman  8,  mediterran  sind 
3  bekannt.  Sowohl  auf  der  atlanti- 
schen als  pacifischen  Seite  Nord- 
amerikas ist  die  Gattung  vertreten. 
Als  tropisch  seien  noch  erwähnt  T- 
viridis  Pictet  von  Amboina,  T.  cris- 
lata  McCbady  (South  Caiolina).  — 
Die  neueste  Spccies  ist  T.  aHnmaris  Schydlowsky  1902. 


Fig^.  Q.     „Tid>viaria  rugosa"  d'Obb. 

(nach  d'Okbiont  I.  c).    a  oat.  OrOsse. 

b  TheilstUck  stärker  feifrr. 


1)  Die  Beachreibung  tautet:  „Ans  kriechenden  Stolonen  enbpringBn 
glatte,  uDgenngelte  Hydrocauli  von  durchscbnittliob  3  cm  HShe.  Der 
Hydranth  mit  eioem  nntem  Kranz  von  16  langen  dünnen  Tentakeln,  derfi 
Spitze  die  Mnndtentakeln  überragt.  Mundtentäkela  kurz,  acht.  Bosenroll). 
Tentakeln  weiss.  —  Oonophoren  waren  keine  vorhanden."  —  „nicht  selten 
anf  Steinen  nahe  dem  Ebbestrand  an  der  Caacoda  reach". 

2)  Sie  erinnert  hinsichtlich  der  allmählichen  distalen  Verbreitenmg 
ihrer  Bohren  an  T.  (?)  comtKopia  BONNBVIB. 
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Tubularia  indivisa  L.  1858  var.  antarctica  n.  var. 

LufNi,  Syst.  Nat.,  ed.   10,  p.  803. 

Dichte,  hoch  und  grob  gewachsene  Colonien,  denen  leider  die 
Hydranthenköpfe  fast  völlig  fehlen.  Nur  ein  solcher  fand  sich, 
dessen  Conservirung  indessen  recht  ungenügend  war.  Immerhin  liess 
sich  feststellen,  dass  derselbe  zahlreiche  einreihig  stehende,  un ver- 
zweigte Gonophoren-Träger  hatte,  an  welchen  dicht  gedrängt  die 
Gonophoren  sassen.   Die  Beschaffenheit  dieser  Träger  und  der  Gono- 


Fig,  R.     Tttbularia  indinisa  L.  var.  antarctica  n.  var.    a  Gonophorenträger  des 
Exemplars  Ton  Stidgeorgien  (stark  geschrninpft).    27 : 1.     b   9  Gonophoren  eines 

Exemplars  von  Helgoland.    27 : 1. 

phoreu  zeigt  im  Vergleich  mit  Exemplaren  von  Helgoland  und  von 
der  Bären-Insel  (Olga-Exp.)  Unterschiede,  die  mir  Veranlassung 
gaben,  die  T.  mdivisa  von  Südgeorgien  als  Varietät  abzutrennen. 
Während  nämlich  die  Gonophoren  der  europäischen  Form  (man  ver- 
gleiche AiiiiMAN,  Monogr.,  tab.  20,  fig.  2  und  3)  weitläufig  stehen, 
lang  gestielt  und  sehr  gross  sind  und  sich  scharf  abheben  von  einem 
Lager  ganz  kleiner  Gonophoren  an  der  Basis  des  Gonophoren-Trägers, 
sitzen  die  viel  kleinern  Gonophoren  meiner  antarktischen  Exemplare 
kurz  gestielt,  dicht  gedrängt  und  von  gleichmässiger  Grösse  um  den 

Trägerstiel  herum.  Auf  diesen  Unterschied  ist  bei  künftigem  Material 

36* 
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jedenfalls  zu  achten,  das  g^egenwärtige  lässt  seiner  schlechten  Con- 
servirung  wegen  leider  kein  entscheidendes  ürtheil  zu. 

Tubfdaria  indivisa  ist  bisher  antarktisch  noch  nicht  gesammelt 
worden,  arktisch  dagegen  öfter  nachgewiesen.  Ihre  bathymetrische 
Verbreitung  erstreckt  sich  vom  tiefsten  Ebbestrand  bis  200  m  (cf. 
Bonnevib).  Ich  erhielt  bei  der  Bären-Insel  üppige  Ekemplare  voa 
138-191  m  Tiefe  aus  Schlickgrund. 

Coli.  Von  den  Steinen,  Sudgeorgien,  August  1883,  in  Felsecken, 
tiefste  Ebbe. 

Aeltere  Fundortsangaben : 

Grönland  (Levinsen).  Alaska,  in  Tümpeln  bei  niedriger  Ebbe 
(Clabke  1876). 

Oestl.  sibirisches  Eismeer.    Vega-Exp. 

Lawrence  Isl.  (Bering  Sea).    Vega-Exp. 

Gegend  der  Bären-Insel.    Olga-Exp.  Hartl. 

Weisses  Meer  (Mereschk.). 

Lofoten.  —  Bergen.  —  Nordcap  (G.  0.  Sars). 

Deutsche  Nordseeküste  (u.  A.  Helgoland,  tiefster  Ebbestrand i. 

Kleiner  und  Grosser  Belt. 

Grossbritannische  Küsten.  —  Französische  Küste. 

Mittelmeer. 

Grand  Manan?  Stimpson.^) 

Zwischen  Cuba  und  Florida  (?)  (Allman,  Blake  Rep.,  1877,  p.  2). 

Tubularia  fomiosa  n.  sp. 

Hydrocauli  ziemlich  dünn,  etwa  9  cm  lang,  in  dichten  Büscheln 
von  einem  ungeringelten  lockern  Rhizom  entspringend,  an  der  Basis 
geringelt,  im  übrigen  Verlauf  glatt  oder  in  grössern  Zwischenräumen 
quer  geringelt,  un verzweigt.  Zwischen  der  Basis  des  Hydranthen 
und  dem  Ende  des  Hydrocaulus  eine  mehr  oder  minder  kuglige  oder 
kegelförmige  Erweiterung  des  Cönosarks.  Hydranthen  von  massiger 
Grösse ;  aborale  Tentakel  etwa  5  mm  lang  und  ca.  20  an  Zahl.  Godo- 
phoren-Träger  {S)  bedeutend  kürzer,  mehrfach  verzweigt,  an  der 
Basis  sehr  dick,  einreihig  stehend.  Zahl  der  wohl  entwickelten  Gono- 


1)  Diese  von  Stimfson  erwähnten  Exemplare  bringt  A.  A0ASS12 
1865  in  die  Synonymie  von  Tuhularia  couthouyi  Aö.  Da  jedoch  Stimpsox 
als  Fandort  die  Laminarien-Zone  angiebt,  während  Agassiz  betont,  dass 
die  T,  cmiihouyi  nicht  in  reinem  Seewasser  vorkäme,  halte  ich  die  Be- 
rechtigung dieser  Synonymik  für  zweifelhaft. 
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phoren-Träger  6—8.    Gonophoren  (cj)  gestielt,  kuglig,  ohne  Tentakel, 
mit  austretendem  Spadix-Ende;  Zahl  der  oralen  Tentakel  20. 

Das  ziemlich  reichliche  Material  hat  den  Habitus  von  T.  coro- 
nata  bei  Hincks.  Allmax  hat  diese  von  Hincks  „coronata"  ge- 
nannte Form  mit  T.  larynx  vereinigt.  Mir  fehlt  ein  eignes  Urtheil 
darüber;  ich  kann  nur  feststellen,  dass  die  auf  Helgoland,  dem 
classischen  Fandort  von  T,  coronata  Abildgaard,  gemeinste  Tubularia 
sowohl  von  der  ALLMAN'schen  Beschreibung  der  T.  larynx  als  von 


Fig^.  S.   Tubularia  formosa  n.  np.  Ost-Feuerland.  Mehrere  männl.  Gonophorenträgcr. 


der  HiNCKs'schen  T.  coronata  und  T.  larynx  abweicht;  weniger  dagegen 
von  der  Originalabbildung  der  T,  larynx  bei  Ellis.  —  Die  patagonische 
Art  unterscheidet  sich  von  T.  coronata  bei  Hincks  durch  un ver- 
zweigte Hydrocauli  und  die  kuglige  Form  und  bedeutendere  Grösse 
der  männL  Gonophoren,  auch  dadurch,  dass  letztere  Spuren  von  Tentakeln 
kaum  erkennen  lassen.  Das  Vorhandensein  oder  Fehlen  der  letztern 
ist  übrigens  für  die  Bestimmung  von  Tubularien  mit  Vorsicht  zu 
verwerthen,  da  in  dieser  Hinsicht  die  Gonophoren  ein  und  derselben 
Art  sehr  variiren  können  (z.  B.  bei  „T.  coronata"^  Abbildg.  von 
Helgoland^  —  Weibliche  Exemplare  waren  unter  dem  von  Plate 
gesammelten  Material  nicht  vertreten.  —  Die  ALLMAN'sche  Species 
T.  polycarpa  von  Coquimbo  (Chile)  besitzt  manche  Uebereinstimmung 
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mit  der  unsrigen,  ist  aber  durch  eine  grössere  Zahl  von  Gonophoren- 
Trägem  (24)  ausgezeichnet.  —  Färbung  im  Leben  röthlich  braun. 
Coli.  Plate  301,  Cabo  Espiruto  Santo,  Ost-Feuerland,  Febr. 
1895  („in  den  Vertiefungen  der  Plaga"). 

Tubulariu  polycarpa  Allman  1871. 

Monogr.  Tab,  Hydr.,  p.  413. 

„Hydrocaulus  attaining  the  height  of  about  an  inch  and  a  half, 
and  a  thickness  of  about  half  a  line,  unbranched,  or  sparingly  brauch- 
ed  near  the  base,  each  stem  crowned  by  a  fluted  collar  for  the 
Support  ot  the  hydranth,  and  having  its  perisarc  marked  here  and 
there  by  a  few  indistinct  annulations ;  hydrorhiza  consisting  of  an 
entangled  plexus  of  thin  tubes.  Hydranth  raeasuring  about  half  an 
inch  from  tip  to  tip  of  the  basal  tentacles,  which  are  about  twenty- 
four  in  number. 

Gonosome.  —  Gonophores  oval  in  about  twenty  four  dense 
Clusters,  alternately  longer  and  shorter.  Colour.  —  Body  of  the 
hydranth  carmine.  Habitat.  —  Found  covering  the  bottom  of  a  ship 
in  the  harbour  of  Coquimbo.    Locality. —  Coquimbo,  South  America". 

Aus  dem  Hamburger  Museum  erhielt  ich  nachträglich  ein  Glas 
mit  Tttbularien  von  Caleta  Buena.  So  weit  die  schlechte  Erhaltung 
namentlich  der  Hydranthen  ein  Urtheil  zulässt,  handelt  es  sich  um 
die  obige  Art.  Das  Wachsthum  ist  ein  ausserordentlich  dichtes. 
Die  für  das  Rhizom  und  den  Hydrocaulus  angegebenen  Merkmale 
treffen  zu.  Die  Hydrocaulen  sind  bedeutend  kräftiger  als  bei 
T.  formosa  und  T.  crocea,  und  ihr  Verlauf  ist  ein  relativ  sehr  ge- 
streckter. Die  Gonophoren-Träger  haben  eine  freie,  von  Gonophoren 
nicht  besetzte  Basis.  Die  weiblichen  Gonophoren  scheinen  an  ihrer 
Oeffnung  mehrere  kurze  Tentakel  zu  tragen.  Die  Höhe  der  Hydro- 
caulen beträgt  bis  6  cm  (s.  Fig.  T). 

Coli.  BrIkenhielm,  Hamburg.  Mus.  Caleta  Buena  des  snr, 
Nord-Chile. 

Aeltere  Fundortsangabe:  Coquimbo  (Allman). 

Tubularia  crocea  Agassiz  1862. 

Contr.  nat.  Hist.  TJ.  S.,  V.  4. 

Aus  dem  Hamburger  Museum  erhielt  ich  einige  sehr  mangel- 
haft erhaltene,  von  Kirchenpaueb  als  T.  crocea  Valparaiso  bestimmte 
Exemplare.     Ich  habe  mich  von  der  Richtigkeit  der  Bestimmung 
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nicht  Yoüig  überzeugen  könneD,  wenn  ich  auch  die  Möglichkeit,  dass 

es  sich  um  diese  Art  handelt,  nicht  leugnen  will.  Vor  Allem  konnte  ich 

an  den  sehr  länglichen  weibl.  Gono- 

phoren  keine  leistenförmige  Fortsätze 

feststellen,  was  aber  immerhin  Schuld 

der   schlechten   Erhaltung   gewesen 

sein  mag. 

Der  Habitus  der  Art  ist  etwa 
der  von  T.  larynx  Ellis.  Es  sind 
fast  gleichmässig  dünne,  von  einem 
gelblich  gefärbten  verzweigten  Rhi- 
zom  entspringende,  in  dichtem  Büschel 
wachsende ,  etwas  geschlängelte 
Stämme,  die  an  ihrer  Basis  und 
dann  in  grossem  Zwischenräumen 
ziemlich  tief  oder  auch  flach  quer 
geringelt  sind.  Verzweigung  ist  nicht 
vorhanden,  wird  aber  an  vielen  Stellen 
durch  Anwuchs  jüngerer  Individuen 
vorgetäuscht.    Die  Höhe  der  Stämme 


Fig.  ü. 

Kj?.  T.  ?Tübularia  polycarpa  Allm. 
Nord-C%üe.   Mannl.  Gonophorenträger.  25 : 1. 

Fig.  ü.  (?)  Tubularia  crocea  Aoass. 
Valparaiso.  Männl.  Gonophorenträger.  25  :A. 


Fig.  T. 


ist  etwa  6 — 7  cm.  Die  Hydranthen  sind  von  massiger  Grösse.  Die 
zahlreichen  proximalen  Tentakel  sind  lang.  Die  zwischen  ihnen  (?) 
oder  wenigstens  dicht  über  ihnen  entspringenden  Gonophoren-Träger 
sind  erheblich  kürzer  und  von  geringer  Zahl  (etwa  6),  sie  sind  schwach 
oder  gar  nicht  verzweigt  und  schon  am  Gmnde  mit  Gonophoren  be- 
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setzt;  letztere  stehen  nicht  sehr  dicht,  nnd  die  Zahl  der  reifem  be- 
trägt nur  etwa  5. 

Die  Art  ist  weder  mit  T.  pölycarpa  Allm.,  die  durch  sehr  zahl- 
reiche Gonophoren-Träger  ausgezeichnet  ist,  noch  mit  T.  aspera  Allm. 
zu  verwechseln,  deren  Stiele  ringförmige  Leisten  haben.  Sie  ist  also 
zweifellos  eine  bisher  von  Chile  nicht  erwähnte  Art. 

Bemerkenswerth  ist,  [dass  Browne  jP.  crocea  in  Plymouth  an 
einem  Schiflf  fand,  welches  direct  von  Iquique  gekommen  war.  Auch 
erwähnt  Toreey  die  Species  für  Californien.  Diese  Feststellungen 
der  ursprünglich  von  der  atlantischen  Seite  Nordamerikas  bekannten 
Art  an  der  pacifischen  Küste  sprechen  dafür,  dass  es  sich,  wie 
KiECHENPAUER  annahm,  wirklich  um  T,  crocea  handelt. 

Am  gleichen  Fundorte  sammelte  Michaelsen  einige  niedrig 
wachsende  Tubularien,  die,  sämmtlich  männlichen  Geschlechts,  wahr- 
scheinlich zu  derselben  Art  gehören.  Sie  haben  einen  niedrigen 
Wuchs.  Ihr  Hydrocaulus  verdickt  sich  distalwärts  allmählich  und 
entspricht  darin  der  AGASsiz'schen  Abbildung  (1.  c,  tab.  23,  fig.  la). 
Die  Gonophoren-Träger  stehen  mehrreihig  und  sind  ausserordentlich 
kurz,  viele  Gonophoren  entspringen  direct  vom  Hydranthen.  Die 
männl.  Gonophoren  zeigen  keine  Spur  von  Anhängen ;  ihre  Form  ist 
elliptisch.  Das  Manubrium  ragt  aus  der  Glocke  hervor.  Tobrey 
will  an  den  männlichen  Gonophoren  auch  8  abgeflachte  Tentacular- 
processe  beobachtet  haben,  jedoch  variirten  seine  Exemplare  sehr  im  Aus- 
bildungsgrade dieser  Processe.  Verglichen  mit  den  männl.  Gonophoren 
von  T.  formosa,  sind  die  vorliegenden  länglicher,  mehr  nach  beiden 
Enden  zugeschärft.  Auch  sind  die  Gonophoren-Träger  jener  Art 
dicker.  —  Da  die  Tubularien  ein  und  derselben  Art,  wie  z.  B.  T. 
larynx  Ellis,  ausserordentlich  verschiedene  Charaktere  annehmen 
können  je  nach  ihrem  Alter  und  dem  Standort,  an  welchem  sie  ge- 
wachsen sind,  und  insbesondere  das  Fehlen  oder  Vorhandensein  von 
Ringelung  am  Hydrocaulus,  die  Verzweigung  des  Hydrocaulus,  seine 
Höhe,  ferner  die  Zahlenverhältnisse  der  2  Tentakelreihen  nur  ganz 
unsichere  Merkmale  abgeben,  so  ist  nicht  ausgeschlossen,  das  T.  for- 
mosa  und  die  bei  Valparaiso  gesammelten  Tubularien  identisch  sind. 
Beiden  gemeinsam  ist  dass  sie  Völlig  getrennte  Geschlechter  haben 
und  dass  ihre  männl.  Gonophoren  der  Fortsätze  oder  Tentakel  entbehren. 

Coli.  Museum  Hamburg  (Mus.  Godeffboy  leg.),  Valparaiso. 

Coli.  Michaelsen,  Valparaiso. 

Aeltere  Fundortsangaben : 

Boston  Harbour  (Agassiz);  Woodshole;   New  Haven  (NuTTixfi'. 
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St  Francisco  Bay,  St.  Pedro  Harbor,  San  Diego  Bay,  Oakland 

Harbour  (Torret). 
Plymouth,  an  einem  Schiff  von  Iquiqne  (Browne). 

Genns  Coryniarphu  (M.  Sars  1835  in  parte). 

Antarktisch  ist  diese  Gattung  nur  durch  die  von  Ppbffer  be- 
schriebene, nachstehend  kurz  besprochene  Art  bekannt.  Eine  ihr 
nahe  stehende  Gattung,  das  pelagisch  lebende  Genus  Pdagohydra 
Dendt,  deren  Stiel  zu  einer  Schwimmblase  umgewandelt  ist,  wurde 
im  vorigen  Jahre  von  Neuseeland  (Sumner)  beschrieben  (P.  mirabüis 
Dendy).  Als  arktische  Arten  kennen  wir  C.  glacialis  Sars  (79® 
13'  3"  n.  Br.,  59®  55'  3"  östl.  L.  v.  Marenzeller),  C.  grönlandica 
(Allm  1874),  (7.  islandica  Allm.  1874  (Nord-Island)  und  C,  camea 
Clarke  (Alaska),  (s.  in:  Proc.  U.  S.  nation.  Mus.,  V.  26,  1903). 
Subarktisch  sind  C,  glacialis  und  na/na  Alder  (Vadsö).  Die  typische 
Art  des  Genus  C.  nutans  Sars  hat  eine  boreale  Verbreitung  (Fund- 
orte u.  A.  norweg.  Küste,  Shetland,  Helgoland,  Phymouth).  Auch 
im  Mittelmeer  ist  die  Gattung  vertreten  (C.  nutans  Sars?  Neapel, 
LoBiAKco  1899).  Tropisch  ist  die  zu  einer  sehr  nahe  stehenden 
Gattung  gehörige  Amalihaea  januarii  Steenstrup  1854  (Eio  Janeiro). 

Coryniorpha  antarctica  Pfeffer  1889. 

In:  Jahrb.  Hamburg.  Wiss.  Anst.,  V.  6,  p.  53. 

„Der  Stamm  der  beiden  in  Alkohol  sehr  stark  zusammengezogenen 
Stücke  ist  conisch,  die  Wände  ein  wenig  blasig  aufgetrieben,  aboral 
ziemlich  spitz  zulaufend,  oral  durch  eine  kräftige  Einschnürung  von 
dem  Polypenkopf  abgesetzt,  etwas  höher  als  breit.  Der  äussere 
Tentakelkreis  hat  etwa  20  lang  ausgestreckte,  schlanke  Tentakeln. 
Die  Tentakeln  der  Innern  Kreise  sind  zu  einem  Bündel  zusammen- 
gelegt, so  dass  eine  genaue  Zählung  nicht  möglich  war,  es  mögen 
etwa  80  vorhanden  sein.  Die  kurz  gestielten,  ganz  unentwickelten 
Knospen  sitzen  dicht  auf  un verzweigten  Trägern ;  sie  füllen  den  ge- 
samten Raum  zwischen  den  aboralen  und  Randtentakeln  aus.  Höhe 
des  ganzen  Polypen  7  mm.  Höhe  des  Polypenkopfes  5  mm,  Länge 
eines  Tentakels  des  äussern  Kreises  5  mm.  Im  Leben  „hellgelb 
durchscheinend".    Tiefe  Ebbe"  (nach  Pfeffer,  1.  c). 

Ich  untersuchte  die  Gonophoren  von  2  als  Originalexemplare 
bezeichneten  Köpfen  dieser  Art  und  glaube  versichern  zu  können, 
dass  dieselben   sich  nicht  zu  frei  werdenden  Medusen  entwickeln. 
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Trotzdem  am  Manubriam  der  reifern  Gonophoren  schon  Seinal- 
producte  in  massiger  Menge  entwickelt  waren,  besassen  die  Gono- 
phoren nicht  die  kleinste  Anlage  von  Marginalbalben  oder  Tentakeln, 
auch  war  ein  Ringcanal  nicht  zu  erkennen.  Kadiärcanäle  dage^ 
liessen  sich  auf  dem  optischen  Querschnitt  der  Gonophoren  deutlich 
unterscheiden. 

Coli.  Von  den  Steinen,  Südgeorgien  1883. 

Genas  Byboeodon  L.  Agassiz  1862. 
Durch  eine  von  Plate  gesammelte  Art  ist  das  Vorkommen  dieser 
Gattung  an  der  chilenischen  Küste  festgestellt    Bkowne  beschrieb 
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eine  Meduse  (-impÄMwdoM  «»ticMs)  von  den  Falklands-Inseln,  durch 
welche  wahrscheinlich  erscheint,  dass  Byboeodon  auch  im  subantark- 
tischen  Gebiete  vorkommt.     Möglicher  Weise  steht  die  Faltlands- 
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Meduse  mit  der  hier  beschriebeaen  Hybocodon-kri  in  genetischem 
Zusammenhang.  —  Arktisch  nnd  eabarktisch  ist  Hi^ocodon  bis  jetzt 
nicht  gefiinden.    Die  Meduse  sammelte  ich  allerdings  zahlreich  bei 
der  Bären-Insel,    aber    im   Ge- 
biete des  Golfstroms.    Auch  an  ^"^ 
der  Südwestküste  Islands  wurde         ^  - 
eine  Hybocodon-Art  (Äuliseas  pul-          V 
eher  Sämundsson)  beobachtet.  Zu  ^ 
der  in  der  Nordsee  (Helgoland) 
Dnd  an    der   gi'ossbritaDuischen 
Koste  sowie    bei  Florö  in  Nor- 
wegen    gefundenen    Hybocodon-            J 
Hedose  ist  die  Hydroiden-Gene-           l; 
ration  noch  nicht  gefanden,  auch  '• 
nicht     zu     „Amphicodon    ampht- 
pfeunts"  Haeckei,   von  der  Nor- 
mandie.  —  Als  pacifisch  ist  ausser 
der    nachstehend    beschriebenen  "' 
chilenischen   noch   eine  Art  von        Fi?-  W.    Hyboeodm  chileyma  n.  sp. 
o,    T7          ■                       1.              3        Calbnco.    a  Mednsentrairer.   27:1.    b  He- 
St.   Francisco    anzunehmen,     da                    dnsenknoBpe!^  70 : 1. 
die  von  Fewkes  1889  als  „Steen- 

strupia    occidenialis"    beschriebene    Qualle    jedenfalls    zu    Hybocodon 
gehört. 

Hybocodon  chüensis  n.  sp. 

Sparrig  und  steif  wachsende  Tnbnlaride,  deren  sehr  fest  chiti- 
nöse,  massig  dicke,  etwa  5  cm  lange  Hydrocanli  unverzweigt  sind,  aber 
den  Eindruck  von  Verzweigung  vortäuschen  durch  Anlagerung  von 
Rhizomen  oder  Stolonen.  Hydrocanli  an  der  Basis  des  Hydranthen 
nicht  verdickt.  Hydranth  von  massiger  Grösse  mit  17—20  proxi- 
malen nnd  ca.  27  in  mehreren  Reihen  stehenden  oralen  Tentakeln; 
proximale  Tentakel  6  mm  lang;  8  dicht  über  der  Basis  der  proxi- 
malen Tentakel  sitzende  Medusenträger,  die  etwa  halb  so  lang 
sind  wie  die  proximalen  Tentakel  und  die  mit  sehr  zahlreichen 
dicht  gedrängt  stehenden  gruppenständigen  Medusenknospen  be- 
setzt sind.  Von  den  Harginalbulben  der  Medusenknospen  ist  nur 
einer  nnd  dieser  ganz  enorm  entwickelt  —  Stiele  im  Leben  rostgelb. 
Köpfe  blsssrosa. 

Das  spärliche  Material  dieser  neuen  Species  gestattete  leider 
keinen   genauen   Einblick  in    die  Wachsthumsverhältnisse.  —  Die 
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von  BoNNEviE  beschriebene  norwegische  Art^  welche  die  Verfasserin 
irrthümlich  zu  H.  prolifer  Ag.  zog,*)  zeigt  viel  üebereinstimmung  mit 
der  unsrigen.  Beide  haben  8  Medusenträger  und  mehrreihige 
orale  Tentakel.  —  Stärker  weicht  dagegen  die  von  Sämündsson 
1899  als  „Auliscm  pulcher^  beschriebene  Species  von  Island  ab.  — 
Die  ÄGASsiz'sche  nordamerikanisch-atlantische  Art  H.  prolifer  aber 
unterscheidet  sich  von  allen  durch  den  Mangel  von  Medusenträgem. 
—  Leider  war  die  Medusen-Entwicklung  am  Material  noch  wenig 
vorgeschritten. 

Coli.  Plate  490  und  526.    Calbuco,  December  1894. 

Genus  Etulendriutn  Ehrenbbrg  (in  parte)  1832. 

Dass  diese  kosmopolitische,  besonders  aber  auf  der  nördlichen 
Erdhälfte  stark  verbreitete,  artenreiche  Gattung  auch  in  den  ant- 
arktischen Regionen  (vgl.  Liste  S.  514, 515)  ihre  Vertreter  habe,  war  seit 
längerer  Zeit  bekannt,  speciell  war  auch  von  Patagonien  schon  dmcli 
d'Orbigny  (1838)  eine  Species  festgestellt,  von  der  wir  nachstehend 
die  Beschreibung  und  die  Abbildungen  wiedergeben.  Die  Hamburger 
Sammlungen  enthalten  leider  keine  Eudendrien;  dagegen  sammelte 
Plate  bei  Calbuco  schöne  Exemplare  einer  vielleicht  mit  der  ant- 
arktischen und  borealen  E.  rameum  Pall.  identischen  Art  und  eine 
andere,  die  dort  E.  ramosum  zu  vertreten  scheint.  Ferner  erhielt 
die  Belgica-Expedition  auf  dem  ca.  70  ®  siidl.  Breite  ein  Eudendriuw, 
das  dem  europäischen  E.  ramosum  ähnelt.  Die  von  Eidlby  (1.  c.) 
als  Eudendrium  arbusculum  d'Orb.?  vom  Trinidad  Channel  ange- 
gebene Form  dürfte  eher  dem  E,  rameum  Pall.  als  der  d'Orbig>t- 
schen  Art  angehören  und  jedenfalls  identisch  sein  mit  der  von 
Plate  gesammelten  Art  und  mit  dem  „E.  rameum  Pall.,"  welches 
Allman  von  den  Kerguelen  beschrieben  hat.  —  Hinsichtlich  der 
arktischen  Verbreitung  der  Gattung  vergleiche  man  u.  A. 
die  Publicationen  von  v.  Lorenz  (Jan  Mayen),  Marktannee  (Ost- 
Spitzbergen),  d'Arcy  Thompson  (Vega-Exp.),  Bergh  (Kara  Havet) 
Clarke,  NuTTiNG  (Alaska),  Levjnsen  (Grönland)  1.  c.  1.  c.  Die  Mehr- 
zahl der  von  diesen  Autoren  erwähnten  Arten  sind  nicht  specifisch 
arktisch,  sondern  auch  boreal  verbreitet.  E.  tenellum  Allm.  1877. 
aus  dem  Golfstrom-Gebiet  zwischen  Florida  und  Cuba,  471  Faden  be- 
schrieben,  wurde   von  Marktanner  für  Ost-Spitzbergen  13  Faden 

l)  Für  die  BoNNEVlE'sche  Art  möchte  ich  ihrer  Autorin  zu  Ehren 
den  Namen  Hybocodon  chrislinae  vorschlagen. 
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festgestellt.  Arktisch,  boreal  und  im  Mittelmeer  verbreitet,  sind  die 
schon  erwähnten,  auch  antarktisch  vorkommenden,  resp.  durch  sehr 
ähnliche  Formen  oder  Varietäten  vertretenen  Arten  E.  rameum  und 
ramasum.  —  Allman  beschrieb  1871  1.  c.  6  europäisch-boreale  Arten, 
2  atlantisch-nordamerikanische  und  eine  mediterrane  Art;  1877  schuf 
er  8  neue  Species  aus  dem  Golfstrom- Gebiet  zwischen  Cuba  und 
Florida.  NüTTtNG  (1901)  giebt  von  Woodshole  6  Arten  an,  darunter 
E,  ramosum  (L.).  Tobeey  zählt  (1902)  für  die  pacifische  Kflste  Nord- 
amerikas 3  Species  auf,  unter  denen  sich  wieder  E.  ramosum  (L.) 
befindet  und  E.  rameum  Fall.  —  Bonnevie  1899  (Nordhavs-Exp.) 
giebt  eine  Liste  von  11  Arten,  Pictet  u.  Bedot  (1900)  erwähnen 
von  Neufundland  ein  Eudendrium  sp.  aus  der  bemerkenswerthen 
Tiefe  von  1267  m.  Eudendrium  ramosum  kommt  auch  in  den  Tropen 
vor  (Cape  Comorin,  Ostindien,  40  Faden,  Abmsteong). 

Xtudendrium  arbusculuni  d'Orbignt  1838. 

Tubularia  arbuscula  d'Obbigny  1839,  Voyage  dans  TAmerique  m^rid. 
Eudendrium  arbusctilum  d'Obbigny  bei  Ridlet  1881,  1.  c.  (?) 

Originalbeschreibung:  „T.  tubulis  dichotomis,  ramosis;  ramulis 
transversim  annulatis." 

„Les  branches  de  cette  espice  sont  nombreuses,  plusieurs  fois 
divis6es  en  petits  rameaux  alternes  tres-espac6s,  portants  des  ramules 
conrts,  annel6s  ä  leur  base,  lisses  ä  leur  extr6mit6.  L'ensemble 
forme  un  buisson  6pais,  dont  les  grosses  tiges  sont  presque  noires, 
les  moyennes  brunes,  et  enfin  les  ramules  jaunes.  Elle  est  propre 
aux  cotes  de  laFatagonie,  oü  nous  Tavons  recueillie  jetee  ä  la 
cote  de  l'Ensenada  de  Ros,  au  sud  du  Rio  Negro." 

„PL  XIII,  fig.  11,  une  petite  brauche  de  grandeur  naturelle" 
[unsere  Textfigur  X],  „fig.  12  une  extr6mite  de  brauche  grossie** 
[unsere  Textflgur  Y]. 

Eudendrium  arbuscula  Wbight  1859  aus  dem  Firth  of  Forth 
muß,  wenn  die  D'OEBiGNY'sche  Species  auf  weitere  Untersuchungen 
hin  sich  behauptet,  einen  andern  Namen  erhalten  und  könnte 
Eudendrium  urrightii  genannt  werden. 

Ich  entnehme  Ridley's  Beschreibung  des  oben  erwähnten 
^Eudendrium  arbusctdum  d'Orbigny?"  von  Trinidad  Channel 
Folgendes : 

„The  lower  part  of  the  stem  is  made  up  of  contorted  tubes, 
and  the  colony  resembles  E.  rameum  closely  in  external  appearance; 
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and  is  apparently  nearly  related  to  it."  . . .  „The  stem  in  the  present 
exaraple  is  always  ringed  between  the  branches,  though  to  a  varying 
extent,  and  the  branchlets  are  annulated  for  most  of  their  length. 
Characters  of  polypites  and  gonophores  unknown.  Maximum  height 
about  80  miliims.  Several  colonies  occur  together.  —  Hab.  Trinidad 
Channel  S.  W.  Chili,  30  fathoms,  from  stem  of  seaweed?" 


Fig.  X.  Fig.  Y. 

Fig.  X.     „Thihnlaria  arbiiscula^  d'Orb.  (nach  d'Orbignt 

Fig.  Y.     „Tnhularia  arbtMcida"  d'Orb.  (nach  d'Orbiony 
ende  vergr. 


1.  c).     Nat.  Grösse. 
1.  c).     Ein  Zweig- 


Eudendrium  rwifieutn  Pallas  1766  (??). 

Tubularia  ramea  Pallas  1766,  Eienchus,  p.  83  (??). 

? Eudendrium  ramemn  Allma  n1888,   in:  Rep.  sc.  Res.  Chalienger,  Y.  23, 

p.  4,  pl.  2,  fig.  1,  2. 
Eudendnum  arhusculum  Ridley  1881. 

Die  von  Plate  bei  Calbuco  gesammelten  Eudendrien  scheinen 
mir  identisch  zu  sein  mit  den  von  Allman  als  E.  rameutn  be- 
schriebenen von  den  Kerguelen,  dagegen  erscheint  es  mir  fraglich, 
ob  die  Eudendrien  dieser  beiden  Fundorte  zu  der  PALLAs'schen  Art 
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gehören.  Vergleicht  man  die  ALLMAN'sche  Abbildung  resp.  die  von 
Plate  gesammelten  Stücke  mit  gut  entwickelten  europäischen  Exem- 
plaren, z.  B.  solchen  von  Sylt,  so  haben  letztere  einen  viel  hohem 
und  vor  Allem  viel  dichter  verzweigten  Wuchs;  dazu  kommt,  dass 
die  Tentakelzahl,  welche  bei  den  Kerguelen-Exemplaren  16  beträgt 
und  bei  den  chilenischen  etwa  14 — 20  betragen  dürfte,  geringer  ist 
als  die  des  europäischen  E.  rameum,  wo  sie  nach  Hlncks  (1868) 
ca.  24,  nach  Allman  (Monograph.)  ca.  20  ist;  die  von  mir  ver- 
glichenen Sylter  Exemplare  haben  24.  Die  Grösse  der  Hydranthen 
ist  dagegen  bei  den  chilenischen  Exemplaren  bedeutender  als  bei 
den  von  mir  verglichenen  Stücken  von  Sylt. 


Fig.  Z.   Eudendrium  rameum  Fall.    Calbuco.    2  männl.  Hydranthen.    27:1. 

Die  Exemplare  von  Calbuco  haben  entwickelte  Gonophoren.  Die 
der  männl.  Exemplare  sind  ziemlich  dick  und  2kammerig ;  sie  sitzen 
kranzförmig  zu  etwa  6  Stück  um  die  Basis  des  Hydranthen  herum, 
eine  Strecke  weit  unterhalb  der  Tentakel,  die  etwas  rück- 
gebüdet  erscheinen;  die  Proboscis  mit  Mundölfnung  ist  wohl  ent- 
wickelt ;  einzeln  findet  man  Gonophoren  am  Ende  eines  Hydrocaulus, 
dem  der  Hydranth  fehlt.  —  Die  weibl.  Gonophoren  sitzen  zu  höchstens 
10  kranzförmig  dicht  unterhalb  der  völlig  reducirten  Tentakel; 
die  Proboscis  und  Mundöflfnung  der  Hydranthen  ist  wohl  entwickelt. 
Manchmal  findet  man  in  kurzer  Entfernung  vom  Hydranthen  am 
Hydrocaulus  noch  einen  zweiten  Kranz  von  Gonophoren  resp.  deren 
von  einer  hyalinen  Membran  eingeschlossene  Eier;  ob  in  diesen 
Fällen  der  untere  Gonophoreftkranz  vielleicht  von  einem  abgestorbenen 
Hydranthen,  der  obere  dagegen  zu  einem  durch  Reproduction  ent- 


Fig.  A'.    EudeHdriumramewnPALL.  Calbnco.   Stflck  eines  weibl.Exemplan.   i 
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standenen  gehört,  oder  aber  der  ursprüngliche  Hydranth,  wie  es 
Weismann  1.  c,  tab.  4,  fig.  4  von  einend  Blastostyl  des  E.  racemosum 
darstellte,  nach  einander  2  Kränze  von  Gonophoren  hervorsprosste, 
lasse  ich  dahin  gestellt  sein.  —  üeber  die  Gonophorenbildang  des 
europäischen  E,  rameum  Pallas  ist  in  der  Literatur  wenig  zu 
finden,  und  mir  selbst  stehen  leider  keine  geschlechtsreifen  Stücke 
zu  Gebote;  Allman,  der  in  seiner  Monographie  keine  Angaben 
darüber  macht,  sagt  in  einer  Note  dea  Challenger  Report:  „In  the 
^nosome,  as  observed  in  British  specimens,  the  male  gonophores 
are  two  chambered  bome  on  the  body  of  the  Hydranth  in  a  verticil 
immediately  below  the  tentacles;  the  female  are  oviform, 
scattered  on  the  hydrocaulus  for  some  distance  below  the  hydranth." 
—  BoNNBviE  sagt  über  die  weibl.  Gonophoren  an:  Nordhafs  Exp.  p.  51) 
naeh  eigner  Untersuchung  „female  gonophores  are  pear  shaped 
scattered  over  and  below  non  atrophied  hydranths".  Von  diesen 
Angaben  stehen  die  über  die  männl.  Gonophoren  mit  der  Beschreibung 
unserer  chilenischen  Exemplare  einigennaassen  in  Widerspruch. 
An  den  weibl.  Gonophoren  der  letztem  liess  sich  sehr  schlecht  erkennen, 
ob  sie  einen  einreihigen  Kranz  bilden  oder  in  verschiedener  Höhe 
stehen,  wohl  aber,  dass  sie  am  Hydranthen  viel  weniger  basal  liegen 
als  die  männlichen. 

Sehr  beachtenswerth  für  die  Systematik  der  Eudendrien  sind 
die  Beobachtungen  Ä.  Weismann's  (1883,  1.  c.)  an  E,  annulatum  und 
raceniosum;  sie  zeigen,  welchen  Werth  der  Systematiker  auf  genaue 
Beschreibung  der  Blastostyl-  und  Gonophorenbildung  zu  legen*  hat. 
Für  die  weibl.  Gonophoren  von  E.  annulatum  und  racemosum  ist  z.  B. 
wichtig,  dass  sie  anfänglich  kranzförmig  stehen  und  mit  Zunehmen 
der  Entwicklung  der  Eier  am  sich  streckenden  Blastostyle  aus  ein- 
ander rücken  und  eine  zerstreute  unregelmässige  Stellung  bekommen, 
femer  dass  der  Spadix  gabiig  verzweigt  sein  kann  [E  racemosum). 
Weismanx  ist  der  Ansicht,  dass  die  reducirten  Blastostyle,  d.  h.  die 
Gonophoren  tragenden  Hydranthen  ohne  Proboscis  und  ohne  Ten- 
takel, an  den  von  ihm  untersuchten  2  Arten  gleich  als  solche  an- 
gelegt werden,  nicht  aber  durch  Rückbildung  gewöhnlicher  Nähr- 
polypen der  Colonie  entstehen. 

Coli.  Plate  240.    Calbuco.    December  1894. 

Coli  Plate  493.  Calbuco.  December  1894,  jüngerer  Anwuchs 
ohne  Gonangium. 

Aeltere  Fundortsangaben:  St.  Pedro,  (Kalifornien  (Torrey). 

Kerguelen,  105  Faden  (Allman). 

Zool.  Jahrb.,  Supplement  VI.    (Fauna  Chilensis.    Bd.  III.)    Heft  3.  36 
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Westküste  von  Grönland,  100  Faden  (Levinsen). 
Island  (Sämünbsson). 

Grossbritannien,  Shetland-Inseln  (Hincks). 
Nord-französische  Küste:  St.  Vaast  (BiOiLABn). 
Norwegische  Küste. 

Ost-Spitzbergen  (Marktanner).    Kara-See  (Beegh). 
Sibirische  Küste  (Vega-Exp.). 

Deutsche  Küsten:  Helgoland,  schleswigsche  Austembänke. 
see:  Kiel  und  Friedrichsort. 

Mittelmeer:  u.  A.  Neapel,  Nisida  (Lo  Bianco). 


(tet- 


i  JSiulendriuni  deforme  n.  sp. 

Diese  Species  hat  den  Habitus  der  Abbildung  von  E.  ramosumL 
bei  Hincks  (1.  c,  tab.  13,  fig.  a).    Eine  genauere  Beschreibung  ind 

ein  genauerer  Vergleich  mit  K  ro- 
mosum  lassen  sich  leider  nicht 
geben,  weil  die  Hydranthen  nicht 
erhalten  sind.  Zur  Charakteristik 
der  Art  sei  jedoch  bemerkt,  dass 
es    sich    um    eine    ausserordentlich 


Fig.  B\ 


Fig.  c^ 

Fig.  B\  Etidendrium  defortne  «.  w.  Cal- 
buco.  Abzweigung  eines  Astes  vom  StÄmm. 
70 : 1. 

Fig.  C\  Eudendrium  deforme  n.  sp.  Cai- 
bnco.    Nat.  Grösse. 


dünne,  haarartig  feine  Art  handelt,  die  auf  Obelien  wächst,  bald 
mit  freien  Stämmen,  bald  dem  Stamme  der  Obdia  fest  anliegend. 
Ihre  Stämme   sind    zusammengesetzt  und  ungeringelt.    Aach  die 
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Aeste  haben  keine  ausgesprochene  Ringelung,  sondern  nur  unregel- 
mässige, schräge  Drehungsringe  und  Runzeln.  Bezeichnend  ist,  dass 
der  Ast  an  seinem  Ursprung  meistens  eine  kurze  Strecke  in  der 
Richtung  des  Stammes  wächst  und  sich  dann  abbiegt. 

Die  Verzweigung  ist  unregelmässig,  nicht  regelmässig  2zeilig, 
und  die  Aeste  stehen  am  Stamme  in  ziemlich  langen  gleichinässigen 
Abständen;  hier  und  da  stehen  2  Aeste  gegenständig  bei  einander, 
und  vielfach  entspringt  an  der  Basis  der  Aeste  ein  fast  achselständiger 
Zweig.  —  Die  dunkle  Homfarbe,  welche  E,  ramosum  auszeichnet, 
fehlt  unserer  Art.  Ihre  Färbung  ist  hell  braun  in  Alkohol.  Die 
Höhe  der  Stocke  beträgt  etwa  5  cm. 

Die  nahe  stehende  Art  E.  ramosum  L.  kommt  nach  Torrey  1.  c. 
auch  im  Pacific  vor  und  zwar  an  der  califomischen  Küste. 

Coli.  Plate.    Calbuco,  auf  Obelia.    Spärliches  Material. 


II.  Thecata. 
Campanulartdae. 

Genus  Campatmlaria  Lmgk.  1816  partim. 

Die  Hamburger  Sammlungen  lassen  3  magalhaensische  Arten 
unterscheiden,  somit  immerhin  mehr,  als  von  irgend  einei'  andern 
antarktischen  resp.  von  uns  berücksichtigten  notialen  Region  bekannt 
sind,  Ihre  Bestimmung  blieb,  da  die  Gonangien  fehlten,  leider  aus- 
nahmslos schwierig  und  unsicher,  und  es  bedarf  weiterer  Sammlungen, 
mn  die  hier  namhaft  gemachten  Arten  als  zuverlässig  magalhaen- 
sische zu  bestätigen.  Zwei  derselben  gehören  zu  dem  sehr  variiren- 
den  Formenkreis  der  dem  Genus  EucopeUa  nahe  stehenden  C.  calicu- 
lata  HiNCKs.  Diese  gemeine  europäische  Art  war  bereits  von  Austra- 
lien und  Neuseeland  beschrieben  und  scheint,  da  möglicher  Weise 
auch  C.  compressa  Claeke  von  Alaska  nur  eine  Varietät  derselben 
ist,  eine  sehr  ausgedehnte  Verbreitung  zu  haben.  Bei  mangelnden 
Gonangien  kann  sie  leicht  mit  Eucopella  v.  Lbndenf.  verwechselt 
werden.  Nuttinö  hält  sogar  eine  Identität  der  C,  compressa  mit 
der  australischen  Eucopella  campanülaria  für  wahrscheinlich.  Andrer- 
seits zeigt  EucopeUa  grosse  Aehnlichkeit  mit  Silicularia  Meyen  (Hy- 
panthea  Allbl).  und  so  sind  bei  Mangel  von  Gonosomen  Verwechs- 
lungen dieser  3  Gattungen  leicht  angängig.     C.  caliciüata  Hincks 

ist  sehr  wahrscheinlich  vom  Genus  Campar^ularia  generisch  zu  son- 
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Campanularidae. 


Uebersicht  der 


Südpolare 

Pelagial- 

region 


Magalh.  Region,  SÜdgeorgien, 
chüen.  Küste  nud  Juan  Fernandez 


Region  des 
Caps  d.  g.  H. 
0.  Tristan  h 
Canha 


ClnHa  Lmx.  i.  p.  1812 
Phialidium  Lbuckabt  18ö6 
Phicdella  Browne  1902 

Campanularia  Lam.  1816 


Ihaiunantias  Eschscholtz 

1829 
Ehicopella  v  Lendenf.  1883 


SiliculaHn  Meyen  1834 
(^=  Hypanthea  Allm.  1876) 


Obelia  Pär.  et  Les.  1810 


Obelia  PfiR.  et  Les.  1810 

Eucope  Geoenbaür  1856 
Ganothyraea  Allm.  1864 
Hebella  Allm.  1888 
IlalMphonia  Allm.  1888 

Lyptoscyphus  Pictet  1893 


CalyceUa  Hincks  1861  i.  p. 
CainpänulinaYAn  Bened.  1847 

Mifroroma  Haeckel  1864 
Eutimalphes  Haeckel  1879 
Laodice  Lesson  1843 
Afesonetna  Eschscholtz  1829 
Aeqiwrea  PfiR.  et  Les.  18l)9 
Stoniobrachium  Brai^dt  1838 


Phialidium  simplex  Browne  1902 
Phialella  falklandica  Browne  1902 
Campanularia  clyüoides  Lmx.  1824  M. 

—  compressa  Clarke  1876  Ch. 

—  Hncta  Hincks  1861  Ch.  M. 

—  la&ois  n.  «p.  Ch. 

—  caliculuta  Hinckb  1853  M. 


Thaumantias  inconspictm  Forbes  1848 

Ch.  J.  F. 
JEucopdla  retiaUata  7i.  »p,  M. 
—  crenata  Habtl.  1901 


'1 


Süicularia  ronea  Meyen  1834  S-  G. 

—  hemispherica  Allm.  1888  M. 

—  divergens  n.  sp.  S.  G. 

—  repens  Allm.   1876  M.  (fidc  Mark- 
tanner) 


Obelia  geniculata  L.  1758  M.  Ch.  S.  G 
—  longissima  Pall.  1766  M.  Ch. 


Obelia  diaphana  L.  Ao.  1849  M. 
—  tmUticUia  Browne  1902 

GonothyraeagracUis  Sars1851  M.Ch.J.F 
Hebeüa  striata  Allm.  1888  M.  Ch. 


CatupanuUna 

belgirae 
Hartl.  1904 


Cam2>anidina  chilensis  n.  8p.  Ch. 


Laodice  pulchra  Browne  1902 
Me^onema  dubium  Brandt  1838  Ch. 

Stomöbrachium      lenticulare     Brandt 
1838  M. 


HaeckelI^'^ 
Afriks 


.  i 
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^^mpannlariden,  Campannliniden  nnd  Leptomedusen. 
5^» — ^=— -^ — ^— 


fergneien,  Marion-Insel, 
Heard   Island 


SQdküBte  Australiens,  Tasmania 
und  St  Paul 


SQdinsel  und  Südkttste  der 
Nordinsel  von  Neuseeland 


^ampantdaria    tulipifera    Allm. 

1888  H. 
-  1-ylindrica  Al.i«m.  1876 


Üieularia  repens  Allm.  1896  K 
-  nggregata  Allk.  1888  K. 


i'Wta  genictdata  L.  1758  K. 


CampanuUuria  tincta  Hinoks  1861 
—  mlictUata  Hincks  1853 


—  lairii  Lux.  1816 


EucopeUa  campanularia  v.  Lbn- 
DBNF.  1883 


Obelia  geniculata  L.  1758 

—  dichotoma  L.  1758  var.  St.  Paul 


HcUiHphonia  megcdotheca  Allm. 

1888,  2600  F. 
Lyptoscypkus  marginaUis  Balb 

1884 


Eutima^hes   pretiosa   Habckel 
1879,  genauer  Fundort? 

Aequorea  eurhodina  P£r.  et  Lbs. 
1809 


Clytia  johnstoni  Aldbb  1857 


CampafntUaria  caliculata  Himcks 
1853 


—  cardnella  Allk.  1885,  genauer 
Fundort  unbek. 


Eucopella  crenata  Habtl.  1901 


Süicularia  bütibiata  Couohtbby 

1874 

—  osymmetricaKiijQEKDORvlS&l 
Obelia  geniculata  L.  1758 


—  australis  v.  Lbndbnf.  1885 


Eucope  annulata  v.  Lbndbnf.  1885 


Lyptoscyphu»   fruticoeus    Espbr 
1830 

(=  Sertularella  fruticosa  Espbr 

bei  Hartl.  1900) 
Calycella  par/rm  Hilgendorf1897 


566  C'..  Hartlaüb, 

dem. ')  Entweder  ist  sie  Agastra  Hartl.  1897  zuzuweisen  (cf.  Giabd. 
1.  c.)  oder  mit  zu  Eucopetta  zu  ziehen ;  die  Unterschiede  der  Agastra- 
und  Et4copella-Meiu8e  sind  nämlich  nicht  so  bedeutend,  dass  die  Noth- 
wendigkeit  der  Trennung  dieser  Genera  feststünde.  —  Die  Gesammt- 
zahl  der  bis  jetzt  bekannten  subantarktischen  Campantdaria-Arten 
beträgt  5.  Die  nahe  verwandte,  freie  Medusen  bildende  Gattung 
Clytia  Lmx.  ist  auf  Neuseeland  vertreten  durch  eine  Art,  die  sich 
bis  jetzt  von  der  europäischen  Cl.  johnstoni  nicht  unterscheiden  liess ; 
far  ihr  Vorkommen  in  der  magalhaensischen  Region  sprechen  die 
von  Browne  für  die  Falklands-Inseln  beschriebenen  Quallen-Genera 
Phialidium  und  Phialella.  —  Von  der  chilenischen  Küste  (Plate) 
war  das  Vorkommen  der  ebenfalls  nahe  stehenden  Gattung  Gonotky- 
raea  festzustellen,  die  auch  Michaelsen  auf  der  Insel  Navarin  sam- 
melte. —  Die  nachstehend  beschriebenen  Gampanularien  zeigen  Be- 
ziehungen der  magalhaensischen  Hydroidenfauna  zu  der  süd-austra- 
lischen,  wie  sie  sich  auch  durch  den  gemeinsamen  Besitz  von  Euco- 
pella-Arteh  leicht  erkennen  lassen. 

Unter  den  in  meiner  Liste  verzeichneten  subantarktischen  Arten 
sind,  die  Richtigkeit  der  Bestimmung  vorausgesetzt,  die  einzigen 
auch  arktisch  nachgewiesenen  Species  C.  compressa  Clarke  und 
C.  cylindrica  Allm.  Letztere  wurde  nicht  nur  bei  den  Kerguelen,  sondern 
nach  Allman  .(in:  Phil.  Trans.  Roy.  Soc.  London,  V.  168)  auch  von 
der  Valorous- Expedition  in  der  Baffins  Bay  erbeutet.  Manche  Au- 
toren würden  auch  G.  caliculata  anfuhren,  die  sie  fälschlich  für  iden- 
tisch mit  C.  iniegra  McGillivh.  halten.  —  Die  Zahl  der  als  arktisch 
beschriebenen  Arten  ist  etwas  grösser  als  die  der  subantarktischen. 
Manche  von  ihnen  haben  zugleich  eine  weite  boreale  Verbreitung 
((7.  vertidtlata,  integra,  hincksii,  volubüis).  Antarktisch  s.  str.  ist  bis 
jetzt  keine  Art  bekannt.  Die  Mehrzahl  aller  überhaupt  beschrie- 
benen Campantilaria' Arten  (im  HiNCKs'schen  Sinne)  dürften  dem 
borealen  Gebiete  angehören,  notial  dagegen  gibt  es  wenige.  In  den 
Tropen  sind  öehr  wenige  Arten  bekannt.  Es  scheint,  daß  hier  Clytw 
etwas  häufiger  vorkommt,  wenigstens  beschrieb  Pictet  (1.  c,  1893^ 
von  Amboina  6  Arten,  unter  diesen  die  europäische  und  auch  ant- 
arktische Clytia  johnstoni  Alder.  Auffallend  gering  ist  die  Zahl  (2i 
der  vom  Challenger  gesammelten  Species. 


1)  Zu  Clytia  (cf.  NuTTiNG  1901)  gehört  sie  keinenfalls,  da  die 
Phtalidium'JILeduBe  von  der  (\  ra/ic2//a/a- Qualle  (Agastra  Habtl.)  zu  «ehr 
abweicht. 
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Catnpanularia  Hncta  Hinck»  1861. 
Id:  Ann.  Kig.  oat.  Hist  (3),  V.  7,  p.  380,  tftb.   13. 
?  Gampmularia  tinda  Bäle,  1884,  1.  o.,  p.  67,  tsb.  1,  fig.  4—6. 


Fig.  D'.    a)  Campanulai 


Fig.  F'. 
1  tintta  HiNCEB.    Smyth  Channel.    12 ;  1 


nach  HiNCKS.  1.  i 


Die  Kelche  der  mir  vorliegendeo  an  Seriularella  sitzenden 
Exemplare  weichen  von  der  HiNCKs'schen  Abbildung  dadurch  ab, 
dass  sie  sich  distal  nicht  erweitern,  sondern  tief  cylindrisch  nnd  auch 
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etwas  grösser  sind.  Charakteristisch  ist  die  scharf  abgesetzte  Ver- 
engerung der  Kelchbasis.  Die  Ausdehnung  dieses  eingeschnürten 
basalen  Kelchtheiles  ist  aber  sehr  variabel,  manchmal  stark  in  die 
Länge  gezogen,  manchmal  ganz  kurz.  Einige  Kelche  sind  in  ihrem 
distalen  Abschnitte  der  Zähnelung  entsprechend  longitudinal  gerillt 
(flutedj.  Die  Stiele  sind  kurz,  glatt  oder  mit  welliger  Contur  und 
erinnern  an  die  von  C.  caliculata  Hincks.  Die  Rhizomfäden  sind 
weiter  und  weniger  dickwandig  als  die  Hydrocauli.  Gonangien  sind 
leider  nicht  entwickelt.  Sie  sind  durch  transversale  Rippung  und 
niederliegende  Stellung  der  HiNCKs'schen  Beschreibung  nach  hoch 
charakteristisch  (vgl.  Fig.  F^). 

Hlncks  beschrieb  die  Art  ohne  nähere  Fundortsangabe  als  von 
Australien  stammend.  Bale  1.  c.  beschrieb  Exemplare  von  Port 
Philipp  und  Portland,  deren  Kelche  in  der  Form  und  bedeutendem 
Grösse  erheblich  abweichen. 

Coli.  Mich.  61,  Smyth  Channel,  Long  Island,  8  Faden.     10./7. 

1893. 

Coli.  Paessler,  Falklands-Inseln,  Port  Stanley.  12./4.  1893. 

Aeltere  Fundortsangaben:  Australien  (Hincks  1861,  L  c).  Süd- 
küste Australiens:  Port  Philipp  und  Portland  (Bale  1884). 


CanipamUaria  tincta  Hincks  var.  eurycalyoc 

Campanularia  tincta  Bale,  1.  Oy  1884,  p.  57,  tab.  1,  fig.  4 — 6. 

Die  wenigen,  gerade  zur  Anfertigung  eines  mikroskopischen 
Präparats  genügenden  Hydranthen  haben  grosse  Aehnlichkeit  mit 
den  von  Bale  als  süd- australisch  abgebildeten  Exemplaren  dieser 
Art.  Da  ihre  Kelchform  viel  breiter  ist  als  die  der  magalhaensi- 
schen  Exemplare  von  C.  tincta  (Smyth  Channel),  so  möchte  ich  sie 
für  eine  besondere  Varietät  ansprechen.  Die  Species  hat,  was  die 
Hydranthen  anlangt,  auch  Aehnlichkeit  mit  C.  cylindrica  Allm.  von 
den  Kerguelen  und  könnte  bei  mangelnden  Gonangien  mit  ihr  ver- 
wechselt werden.  Ich  gebe  daher  auch  von  dieser  antarktischen  Art  die 
Originalfigur  Allman's  wieder  und  mache  auf  die  ganz  andere  Form 
der  Gonangien  aufinerksam  (vgl.  S.  559). 

Coli   Pabsslee,  Falklands-Inseln,  Port  Stanley,  4  Faden.    1895. 
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Fig.  GK 


Fig.  G^  Campanuiaria  tinctaB.iJXCK8. 
var,  eurycalyx  n.  vor.  Falklands-Inseln. 
12:1. 

Fig.H^  Campantdariatincta'HiscKB. 
var.  eurycalyx  n.  var,  Falklands-Inseln. 
70:1. 


Fig.  H». 


Flg.  J^    Campanuiaria  cylindrica  Allm.    Eergnelen.    (Nach  Allman.) 
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Campanularia  calictilata  Hincks  1853  (?). 

In:  Ann.  Mag.  nat.  Hist.  (2),  V.   11,   1853,  p.   178,  tab.  5B. 
Cli^tia  caliculaia  (NUTTING  1901,  L  c). 

Die  Bestimmung  der  hier  in  Betracht  kommenden  Exemplare 
von  Smyth  Channel  etc.  ist  keine  ganz  sichere,  weil  ihnen  die 
Gonangien  fehlen;  es  könnte  sich  auch  um  Campanularia  integra 
McGiLLivE.  handeln,  die  ich,  entgegen  der  Ansicht  voil  Levixsen 
(1892),  BiEüLA  (1898)  und  Sämündsson  (1902),    aber   in  üeberein- 


Fig.  E^    Campanularia  caliculata  Hincks.    Smyth  Channel,    a  70 : 1,  b  12 :  l. 

Stimmung  mit  Calkins  (1899)  und  Nütting  (1901)  ihrer  Fortpflanzung 
wegen  nicht  für  identisch  halte  mit  C.  caliculata.^)  Die  Hydranthen 
haben  etwas  dickwandige  Hydrocauli,  die  im  ganzen  Verlauf  schräg 
und  flach  gewellt,  seltener  fast  glatt  sind  und  etwa  3—4  mm  Länge 
haben ;  deutliche  Querringelung  ist  nie  vorhanden.  Die  Kelche  sind 
ziemlich  klein,  mehr  oder  minder  dünnwandig,  schmal  trichterförmig 

1)  BiRüLA  hat  1898,  1.  c,  die  Frage  der  Synonymie  von  Canqt't' 
nulwia  caliculata  und  integra  unter  Beigabe  yersohiedener  Textfigureo  be- 
handelt. Mit  weichem  Ergebniss,  ist  mir,  da  die  Arbeit  ruBsisch  ge- 
schrieben ist,  leider  nicht  verständlich  geworden,  doch  scheint  B.  nur 
(\  integra  vor  sich  gehabt  zu  haben. 
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oder  bechei-fönnig  und  ziemlich  tief.  Ihr  Rand  ist  bald  völlig  glatt, 
bald  flach  eingekerbt.  Die  Rhizomfäden,  die  etwas  dicker  sind  als 
die  Hydrocauli,  bilden  ein  weitmaschiges  Netzwerk  auf  den  Wurzeln 
einer  Laminariacee ;  die  Hydranthen  entspringen  von  ihnen  in 
Zwischenräumen. 

Diese  Campanülaria  erinnert  an  die  von  mir  beschriebene  neu- 
seeländische EucapeJla  crenata  (1.  c,  1901).  Die  ebenfalls  gezähnten 
Kelche  der  letztem  sind  jedoch  bedeutend  grösser  und  weiter,  und 
die  eigenthümlich  scharf  abgesetzte  Verdünnung  des  marginalen 
Kelchtheiles  habe  ich  bei  der  magalhaensischen  Form  nicht  bemerkt. 
CoüGHTREY  bildete  1875,  1.  c,  eine  Campanülaria  „allied  to  C.  integra^ 
ab,  die  ebenfalls  für  den  Vergleich  in  Betracht  kommt,  während  die 
von  ihm  1876,  1.  c,  beschriebene  „Campanülaria  integra  {?y  wohl 
ziemlich  sicher  identisch  ist  mit  meiner  EucopeUa  crenata. 

Vielleicht  ist  die  von  Bale  (1888,  1.  c,  p.  755)  beschriebene 
C.  cdicuUäa  von  Port  Jackson  mit  der  vorliegenden  Art  identisch, 
doch  wird  von  Bale  keine  Zähnelung  des  Kelchs  erwähnt.  —  Die 
von  V.  Lendekfeld  1885  beschriebene  C.  caliculata  var.  macrogona 
von  der  Sndküste  Australiens  ist  nach  Bale  (ibid.,  p.  755)  möglicher 
Weise  als  besondere  Art  aufzufassen. 

Verglichen  mit  typischen  europäischen  Exemplaren  der  C.  cali- 
culata von  Wimereux  (s.  S.  562,  Fig.  L^)  sind  die  Kelche  der  ma- 
galhaensischen Form  erheblich  grösser.  Ferner  haben  jene  deutlich 
um  ihre  Längsaxe  gedrehte  Stiele  und  ein  sehr  dickes  Perisark.^)  — 
GiAKD  (1.  c.)  sieht  die  von  mir  als  Agastra  mirq  (1897,  1.  c.)  be- 
schriebene Meduse  als  unzweifelhaft  zu  dieser  Art  gehörig  an  und 
?laubtj  dass  sich  C.  caliculata  sowohl  durch  sessile  Gonophoren  als 
durch  frei  werdende  Medusen  vermehre  („Allagonie").  Einen  Beweis 
dafür  hat  er  indessen  bis  jetzt  nicht  gebracht. 

C!oll.  Mich.  61.  Smyth  Channel,  Long  Island.  8  Faden.  10./7. 
1893.    Auf  SerkUarella  und  Laminaria. 

ColL  Mat,  Smyth  Channel  (ded.  Dec.  1894).  Auf  Laminarien 
(Lessonia). 

Coli.  Cabl  LiliRE,  Magalhaens-Strasse  auf  Sargassum.  16./2.  1892 

Andere  Fundortsangaben: 

Südkaste  Australiens  (Port  Philipp.)  var.  macrogona  v.  Lendenf. 


1)  An  Exemplaren  von  Triest  sehe  ich  übrigens,  dass  die  Stiele  auch 
▼oükommeQ  glatt  sein  können  nnd  solche  glattstieligen  Hydranthen  mitten 
zwischen  gedrehtstieligen  wachsen. 
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Ostkttste  Australiens  (Port  Jackson)  BaI'K 
Neuseeland. 

Arktisch:  Alaska  (Nütting),  Labrador  (Hincks). 
Europa:    Grossbritannische,    norwegische,   französische   Kosten. 
Mittelmeer  (Messina,  Eovigno). 

Nordamerika:  Massachusetts  Bay  {ClyHa  poterium  Ag.). 


Campanidaria  compreHsa  Clabke  1876. 

In:  Proo.  Acad.  nat.  So.  Philadelphia,  p.  214.  tiab.  8,  fig.  5,  6. 
CamjMimäaria  calinuUita  Calkins  1899,  L  c,  p.  351,  lab.  2,  fig.  11. 
Clytia  cowjjressa  NüTTiNG  1901,  1.  c,  p,  170,  tab.  17,  fig.  3,  4. 

Die  Hydrocauli  sind  völlig  glatt,  jedoch  liegt  dicht  unter  dem 
Kelch  ein  kugliges  Segment,  auch  zeigen  manche  Stiele  in  ihrem 
distalen  Verlauf  einige  Absätze  (wie  sie  nach  Allman  in :  Chall.  Bep- 


Fig.  L^  Fig.  M». 

Fig.  L*.    GampanuXaria^cäliculata  ^ivQK^,    Wimereux.    70:1. 

Fig.  M'.     Campanularia  compresaa  Clabkia.  Smyth  Channel,   a  70:1,  bl2:l. 
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auch  bei  C.  retroflexä  von  Honolulu  vorkommen),  die  durch  Repro- 
dnction  entstanden  zu  denken  sind.  Dicht  unterhalb  des  kugligen 
Segments  sind  die  Stiele  etwas  verdickt.  -^  Die  Kelche  sind  grösser 
als  die  der  C.  ccUictUaf^  von  Smyth  Channel  und  bedeutend  grösser 
als  die  der  europäischen  Exemplare  von  Wimereux.  —  Die  Kelch- 
wand  ist  massig  verdickt,  der  Rand  ein  wenig  nach  aussen  gekehrt 
und  glatt;  die  Form  ziemlich  tief  trichter-  oder  breit  glocken- 
förmig. Das  Rhizom  bildet  ein  weitmaschiges  Netzwerk  auf  beiden 
Seiten  einer  Laminariacee;  es  sind  dickere,  zuweilen  sogar  zusammen- 
gesetzte Hauptstämme  und  dünnere  Nebenstränge  an  ihm  zu  unter- 
scheiden, was  am  Rhizom  der  C.  calictUata  von  Smyth  Channel  nicht 
der  Fall  war.  Leider  fehlen  auch  hier  die  Gonangien.*)  —  Nutting, 
1.  c,  bespricht  die  Möglichkeit  einer  Identität  von  Eucopdla  campa- 
nularia  v.  Lendenfeld  und  dieser  Species. 

Coli.  Mich.  61,  Smyth  Channel,  Long  Island,  8  Faden.  10./7. 1893. 
Auf  Laminariaceen  und  auf  Sertul-arella. 

Aeltere  Fundortsangaben : 

Shumagin  Islands,  Alaska  (Clabke,  Nuttinö). 

Puget  Sound  (Calkins). 

Campanularia  clytioides  (Lmx.  1824). 

Tubulär ia  clytioides  Lmx.  1824,  Voyage  autour  du  monde  (Uranie  et  Pbysi- 

cienne)  ZooL,  p.  620,  tab.  95,  fig.  6,   7  et  8. 
<ilicuinna  gracilis  Meyen   1834,  1.  c 

Die  wenig  verzweigten,  oft  parallel  laufenden  Rhizomfäden,  von 
denen  die  unverzweigten  Hydranthen  sich  in  Abständen  erheben, 
sind  dünnwandig  und  bedeutend  weiter  als  die  Hydrocauli.  Letztere 
sind  in  ihrem  ganzen  Verlauf  oder  nur  an  der  Basis  und  unterhalb 
der  Kelche  eine  Strecke  weit  deutlich  quer  geringelt  und  besitzen 
ein  schwach  verdicktes  Perisark.  Das  unter  dem  Kelch  gelegene 
kuglige  Segment  ist  von  dem  vorhergehenden  nur  durch  etwas 
jreringere  Grösse  gesondert.  Die  Kelche  sind  ziemlich  klein,  dabei 
in  der  Regel  breit  auslaufend,  glattrandig  und  in  ihrem  distalen 
Teile  dünnwandig  und  coUabil.  Die  Dicke  der  untern  Kelchwand 
und  die  damit  zusammenhängende  Weite  des  Kelchraums  sind  sehr 
variabel.     Dasselbe  gilt  für  die  basale  Kelchkanimer,  die  sehr  weit 


1)  ClarKE,  1.  c,  beschreibt  dieselben  als  „turgid,  sessile,  or  with  a 
very  short  pedicel,  largest  at  the  distal  end,  rounded  at  the  base,  very 
mach  compressed  lateraily''. 
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und  länglich  tonnenförmig  oder  auch  ganz  klein  sein  kann.    Die  Höhe 
der  Hydrocauli  beträgt  3—4  mm. 

Da  die  Gonangien  an  den  vorliegenden  auf  Sargassum  wachsen- 
den Exemplaren  nicht  entwickelt  waren  und  auch  von  Lamoübocx 


und  Meyen  nicht  beschrieben  sind,  bleibt  die  systematische  StelloDg 
der  Art  hinsichtlich  der  Gattung  einstweilen  zweifelhaft.  —  Von 
Campanularia  {Agastra)  calictUcUa  Hincks  und  C.  integra  McGillivbat. 
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an  welche  manche  ihrer  Kelche  ermnern,  unterscheidet  sich  C.  dytioides 
durch  den  Mangel  jeder  Spur  von  seilartiger  Drehung  oder  Wellung 
ihrer  Hydrocauli ;  diese  sind  vielmehr  ausgesprochen  quer  geringelt.  — 
Sowohl  Lamouboux  als  später  Meyen  haben  diese  Gampanularie 
vortrefflich  abgebildet  und  zwar  beide  nach  Exemplaren,  die  auch 
auf  Sargassum  wuchsen  und  bei  den  Azoren  gesammelt  wurden. 

Coli.  Carl  Li£se,  Magalhaens-Strasse,  16./2. 1892,  auf  Sargassum 
wachsende  Exemplare. 

Aeltere  Fundortsangaben: 

Umgegend  der  Azoren,  Sargasso-See,  auf  Sai*gassum  vulgare 
(Meyen). 

Umgegend  der  Azoren,  „sur  le  fucus  nageant  et  le  bacciffere" 
(Lamoüboux). 


Fig.  O^    Campanidaria  clyHoides  Lmx.    Magalhaens-Str.    12 : 1. 

Campanularia  laevis  n.  sp. 

Faden  des  ßhizoms  nicht  breiter  als  die  Hydrocauli.  Letztere 
schlank,  unverzweigt,  glatt,  10 — 14  mm  hoch;  unterhalb  des  Kelchs 
ein  kleines  kugliges  Segment,  vor  welchem  sich  der  Hydrocaulus 
etwas  verbreitert.  Kelche  gross,  cylindrisch  .mit  abgerundetem  Unter- 
theil,  das  vom  Kugelsegment  nur  durch  einen  relativ  ganz  kleinen 
zusammengezogenen  Basalabschnitt    getrennt    ist.     Kelchrand    mit 
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ca.  14  eckigfen  Zacken,  die  durch  gleich  breite,  unten  abgerundete 
Zwischenräume  getrennt  sind.  —  Die  Hydranthen  tragen  etwa 
27  Tentakel.  —  Oonotheken  auf  glatten,  massig  langen  Stielen,  die 
allmählich  in  die  Gonothek  übergehen.  Die  Oonothek  lang  gestreckt 
elliptisch   glatt,   distalwärts  allmählich  wieder  vei'engt  nnd  abge- 


Fig.  P'.     Campanularia  laevis  n.  sp.    Oalbnco.    12:1. 

schnitten  endigend;  das  distale  Ende  so  breit  wie  das  basale.  Die 
Form  der  Gonothek  erinnert  an  manche  Gonotheken  von  Süicuiaria 
(vgl.  diese). 

Manche  Hydrocauli  zeigen  in  ihrer  distalen  Hälfte  Absätze,  die 
liöchst  wahrscheinlich  durch  wiederholte  Reproductionen  entstanden 
zu  denken  sind. 

Das  gesammelte  Material  ist  gering;  es  sitzt  theils  auf  Tubu- 
larien-Röhren,  theils  auf  Serttilarella  fkxilis  Hartl. 

Dieser  neuen  Art  sehr  ähnlich  ist  die  europäische  (7.  hinchn^ 
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Alder,  die  ich  an  Exemplaren  von  St  Andrews  vergleichen  konnte. 
Ihre  Gonotheken  sind  geringelt,  und  ihre  Kelche  sind  kleiner  und 
von  etwas  anderer  Form.  Auch  ist  ihr  Stiel  an  der  Basis  durch 
eine  mehr  oder  minder  ringförmige  Einschnürung  abgesetzt,  während 
er  bei  unserer  Art  glatt  aus  dem  Rhizom  hervorgeht. 
Coli.  Plate  246,  Calbuco,  December  1894. 

Genus  Thaumantias  Eschscholtz  1829. 

„Stem  simple  (or  branched?),  rooted  by  a  thread-like  stolon; 
hydrothecae  campanulate;  polypites  with  a  prominent  funnel-shaped 
proboscis;  reproduction  by  free  medusiform  zooids. 

Gonozooid :  Umbrella  hemispheric ;  manubrium  4-lipped ;  radiating 
canals  4 ;  marginal  tentacles  numerous ;  sporosacs  in  the  course  of  the 
radiating  canals ;  lithocysts  wanting"  (nach  Hincks,  1868, 1.  c,  p.  178). 

XTutumantias  incanspieua  Fobbes  1848. 

Brit.  naked-ejed  Medusae,  p.  52,  tab.  8,  fig.  3  (Meduse). 

Wbight  1862,    in:    Quart.  J.  microsc.  Sc.  (N.  8.),  V.  2,  p.  221  u.  308 

(Hydroid). 
? Campanularia  rarideniata  Aldeb  1857,  in:  Trans.  Tynes  Naturalist  Field 

Club,  V.  5,  p.  238,  tab.  10,  fig.  5. 

Vereinzelte  Exemplare  mit  tief  gekerbtem  Kelchrande  und  wenigen 
Zähnen;  ohne  Anschwellung  des  Rhizoms  an  der  Basis  des  Hydro- 
caulus.  Keine  Gonotheken.  —  An  Obelia  longissima,  Eudendrium  und 
(Juan  Femandez)  auf  Sertularella  pölyzonias.  Die  Exemplare  von  Juan 
Femandez  haben  kurze,  zum  Theil  ganz  geringelte  Stiele ;  auch  fand 
ich  an  ihnen  die  Ringleiste  des  Diaphragmas  gut  entwickelt,  welche 
L  c.  von  Calkins  ei-wähnt  wurde.  Sie  stimmen  gut  zu  der  Beschrei- 
bung der  Thaumantias  mconspicua  bei  Hincks  1868, 1.  c,  während  die 
Exemplare  von  Calbuco  sich  an  die  Abbildung  von  C.  rarideniata 
ebendaselbst  anschliessen  (vgl.  S.  557,  Fig.  D^  h), 

CüolL  Plate,  Calbuco,  December  1894. 

Coli.  Plate,  Juan  Femandez. 

ColL  GoDEFFBOY,  Calcta  Buena. 

Aeltere  Fundortsangaben: 

Englische  Küsten  (Aldeb,  Hincks). 

Bockall  Island  (Thoenely). 

Irländische  Küste  (Dueeden). 

Nordsee  (Hartlaub). 

St.  Malo  (Mabktanneb),  Pas  de  Calais  (B^tencouet). 

Paeifische  Küste  Nordamerikas:  Puget  Sound  (Calkins). 

Zoo\.  Jahrb.,  Supplement  VI.  (Fauna  Chilensis.    Bd.  III.)    Heft  3.  37 
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Genus  üucopella  von  Lendenfeld  1883. 

„Die  Polypenstocke  bestehen  aus  einer  Hydrorhiza,  von  welcher 
un verzweigte  Hydrocauli  abgehen.  Die  Nährpolypen  werden  von  becher- 
förmigen Hydrotheken  umschlossen.  Die  Medusen  sprossen  an  ver- 
zweigten Polypostylen"  (v.  Lendenfeld,  in:  Z.  wiss.  Zool.,  V.  41,  p.  658). 

Wir  kennen  von  dieser  Gattung  genauer  nur  wenige  australisch- 
neuseeländische Arten.  Die  typische  Art  E.  camvaniilaria  v.  Lendenp. 
kommt  an  der  Süd-  und  Ostküste  Australiens  (Port  Jackson)  vor. 
Haeckel  bildete  in  seinen  „Kunstformen  der  Natur"  (tab.  45,  fig.  1) 
eine  nahe  stehende  Campanularide  von  der  kanarischen  Insel  Lanze- 
rote ab  unter  dem  Namen  „Campamdina  pinnata  Haeckel".  —  Zur 
der  obigen  Diagnose  ist  zu  bemerken,  dass  die  Kelchform  keineswegs 
immer  becherförmig  ist,  sondern  nach  von  Lendenfeld's  eignen 
Abbildungen,  vor  Allem  aber  nach  Bale  (1888,  1.  c,  p.  751,  tab.  13, 
fig.  9 — 15)  ausserordentlich  variirt  und  ganz  wie  bei  Süicularia  bila- 
teral symmetrisch  sein  kann. 

JEucopeUa  crenata  Habtl.  1901  ?? 

In :  Zool.  Jahrb.,  V.  14,  Syst.,  p.  364, 
tab.  22,  fig.  27—31,  33—35. 

Möglicher  Weise  gehören  einige 
auf  einer  SertulareUa  sit^^ende 
Hydranthen  zu  dieser  Art.  Die 
Gonangien  fehlen  leider,  und  so  ist 
eine  sichere  Bestimmung  unmöglich. 
Die  Kelche  sind  tief  und  spitz  ge- 
zähnelt  mit  10—12  Zacken,  und  die 
Zähnelung  ist  viel  ausgeprägter  als 
an  den  Original-Exemplaren  der  E, 
crenata  von  Neuseeland,  bei  der  sie 
^  nicht  constant  und  schwieriger  fest- 
zustellen war.  Die  Kelche  haben  wie 
bei   der  neuseeländischen  Art  eine 

^'IL  ringförmige,  nach  innen  vorspringende 

%  Verdickung   der   Kelchwand,    dicht 

tl  unterhalb    ihres    Randes;    doch  ist 

darin  ein  sicheres  Merkmal  für  die 
Species  nicht  gegeben,  da  die  Kelche 
Fig.  Q'.    Eucopella  cremta  Hartl.     der    C.  calicuiata  var.  macrogona  (cf. 
Süd-Feuerland.    a70:l,   b  12:1.    ,    Balb    1888,   1.   C,    p.  755,   tab.   13, 
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ig.  4—8)  nnd  gelegentlich  such  die  der  enropäischen  C.  calicalata  die- 
selbe Eigenschaft;  besitzen.  —  Viel  Aehnlichkeit  haben  die  Kelche  mit 
denen  von  „C?  cylindrica  Allm."  (Kerguelen)  (cf.  S.  560),  bei  welcher 
aber  die  Stiele  an  ihrer  Basis  deutlich  qner  geringelt  sind.  Eine 
Identität  mit  dieser  Art  ist  trotzdem  sehr  wohl  möglich. 

Coli.  Mich.  189,  Süd-Fenerland ,  etwas  westlich  von  Puerto 
FantalOQ,  7  Faden,  31./12.  1892. 

Eucopdla  reticMlata  n.  »p. 

Das  Rhizom  bildet  ein  weitmaschiges  Netzwerk,  dessen  Fäden 
viel  dicker  als  die  Hydranthenstiele  sind  und  ein  seUi-  dickes  Perisark 
besitzen.    Hjdranthen  und  Gonotheken  stehen  zerstreut  in  ansehn- 


Fig.  K>.    Evcopdla  reticulafa  n.  gp.    Falkland-Inseln.    a,  b  12  : 1,  c,  d  27 : 1. 
Uchen  Zwischenränmen.    Die  Hydrocauli  sind  glatt,  ca.  6  mm  hoch, 
am  distalen  Ende  etwas  verdickt,  an  der  Basis  kurz  conisch;  Dicke 
ihres  Perisarks    variabel,    manchmal  gering.     Zwischen  Ende  des 

37* 
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Hydrocaulus  und  Kelch  ein  Kugelsegment  von  ansehnlicher  Grösse. 
Kelche  nicht  becherförmig,  sondern  bilateral  symmetrisch,  sehr  variabel 
in  der  Form,  manchmal  stark  in  die  Länge  gezogen;  seitliche  Con- 
turen  vorwiegend  eingesenkt.  —  Gonotheken  (?)  sind  stark  compri- 
mirt,  distal  abgerundet,  im  ümriss  schinkenförmig  mit  kurzem,  aber 
nicht  abgesetztem  Stiel,  niedrig  und  breit,  nur  an  der  Basis  und  am 
Stiel  sehr  dickwandig.  —  Auf  einer  glattblättrigen  Laminariacee. 

Die  Art  ist  durch  ihr  weitmaschiges,  netzförmiges  Ehizom,  die 
zerstreute  Stellung  der  Hydranthen  und  vor  Allem  durch  die  stark 
abweichende  Form  ihrer  Gonotheken  von  den  meisten,  wenn  nicht 
allen  Silicularien  leicht  zu  unterscheiden.  Die  Gonotheken  gleichen 
denen  von  Eticopella  campanülaria  v.  Lendenfeld  und  Silictdaria 
bäabiata  Coüghtrey  (1875),  doch  ist  bei  diesen  die  starke  Ver- 
dickung des  Perisarks  nicht  auf  die  Basis  beschränkt,  und  ihr 
distales  Ende  ist  abgestutzter.')  Ausserdem  enthalten  die  Gonangien 
von  E.  companularia  mehrere  Gonophoren  zur  Zeit,  während  die  von 
E.  rdiculata  nur  ein  solches  erkennen  lassen.  —  Leider  Hessen  sich  die 
Gonophoren  des  von  Paessleb  gesammelten  Materials  sehr  schlecht 
färben,  so  dass  es  mir  nicht  gelang  festzustellen,  ob  der  Bau  derselben 
mit  den  von  v.  Lendenfeld  eingehend  dargestellten  übereinstimmt 

Coli.  Paessleb,  Falklands-Inseln,  Port  William,  25./10.  und  8./'2. 
Eeichliches  Material  mit  weiblichen  Gonangien. 

Genus  Süieularia  Meyen  1834  in  parte. 

HypafUhea  Allman  1876. 

Allman's  Diagnose:  „Hydrothecae  pedunculate,  inoperculate, 
with  walls  enormously  thickened  and  so  far  encroaching  upon  the 
cavity  as  to  render  impossible  the  complete  retraction  of  the  hy- 
dranth.  —  Gonosome.  —  Gonangia  enclosing  fixed  sporosacs." 


1)  Nach  Hilgendobf  (1.  c,  p.  213)  ist  Eucopdla  campanülaria 
V.  Lendenf.  ein  Synonym  von  ^Campanülaria^  (Süieularia)  bihbiata 
Ooughtbey.  Ich  würde  daran  nicht  zweifeln,  wenn  nicht  das  fast  ent- 
leerte Gonangium,  welches  GouGHTBEY,  1.  c,  tab.  20,  fig.  47,  abbildete, 
kuglige  Körper  enthielte,  die  wohl  als  Planulae  zu  deuten  sind.  Die 
Entwicklung  der  Planulae  in  den  Gonangien  (resp.  Besitz  sessiler  (xono- 
phoren)  bei  Silicularia  und  die  Bildung  freier  Medusen  mit  unentwickeltes 
Geschlechtsproducten  bei  Eucopdla  bilden  neben  einer  gleichzeitig  vor- 
handenen  grossen  Verschiedenheit  der  Gonangienform  zur  Zeit  wohl  ein 
HindemisB  für  die  Vereinigung  der  2  Gattungen.  —  Die  2  verschiedenen 
Formen  von  Gonangien,  die  Coughtbey  abbildete  (eine  längere  und  ane 
kürzere),  sind  verschiedene  Entwicklungsphasen. 
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Die  obige  Diagnose  genttgt  schwerlieh,  die  Gattung  im  Vei^leich 
mit  nahe  verwandten  Foiinen,  insbesondere  Eacopella,  zn  charakte- 
risiren.  Höchstens  wird  sich  das  Merkmal  der  sessilen  Gonophoren 
als  coDstant  und  Ansschlag  gebend  erweisen ;  aber  es  ist  znr  GenUge 
bekannt,  wie  trügerisch  auch  dieses  Kennzeichen  ist,  dass  lange  darauf 


Hg.  S'.    SilicuUiria  („Hyponthea")  repens  ällu.    Kergoelen.  Noch  Alluah,  vergr. 

hin  getrennt  gehaltene  Gattungen  neuerdings  auf  Grund  von  Ueber- 
gangsformen  zusammengezogen  werden  mussten,  und  dass  es  andrer- 
seits Hydroiden  giebt,  die  beide  Arten  der  Fortpflanzung  in  sich 
vereinigen,  eine  Zeit  lang  sessile  Gonophoren  produciren  und  später 
irei  werdende  Medusen;  «.  A.  glaubt  dies  ja  Giaed  von  der  nahe 
verwandten  Campanutaria  caliculata  versichern  zu  können  {1.  c,  1898). 
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Trotzdem  wird,  glaube  ich,  die  Berechtigung  einer  definitiven 
Trennung  der  Genera  Eucopella  und  SüictUaria  ganz  von  einer  genauem 
Untersuchung  ihrer  Gonosomen  abhängen.  Uns  hätte  dieselbe  bei 
dieser  Gelegenheit  zu  weit  gefuhrt,  und  ich  verzichte  daher  vor- 
läufig darauf,  eine  bessere  Diagnose  als  die  obige  zu  geben.  —  Die 
Originaldiagnose  Meyen's  gründet  sich  leider  nicht  nur  auf  S,  rosm 
Meyen,  sondern  zugleich  auf  eine  typische  Campanularia  (vgl  S.  563 
C.  clytioides  Lmx.)  und  ist  deswegen  von  keiner  Bedeutung. 

Die  bis  jetzt  bekannten  Süicularia- Arten  gehören  ohne  Aus- 
nahme der  südlichen  Hemisphäre  an.  Eine  davon  ist  tropisch, 
S.  ailantica  Markt.  1890 ,  6 «  südl.  Br. ,  38  westl.  L.,  also  Nähe 
der  nödlichem  brasilischen  Küste,  (Fig.  C^,  S.  580),  die  übrigen 
5  Arten  subantarktisch  oder  notial.  Die  tropische  Art,  deren 
Berechtigung  wir  dahin  gestellt  sein  lassen,  erinnert  sehr  an  die 
magalhaensischen  Exemplare  von  S.  hemispherica  Allm.,  unter- 
scheidet sich  aber,  nach  Marktanneb's  20  mal  vergrösserter  Ab- 
bildung zu  urtheilen,  durch  viel  geringere  Grösse  von  allen  andern.  — 
Mabktanner  beschreibt  sowohl  männliche  als  weibliche  Gonangien, 
und  seine  Figur  stellt,  wie  es  scheint,  mehrere  männliche  Gonophoren 
dar,  die  von  ein  und  demselben  Bhizomfaden  mit  einem  weiblichen 
Gonophor  entspringen.  Dies  würde  in  Uebereinstimmung  stehen 
mit  dem  angeblich  monöcischen  Verhalten  von  8.  repens  (Allm.). 
aber  in  Widerspruch  mit  meinen  Befunden  an  dem  Hamburger 
Silicularien-Materiale.  Da  Marktanner's  (1.  c,  1890)  Beschreibung 
darüber  nichts  angiebt,  so  wäre  eine  nochmalige  Nachuntersuchung 
seiner  S.  atlaniica  auf  diese  Frage  hin  erwünscht.  Irrt.hümer  sind, 
da  die  Stolonen  des  Ehizoms  manchmal  dicht  neben  oder  über  ein- 
ander herlaufen,  sehr  wohl  möglich.  —  Beachtenswerth  ist,  dass  bei 
S.  ailantica  die  männlichen  Gonangien  kürzer  sind  als  die  weiblichen. 

SUicularia  rosea  Meyen  1834. 

In:  Acta  Leop.  Car.  Acad.,  V.  16,  Suppl.  I,  p.  204,  tab.  35,  fig.  1 — 9. 

Hypantliea  georgiana  Pfeffer    1888,   in:   Jahrb.   wiss.    Anst.   Hamburg, 
V.  6,  2.  Hälfte,  p.  54. 

Hypanihea  aggregaia  Allm.  1888?,   in:    Challenger  Rep.  sc.  Äes.,  V.  23, 
p.  26,  tab.   14,  fig.   1,   la. 

Die  MEYEN'sche  Gattung  und  Art  SUicularia  rosea  wurde  nach 
Exemplaren  von  Staten  Island  (südöstl.  Feuerland)  und  Cap  Hom, 
mit  einer  Reihe  von  Abbildungen,  beschrieben,  ist  aber  merkwürdiger 
Weise  ganz  in  Vergessenheit  gerathen  und  besonders  von  Allman, 
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der  auf  eine  Kerguelen-Species  dieser  Gattung  hin  das  Genus  y^Hyp- 
anthea^  gründete,  ganz  unbeachtet  geblieben.  Ich  habe  die  Meten- 
schen  Originale  aus  dem  Berliner  Museum  untersuchen  können. 
Unter  dem  Hamburger  Silicularien-Materiale  fand  ich  keine,  die 
völlig  damit  übereingestimmt  hätte.  Trotzdem  glaube  ich,  dass  die 
Säicularia  georgiana  Pfeffeb  nur  eine  etwas  grössere,  gröbere 
Varietät  dieser  Art  ist,  und  ich  halte  es  für  nicht  unwahrscheinlich, 
dass  auch  S,  repenSj  aggregat^i  und  S.  hemispherica  sich  später  als 
blosse  Varietäten  derselben  erweisen  werden.  Süicularia  georgiana 
theilt  vor  Allem  mit  S.  rosea  die  Aneinanderlagerung  und  innige 
Verschmelzung  der  parallel  laufenden  Ehizomfäden,  eine  Eigenschaft, 
die  durchaus  kein  Charakter  der  Gattung  ist  und  bisher  von  keiner 
andern  Art  beschrieben  wurde.  Auf  flg.  1  der  MEYEN'schen  Figuren  ist 
dieses  Merkmal  nicht  zum  Ausdruck  gebracht;  der  Autor  hat  darauf 
nwr  die  dunklen  Stränge  des  Cönosarks  dargestellt  und  die  dazwischen 
liegenden  hellen  und  breiten  chitinösen  Scheidewände  nicht  beachtet. 

Die  Originalbeschreibung  Meten's  ist,  abgesehen  von  den  zahl- 
reichen leidlich  guten  Abbildungen,  recht  dürftig  und  bedarf  der 
Ergänzung.  Für  die  Berliner  Originale  von  Cap  Hörn  kann  ich 
Folgendes  hinzufügen: 

Das  ßhizora  besteht  aus  breiten,  dicht  an  einander  gelagerten, 
parallelen  Strängen.  Von  ihm  entspringen  in  geringen  Zwischen- 
räumen Hydranthen  und  (weibl.)  Gonosome  und  zwar  letztere  an  manchen 
Stellen  stark  gehäuft.  Die  Stiele  der  Hydranthen  überragen  die 
Gonotheken  bedeutend,  sind  dünner  als  die  Ehizomstränge,  dick- 
wandig, völlig  glatt,  an  ihrer  Basis  kurz  conisch  verjüngt  und  am 
distalen  Ende  —  unterhalb  des  Kugelsegments,  welches  sie  vom 
Kelche  trennt  —  etwas  verdickt.  Die  Kelche  sind  bald  länglich 
gestreckt,  bald  kurz,  dickwandig,  bilateral  symmetrisch  und  von 
sehr  geringem  Lumen.  Die  (weibl.)  Gonangien  sind  röhrenförmig,  relativ 
klein,  kurz  und  undeutlich  gestielt  und  an  ihrer  Basis  ebenfalls 
conisch  zugespitzt  Sie  sind  manchmal  gerade,  manchmal  schwach 
gekrümmt,  ihr  seitlicher  Umriss  ist  bisweilen  schwach  gewellt.  Die 
starke  Verdickung  ihrer  Wandung  nimmt  nach  dem  distalen  ab- 
gestutzten Ende  bis  zu  völligem  Verschwinden  ab. 

Pfeefeb's  Originale  der  „HypantJiea  georgiana^  weichen,  abge- 
sehen von  der  bedeutendem  Grösse,  durch  die  Form  ihrer  weib- 
lichen Gonangien  ab.  Dieselbe  ist  weniger  röhrenförmig,  vielmehr  im 
Ganzen  mehr  conisch.  Namentlich  tritt  dies  an  jungem  Gonangien 
hervor  (vgl  Fig.  U^),  während  ältere  wieder  mit  einem  verschmälerten, 


Fig.  V.  Fig.  W. 

Fig.  T'.  Silicularia  rosea  Meyen,  Cap  Hörn,  Kelche  und  weibl.  Gonmginni 
von  Original-Eiempluen,  im  Berliner  Maeeiim.    12:1. 

Fig.  U'.  Sihcularia  rosea  Meybn.  SUdgeorgien  (Originale  von  Pfkffis*« 
„Hi/panihea  geoyi/laTio"),  Hydranth  und  jnnge  weibl.  Gonophoren.    12: 1. 

Fig.  V.  Sitmihiria  rosea  Mkyen,  Slldgeorgien  (Originale  der  St/pantka 
gtorgiana  Pfeffer).    Ansgewachsene  weibl.  tionangien.     12:1. 

Fig.  W.  Silicularia  rosea  Meten,  SUdgeorgien  (Oripinale  der  ffjjwnttM 
yeorgiana  Pfeffer).    Junge  nännl.  Uonangien  und  Hjdrantb.    12:1. 
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dönnwaudigem  Abschnitt  endigen.  Die  Dicke  ihrer  Wandang  ist 
ausserordentlich.  —  Die  männlichen  Gonangien  sind  lang  gestielt, 
doch  geht  ihr  Stiel  ganz  allmählich  in  die  Kapsel  über.  Die  Form 
der  Jetztern  ist  schlank-banchig,  distal  und  proximal  TetjQngt  nnd 
am  Ende  quer  abgestutzt. 

Hinsichtlich  der  Gronosomengrösse  stimmen  die  Original-Exem- 
plare Meyen's  vollkommen  überein  mit  den  nachstehend  als  S.  hemi- 
spherica  beschriebenen  Exemplaren  von  Navarin,  Puerto  Toro. 


7ig.  X',    SiUeularia  rotea  Hsysti,  Sfidgeorgien  (Zschad  leg.).    Ausgewachsene 
männl.  Goiiangien.    12:1. 

Coli.  Von  den  Steinen,  Südgeorgien  1883,  auf  Macrocystisgigantea. 
Coli.  ZscHAu,  Südgeorgien  1883,  auf  Macrocystis  gigantea. 
Coli.  Meyen  (Berliner  Museum),  Cap  Hörn. 
Aeltere  Fundortsangaben :    (nach  Meien,  I.  c)    „im    südlichen 


äthiopisctien  Meere",  h&afig:  in  der  Nähe  von  Staten  Land  nnd  Cap 
Hom,  im  Monat  December  sehr  häafi^  anf  Fucus  pyrifems. 


SilictUarta  heminpheriea  Allm.  1888. 
Id:  Rep.  sc.  Res.  Cballenger  B«p.,  Y.  33,  p.  37,  tab.  14,  fig.  3,  3*. 

Allman's  Diagnose;  „Trophosome.  —  Hydrocaulus  a  creeping. 
sparingly  branched  stolon,  which  gives  oflF  both  peduncles  and 
gonangria  at  intervals  along  its  length ;  peduncles  varying  in 
length  from  one  twentieth  to  one  tentli  of  an  inch,  cylindrifai 
and  smouth,  with  the  distal  end  slightly  swollen  and  carryiog  the 
hydrotheca  through  the  medium  of  a  small  globular  segment.  Hjdro- 
thecae  bemispherical  with  oblique  margin, 

Gonosome.  —  Gonangia  elongate  ovate  with  slightly  expanded 
and  trnncated  summit,  sniooth,  snpported  on  very  short  but  definite 
peduncles  wbich  spring  from  the  creeping  stolon  in  the  intervals 
of  the  hydrothecai  peduncles  never  clustered."  „Port  Williani. 
Falklands  Islands." 

Allmam  hebt  in  seinen  Bemerkungen  dazu  als  besonders  cbarak- 
tei-istisch  für  diese  Art  (in  Vergleich  mit  S.  repens  und  aggre^n 
Allm.)  an  erster  Stelle  die  geringere  Grösse  hervor,  sodann  die 
relative  Kürze  und  Weite  der  Hydrotheken  und  schliesslich  den 
Umstand,  daß  die  Gonotheken  nicht  spindelförmig  seien  und  nicbt 
in  dichten  Gruppen,  sondern  zerstreuter  stunden. 
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Die  Gestalt  and  Grösse  der  Hydrotheken  scheinen  mir,  da  hierin 
augenscheinlich  (vgL  die  Abbildungen  der  verschiedenen  Arten)  indi- 
viduelle Variation  herrscht,  kein  Merkmal  von  irgend  welcher  Be- 
deutung za  sein.  In  den  andern  drei  Punkten  aber  stimmen  die  Sili- 
eularien,  die  Michaelsen  bei  Navarin,  Puerto  Toro,  sammelte,  zur 
Allmaä 'sehen  Beschreibung  ziemlich  gut.  Freilich  stehen  die  Go- 
nangien  nur  hier  und  da,  aber  keineswegs  immer,  abwechselnd  mit 
den  Hydranthen,  grössere  Gonangienkomplexe  aber  fehlen  und  zwar 
hauptsächlich  deshalb,  weil  die  Rhizomstränge,  von  denen  sie  ent- 
springen, nicht  in  grösserer  Menge  mit  einander  verbunden  neben 
einander  herlaufen,  sondern  weiter  aus  einander  liegen  im  Unter- 
schied zu  S.  rosea  Meten  {8.  geargiana  Pfeffeb  und  aggregata 
Allm.).  —  Die  geringe  Grösse  und  nicht  spindel-,  sondern  mehr 
röhrenförmige  Gestalt  theilen  die  MicHAELSEN'schen  Exemplare  mit 
Allman's  S.  hemispherica  vollkommen,  aber  auch  mit  den  Meyen- 
schen  Originalexemplaren  von  S.  rosea.  Es  ist  schwer  zu  ent- 
scheiden, welches  der  bisher  betonten  Speciesmerkmale  wirkliche 
Constanz  und  Bedeutung  hat,  und  die  Unterbringung  des  Materials 
unter  gewisse  schon  beschriebene  Arten  ist  daher  eine  ziemlich 
willkürliche.  Je  nachdem  man  mehr  Gewicht  auf  die  Gonangien- 
grösse  und  -form  oder  auf  die  Eigenschaften  des  Rhizomwachsthums 
legt,  kann  man  Allman's  S.  hemispherica  für  ein  Synonym  von 
»S.  rosea  oder  für  eine  gute  Art  erklären. 

Von  Michaelsen's  Material  (vgl.  Fig.  Z*  und  A^)  ist  noch  Fol- 
gendes zu  bemerken: 

Die  Hvdrotheken  sind  mehr  oder  minder  kurz  conisch;  die 
Hydrocauli  haben  sehr  verschiedene  Länge.  Mau  findet  männliche 
und  weibliche  Gonangien  bei  einander  wachsend,  jedoch  überzeugte 
ich  mich,  dass  dieselben  nie  von  einem  Rhizomstrang  entsprangen, 
sondern  stets  von  getrennten.  Ein  monöcisches  Verhalten  wurde 
daher  an  manchen  Stellen  vorgetäuscht,  und  ich  vermuthe,  dass  das- 
selbe bei  S.  repens  Allm.  (Kerguelen)  der  Fall  war.  Nehmen  wir  dies 
aber  an,  so  liegt  die  Vermuthung  nahe,  dass  S,  repens  Allm.  (Ker- 
guelen) mit  ihren  grossen  Gonangien  der  grossen  gröbern  Silicularia 
von  Südgeorgien  entspricht,  die  Pfeffer  als  neue  Art  S.  georgiana 
beschrieb  und  ich  als  Varietät  von  H.  rosea  Meyen  auffasste.  —  Das 
Rhizom  der  vorliegenden  Exemplare  besteht  aus  isolirt  verlaufenden, 
den  Rinnen  des  Macrocystis-Blattes  folgenden  Stolonen.  Selten  findet 
man  Stellen,  an  welchen  parallele  Rhizomfäden  dicht  neben  einander 
herlaufen,  und  auch  dann  hat  die  Vereinigung  solcher  Stolonen  nicht 
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die  BreJteHansdehnung  wie  bei  S.  rosea  Meyen.  —  Die  mäntdiclien 
Gonangien  sind  sehr  schmächtig  und  öberragen  die  weiblichen  (s. 
Fig.  A');  ihr  längerer  Stiel  geht  allmählich  in  die  Kapsel  über.  Gono- 
somen und  Hydrothekenstiele 
sind  an  ihrem  Ursprung  aus 
dem  Rhizom  kurz  conisch  zuge- 
spitzt. Ich  zweifle  nicht,  dass 
diese  Eigenschaft,  die  aocb 
von  Eucopella  beschrieben 
wurde  (cf.  Bale  1888,  l  c. 
tab.  13),  auch  den  verschiede- 
nen von  Allman  beschriebenen 
Arten  zukam,  obwohl  sie  anf 
keiner  seiner  Abbildungen  zam 
Ausdruck  kommt  —  Histo- 
logisch konnte  ich  feststellen, 
dass  die  Eizellen  ausserhalb 
der  Gonangien  entstehen;  icb 
fand  zahlreiche  auf  der  Wan- 
derung imEntoderm  der  Hydm- 
cauli  und  des  Rhizoras.  Der 
Blastostyl  trägt  ein  grosses 
Gonophor,  dessen  Spadix  beim 
Weibeben  stark  verzweigt  ist. 
Viele  Gonangien  enthalten 
ausser  Resten  des  Spadix  nnr 
reife  Planula-Larven. 

Fig.  Z'.     Süicvlaria  hemi^pkerica  Är.Lii.  Co]].  JllCe.  176,  SÜd-feuer- 

NaTarin-Insel.    Hydranthen  und  weibl.  Gonan-  ik,_j; i.       »vir..,  „i  v, 

gien;  links  ein  juDgesGonangium.  .Alles  12:1.  ländischer  ArchipeL  Insel  Na- 
varin,    Puerto    Toro.      Ebbe- 
strand 20./12.  1892.    Exemplare  anf  Macrocystis  pyrifera. 

Aeltere  Fundortsangabe:  Port  William,  Falklands-Inseln(ALLMASi. 

SUicularia  divergens  n.  sp. 

Rhizomfäden  weiter  und  dünnwandiger  als  die  Hydranthen  und 
Gonangienstiele.  Hydrocauli  von  derber  Wandung,  gedreht  oder 
doch  von  welliger  Contur  (wie  bei  Campanularia  caliculata),  ca.  6  mm 
lang,  von  der  Hydrothek  durch  ein  Kugelsegment  getrennt.  Hydrothek 
tief  glockenförmig,  gerad-  und  glattwandig,  mit  starker,  besonders  an 
der  Basis  sehr  verdickter  Wandung,  die  sich  aber  am  Kelchrande 
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Fig-.  i*      SäietUaria  kemupherim  Allb.     NnTaiin-Inge),     Omppen 
nnd  weibl.  Uonangien.    12:1. 


Fig.  B*.    Siiicularia  divergeru  n.  tp.    SUdgeorgien.    13 : 1. 
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sehr  verdünnt.  Gonotheken  (?)  meist  ansehnlieli  gestielt;  Stiele 
nicht  abgesetzt,  sondern  allmählich  in  die  Kapsel  übergehend;  Ge- 
stalt der  Gonothek  lang  spindelförmig,  bei  Jüngern  distal  abgestutzt 
Wandung  der  Gonothek  und  ihres  Stieles  massig  verdickt. 

Diese  Art  weicht  durch  ihre 
regelrecht  radiäre  Eelchform  von 
allen  andern  SUicularien  ab  UDd 
nähert  sich  mehr  der  Gattung 
Eucopella,  bei  welcher  radiäre  gerad- 
wandige  neben  bilateral  symmetri- 
KChen  schiefwandigen  Kelchen  vor- 
kommen. Doch  ist  ihr  Gonosom 
äusserlich  ganz  nach  dem  Silicalarien- 
Typus  gebaut,  wenn  auch  dünn- 
-==™^ — =     ■  —  I  - '  -       wandiger    und    schärfer    vom   Stiel 

Fig.  ('-.  Siiicularia  atlantica  ÜAEKT.  abgesetzt.    Die  gedrehten  Stiele  er- 
(aach  Marktahkeb  1.  c).    20:1.       .  ,.,  •     .  ,'    >,<. 

'  '  mnern     an    Campanulana    calKulaia 

HiNCKs.  —  Ueber  die  Wachsthums- 
weise  dieser  Art  vermag  ich  nichts  auszusagen,  der  grüsste  Theil 
des  Materials  fand  sich  von  seinem  Substrat  abgenommen  vor, 
untermischt  und  verklebt  mit  Eiballen  von  Fischen. 

Coli.  Von  den  Steinen,  Südgeorgien,  Ebbestrand,  unter  Steinen. 
1883. 

Genus  Obelia  PfiaoN  et  Lesueur  1809. 

Das  an  guten  und  schlechten  Arten  ziemlich  reiche  Genns  Obelia 
ist  antarktisch  und  notial  durch  die  kosmopolitische  Species  0.  iteni- 
culaUi  vertreten.  In  der  Magalhaens-Strasse  und  an  der  chilenischen 
Kilste  scheint  ausserdem  0.  longissima  Fall,  vorzukommen.  K^ 
St  Paul  wurde  0.  dichotoma  L.  gefunden.  Die  australisch-neusee- 
ländische 0.  austrcdis  v.  Lendenf.  ist  eine  Form,  die  0.  dichäoaa 
so  nahe  steht,  dass  ihre  Berechtigung  zweifelhaft  ist  (vgl-  HAKTLArB. 
1.  c,  1901,  p.  367). 

Auch  arktisch  giebt  es  wenige  Arten  und  zwar  unter  ihnen  die 
eben  genannten  0.  genicviata,  dickotoma  und  longissima.  0.  gmenMa 
scheint  aber  arktisch  wenig  verbreitet  zu  sein.  Die  neue  Art  0.  ät^i" 
XuTTiNö  von  Alaska  halte  ich  fnr  ein  Synonym  von  0.  dkhotomi 
(bei  HiKCKS  1868). 

HiKCKs  1868  beschrieb  6  Arten  für  Grossbritannien,  G.  0.  Sabs 
1873  für    die  norwegische  Küste  2  Arten,  Bonnevib  1899  för  Nor- 
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wegen  4  Arten,  Schydlowsky  1902  für  das  Weisse  Meer  2  Arten, 
Bebgh  1887  für  die  Kara-See  1  Art,  Cabüs  1885  für  das  Mittel- 
meer 6  Arten,  Bedot  1900  für  die  Azoren  1  Art,  Nütting  1901 
für  Woods  Hole-Eegion  8  Arten,  Torrey  1902  für  die  pacifische 
Küste  Nordamerikas  12  Arten,  Marktannbe  1890  für  China  1  Art, 
V.  Lendenpelb  1887  für  ganz  Australien  2  Arten.  In  den  meisten 
Fällen  befindet  sich  unter  diesen  Arten  die  ihrer  Fortpflanzung  wegen 
nicht  zu  Ohelia  gehörende  Brackwasser-Species  Obelaria  gdaiinosa 
(Fall.)  Eüoitl. 

Als  tropisch  wurden  angegeben  für  die  Antillen  (Veksluys  1899) 
3  Arten,  für  Zoblos  Island  (Blake-Exp.  Clarke  1879)  1  Art,  für  die 
brasilianische  Küste  1  Art  (0.  brasiliensis  Meybn  1834),  für  den  Mergui- 
Archipel  (Hincks  1889)  2  Arten,  für  Amboina  (Pictet)  2  Arten 
(0,  gemculata  L.  und  bidentaia  Clarke),  für  die  Aru-Inseln  (Markt. 
1890)  1  Art,  für  Neubritannien  (Thornely  1899)  3  Arten,  letztere 
wahrscheinlich  zu  Gonofhyraea  oder  einem  andern  Genus  gehörig.  — 
Die  Challenger-Expedition  sammelte  nur  0.  geniculata  L. 

Obelia  geniculata  L.  1758. 

Sf-rtularia  geniadata  L.  1758,  Syst.  Nat.  ed.  10,  p.  812. 

(amjKinularia  prolifera  Meyen    1834,    in:    Nova  Acta  Acad.  Leop.  Car., 
V.  16,  SuppL,  p.  198,  tob.  33,  fig.   1—5. 

Camjmnularia  major  Meyen?  1834,  ibid.,  p.  196. 

Monosekra pusilla  v.  Lendenfeld  1885,  in:  Proc.  Linn.  Soc.  N.  S.  Wales, 
V.  9,  p.  911,  tab.  40,  fig.  1,  2,  3. 

Auf  Laminarien   wachsende  Colonien   der  typischen  Form.   — 
Keine  Gonangien. 

C.  major  Meyen  entspricht  wahrscheinlich 
der  auch  europäisch  beobachteten  stärker 
verzweigten  Spielart. 

Coli.  Von  den  Steinen,  Südgeorgien; 
25-/2.  1883,  bei  Sturm  angeschwemmte,  gut 
erhaltene  Exemplare  auf  Macrocystis. 

Coli.  Mich.  61,  Smyth  Channel,  Long 
Island,  8  Faden,  10./7.  1893. 

Coli.  Mich.  73,  Magalhaens- Strasse,  Punta- 
Arenas,  September  1892  an  Tangwurzeln. 

Coli.  Mich.  176,  süd-feuerländ.  Archipel, 
Xavarin-Insel,  Puerto  Toro;  Ebbestrand,  20./12.  ,  oheiLenic^taL. 

1892  (mit  Gonangien).  OhUe.   27:  i. 
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Coli.  Mich.  182,  sttd-feuerländ.  Archipel,  Lennox- Insel,  Cove 
Kelp,  24./12.  1892. 

Coli.  Plate  129,  Talcahuano,  Mai  1894;  niedrige  nnd  stärker 
verzweigte  Varietät. 

Verbreitung  kosmopolitisch. 

Einige  ältere  Fundortsangaben: 

Falklands-Inseln,  Port  William,  5 — 12  Faden  (Allman,  ChalL 
Eep.),  südliche  Küste  Chiles;  Meten  1834  (C.  prölifera). 

Detroit  du  Beagle,  Harberton  Harbor  (Süd-Feuerland),  (Belgica- 
Exp.,  Habtl.). 

Kerguelen,  20—26  Faden  (Allman,  Chall.  Rep.). 

Küste  Chiles  bis  zur  Breite  von  Valparaiso  hinauf  (C  major), 

Port  Philipp  (Monosclera  v.  Lendenf.). 
•  South  coast  of  Australia  (from  King  George's  Sound  to  Western 
Port,  V.  Lendenf.). 

New  Zealand. 


Figr.  E*.  Obdia  longissima  Pallas. 
a  Ma^alhaens-Str.,  12:1,  b  Kelch 
eines  Exemplars  von  Calbaco,  45:1. 


Obelia  langissinia  Pallas  176(). 

Sertularia    Unigümma    Pall.,    Elench., 
p.  119. 

Eine  höchst  wahrscheinlich  mit 
0.  longissima  identische  Obelia  kommt 
bei  Punta  Arenas  vor.  Das  spärliche 
mir  vorliegende  Material  von  diesem 
Fundorte  kam  mit  einer  Würmer- 
Collection,  die  Nordenskjöld  1875 
in  der  Magalhaens-Strasse  sammelte, 
ins  Göttinger  Museum.  —  Plate 
sammelte  dieselbe  Art  an  der  chile- 
nischen Küste.  Sie  hat  im  unter- 
schied zu  den  meisen  europäischen 
Exemplaren  glattrandige  Kelche. 
Saemündsson,  L  c,  fand  dieselbe 
Eigenschaft  an  isländischen  Exem- 
plaren. Billabd,  1.  c.  1904,  unter- 
scheidet an  der  nord-französischen 
Küste  bei  St  Vaast  2  Varietäten, 
eine  grössere  aus  tieferm  Wasser 
und   eine  kleinere  Kfistenform,  an 
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welcher  letztern  sich  die  Einbuchtungen  des  Randes,  die  sehr  flach 
sind,  schwer  nachweisen  liessen.  —  Ich  constatire  an  deutschen  Exem- 
plaren, dass  an  ein  und  demselben  Stock  glattrandige  und  gekerbte 
Kelche  vorkommen  können.  —  Die  Medusenknospen  sowohl  der 
XoÄDENSKjÖLD'schen  als  der  PLATE'schen  Obelien  liessen  24  Ten- 
takel erkennen. 

Coli.  NoRDENSKjöLD  (Mus.  Göttingeu).  Magalhaens-Strasse.  Punta 
Ärenas. 

Coli.  PiiATE.    Calbuco,  December  1894,  10  Faden. 

Einige  ältere  Fundortsangaben: 

Ostküste  Nordamerikas:  Woods  Hole  (Nütting). 

Alaska  (Clabke),  ost-sibirisches  Eismeer  (Vega-Exp.). 

West-Grönland  (Wintheä,  Levinsen). 

Island  (Saemündsson). 

Englische,  belgische,  nord-französische  Küste. 

Deutsche  Nordseeküste  und  Helgoland. 

Ostsee.    Samsö-Belt.    Grosser  Belt.    Öre-Sund. 


Genus  OonothyrcLea  ällman  1864. 

Die  nachstehend  beschriebene,  allerdings  etwas  zweifelhafte 
Gonothyraea  ist  die  erste  für  das  antarktische  Gebiet  genannte  Art.  — 
Arktisch  ist  die  Gattung  durch  6r.  hydlina  Hincks  vertreten  (Alaska, 
Clabke,  nord-sibirisches  Eismeer,  Vega-Exp.).  Kürzlich  beschrieb 
NuTTiNG  eine  neue  Art  von  Alaska  (G.  inomata),  die  sich  durch 
ganz  glattwandige  Kelche  auszeichnet.  Torbey  (1902,  1.  c.)  hält  die 
CiiAKKE'sche  G.  hydlina  von  Alaska  nicht  für  identisch  mit  der  G.  hyalina 
Hincks  und  beschreibt  sie  als  neue  Art  „6r.  clarki^,  während  er 
G,  hyalina  Hincks  für  ein  Synonym  von  G.  loveni  hält  in  Uebereiu- 
stimmung  mit  Nuttinö  1901,  1.  c.  —  Miss  Thoenely  beschrieb 
1899  die  erste  tropische  Art  G.  longicyatha  von  Neubritannien.  Im 
Ganzen  sind  etwa  6  Arten  bekannt.  —  Die  gemeine  europäische 
Art  G.  loveni  (Nordsee,  Ostsee,  Mittelmeer  etc.)  kommt  auch  an  der 
atlantischen  Küste  Nordamerikas  vor  (Nuttino  1901). 

(?)  €hynothyraea  gracUis  Saes  1861. 

Zool.  Reise  Lofoten  and  Finmarken,  p.  18. 

Ich  rechne  zu  dieser  Art  ihrer  Kelchform,  ihrer  Gonangien  und 
ihrer  Verzweigung   wegen   einige  wenige,   auf  einer  Laminariacee 

Zool.  Jahrb.,  Sapplement  VI.    (Fauna  Chilensis.    Bd.  lU.)    Heft  3.  38 
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Fig.  F^ 

Fig.  F*.    ?  Gofiothyraea  gracüis  Sabs. 
Fig.  G«.    ?         „  „  „ 


Fig.  G*. 

Navarin-Insel,  Kelch.    70 : 1. 

a  Exemplar  von  Navarin-Insel.    12 :  L 

b  Exemplar  von  Calbuco.    12 : 1. 


wachsende  Campanularien  von  Navarin  und  einige  von  Plate  bei 
Calbuco  und  Juan  Feraandez  gesammelte  Colonien. 

Die  magalhaensischen  Exemplare  haben  dünne  Rhizomf&den 
und  Hydrocauli  und  ein  dünnwandiges  Perisark.  Die  schlanken 
Stiele  sind  an  der  Basis  und  unterhalb  der  Kelche  eine  Strecke 
weit  scharf  geringelt  und  in  einem  Falle  unterhalb  des  Kelches 
seilartig  gedreht.  —  Die  meisten  Stiele  geben  einen  Nebenhydrantben 
aby  dessen  Hydrocaulus  die  Sichtung  des  Stammes  beibehält.  Leider 
sind  keine  Gionangien  entwickelt.  Exemplare  aus  der  Nordsee, 
welche  ich  verglich,  hatten  1 72  mal  so  grosse  Kelche,  ein  Unterschied, 
der  wenig  sagen  will. 

Die  von  Plate  bei  Calbuco  gesammelten  Exemplare  haben  die- 
selbe geringe  Verzweigung;  ihre  Kelche  sind  etwas  kürzer;  in  dem 


Die  Hydroiden  der  magalhaensischen  Region  und  chilenischen  Küste.     585 

vom  fihizom  entspringenden  kurz  gestielten  Gonanginm  (s.  Fig.  6*  b) 
erkennt  man  deatlich  3  Gonophorenknospen,  welche  aber  keine 
Geschlechtsprodncte  enthalten.  Da  jedoch  Weismann  1883  von 
6r.  loveni  das  Vorkommen  steriler  Gonangien  und  Gonophoren  als 
hänflgeres  Yorkommniss  beschrieb,  so  war  daran  hinsichtlich  der 
Gattnngsbestimmnng  kein  Anstoss  zu  nehmen.  —  Unter  den  Juan 
Femandez-Exemplaren  waren  einige  stärker  veraweigte  Schosse  von 


Fig.  H*.    GonothyraeOf  gracilis  Sabs.    Juan  Fernandez.    8 : 1. 

fast  2  cm  Höhe  mit  schwach  zusammengesetztem  Stamm  (s.  Fig.  H^). 
Die  Kelche  waren  von  sehr  variabler  Grösse,  die  Gonangien  auch 
hier  kurz  gestielt.  Extracapsuläre  Gonophoren  waren  in  keinem 
FaDe  vorhanden.  Die  Zahl  der  in  einem  der  Gonangien  befindlichen 
Gonophoren  betrug  höchstens  5.  Die  meisten  Gonangien  waren  leer 
oder  enthielten  nur  einige  wenige  Gonophorenanlagen  an  der  Basis 
des  Blastostyls,  so  dass  die  Exemplare  offenbar  die  Höhe  der 
Gonophorenentwicklung  schon   überschritten   hatten.     Die  grossem 

38* 
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Gonophoren  hatten  ein  ansehnliches  Manubrium  und  lange  in  der 
Glockenhöhle  liegende  Tentakel,  wie  Medusenknospen,  die  dicht  vor 
dem  Ausschlüpfen  stehen.  —  Da  weder  Geschlechtsproducte  noch 

extracapsuläre  Gonophoren  beobachtet 
wurden,  bleibt  trotz  aller  Aehnlichkeit 
dieser  Art  mit  Gonothyraea  gracüis  doch 
ein  gewisser  Zweifel  an  ihrer  Identität 
mit  derselben  zurück. 

Es  sei  aber  noch  bemerkt,  dass  die 
Angaben  über  extracapsuläre  Gonophoren 
sich  stets  auf  weibliche  Exemplare  be- 
ziehen ;  männliche  „Meconidien"  wurden 
nicht  beschrieben  oder  abgebildet. 

Coli.  Mich.  176.  Süd-Feuerländischer 
Archipel,  Navarin,  Puerto  Toro.  Ebbe- 
strand, 20./12.  1892. 

Coli.  Plate.    Calbuco. 
Coli.  Plate.  Juan  Femandez,  2.  Juli, 
Sabs.   Juan  Fernändez. "  Zweig-  40  Faden  und  No.  91,  Febr.  1894, 30  Faden, 

stück  mit  Gonanginm.    27:1.      ^uf  Anf A^o^e.. 

Andere  Fundorte: 

Pacifische  Küste  Nordamerikas:  Puget  Sound  (Calons). 
Norwegische  Küste:  Stavanger-Nordcap  in  0—200  m  Tiefe. 
Schwedische  Westküste:  GuUmaren,  30 — 50  m,  Grafvama. 
Ferner :  Irische  Küste,  Liverpool  District,  dänische  Küste,  Grosser 
Belt;  Pas  de  Calais,  St.  Vaast  la  Hougue,  Helgoland;  Island. 
Mittelmeer:  Messina  (Sabs),  dalmatinische  Küste  (Pieper). 


Fig.  J*.     Gonothyraea  gracüis 


Genus  HeheUa  Allman  1888. 

Allman's  Diagnose :  „Hydrocaulus  a  creeping  monosiphonic  stolon. 
Hydrothecae  cylindrical  with  entire  margin,  destitute  of  operculom 
and  with  the  cavity  distinctly  diflferentiated  from  that  of  the  pe- 
duncle.  —  Gonosome  not  known." 

Bezüglich  der  Gonothek  lässt  sich  die  Diagnose  jetzt  vervoll- 
ständigen. Bale  beschrieb  schon  1888  die  Medusen  enthaltende 
Gonothek  von  Hd)€lla  scandens  Bale.  Pictet  beschrieb  sodann  1893 
die  von  Hebella  cylindrica  v.  Lendenf.,  und  ich  fand  an  meine» 
magalhaensischen  Materiale  die  Gonothek  von  Hebdla  striata  Allmak, 
also   der  zuerst  beschriebenen  Hebella-Art.    Alle  3  Species  haben 
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isolirt  stehende  mednsenbildende  Gonosome.  Dieser  Charakter  trennt 
/feWfa  von  den  Lafoeiden.  Andrei-seits  unterscheidet  sich  die  Gat- 
tung von  den  Campanulariden  im  HiNCKs'schen  Sinne  durch  die 
Proboscis  ihrer  Hydranthen,  die  nicht  „trumpet  shaped",  sondern 
couisch  ist  Auch  ist  die  Trennung  der  Kelchcavität  vom  Stiel 
wohl  nicht  immer  „distinct".  Mir  scheint  danach  die  jetzige  Unter- 
bringung der  Gattung  unter  die  ( -ampanulariden  nur  provisorischen 
Werth  zu  haben,  ebenso  wie  die  der  auch  von  Allman  zu  dieser 
Familie  gerechneten  Gattung  Halisiphania,  Es  gibt  noch  einige 
andere  Formen,  die  weder  recht  zur  einen  noch  zur  andern  Familie 
gehören;  als  solche  sei  z.  B.  Lafoea  gigantea  Bonnevie  (1900)  er- 
wähnt, die  Allman  bereits  1874  als  Campamilaria  grandis  (von 
Japan)  beschrieb  und  mit  der  auch  Nutting's  Campanularia  regia 
(Alaska)  vielleicht  identisch  ist. 

Die  einzige  antarktische  ffefteffa-Art  ist  die  nachstehend  be- 
sprochene H.  striata  Allm.;  in  Australien  und  Neuseeland  (Port 
Stephens,  Auckland)  kommt  H.  scandens  Bale  vor;  arktisch,  aber 
auch  boreal-europäisch  und  atlantisch-nordamerikanisch  ist  die  wohl 
mit  Recht  von  Nutting  zu  Hebella  gezogene  H.  (Lafoea)  pocillum 
HiNCKS;  eine  weite  Verbreitung  hat  die  vielleicht  mit  H.  scandens 
identische  H.  cylindrica  v.  Lendenf.  (nördl.  Neuseeland,  Amboina, 
Mittelmeer,  Antillen  [cf.  Pictet  1893,  Versluys  1899]).  —  Nutting 
1901  zieht  auch  Lafoea  calcarata  A.  Agass.  (AVoods  Hole)  zu  Hebella. 


Hebella  striata  Allman  1888. 

In:  Rep.   sc.    Res.    Challenger,    V.  23,    Part  70, 
p.  30,  tab.  15,  fig.  3,  3a. 

Ich  kann  nach  Michaelsen's  Material  be- 
stätigen,  dass  die  Länge  der  Hydrocauli  sehr 
variirt;  dieselben  können  ganz  kurz  und  auch 
recht  lang  sein.  Die  Form  der  Kelche  schwankt 
sehr  in  der  Breite ;  die  eigenthümliche  äussere 
Sculptur,  die  zu  dem  Speciesnamen  Ver- 
anlassung gab,  kann  auch  fehlen;  auch  die 
Dicke  der  Kelchwandung  variirt  und  ist 
manchmal  ziemlich  erheblich  und  einseitig 
verstärkt.  Die  Rhizomfäden  sind  dünn;  das 
Gonanginm,  welches  Allman  noch  unbekannt  ^ig.^  K'.  ^^^Mlaj^ta 
blieb,  ähnelt  hinsichtlich  seiner  homartig  ge-  Kelche  n.  Gonangrien.  12  :i. 
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krümmten  Gestalt  und  seiner  Mednsenbildung  dem  schon  von  Pictet 
(1893,  1.  c.)  beschriebenen,  nur  dass  bei  Hebella  cylindrica  v.  Lendenf. 
die  Krümmung  keine  einfach  eingerollte  ist,  sondern  füUhomartig  („en 
forme  de  come  d^abondance")  ihre  Richtung  ändert.  —  Von  2  Gron- 
angien,  die  ich  untersuchte,  war  eines  ausgewachsen;  es  hat  keinen 
deutlichen  Stiel  und  eine  recht  dicke  Wandung ;  die  Hauptkrümmung 
liegt  zwischen  den  zwei  proximalen  Vierteln.  Die  sehr  beträchtliche 
Weite  nimmt  nach  dem  distalen  Ende  zu  ab.  Eine  äussere  Sculptn- 
rii*ung  besitzt  es  nicht.  Seine  untere  Hälfte  enthält  die  Anlagen 
von  4  Medusen,  die  distale  Hälfte  ist  leer,  vennuthlich  durch  Ab- 
lösung einer  fünften,  reif  gewordenen  Knospe.  Der  Blastostyl  liegt 
dicht  an  der  stark  eingekrümmten  Innern  Seite  der  Gonothek,  und 
die  Medusenknospen  sind  der  entgegengesetzten  Seite  zugewandt. 
Die  reifste  der  Medusenknospen  ist  hochglockig  und  hat  ein  ziem- 
lich langes  Manubrium.  Geschlechtsproducte  sind  keine  erkennbar; 
am  Glockenrande  sitzt  ein  kugliger  Fortsatz,  vielleicht  Tentakel.— 
Das  jüngere  Gonangium,  welches  nur  eine  Medusenknospe  enthält; 
macht  den  Eindruck,  als  ob  es  bei  weiterm  Wachsthum  kurz-,  aber 
nicht  abgesetzt-gestielt  geworden  wäre.  —  Das  Hypostom  der 
Hydranthen  ist  flach  conisch,  nicht  trompetenfönnig.  —  Die  Tentakel- 
zahl beträgt  gegen  12. 

CoU.  Mich.  61.  Smyth  Channel,  Long  Island.  8  Faden,  10.;7. 
1893,  in  Verbindung  mit  Lafoea  serraia. 

Coli.  Paessler.  Falklands-Inseln,  Stanley  Harbour.  13./4. 1893. 
Exemplare  mit  Gonangien  auf  Sertularella. 

Aeltere  Fundortsangabeu :  Magalhaens-Strasse ,  Port  Famine, 
10 — 15  Faden  (Allman). 

Familie  2.     CampantUinidae, 

Michaelsen  hat  keine  Arten  dieser  Gattung  gesammelt.  Platk 
fand  eine  neue  Campanulina  an  der  chilenischen  Küste  und  die 
Belgica  eine  ebenfalls  neue  Art  südlich  vom  Südpolarkreise.  Diese 
Funde  sind  um  so  mehr  von  Interesse,  als  auf  der  ganzen  südlichen 
Hemisphäre  nur  eine  Campanulinide  {Ccdycella  parkeri  Hilgbndorf, 
Neuseeland)  bekannt  war,  es  sei  denn,  dass  man  die  Gattung  Thyro- 
scyphus  Allm.  1877  mit  Levinsen  hierher  rechne. 

Genus  Catnparmlina  Van  Beneden  1847. 

CaynpanuUnu  ist  ein  artenannes  Genus,  über  dessen  Verbreitung 
wir  noch  recht  ungenügende  Kenntnisse  besitzen.    Es  findet  sich 


Die  Hydroiden  der  magalhaensischen  Begion  und  chilenischen  Küste.      589 

in  der  fannistischen  Literatur  der  Hydroiden  nur  hier  und  da  ein- 
mal eine  Art  beschrieben,  und  diese  Angaben  beschränkten  sich 
bisher  auf  die  nördliche  Halbkugel.  Auch  hierfür  sind  sie  sehr 
spärlich;  die  ToBBEY'sche  Znsammen  Stellung  der  pacifischen  Hydroiden 
Nordamerikas  enthält  nur  eine  subarktische  Art ;  Habgitt,  1.  c,  und 
NuTTixG,  1901,  1.  c,  fuhren  für  die  atlantische  Seite  Nordamerikas 
nicht  eine  Species  auf.  Auch  für  die  europäischen  Meere  fehlt  es 
sehr  an  Nachweisen.  Für  das  Mittelmeer  ist  nur  aus  der  Ent- 
wicklungsgeschichte gewisser  Medusen  (Mitrocoma)  das  Vorhanden- 
sein der  Gattung  zu  schliessen.  Die  hydroidenreiche  Küste  von 
Norwegen  besitzt  nach  G.  0.  Sabs  nur  1  Species,  Grossbritannien 
nach  HiNCKS,  1868,  1.  c,  deren  3,  die  südliche  Nordsee  mindestens 
2  Arten,  von  denen  eine  noch  unbeschriebene  {C,  germanica  Habtl. 
M.  8.)  an  den  Hummerkästen  von  Helgoland  gemein  ist.  Auch  die 
Ostsee  besitzt  eine  bei  Kiel  auf  Mytütis  vorkommende  Art,  von  der 
jedoch  die  Gonosome  noch  nicht  untersucht  wurden,  so  dass  sie 
möglicherweise  zu  OpercülareUa  gehört.  Arktisch  ist  die  an  der 
sibirischen  Küste  von  der  Vega-Expedition  gesammelte  C,  boredlis 
Thompson,  auch  scheint  nach  Levinsen  die  britische  C.  turrita  Hincks 
.eine  hochnördliche  (West-Grönland)  Verbreitung  zu  haben.  Ant- 
arktisch s.  Str.  ist  C.  belfficae  Hartl.  —  Der  von  manchen  Autoren 
befürworteten  Vereinigung  von  Calycella  mit  CampamiJina  kann  ich 
mich  nicht  anschliessen. 

Campanulina  chüensis  n.  sp, 

Röhren  des  ziemlich  weitmaschigen  ßhizoms  glatt  und  etwas 
weiter  als  die  Stämmchen.  Verzweigung  schwach,  distalwärts  zu- 
nehmend und  an  manchen  Stellen  zu  Gruppen  von  3  Zweigen  gehäuft. 
Zweige  in  der  Richtung  der  Hauptaxe  weiterwachsend.  Glieder 
des  sympodialen  Stammes  und  Hydrocauli  überall  geringelt  und 
distalwärts  an  Länge  abnehmend.  Kelche  klein,  gegen  die  Oeflfnung 
zu  sich  allmählich  etwas  erweiternd,  im  äussern  Drittel  gespalten.  — 
Gonothek  unbekannt.  Auf  einer  Röhre  von  Tuhularia  und  an 
Eudendrium  rameum. 

Die  Kelche  dieser  Species  sind  viel  weniger  conisch  als  die  von 
C.  repens  Wbioht,  mit  der  sie  die  geringelten  Stiele  und  das  Längen- 
verhältniss  der  Opercularklappen  zum  Kelch  theilt.  Die  britische 
Art  scheint  ausserdem  schwächer  und  andersartig  verzweigt  zu  sein, 
mehr  im  Zickzack,  mit  offenem  Winkeln  zwischen  Zweig  und  Stamm. 
—  An  C.  turrita,   deren  Kelche   tiefer  sind  und   ein   sehr  kurzes 
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Operculum  tragen,  erinnert  unsere  Art  durch  die  Gruppenständig- 
keit  der  Verzweigung.  Manche  Kelche  scheinen  übrigens  auf  den 
ersten  Blick  auffallend  lang  zu  sein,  doch  tiberzeugt  man  sich  in 
diesen  Fällen  meist,  dass  es  sich  um  Neubildung  handelt  und  solche 
Kelche  ein  doppeltes  Operculum  besitzen  (s.  Fig.  IP  b).  Eine  Aus- 
nahme hiervon  macht  der  tiefe  Kelch  Fig.  N^  b,  welchen  ich  an 
Eudendrium  fand,  neben  kürzern,  die  ich  für  jungen  Anwuchs  unserer 
neuen  Campanulina  halte.  —  Eine  bei  Helgoland  gemeine  Art  (C, 
germanica  Hartl.  M.  S.)  und  eine  bei  Kiel  vorkommende  stehen  der 
chilenischen  nahe,  doch  sind  die  Kelche  dieser  deutschen  Arten,  wie 
Fig.  M*  zeigt,  erheblich  grösser.  —  Mit  der  antarktischen  C.  belgicae 
Hartl.,  welche  glatte  und  fast  unverzweigte  Hydrocauli  hat  ist  die 
neue  Art  nicht  zu  verwechseln. 

Coli.    Plate.      Calbuco,    December    1894,    an    Tuinilaria    und 
Ettdendrititn, 


Fig.  L'.    Campanulina  chilensis  ?i.  sp.    Calbuco.    a  27 : 1.    Der  Stock  ist  weniger 
scharf  geringelt,  als  es  anf  der  Figur  dargestellt  ist.    b  und  c  Zweig'stücke.   70: 1. 
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Fig.  M«  b. 


Campanulina  chilensis  n.  sp,    Calbuco.    a  C.  germanica  Hartl.  M.  S. 
c  und  d  Campanulina  Yon  Kiel.    70 : 1. 


Fig.  N*.      Campanulina  chüensis  n.  sp.     Calbuco,  auf  Eudendrium.     Junge,  noch 

unyerzweigte  Hydranthen.    70 : 1. 
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Südpolare 

Magalh.  Region,  Südgeorgien, 

Capsd.g.H. 

Pelagialregion 

chilen.  Küste  und  Juan  Femandez 

u.  Tristan  di 
Cnnha 

Lafo€a  Lmx.  1821 

Lafoea  plicata 
Hartl.  1904 

—  antarcticaB.Amh. 
1904 

Lafoea  dumosa  (Fleming  1820)  Ch. 

—  g7'acillima  (Alder  1857)  M. 

—  serrata  Clarke  1879  Ch.  J.  F. 

FOeU/wm  Hincks  1868 

FileUumserpens  Hassall  1852  Ch.  u.  J.  F. 

€}nfptolana  BusK.  1857 

Ch-yptolana  conferta 
Allm.  1887 

Lictorella  Allm.  1888 

Lictorella         oper- 

Orammarla        Stimpson 

culata    Hartl. 

Grammaria  stentor  Allm.  1888  S.  G. 

1853 

1904 

—  magellanica  Allm.  1888  M. 

Familie  Lafoeidae. 

Genus  Lafoea  Lmx.  1821. 

Von  dieser  wenig  artenreichen  Gattung  sind  antarktisch  s.  str. 
nunmehr  2  von  der  Belgica-Expedition  erbeutete  Species  bekannt: 
Lafoea  plicata  Hartl.  und  L.  antarctica  Hartl.  Subantarktisch  ist 
L.  gracüUma  Alder  und  allenfalls  L.  diimosa  Fleming,  die  neben 
L.  serrata  Clarke  im  Srayth  Channel  vorkommt  und  auch  auf  Neu- 
seeland gefunden  wurde. 

Die  Zahl  der  arktischen  ia/oea-Arten  beträgt  etwa  7.  Die 
weiteste  Verbreitung  von  diesen  haben  L.  fruticosa  M.  Sars,  L,  gra- 
cüUma Alder  und  L,  dtimosa  Fl. 

Auch  aus  den  tropischen  Meeren  kennen  wir  eine  Anzahl  Arten 
(vgl.  besonders  Allman  1877  und  Clarke  1879,  Blake-Exp.).  Zu 
diesen  gehören,  wenn  nicht  alle  3,  so  doch  mindestens  2  der  nach- 
stehend besprochenen  Formen  (L.  dumosa  und  L.  serrata).  In  allen 
Fällen  wurden  für  die  tropischen  Fundorte  Tiefen  von  über  100 
Faden  angegeben,  für  L.  dumosa  sogar  450  Faden. 

Einige  der  früher  zu  Lafoea  gestellten  Species  werden  heute 
der  Gattung  Hebella  zugerechnet.  Diese  ALLMAN'sche  Gattung  st«ht 
unserer  Meinung  nach  den  Campanulariden  am  nächsten,  wohin  sie 
auch  Allman  stellte.  Vor  allem  ist  sie  durch  ihre  isolirt  stehenden, 
medusenbildenden  Gonosome  von  den  Lafoeiden  getrennt,  als  deren 
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Lafoea  graciÜima  (Aldbb  18öT) 


™pMm  itmtwKuM.  1888  K. 
"«ipiis  Jllji.  1888  H. 


wichtigstes  Merkmal  wir  die  Neigung  zur  Coppinien-BiWnng  an- 
sehen, also  die  mehr  oder  weniger  innige  Äggregirnng  ihrer  nicht 
meänsenbildenden  Gonosome  zu  jenen  früher  als  besondere  Hydroiden- 
Gattttng  (Coppinia  Habsäü)  aufgefassten  klumpenförmigen  Gebilden, 
die  man  in  Gesellschaft  von  Lafoea 
findet    Md     deren     Bedeutung     als 
Gonosomcomplexe  dieser  letztern  Gat- 
tnng  erst  Lbvinsen  1893  richtig  er- 
kannte.    —      Einige      Lafoea  -  Arten 
scheinen  übrigens  die  typische  Cop-    " 
pinien-Bildang  nicht  zu  besitzen  und 
anch  in  der   Form    ihrer  Gonosome 
nicht    unerheblich    abzuweichen ;    in 
dieser  Hinsicht  verweisen  vär  auf  das 
höchst  eigenthSmliche  Gonangium  von 
i.  camxälaria  Allhah   {Florida  Reef, 

lÖ2f.),  welches  1879  Clabke  beschrieb;  Fig.  O'.  a  LaMa  pinnata  Bonmevie, 
es  ist  ankerfbrmig  gebant,  mit  einer  b  Lafoea  convallaria  Allm.  Gonan- 
(a-r--    1        i-i  ar  •   j  j       aien  nach  ßoNNKviE  und  nach  Ci.ABKB 

lennmalen    Oeffnung    an  jedem    der  "  1879 

3  Ankeranne.     Eine    sehr    ähnliche 

Form  beschrieb  1899  Bonnevie  von  Lafoea  pinnata  G.  0.  Sabs 
fTI'45'N.  16"  41'  0.  1134  m  —  72«  27'  N.  35"  1'  0.  249  m).  Anch 
t«!  dieser  stehen  die  Gonangien  nicht  in  gedrängter  Berührung 
(Coppinia),  sondern  nur  gehäuft  (Scapus),  und  ihre  Form  ist  nicht 
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2armig,  sondern  3armig  ankerfSrmig,  wenn  auch  durch  die  Kürze 
der  Arme  in  diesem  Falle  die  Ankerform  weniger  ausgeprägt  ist. 
Die  auffallende  Uebereinstimmung  im  Bau  sowolü  wie  in  der  Stellung 
der  Gonangien  gibt  zu  erwägen,  ob  nicht  besser  diese  Arten 
generisch  zu  sondern  seien. 

Lafoea  gracUllnia  (Alder  1857). 

Cat.  Zooph.  Northumberland  Durham.  Trans.  Tyneside  Fieldclab,  p.  39. 

Lafoi'a   fniiirosa   Allman    1888,   in:    Rep.   sc.    Res.    Ghallenger,    V.  23, 
p.  34,  tab.   16,  flg.  2,  2a. 

Lafoi'a  fruticosa  Bale  1884,  1.  c,  p.  64,  tab.  2,  fig.   1. 

Die  MicHAELSEN'schen  Sammlungen  enthalten  ein  kleines,  aber 
bezüglich  des  Stammes  und  des  Rhizoms  vollständiges  Stück  dieser 
Art;  leider  fehlen  demselben  die  ('oppinien.  —  Auch  die  Belgica- 

Expedition  sammelte   ein   winziges   Stückchen 
dieser  Species  in  der  Magalhaens-Strasse. 

Coli.   Mich.   63.     Magalhaens  -  Str.     Field 
Anchorage,  12  Faden,  11./7.  1893. 
Aeltere  Fundortsangaben : 
Magalhaens-Str.    Port  Famine,  9—15  Fa- 
den (Allman). 
Süd-Australien:  Bass-Strasse  (Bale). 
Arktische  Region:  Grönland,  Spitzbergen, 
Kara-See  75—91  Faden  (Bergh),  Alaska 
(Nutting),  Shumagin  Isl.  (Clabke). 
Boreale  Region :  Island,  Bären-Insel  (Olga- 
Exp.),     norwegische     Küste,     britische 
Küsten. 
Puget  Sound,  Califomien  (Torrey), 
r  ^  •     ^%r'    A  Golf  von  Mexico  (?),  101  Faden  (Clabke 

Lafoea  gracillima  Alder.  ^  "^^  ^ 

Magalhaens-Str.    30:1.  1879). 


Lafoea  dumosa  Fleming  1820. 

In:  Edinburgh,  phil.  Joum.,  V.  2,  p.  83, 
Lafoi'a  temUnla  Allm.  1877,  1.  c,  p.  12. 
Lafoea  rohmia  Clabke  1879,  1.  c,  p,  243. 

RiDLEY  fand  diese  gemeine  europäische  Species  unter  dem  Material 
der  Alert- Expedition:  „abundant  in  the  creeping  form"; 

Trinidad  Channel,  S.  W.  Chili,  „30  fathoms  on  SerkUarelia*'. 
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Aeltere  Fundortsangaben: 
Neuseeland  (?)  (Coughtkey  1875). 

Arktische   Region:  Alaska,  Unalaska;  79^  04'  N.  62^  29' 7''  0. 
zwischen  Franz  Josephs-Land  und  Nowaja  Semlja  (v,  Maren- 

ZELIiEB). 

Boreale  Region :  Nord-Cap,  norwegische  Küste,  britische  Küsten. 
Woods  Hole ;  New  England  Coast ;  Puget  Sound ;  California  Coast. 
Mittelmeer;  Golf  de  Gascogne,  134 — 300  m  (Bedot  u.  Pictet). 
„south  of  Marquesas  from  a  depth  140  fathoms"  (Allman). 
Golf  von  Mexico,  84^  21'  W-,  101  Faden  (Clabke  1879). 
OflF  Sombrero  Island,  West  Indies,  450  fath.  (ChalL  Rep.). 

Lafoea  serrata  Clarke  1879. 

In:  BuU.  Mns.  comp.  Zool.  Harvard  Coli.,  V.  5,  p.  242,  tab.  4,  fig.  25. 

Das  Rhizom  ist  verzweigt.  Die  Hydrotheken  machen  einen 
weitem  Eindruck  als  die  auf  der  Abbildung  von  Clarke,  und  die 
Weite  nimmt  nach  der  OeflEhung  der  Hydrothek  hin  allmählich  etwas 
zu.  —  Kleine,   ungestielte,  tiefe  Becher  mit  glattem,  nach  aussen 


Fig.  Q*.     Lafoea  serrata  Clarke.    a  Hydrotheken,  70: 1.    b  Sarcothek,  150:1. 

gebogenem  Rande,  die  hier  und  da  dem  Rhizom  aufsitzen,  sind  viel- 
leicht als  Sarcotheken  zu  deuten  (vgl.  die  Sarcotheken  von  Peri- 
siphonia  bei  Pictet  u.  Bedot  1900,  1.  c,  tab.  4,  flg.  2a,  2c).  —  Be- 
achtenswerth  ist  die  beträchtliche  Tiefe,  in  welcher  die  Art  bei 
Cuba  vorkommt. 

ColL  Mich.  6L  Smyth  Channel,  Long  Island,  8  Faden,  10./7. 
1893,  auf  Seriulardla. 

Aeltere  Fundortsangaben:  Cuba,  in  der  Nähe  von  Havannah  in 
292  fath.  (Glabkx). 
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Genus  FUeUum  Hincks  1868. 

Die  bisherigen  Angaben  über  die  Verbreitung  dieser  sehr  arten- 
annen  Gattung  bezogen  sich,  soviel  ich  sehen  kann,  sämmtlich  auf 
Fundorte  der  nördlichen  Erdhälfte.  Um  so  interessanter  ist  die  Fest- 
stellung der  gemeinen  europäischen  F.  serpens  im  südlichen  Pacific. 
Ihr  Vorkommen  im  nördlichen  Pacific  (südL  Alaska)  hat  Nutting 
nachgewiesen. 

FUeUum  serpens  Hassall  1852. 

In:  Zoologist.,  No.  69,    p.  2223,   n.   Trans,  microsc.  Soc.  London,  V.  3, 
p.  163,  tab.  21,  fig.  4. 

Die  Stücke  von  Juan  Femandez  wachsen  zwischen  CampanuJim 
und  PedicelUna  auf  Bohren  von  Tuhularia,    Die  Hydrotheken  sind 


Fig.  E'.    Filellum  serpens  Hassall.    Juan  Fenumdez.    70 : 1. 

von  sehr  verschiedener  Länge.    Ueppiger  im  Wachsthom  sind  die 
bei  Calbuco  gesammelten  Exemplare ;  sie  bilden  einen  dichten  üeber- 
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zug  auf  Uudendrium.     Die   Ehizomröhren    sind  in   eine   chitinige 
Kruste  eingebettet 

Coli.  Plate.    Calbuco.    December  1894. 

Juan  Fernandez.    December  1894. 

Aeltere  Fundortsangaben: 

Juneau,  Alaska  (Nütting  1901). 

Zwischen  Cuba  und  Florida  (?)  (Allman  1877). 

West-Grönland  (Levinsen). 

Island  (Winther),  Faeröer  (Winthee). 

Grossbritannien,  Norwegen.  Schwedische  Westküste,  Kattegat. 
Grosser  und  Kleiner  Belt.  Öre-Sund  (Lönnberg).  Oestliche  und  sud- 
liche Nordsee,  Pas  de  Calais,  Kara-See  (Berghj,  Barents-See,  West- 
Spitzbergen  (Jäderholm),  sibirische  Küste  (Thompson,  Vega-Exp.). 

Genus  Orammaria  Stimpson  1853. 
Sahcia  Lmx.  1816  (bei  Hincks  1868)  cf.  Allm.  1888,  p.  48  Note, 

Diese  Gattung  erweist  sich  schon  durch  ihre  Coppinien-Bildung 
als  ein  Mitglied  der  Lafoßiden-Familie.  Auf  ihr  eine  besondere 
Familie  der  Grammaridae  zu  begründen,  wie  es  Allman  im  Challenger- 
Report  gethan  hat,  halten  wir  für  unnöthig,  ebenso  wenig  würde 
diese  Familie  zur  Legion  der  Sertularinae  gehören,  wohin  Allman 
sie  stellte.      Grammaria   ist,   soweit   unsere   Kenntniss   reicht,   nur 


Fig.  S«. 


Fig.  T«. 


Fig.  S*.  Orammaria  mageüanka  Allm.  Stanley  Harbor.  Stück  aus  einer 
Coppinia.    27 : 1. 

Fiff.  T*.  Ghrammaria  fnagellanka  Allm.  Stanley  Harbor.  Stück  ans  der 
Oberfläcae  einer  Coppinia.    70 : 1. 


698  CU    HABTtAOT, 

snbantarktiBch  nnd  arktiBcli-boreal  verbreitet.  Arktiscb-boreal  sind 
3  Arten,  nämlich  die  weit  verbreitete  ör.  a&trfitw  Sass  1862,  Gr.graätis 
STrapsoN  (Grand  Manao)  and  Gr.  immersa  Nutting  1901  (Alaska), 
sobantarktisch  sind  nur  die  von  Allman  im  Challenger  Report  be- 
schriebenen Species:  Gr.  sUmiar  (Kergnelen),  Gr.  magellanica  (Falk- 
lands-I.)  und  Gr.  insignis  (Marion  Isl.)  bekannt.  Davon  sammelte  die 
Gazelle-E^xpedition,  wie  ich  mich  an  Material  aus  dem  Berliner 
Museum  überzeugte,  Gr.  stentor  Allm.  in  der  Magalhaens-Strasse.  — 
Gr.  intermedia  Pfeffer  1889  von  Sudgeorgien  ist  nur  ein  Sj-nonym 
dieser  selbigen  Art. 

Gramtnaria  niayellanica  Allman  1888. 

In;    B«p.    8c.    Res.    Challenger,  T.  23,    Part  70.    p.  48,    fab.  23,   fig.  !, 
3a,  Sb. 

Allman's  Diagnose  lautet: 
„Trophosome :  Hydrocanlns 
set  with  primately  disposed  alter- 
nate  ramuli  which  are  given  off 
at  rather  wide  intervals  and 
very  mucb  contracted  at  their 
origin.  Hydrothecae  cylindricil 
with  even  circular  non  everted 
oriflce  and  disposed  in  six  lon- 
gitudinal  series.  Gonosome  not 
known." 

Kleine  Stücke  einer  Gram- 
maria, die  pAEssLEE  bei  Port 
Stanley  sammelte,  stimmen  in 
den  wesentlichsten  Punkten  m 
der  obigen  Beschreibung.  Di* 
Gonosome  bilden  typische  Cop- 
pinia- Aggregate,  also  Compleie 
von  Gonotheken  mit  dazwischen 
liegenden  und  sie  weit  abe^ 
ragenden  gekrümmten  Hydro- 
theken.  Die  Gonotheken  sinii 
lang  und  schmal  nnd  haben  auf 

.,.     TT.     ^  „    -      .         ihrem  distalen  Ende  ein  kaires 

*ig.  U*.    Oramniarui  ntaijeltamca  Allw,    ,  , 

Nach  ÄLLMiH  1888,  1.  c.  Ausahrungsrohr. 


Die  B.jdroideii  der  mog-alhaensischeti  Region  nnd  chUenigcben  EUste.      599' 

Coli.  PAESBLBft.    Falkland-Inseln.  Port  Stanley,  12./4.  1893. 
Aeltere  J^inclortsangabe:  Near  tbe  Falkland  Islands,  lat  51*  5'  S. 
l«ng.  ea*»  39"  W.,  depth  70  fath.  (Allman). 

Gratnmaria  stentor  Allman  1888. 
^:  fiep.  Bc.  Res.  Challenger,  V.  S3,  Part  70,  p.  48,  tab.  23,  fig.  1,  Ib. 
Grammaria  iniermedia  Ppeffbe  1889,  in;  Jahrb.  Hamborg.  Wisa.  Anat., 
V.  6,  p.  53. 

Allman's  Diagnose  lautet: 

„Trophosome.  —  Colony  attaJning  a  height  of  between  three 
and  foDT  inches,  set  with  pinnately  disposed  ramuli  whicb  are  alter- 


stentor  ÄLLÄ.    Nach  Allman  1888,  ].  c. 

nate,  sabopposite  or  opposite,   thinner  tban   tbe  stem,   and  often 
canying  secondary  ramuli  similar  in  disposition  to  the  primary  ones. 

Zool.  Jahib..  SaFplement  VT.  (Fftona  ChlleDsia.    Bd.  Ili.)    Heft  S.  39 
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Hydrothecae  rather  long  and  wide  and  abruptly  thongh  slightly 
dilated  at  the  orifice,  and  disposed  in  six  longitndinal  series. 

Gonosome  not  known.^ 

Ich  habe  mich  an  dem  PFEFFE&'schen  Originalexemplare  über- 
zengt;  dass  die  Zweige  der  Gr.  intermedia  nicht  constant  4reibig 
sind,  sondern  dass  einige  6reihig  sind.  Mithin  fällt,  da  die  nach 
anssen  gerichteten  Eelchränder  vorhanden  sind,  ein  Gmnd  znr  Ab- 
trennung von  Gr,  sterUar  Allm.  fort,  und  dies  um  so  mehr,  als  auch 
die  Gazelle-Exemplare  von  Grammaria  stentor  neben  6reihigen  auch 
4reihige  Zweige  aufweisen;  es  fragt  sich  auch,  ob  die  Grammarion 
Arten  nicht  auch  hinsichtlich  des  Kelchrandes  variiren  und  ob  nicht 
auch  die  4reihige  Gr,  insignis  Allm.  von  Marion  Island  identisch 
mit  Gr.  stentor  ist.  Von  Chr.  magellanica  unterscheidet  sich  Gr.  stentor 
vielleicht  durch  ihre  ziemlich  weit  vorragenden  und  vom  Stamm 
stark  abgezweigten  Hydrotheken. 

ColL  Von  den  Steinen,  Südgeorgien  1883  {Gr.  intermedia 
Pfeffer). 

Coli,  der  Gazelle,  Magalhaens- Strasse,  43  Fad.,  3./2.  1876. 

Aeltere  Fundortsangabe :  Kerguelen  (Eoyal  Sound),  28 — 60  Fad. 
(Chall.  Rep.). 


Familie  Haieciidae. 


Uebersicht 


Südpolare 
Pelagialregion 


Magalh.  Region,  Südgeorgien, 
chilen.  Küste  und  Juan  Femandez 


Region  des 

Kaps  d.  g.  H. 

u.  Tristan  da 

Oukha 


Jfalecium  Okxn  1816 
(Thoa  Lmx.  1816) 


Halecium    terieUum 
HiNCKS  1861 


Halecium  tenellumJiivcKS  1861 M.  Ch 

—  lamourouxianum  d^OsB.  1839 

—  patagonicum  d'ORB.  1839 

—  tehmlcha  ü'Orb.  1839 

—  edwardsiamim  d'Obb.  1839 

—  cymiforme  Allm.  1888 

—  flexile  Allm.  1888 

—  delicatulum  Coüohtbet  1876 


H.     delicatiUum 

CODOHTRBT 

K.  1876 

-  dichoiomum 
Allm.  1888  K. 

-  fastigiatum 
Allm.      1888 
Tr.  d.  C. 

—  »p.  Hartl.  K. 
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öeniLS  Balectum  Oken  1815. 

Tkoa  Lmx.  1816,  d'Obbigny  1847. 

Unter  den  in  unserer  Uebersicht  aufgeführten  Arten  sind  nur 
2  auch  ausserhalb  des  von  uns  behandelten  Gebiets  vertreten  und 
zwar  auch  arktisch.  Es  sind  dies  H.  teneüum  Hincks  und  H. 
edwardsianum  d'Obb.,  mit  welcher  letztern  Art  unseres  Erachtens 
H.  heanii  Johkston  identisch  ist.  Dass  diese  europäische  Art  eine 
weite  Verbreitung  habe,  war  schon  länger  bekannt,  namentlich  durch 
ihre  Feststellung  an  der  südöstlichen  Küste  Australiens  (Twofold 
Bay,  Allman  1888). 

Arktisch  kennen  wir  ungefähr  16  Arten.  Davon  ist  arktisch 
und  boreal  sehr  weit  verbreitet  H,  muricatum  Ell.  et  Sgl.  Die 
norwegische  Nord  atlantische  Expedition  fischte  sie  westlich  von 
Spitzbergen  aus  1359  m  Tiefe.  Allman  (1877)  vermuthet  ihr  Vor- 
kommen zwischen  Cuba  und  Florida.  Ebenfalls  weit  verbreitet 
arktisch  und  boreal  ist  H.  haiecinum  L.  Sie  ist  auch  an  der  deut- 
schen Küste  häufig  sowohl  in  der  offenen  See  als  im  Wattenmeer. 
PicTET  (1.  c.)   hat  sie  unter  den  Hydroiden  von  Amboina  gefunden. 


er  Maleciidae. 


Kergiielen.  Marion-  Crozet-I., 
Pr.  Edwards-Inseln   u.  Heard 
Islands 


Südkttste  Australiens,  Tasmania 
und  St.  Paul 


Südinsel  und  Südküste  der 
Nordinsel  yon  Neuseeland 


Halecium  delicatulum  Couohtbey 
1876 


Med  H,n  mutUutn  Allm.  '  )1876  K. 


1)  BeBcbreibung  des  Gonosoms  bei  Studeb,  1879,  1.  c,  p.   120. 

39* 
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Die  zahlreichsten  /fofectMm-Arten  gehören  der  borealen  E^on 
an,  sowohl  europäisch  als  nordamerikanisch-atiantisch  und  pacifisch. 
Auffallend  arm  an  Halecien  sind  Aastralien  nnd  Neuseeland.  —  Die 
Zahl  der  tropischen  Species  ist  gering  (Allhak,  1877,  3  Arten. 
PiCTET  2  Arten),  und  keine  derselben  stammt  ans  bedeutenderer  Tiefe. 

Antarktisch  s.  str.  (70*  s.  Br.)  ist  H.  teneUnm  Hincks. 

Eine  Halecium  nahe  stehende,  aber  Medusen  bildende  Gattnog 
beschrieb  1900  Toreet  unter  dem  Namen  Campakcium  medusiferwm. 


JBaieciufn.  tehudcha  d'Oeb.  1839. 
Tkoa  tehuekha  d'Obb.  1839,  1.  c,  V.  6,  Zoophytes,  p.  24,  tab.  12,  fig.  4,  5. 

„T,  ramosissima ;  ramulis  dongatis,  fHiformtbus,  undulalis,  cdlfT- 
natim  ramulo^;  vesicwlis  pyriformibus ,  infertie  acuminatis,  apice 
truncatis;  apertura  lata." 

„Cette  esp^ce  est  parfaitement  caract^ris^  par  ses  rameani 
filiformes,  tr^  d^lies  fonnant  des  coudes  altematifs  snr  tonte  la 
longueur.    De  ces  coudes  partent  de  petits  rameauz  lat^ranz  tr^ 
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nuuifi^  inaü  toojoarH  coorts.    Les  T^sicnles  Bont  äx^es  k  la  base 
des  derniers  rameanx;  lear  Agare  est  pyrifonne,  tout  en  se  distingaant 


Kg.  X».     Hakeittm  tthuekha  d'Obb.    {Nach  d'Osbioht.)    Stark  vergr.  o.  n»t.  Gr. 
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de  l'espöee  pr6c6dente  [H.  patagonicum]  par  leur  extr6mit6  tronqnee, 
Sans  fonner  de  tube  tenniD&l. 

Nons  l'avons  rencontr^e  jet^  &  la  cöt«,  en  Patagonie,  noa  loiD 
de  l'embouchure  du  Rio  Negro." 

Saleciutn  edwardManum  d'Oeb.  1839. 

Thoa  edwardaiana  d'Obb.  1839,  1.  c,  V.  6,  Zoophyt«,  p.  25,    fig.  6—8, 

tab.  12. 
9  llalecium  beanü  JohnstON  1838. 

„T.  ramosissima,   ramulis  irregularibus,  brevibus,  incrassatis,  fasä- 
cularibtis;  vesiculis  oblongis,  aperturä  in  media  munitis." 

„Cette  esptoe  me  parait  devoir  former  un  genre  bien  distinct 
du  Thoa  proprement  dit,  earactferisfe  par  ses  tiges  non  simples,  mais 
form^es  de  tubes  r^anis,  dont  le  nombre  est  d'autant  plus  grand. 
que  la  tige  est  plus  ancienne;  aussi  les  gros 
rameaux  en  montreut-ils  de  hoit  &  donze.  En 
attendant  que  ce  genre  puisse  6tre  plus  ample 
ment  Studie,  je  proposerai  de  le  DOmmer  De- 
naea,  et  l'espSce  Datia^a  edwardsiana,  en  coli- 
sacrant  le  nom  d'an  savant  am^ricain,  qni  a 
fait  de  beaux  travaux  sur  les  Polypiers. 

Les  vesicules  de  cette  esptee  out  aussi  nne 
forme  bien  distincte.    Au  liea  d'avoii-  lenr  orifice 
ä    l'extremit*,    elles    l'ont    an    milieo   de  leor 
Fig.  Y».  Saleciuiii  longueur  sur  les  cßt^s. 

td^rdManum  »Orb.         ^oug  i'avons  recueiUie   jet6e    k   la  cöte  de 
(Nach  dObbiont.)     ,  ■^,     ■., 

Nat  Gr.         lEnsenada  de  Bos,  an  snd  du  Rio  Negro." 

Ich  zweifle  nicht  daran ,  dass  diese  Art 
mit  Malecium  beanii  Johnston  identisch  ist.  Ohne  noch  die 
D'OBBiGNY'sche  Abbildung  und  Besehreibung  zu  kennen,  bestinunle 
ich  im  Göttinger  Museum  einiges  von  Nobdenskjöu)  1895  am  Bio 
Seco  in  10 — 20  Faden  gesammelte  Material  als  H.  beanii  Johnstos: 
ausserdem  ist  die  eigen  thUmliche  Gonangienform ,  ferner  der  zu- 
sammengesetzte Stamm  und  die  Art  des  Wachsthums,  wie  ein 
Vergleich  der  u'ORBiGNY'schen  und  HiNCKs'schen  (1868)  Figuren 
zeigt,  eine  bei  den  2  Arten  so  übereinstimmende,  dass  ein  Zweifel 
an  ihrer  Identität  kaum  möglich  erscheint. 

Andere  Fundorte  von  Haleäum  beanii  Johnstob: 

Südost- Australieo:  Twofold  Bay,  160  Faden  (Allman,  Ohall.  ßep  l 

Arktisch :  Kara-See  (Bbegh)  ;  76"  51'  n.  Br.,  44»  21'  ö.  L.  145  fetb. 
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(Willem  Barents-Exp.),  Ost-Spitzbergen  (Mabktannee),  Davis- 

Str.  (Levinsen). 
Europa:  Norwegen,  G.  0.  Sabs,  britische  Küsten  („common  and 

widely   distributed"  Hincks),   Öresund,  Nordsee  (Wintheb), 

nordfranzösiscbe  Küste,  St.  Vaast  (BiLiiABn). 
Weisses  Meer  (ScHTDiiOwsKi). 
Barents-See  (W.  Thomson). 
Island  (S^mündsson). 

Azoren  (Bbdot.),  450  fath.,  Allm.,  in:  Chall.  Rep. 
Nordamerika,  Woods  Hole  (Nutting). 


Fig.  Z*.    Haledum  edtoardsianum  d'Orb.    (Nach  d'Obbigny.)    Stark  vergr. 
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Fiff.  A'.  Hakcium  beanii  Jounston.   Rio  Seco.    Fig.  B*.  Halecium  beanii  Johnstok.  a  Hydw- 
j^ORDBNSKJÖLD  leg.    Zwcigstück.    27 : 1.  thek,  löO :  1.    b  Gonothek,  70 : 1. 

Htdecium  loivnourouQöianwm  b'Obb.  1839. 

Thoa  laftiourouxiana  d'Oeb.  1839,  1.  c,  V.  6,  Zoophytes,  p.  24,  t*b.  11, 
fig.  1,  2. 

„T.  surcuHa  ßiformibus;  ehngatis;  ramtdis  dongoHs  strangulatis: 
ceUulis  laterälUer  dispositis.^ 

„Cette  esp6ce  qui  forme  un  ensemble  assez  considörable,  est 
formfee  de  branches  simples,  allongfees  filiformes,  divisees  par  des 
etranglements  obliques  rapprochfes.  Entre  chaque  6tranglement  par- 
tent,  alternativement  ä  droite  et  ä  gauche,  de  petites  branches  egale- 
ment  etranglfees  par  un  double  anneau  k  leur  base.  EDes  portent 
chacune  une  ceHule  presque  capuliforme. 
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Nons  avons  rencoDtr6  cette  esp6ce  jette  Ji  la  cöte  de  la  baie 
de  Ros,  aa  Snd  da  Sio  Negro;  en  Patagonie." 


Fig.  C.     HaUciur 


Thoa   jKitagon 
fiK.   1—3 


Haleciunt  peUagonicum  d'Obb.  1839. 

d'Oeb.  1839,   1.  c,   V.  6,   Zoophytes,    p.  94,   tab.  12, 


„T.  surcuUs  ßiformibus,  elongatis,  swbramosis;  ramviis  rectis, 
diekotomis,  mbarticrtlatia,  vesiculis  pyriformibus,  ktemgaHs,  apke  an- 
ifostatia.'* 

„Cette  espfece  est  fonn6e  de  branches  dures,  simples,  coriaces, 
trts  longues,  portant  de  petits  rameaux  lat^raux,  dichotomes,  qui 
vont  en  se  divisaat  d'arantage.  Les  ovaires  ou  vesicules  sont  pyri- 
formes,  attach^  k  la  base  des  derni^res  biforcations  de  rameaux. 
Tiear  sorface  est  lisse,  et  leur  eitr6mit6  rßtrfecie  est  comme  tubn- 
leuse. 

Kons  l'avons  recaeülie  aur  la  cöte  de  la  PatagOQie  septentrionale, 
DOD  loio  dn  Rio  Negro. 


Fig.  D' 

Fig.  E' 
Fig.  F' 


UaUcium  patagonieum  d'Obb.     (Mach 
D'OsBJOirT.)  Nat.  Größe. 
„  „        Stärker  vergt. 

„  „         Stark  vergr. 
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HeUecium  teneUmn  HmcKs  1861. 

In:  Ann.  Kag.  tut.  Hut.  (3),  Y.  8,  p.  353,  tab.  6,  6g.   1—4. 
?Haleeium   eorrugalnm    NüTTlHO    1899,    in:    Proo.    TJ.    St.    nation. 


V.  31, 


745. 


Uns., 


Spärliches,  aaf  einer  Alge  wachsendes  Material ;  die  Stämmchen 
sind  streckenweise  acharf  quer  geringelt. 

Die  Species  hat  wie  HaUäum  beanii  eine  kosmopolitische  Ver- 
breitung. 

Coli.  Mich.  176.    SfldfenerläDdischer  Archipel;  Navarin,  Puerto 
Toro;  Ebbestrand,  20./12.  1892  (ohne  Gonangien). 
Toll.  Mat.    Smyth  Channel. 
AeltereFuDdorts- 
angaben :  70"  48'  S.  u. 
91*  54'  W.    (Belgica- 
Exp.  Haetl.  1904). 

Australien  ?Bäle, 
1884,  1.  c^  p.  65, 
V.  Lekdenp, 

Arktisch :  Jan 
Mayeu  (v.  Ijobenz 
1886)  auf  Pecten  is- 
landicus,  160—180  m 
Tiefe.  Grönland  (Le- 
vinsen).    Eara-See. 

Europa :  Salcombe 
Bay  iDevon),  Filey 
(Northumberland),  Li- 
verpool District. — Hel- 
goland. Weisses  Meer. 

Nordamerika: 
Woods  Hole  (Nutting 
1901).  St.  Diego,  CaU- 
fornien  ((.'läbke).  Van- 
couver  IsL 

( 'araibischesMeer, 

24«  34'  n.  Br-,  83«  16' 

w.L.,36fath.(CLAEKB). 

Azoren,     180    m 

Tiefe  (Bbdot). 


Fig.G'.  HaUdiimteiieUumUisCKa.  lale  of  Picton.  27:1 


Malecium  cymifortne  Allman  1888. 
In:  Rep.  sc.  R«.  ChaJlenger,  V.  28,  p.  15,  Üb.  7,  fig.  1—5. 


m 


Fig.  H*.    HaXetAam  cymifortiie  Allu.    (Nadi  Allmah,  188B.) 
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.jTrophosome.  —  Hydrocaulus  a  very  slender  sub-dichotomously 
branched  stem,  which  Springs  from  a  bündle  of  creeping  tubulär 
filaments.  Hydrophores  borne  on  the  summits  of  the  branches,  and 
with  a  moderately  wide  reflexed  limbus. 

Gonosome.  —  Gonangia  (male  ?)  pjrriform,  compressed,  borne  like 
the  hydrophores  on  the  summits  of  the  branches,  and  having  their 
Contents  crowned  with  a  cap  which  disappears  as  the  gonophore 
advances  towards  maturity. 

Locality.  —  Station  312,  Port  Famine,  Patagonia ;  lat.  53^  37' 
30''  S.,  long.  70^  56'  0"  W. ;  depth,  9  fathoms." 

HaleHum  flexUe  AiiLman  1888. 

In:  £ep.  sc.  Res.  GhaUenger,  Y.  23,  p.  11,  tab.  5,  fiig.  2,  2a. 

„Trophosome.  —  Hydrocaulus  attaining  a  height  of  about  four 
inches;  main  stem  and  principal  branches  fascicled,  becoming  mono- 
siphonic  towards  the  distal  portion  of  the  colony,  slender  and  flexile ; 
ramification  pinnate  and  alternate,  every  brauch  springing  from  the 
base  of  a  hydrophore,  divided  by  oblique  joints  into  moderately  long 
intemodes,  each  intemode  with  a  shallow  annular  constriction  at 
its  proximal  end,  Hydrophores  cylindrical,  usually  prolonged  by 
several  conseentive  similar  segments. 

Gonosome.  —  Gonangia  (male?)  oboviform  capsules  springing 
by  a  Short  peduncle  from  the  side  of  the  basal  segment  of  the 
hydrophore,  and  provided  with  a  terminal  orifice. 

Locality.  —  Station  145,  off  Marion  Island;  depth,  50  fathoms. 

Station  312,  Port  Famine,  Patagonia;  lat  53®  37'  30"  S.,  long. 
W  65'  0"  W. ;  depth,  9  fathoms." 

Ich  zähle  zu  dieser  Art  2  etwa  7  cm  hohe,  sehr  gracile  Stöcke 
Ton  Halectum,  die  NordenskjÖld  bei  Punta  Arenas  sammelte. 
Leider  haben  sie  keine  Gonangien  entwickelt.  Sie  stimmen  gut  zu 
der  obigen  Beschreibung  Allman's,  doch  sind  ihre  Kelchränder 
stärker  nach  aussen  umgekrümmt,  als  es  von  Allmak  dargestellt 
wird.  Charakteristisch  für  die  vorliegenden  Exemplare  ist,  dass  die 
Glieder  sowohl  des  Stammes  wie  der  Zweige  nicht  im  Zickzack  zu 
einander  stehen,  sondern  eine  gerade  Bichtung  beibehalten. 

HaJecium  gracüe  Bale  1889  (non  Verbill  1874)  scheint  zu 
unserer  Art  zu  gehören.  Bai#e  beschrieb  wahrscheinlich  ein  jüngeres 
Exemplar;  es  hatte  nur  %  ^^^^  Höhe  und  einen  monosiphonen 
Stamm.     Die  Uebereinstimmung  der  BALE'schen   Abbildung,  1.  c. 
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tab.  14,  fig.  1  mit  unserer  Fig.  K'  ist  sehr  auffallend.  H.  gracäe 
Bale  kommt  nach  Clakkk  1894  auch  in  der  Nähe  der  Westk&ste 
von  Nicarag:aa  vor. 

Coli.  NoRDEMBKJÖLD.    ö.  Dcc.  1895,  Punta  Arenas. 


Fig.  J'.    Halecium  flexile  All».    (Nach  AluijiK, 
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Fig.  K*.    Haledum  flexile  Allm..    Pnnta  Arenas 
(NoRDENSKjöLD).    a,  b  27  : 1.    c  70 : 1, 


Fig.  L'.   Haledum  ddicatn- 
lum     CouGHTREY.       (Nach 

COUGHTREY,    1876.) 


Haledum  delicattUum  Coughtrey  1876.  ^) 

In:  Ann.  Mag.  nat.  Hist.  (4),  Y.  17,  p.  26,  tab.  B,  fig.  4  et  5. 

RiDLET  (1.  c.  1881)  bespricht  leider  etwas  dürftig  28  mm  hohe 
Elxemplare   dieser  Art    und    beschreibt   ihre  Gonosome   folgender- 

1)  Auf  einer  Sertularella  gaiß  von  Algoa  Bay  fand  ich  ein  kleines 
/fo/ecium-Stück  ohne  Q-onangien,  das  möglicher  Weise  dieser  Art  angehört. 
£8  hat  erweiterte  nach  aussen  umgewendete  Kelchränder  (Mikrosk.  Prä- 
parat, Hamburger  Mus.). 


614  C!l.  Habtlaub, 

maassen :  „Gonophores  inserted  on  pedicle  of  hydrophores,  just  below 
the  first  Joint,  by  a  stalk;  they  are  transversely  oval  in  outline, 
and  have  a  thin,  very  pale  capsule." 

Fundort:  Punta  Arenas,  7—10  Faden;  auf  einer  grossen  Wurm- 
röhre  (Alert-Expedition). 

Aeltere  Fundortsangabe:  Neuseeland,  Dunedin  Upper  Harbour 
(Coüghteey);  vgL  auch  Hartlaub  1901,  1.  c,  p.  368. 

Familie  SeHularidae  (s.  Tab.  S.  616—617). 
Genus  Sertulareaa  Gray  1847  (s.  Tab.  S.  618—621). 

Seriularia  L.  in  parte. 

Keine  andere  Hydroiden-Gattung  ist  in  den  besser  durchforschten 
Gebieten  der  antarktischen  Littoralregion  Oetmann's  so  artenreich 
vertreten  wie  Sertulardla]  insbesondere  hat  in  der  niagalhaensischen 
Begion  keine  andere  eine  ähnliche  Artenzahl  (24)  aufzuweisen.  In 
letzterer  Hinsicht  unterscheidet  sich  Sertulardla  erheblich  von  Ser- 
tiüaria  {Dynafnena\  aber  auch  von  Plumuiaria  und  Aglaapheniaj  die, 
wie  ein  BÜck  auf  die  Plumulariden-Tabelle  lehrt,  in  der  magalhaen- 
sischen  Begion  fast  ganz  fehlen,  während  sie  an  der  Sfidküste 
Australiens  ebenso  stark  vertreten  sind  wie  die  genannten  Sertulariden. 

Ich  habe  vor  einigen  Jahren  die  Gattung  Sertularella  mono- 
graphisch bearbeitet  und  dabei  die  Hamburger  und  PLATB*schen 
Sammlungen  bereits  berücksichtigt.  So  konnte  ich  mich  hier  darauf 
beschränken,  die  dort  von  den  magalhaensischen  Arten  gegebenen 
Beschreibungen  unter  Hinzufngung  einiger  diesem  und  andern  Werken 
entnommenen  Figuren  zu  wiederholen.  Die  kurz  vor  der  Druck- 
legung dieser  Arbeit  erschienene  Monographie  der  amerikanischen 
Sertulariden  von  Nutting,  welche  12  neue  Arten  und  darunter  auch 
eine  magalhaensische  enthält,  wurde  als  werthvolle  Ergänzung 
meiner  eignen  Untersuchungen  noch  gebührend  gewürdigt. 

Die  geographische  Verbreitung  der  Sertularellen  ist  eine  vor- 
wiegend antarktisch-notiale.  Von  den  2  Artengmppen,  die  sich 
unterscheiden  lassen,  umfasst  die  ^ricti^puiato-Gruppe  ausser  wenigen 
besonders  tropischen  Arten  nur  arktisch-subarktische  (8)  und  ant- 
arktische (21)  Formen  im  Sinne  Obtmann's.  Die  andere  Gruppe 
(rugosa-poly^onim'Grwj^fe)  enthält  5  arktische  und  32  antarktische 
(Ortm.)  neben  ca.  30  aus  andern  Erdtheilen,  darunter  19  tropischen. 

Unter  den  arktischen  und  antarktischen  Arten  herrschen  un- 
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verkennbare  Beziehungen.  Aufs  nächste  verwandt  sind  die  arktische 
5.  tricuspidata  und  die  antarktische  S,  johnstowi  (resp.  S.  subdichotamä), 
femer  die  arktisch-boreale  S.  rugosa  und  die  magalhaensische, 
vielleicht  mit  ihr  identische  S.  pataganica  d'Oebigny.  Gemeinsam 
beiden  Begionen  sind  femer  die  kosmopolitische  S,  pölyzonias  und 
S.  tendla. 

Auch  ein  circumpolarer  Zusammenhang  der  antarktischen 
(Obtm.)  Sertularellen  ist  in  mancher  Hinsicht  unverkennbai'.  Zu- 
nächst ist  die  kosmopolitische  S.  pölyzonias  auch  antarktisch  überall 
verbreitet  Sodann  ist  unter  den  rein  antarktischen  Species  die 
australisch-neuseeländische  S,  johnsfoni  mit  der  magalhaensischen 
S.  subdichotoma  vielleicht  identisch;  ebenso  die  an  beiden  genannten 
Regionen  vorkommende  S.  divaricata.  Schliesslich  beweist  8.  epi- 
scopus  (Neuseeland  und  Magalhaens-Strasse)  die  weite  Verbreitung 
einzelner  Arten  in  der  antarktischen  Littoralregion  Obtmann's. 

Die  südlichsten  mir  bekannten  Sertularellen  erbeutete  die 
Belgica-Expedition  auf  ca.  dem  70®  s.  Br.,  eine  Species  mit  glatt- 
randigen  Kelchen,  die  dem  Synthecium  ältemans  Allm.  von  Port 
Jackson  ähnlich  ist 

Seit  meiner  Eevision  der  Sertularella-ATteii  (1900)  sind  ver- 
schiedene neue  Species  beschrieben,  u.  A.  3  in  der  ToRREY'schen 
Publication  „Hydroida  of  the  Pacific  Coast".  Von  diesen  besitzt 
S,  dentifera  Torbet  Zweige,  die  innerhalb  von  Hydrotheken  oder 
an  Stelle  von  Hydrotheken  entspringen,  und  bei  S.  Imlecina  Torrey 
entstehen  die  Gonotheken  innerhalb  von  Hydrotheken. 
Erstere  Art  würde  danach  zum  ALLMAx'schen  Genus  Thekocladium 
(1885),  letztere  Art  zu  Synthecium  Allm.  1874  gehören.  Torrey 
ist  aber  der  Ansicht^  dass  diese  beiden  Genera  überflüssig  seien  und 
betont  dass  im  Genus  Synthecium  auf  Grund  der  Gonothekenlage, 
die  eine  ausschliesslich  physiologische  Bedeutung  habe,  2  Arten, 
S.  ältemans  und  S.  campylocarpum,  vereinigt  seien,  von  denen  erstere 
zum  Genus  Serttdaria  (Dynamena),  die  andere  zu  Sertularella  gehöre.  — 
NüTTiNG  1904  schliesst  sich  der  Ansicht  Torrey's,  was  Synthecium 
betrifft,  nicht  an  und  hält  dafür,  dass  die  Constanz  der  eigenthüm- 
lichen  Gonophorenentstehung  in  Verbindung  mit  einigen  andern 
Merkmalen  genügend  Grund  gäbe,  das  Genus  beizubehalten.  S,  denti- 
fera Torrey  hält  er  für  ein  Synonym  von  S,  tropica  Hartl.  und  die 
von  ToRRBT  beschriebene  Entstehung  der  Zweige  in  den  Hydrotheken 
für  eine  Anormalität,  wie  sie  bei  zahlreichen  Hydroiden  gelegentlich 
vorkomme. 

Zool.  Jahrb.,  Supplement  VI.    (Fauna  CbUensis.    Bd.  III.)    Heft  3.  40 
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Uebersicht   der   Sertalaridec 


Sttdpolare 

Pela^al- 

regiOn 


Ma^alh.  Begion,  Süd- 
georgien, chileii.  Küste  und 
Juan  Fernandez 


Region  des  Kaps  d.  g.  H. 
u.  Tristan  da  Canha 


mctyoclaMunt  Allm.  1888 
Diphasta^)  L.  Agass.  1862 


Uydrallnuinta  Hincks  1868 
Idia  Lmx.  1816 

UneoUii^ia  Hincks  1861  *) 

Selaginopsis  Allm.  1876 
Stauroth^ea  Allm.  1888 

Syntheciutn  Allm.  1871 


Thekocladtum  Allm.  1888 
Thujarta  Fleming  1828 


D.  hipinnata  Allk.  1885  K? 
IKpinnata  (Pallas  1766)  K.: 
D.  rosacea  (L.  1758)  K/? 


K  falcata  (L.  1758)  K.  ? 


S.  antarctica 
Hartl.  1904 


S.robtistumy  uTTivGl^Oi  M 
S.  chilense  w.  «/>.  Ch. 


Th.  polycarpa  Krp.  Ch. 


n.  flabeüum  Allm.  1885  L 

Th.  articulata  Pali^s  1766^; 
(non  Fleming  u.  Hincks)  K. 
=  Th.  eüisii  Büsm  1850 
7%.  doliolum  Krp.  1884  K 
TA.  pectinata  Allm.  1888  £. 


ThyroscypKus  Allm.  1877 


1)  Ich  habe  in  der  Liste  auch  die  von  BuSK  1850  1.  c.  erwähnten 
Süd- afrikanischen  Arten  aufgenommen,  da  möglicherweise  eine  oder  die 
andere  derselben  vom  Kap  der  guten  Hoffnung  oder  aus  der  Algoa  ßay 
stammt. 

2)  Die  Gattung  Lineolaria  wurde  von  Hincks  als  Campanularide  auf- 
gefasst,  von  Allman  und  Bal£  als  Vertreterin  einer  besondern  Familie 
der  hinrolaridüe  gedeutet  und  von  Agassiz  und  von  v.  Lendenfeld  den 
Sertulariden  angereiht. 

3)  Cf.   KiRCHENPAÜEtt    1884   1.   c. 
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ait  Ausnahme  von  Sertularia  und  SertülareHa. 


Kergnelen,  Marion-Insel, 
Heard  Island 


Südküste  Australiens,  Tasmania 
und  St.  Paul 


Südinsel  und  Südküste  der 
Nordinsel  von  Neuseeland 


iS.  urceolifera  Kbp.  1884  K. 
St.  dichotonia  Allm.  1888  M. 


D.  dkhotomum  Allh.  1888 
D.  retunUatum  (Kbp.  1884) 


D.  attemmta  Hincks  1868 
I>.  subcarinata  Büsk  1852 

H.  bicalycula  Coughtrey  1875 
/.  priatia  Lhx.  1816 
=  Diphasia   rectangularia  v. 
Lendenf.  1884 
L.  flexuosa  Balb  1884 
L.  spinulom  Hincks  1861 


L   pristis   Lux. 
Fundort  ? 


1816,    genauer 


S.  patulum  BusK  1862 


Th.  fhiestrata  Bale  1884 

Th.  lata  Bale  1882 

Th,  heteromorpha  Allm.  1885 


TJi.  tridentatm  (Bale)  1893 
==  Campanularia      tridentata 
Bale  1893 


S.  elegans  Allm.  1871 


Th.  manilifera  Hütton  1872 
TJi.  suharticiUata  Coüohtrby  1874 
=  Sertularia    fertilis    v. 
Lbndbnf.  1884 
Th.  tridentatus  Bale  1893 


40* 
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Cl.  Habtlaüb, 


üebersicht   der! 


Südpolare 
Pelagiahregion 


Magalh.  Ref^on,  Sttdgeorgien, 
chilen.  Küste  tmd  Jnan  Fernandez 


Ref^on  des  Kaps  d.  g.  H.  a. 
Trutan  da  Onima 


8,faUaxEÄwrL.1904: 


8.  affinis  Habtl.  1900  M. 
S,  culmani  Hartl.  1900  M. 


S.  antarcHca  Habtl.  1900  M. 

S.  conica  Allm.  1877  M. 

S.  contorta  Kbp.  1884  M.  n.  Ch. 

S.  divaricata  (Büsk  1862)  M. 

=  S.  Bubdichotoma  Kbp.  1884  partim 
S.  episcopus  Allm.  1874  Ch. 


S.  filifortnis  Allm.  1888  M. 

=  S.  gracilis  Allm.  1888 
8,  fkxÜM  Habtl.  1900  Ch. 
8.   garidichaudi   (Lmx.    1824)    M.,    cf. 

8.  picta 
8,  interrupta  Pfbffsb  1888  8.  G. 
8.  johmtoni  (Gray  1843)  Ch. 

?=  8.  subdichotofna  Kbp.  1884 


8.  magellanica  Mabkt.  1900  M. 

(Calyptothujaria  Mabkt.J 
S.  margaritacea  Allm.  18o5 
S.  mendionalis  Nuttino  1904 
8.  milneana  d'Obb.  Patag. 
8.  modesta  Habtl.  1900  M. 
S.  paeasleri  Habtl.  1900  M. 
8.  patagonica  d'Obbiqny   1839  Patag. 

?=  5.  rugosa  L. 
8.  picta  Meyen  1834  M. 

?=  Ä  gaudkhaudi  (Lmx.  1824) 
8.  polyzoniaa  L.    M.  Ch.  J.  F. 

=.  S.  implexa  Allm.  1888 


8.  protecta  Habtl.  1900  M.  u.  S.  G. 

8.  quadrifida  Habtl.  1900  M. 
=  Thujaria  quadridens  Allm.  1888 

8.  subdichotoma  Kbp.  1884  Ch.  M. 
=■  S.  divaricata  Büsk  1852 
?=  S.  johnstoni  bei  Ridlby  1881 

8.  unilateralis  Lmx.  1824  M. 


8.  gaudichaudi  (Lmx.  1824)   fide  Br^c 
genauer  Fandort? 


8.  polyzonias  L.  1758 

forma  gracilis  Kbp.  (  |- 
and  forma  robtisia  Kbp.  t 


8,  unilateralis  Lmx.  1824  K. 

8.  arborea  Kbp.  1884  K. 
=  8.  cuneata  Allm.  1885 
^  8.  crassipe8  Allm.  1885 
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Sertularella- Arten. 


Kergnelen,  Marion-Insel, 
Heard  Island 


Südküste  Anstraliens,  Tasmania 
und  St.  Paul 


Südinsei  und  Südküste  der 
Nordinsel  yon  Neuseeland 


S.  aümani  Hartl.  1900  E. 

=  S.  secunda  u.   unilateralis 
Allm.  1888 
S.  antarctica  Habtl.  1900 

=:  8.  unüateralu  Allm.  1876 

S.  cantorta  Kbp.  1884 
=  S.  lagern  Allm.  1876  (?) 


S,  divaricata  (Bubk  1852) 


S.  episcopHS  Allm.  1874 
=  S.  lanfi4:o8ta  Coüghtbey  1876 
= S.  fusiformis  Goüghtbey1875 


S.  johwttoni  (Gbay  1843) 
=  S.  pfwrpfwrta  Krp.  1884 
=  B.  pygtnaea  Balb  1882 
=  Symplectosq/phiis  australis 
Mabkt.  1890 


S.  johnstoni  (Gbay  1843) 
=  S.  purpurea  Kbp.  1884 
=  S.  subfinnata  Hutton  1872 
=  8.  capülaris  Allm.  1885 


S.  polyzmiias  L.  1758 
=  S.  kergueknsis  Allm.  1876 


8.  polyzonias  L.  1758 


8.  polyzonias  L.  1758 
es  8.  isimplex  Coüghtbey  1876 
=  8.  Simplex  Hutton  1872 


620 


Cl.  Hartlaub, 


Südpolare 
Pelagialregion 


Magalh.  Region,  Südgeorgien. 
chilen.  Küste  nnd  Jnan  Femandez 


Region  des  Kaps  d.  r.  H. 
Tristan  da  Ciuma 


S.  gayi  Lmx.  1821  K. 

S,  leiocarpa  Allm.  1888  Tr.  da  C 

S.  secunda  Kbp.  1884  K. 

8.  tendla  Aldxb  1857  Alg^a  B.  ? 


i 
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Kergnelen,  Marion-Insel, 
Heard  Island 


Südküste  Australiens,  Tasmania 
und  St.  Paul 


Südinsel  und  Südküste  der 
Nordinsel  von  Neuseeland 


S.  articulaia  Allm.  1888  K. 
S.  e^^hinocarpa  Allm.  1888  K. 
S.  exserta  Alt.m.  1888  H.  J. 


S.  tenella  äldeb  1857 
=  8.  microgona  v.  Lxkdbnf, 

1885 
=  S.  anguloHa  Bale  1893 
=  S.  sp.  Thomps.  1879 


S.  indivisa  Bale  1882  (cf.  soli- 
dula) 

8.  infracta  Krp.  1884 
?=  8.  tilesii  Kbp.  1884 
?=  8.  pallida  Kbp.  1884 

8,  laevis  Bale  188*2 

S.  longitheca  Bale  1889 

8,  macrotheca  Bale  1882 

8.  neglecta  Thompson  1879 
=  8.  sonderi  Kbp.  1884 

8.  parvula  Allm.  1888 
(Calamphora  Allm.) 

8.  ramosa  Thomps.   1879   (nicht 
sicher  australisch) 

8.  solidula  Bale  1882 
?=  8.  indivisa  Bale  1882 
=  8.  variabilis  Bale  1889 
8.   exigim  Thomps.    hei   Kbp. 
1884 

8,  trochocarpa  Allm.  1885 

?  8.    trimiicronata    Allm.    1885, 
genauer  Fundort? 


8,  tenella  Aldeb  1857 
=    8.    Simplex    Hutton    bei 

CoüOHTB.  1874  partim 
==  8,  8p.  Thomps.  1879 


8.  ramosa  Thomps.  1879 
8.  solidula  Balb  1882 


S'.  capillaris  Allm.  1885,  genauer 
Fundort? 
?==  S.  johtistoni  Gbay 
8,  exigua  Thomps.  1879,  genauer 

Fundort? 
8.  fusiformis  Hincks  1861 
=  8,  Simplex  Hutton  1872 
=  8.  Simplex  Coughtbky  1874 
8.  integra  Allm.  1874,  genauer 
Fundort? 
=  8.  cyUndrica  Bale  1888 
8.  mülleri  Kbp.  1884  Chatham-I. 
8.  qiiadndens  (Bale  1884; 
=  Thiijaria  qiiadridens  Bale 
1884' 
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Meiner  Ansicht  nach  ist  die  Berechtigung  der  2  Genera  Syfi- 
Ihecium  und  Thekocladium  davon  abhängig,  ob  die  Entstehnngsweise 
der  Gonotheken  resp.  Zweige  als  constantes  Merkmal  der  Art 
nachzuweisen  ist  oder  nicht.  Denn  in  Folge  einer  gleich  näher  zn 
besprechenden  Wahniehmung  an  Obdia  geniculata  ist  es  erwiesen, 
was  auch  Nutting  (1904)  beobachtet  zu  haben  scheint,  dass  bei  den 
Thecaten  unter  gewissen  Umständen  die  für  gewöhnlich  ausserhalb 
der  Hydrotheken  entspringenden  Gonangien  in  Menge  innerhalb  der- 
selben entstehen  können.  Zu  solchen  mehr  ausnahmsweise  vor- 
kommenden Exemplaren  könnte  möglicherweise  auch  das  Material 
gehört  haben,  das  den  ÄLLMAN'schen  Gattungen  und  den  neuen 
ToREEY'schen  Arten  zu  Grunde  lag. 

Da  die  Sache  entschieden  systematische  Bedeutung  hat,  sei  mir 
gestattet,  auf  die  ToBREY'sche  Beschreibung  von  S,  hcUecina  noch 
etwas  näher  einzugehen  und  daran  anschliessend  in  grösster  Kürze 
meine  einschlägigen  Beobachtungen  an  Obelia  geniculata  zu  schildern: 
dieselben  hoffe  ich  bei  einer  spätem  Gelegenheit  noch  umfassender 
zu  bearbeiten,  resp.  sollte  es  mich  freuen,  wenn  die  wenigen  hier 
mitgetheilten  Angaben  irgend  einen  andern  Autor  veranlassen  sollten 
dem  Gegenstand  näher  zu  treten. 

Von  seiner  neuen  Art  SertülareUa  hüecina  beschreibt  Tobbey 
die  Entstehung  der  männlichen  Gonotheken  aus  dem  desorganisirten. 
auf  dem  Grunde  der  Hydrothek  zurückbleibendem  Rest  abgestorbener 
Hydranthen.  Er  nimmt  offenbar  an,  dass  diese  Entstehungsweise 
die  normale  sei  und  fugt  hinzu :  „The  cause  which  determines  the 
formation  of  a  gonophore  out  of  the  substance  of  the  degenerated 
hydranth  in  Ä  halecina  is  as  mysterious  as  that  which  determines 
whether  a  certain  bud  in  an  Obelia-colony  is  to  become  a  hydranth 
or  a  blastostyle."  .  .  .  „It  is  possible,  however,  that  the  conditions 
which  favor  the  degeneration  of  the  one  (hydranth)  may  determine 
the  growth  of  the  other." 

Ich  erhielt  Ende  December  1901  zahlreiche,  ganz  normale,  auf 
Kork  wachsende  Colonien  von  Obelia  genictUata  mit  vereinzelten 
Gonangien,  aus  denen  sich  bald  die  kleinen  Medusen  ablösten.  Ich 
setzte  diese  Colonien  in  ein  grösseres  Aquariumbecken  mit  stehendem 
Wasser.  Nach  etwa  1\U  Wochen  war  die  Mehrzahl  der  Hydranthen 
abgestorben,  und  die  Colonien  hatten  sich  mit  einer  Masse  Ton 
schlauchartigen  Auswüchsen  bedeckt,  die  ich  anfänglich  für  gewöhn- 
liche Stolonen  hielt,  wie  sie  an  Hydroiden,  die  in  Aquarien  gehalten 
werden,  so  oft  auftreten.   P]ine  genauere  Untersuchung  aber  belehrte 
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mich,  dass  es  sich  keineswegs  um  solche  handle,  sondern  dass  es 
l^nan^eii  waren,  die  in  Menge  aus  den  Hydrotheken,  aber  auch 
nicht  minder  zahlreich  an  der  normalen  Stelle  ausserhalb  der  Hydro- 
theken hervorgewachsen  waren.    So  hatten  sich  also  hier  aus  den 


FiR.  M*.    Obeiia  genwt^ta  L.    Eiempl.  Fig.  X*.     Obdia  yenii^lata  L,    Exfiupl.  von 

TOB  Helgoland    mit  Oonangien    in    den  Helgoland;  üoiiniigienbildniig  in-  UTid  auaaer- 

Kelchen  abiregUrbener  Hjdnntheti.  halb   des   Kelclis  abcestorbener  Hydrantlien, 
20:1.  70:1. 
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Resten  abgestorbener  Nährpolypen  Blastostyle  entwickelt,  wie  es 
Torkey  von  SerttUarella  hdlecina  beschrieb,  nur  mit  dem  Unter^hied, 
dass  es  sich  bei  Obelia  um  eine  ganz  exceptionelle  Erscheinung 
handelte  und  dass  ihre  so  gebildeten  Gonotheken  auch  nicht  die 
normale,  sondern  eine  eigenthtlmlich  schlauchförmig  veränderte  Form 
hatten.  In  Folge  des  Absterbens  der  Cqlonie  hatte  sich  offenbar 
die  ganze  übrig  bleibende  Lebenskraft  auf  die  Hervorbringung  von 
Geschlechtspersonen  geworfen,  gleichsam  als  Rettung  für  die  Er- 
haltung der  Art.  —  Die  Kelche  der  abgestorbenen  Hydranthen 
waren  vielfach  abgefallen,  wodurch  die  an  Stelle  der  Nährpolypen 
entstandenen  Gonotheken  zum  Theil  eine  völlig  freie  Stellung  ein- 
nahmen. Was  sich  hier  im  Aquarium  vollzogen  hatte,  dürfte  vor- 
aussichtlich auch  in  der  freien  Natur  vorkommen  können.  Die 
„tendriUike  appendages"  von  Campanularia  angulata  Hincks  1864 
z.  B.  sind  daraufhin  näher  zu  prüfen,  und  auch  die  von  Torbey  an 
Sertidarella  und  von  Allman  u.  A.  an  Syntheciurn  beobachteten  Fälle 
bedürfen  einer  erneuten  Untersuchung,  wenn  sie  als  Art-  oder  gar 
Gattungscharaktere  Werth  behalten  sollen. 

An  vielen  der  in  den  Hydrotheken  entstandenen  Gonangien  fiel 
mir  auf,  dass  sich  die  Ringelung  des  Hydranthenstiels  eine  Strecke 
weit  auf  sie  fortsetzte,  und  dass  die  Ringe  wirtel ständigen  Anlagen 
von  Medusenknospen  entsprachen.  Im  weitem  Verlaufe  des  Blastostyls 
ging  die  Medusenstellung  allerdings  meistens  in  eine  unregelmässige 
über,  aber  die  ersten  Knospen  anlagen  scheinen  mir  überall  wirtei- 
förmig und  segmental  aufzutreten  und  damit  die  Ringelung  der  den 
Blastost}'l  einschliessenden  Gonothek  in  Zusammenhang  zu  stehen. 
Auch  in  dem  tendrillike  appendage  von  Campanularia  angulata  ist 
im  proximalem  Teile  eine  Segmentirung  nicht  zu  verkennen,  und  auch 
hier  handelt  es  sich  vermuthlich  um  wirtelständige  Anlagen  von 
Gonophoren,  wenn  auch  diese  nicht  recht  zur  Ausbildung  gelangen. 
Denn  dies  war  auch  bei  Obelia  unverkennbar,  dass  von  den  zahl- 
reichen Blastostylen  nur  ein  relativ  kleiner  Theil  zur  Bildung  nor- 
maler Medusen  gelangte,  in  der  Mehrzahl  dürften  die  Medusen- 
knospen nicht  zur  vollen,  ja  nur  zu  einem  sehr  geringen  Grade  der 
Entwicklung  gelangt  sein,  und  dieses  letztere  Verhalten  nahm  offenbar 
mit  weiterm  Absterben  der  ('olonie  zu.  Es  ist  daher  anzunehmen, 
dass  bei  dem  Process  zahlreiche  Fälle  vorkommen,  wo  in  den 
schlauchförmigen  ,,Gonangien"  der  Nachweis  von  Medusenknospen 
kaum  noch  oder  nur  noch  histologisch  zu  erbringen  ist,  so  dass 
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solche  ,,Oonaiigieii^  von   gewöhnlichen  stolonenformigen  Anhängen 
kaum  zu  unterscheiden  sein  werden. 

Die  offenbare  Beziehung  der  Oonotheken-Binglung  zu  den  wirtel- 
förmig  stehenden  jüngsten  Anlagen  von  Medusen  am  Blastostyl  legte 
mir  die  Frage  nahe,  ob  sich  nicht  damit  überhaupt  die  scharfe 
Ringelung  an  den  Stielen  der  Thecaten-Hydroiden  würde   erklären 


Fig.  0*.    CatnpantUaria  angiilata  Hincks.    (Nach  Hincks.)    Exemplar  mit 

„tendrillike  appendage''. 

lassen,  ob  nicht  diese  Ringelung  zurück  blieb  aus  einer  Zeit,  wo  die 
Arbeitstheilung  in  Nährpolypen  und  Geschlechtspersonen  bei  den 
Thecaten-Hydroiden  noch  nicht  Platz  gegriffen  hatte,  wo  vielleicht 
jeder  Hydranth  unterhalb  seiner  Hydrothek,  also  am  jetzigen  Hydro- 
caulus,  eine  Euospungszone  für  Gonosome  besass,  die  wirteli'Örmige 
Stellung  hatten  und  um  welche  Wirtel  herum  sich  das  Perisark 
ringförmig  einfaltete.   So  würden  wir  nicht  nur  die  jetzige  Ringelung 


626 


Ol.  Hartlaüb, 


der  Hydranthenstiele  verstehen,  sondern  es  auch  begreiflich  finden, 
dass  in  diesen  Stielen,  die  einst  zugleich  Blastostyle  waren,  die  alte 
Kraft  und  Eigenschaft  latent  blieb,  so  dass  sie  durch  den  leer  ge- 
wordenen Kelch  hindurch  wieder  aaswachsen  können  zu  Medasen 


Fig.  Q». 


Fig.  P*.  Sertularella  crassicaulis  Hellbb. 
(Nach  Habtlaub,  1900.)  Zweig  aus  einem 
Gonangium  entspringend. 

Fig.  Q*.  Sertularella  trimucronaia  Allm. 
Gonothek.    Vergr. 


Fig.  P». 


knospenden  Geschlechtspersonen.  —  Dass  auch  heute  noch  normale 
Blastostyle  mit  einem  Nährpolypen  endigen  können,  wie  ich  es 
Fig.  R*  a  u.  b  dargestellt  habe,  zeigt  die  Gattung  Haiecium,  und  dass 
Blastostyle  sich  nicht  nur  in  einen  Nährpolypen,  sondern  eine  auf 
einander  folgende  Reihe  von  Polypen,  in  einen  Zweig  also,  fortsetzen 
können,  habe  ich  in  meiner  Revision  der  SerttdareUchArten  von 
S.  crassicaulis  Heller  nachgewiesen  (s.  Fig.  P*).  —  Die  von  mir  für 
die  ursprünglichste  Form  der  Gonangienbildung  angenommene,  aus 
der  Wirtelstellung  der  Gonosome  zu  erklärende  Ringelung  aber  hat 
sich  nirgends  besser  erhalten  als  bei  der  Gattung  SertidureQd  (s. 
Fig.  Q«). 
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Fif^  ß*.  Scbematiscbe  Figuren  zur  ErklSrnng  der  Oon- 
aoinen^Qtstehniig  im  Kelch  »gestorbener  Hydranthen:  a  Ur- 
!>prnnglicbe  Art  der  Heduaenknospung  am  HydrocaiilnH  einer 
l'ampaDolaride  tot  der  Treunnng  von  Nähr-  und  Gescblechts- 
penoaen  (bypotbeti»cb).  b  Freiwerden  der  Hednseu  nacb  Ab- 
iterben  des  Hydrantben  (bypotbe  tisch),  c  Ans  wachsen  des 
Hrdriicanlns  nnd  Wiederanfnanme  Bein  er  alteu  Function  als 
Blastostyl  (bei  Obelia  beobachteter  Fall). 

Fig.  S'.  Obelia  flabeüata.  (Nach  Hincks.)  Normales  Gon- 
daginm  mit  dem  rSbrenfönnigen  AnfsaU  (Best  einer  Hydro- 
ihek..    VergT. 


Fig.  S*. 


j'(>Ait«fon/-Gmppe  (Harti,al-b). 
„Glatte  Hydrotheken  mit  meist  3fach  gezähntem  Mündungsrand ; 
Gonotheken  fast  immer  mit  scharf  abgesetztem,  glattrandigem  Mün- 
dungsrohr." 


628 


Ol.  Haktlaüb, 


Sertularella  unilateralis  (Lamx.  1824). 

Serfularia  unilateralis  Lmx.  1824,  QlOY 
et  Gaimabb,  Voyage  Uranie  et 
Physicienne,  p.  615,  tab.  90, 
fig.   1,  2,  3. 

Sertularella  unilateralis  Habtl.  1900, 
Rev.  der  Sertalarella- Arten,  p.  42, 
6g.  20  a  und  b. 


"^ 


Fundort :  Falklands-Inseln. 
Andere    Fundorte:    Süd- Afrika: 
Algoa-Bay?   nach  Büsk,  1.  c,  1850. 


Fig.  T*.    Sertularella  unilateralig  Lmx. 
(Nach  Lamouboüx.)    Vergr. 


Sertularella  johnstoni  Gray  1843. 

In:  DiEFFBNBACH,  New-Zesland,  V.  2,  p.   294. 

RTBLETy  1881,  in:  Proc.  zool.  Soc.  London,  p.  104. 

Hartlaub  1900;  Rev.  d.  Sertularella- Arten,  p.  30,  tab.  3  u.  3. 

Sertularella  purpurea  Krp.  1884,  1.  c,  p.  49. 

Sertularella  pygmaea  Bale  1881. 

Sertularella  capülaris  Allm.   1885. 

Symplectosctfphus  australis  Markt.   1890,  1.  c,  p.  235. 

RiDLEY,   1.  c,    hat   diese   australisch -neuseeländische 
Art  in  der  Sammlung  der  Alert-Expedition  gefunden.    Obwohl  ich 


a  b 

Fig.  U*.    Sertularella  johtiatoni  Grat,    a  Original  von  „S.  purpurea'*  Kbp.    40:1. 

b  Exempl.  von  Neuseeland.    40:1. 
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glaube,  dass  sein  Material  eher  zu  8.  stibdichotoma  Ebp.  gehört  haben 
wird,  gebe  ich  der  Vollständigkeit  halber  seine  Beschreibung  wieder : 

Several  specimens  generally  pale  brown  in  colour;  the  hydro- 
thecae  moderately  distant,  and  elongate  and  free  to  a  great  extent« 
tapering  almost  fi-om  base,  or  slightly  swoUen  just  above  it;  lateral 
teeth  very  small,  lip  sometimes  ringed.  Gonothecal  tube  varying 
from  a  short  and  straight  to  a  prominent  trumpet-shaped  opening. 
Intemodes  generally  inclnde  a  large  number  of  calicles,  joints  very 
faintly-marked;  oblique  rings  of  stem  scanty,  often  wanting.  A 
doubtfül  specimen  from  Sandy  Point,  7 — 10  fathoms,  has  the  calicle 
considerably  swoUen  at  base,  and  bent  outwards  at  a  spot  about 
two  thirds  of  its  length  from  that  point. 

Hab.  Trinidad  Channel,  S.  W.  Chili,  30  fathoms;  also  Sandy 
Point,  7 — 10  fathoms,  on  large  worm-tube. 

Sertülarella  stibdichotania  Kbp.  1884. 

KiBCHEMPAUEB,  1.  c,  p.  46,  tab.  16,  flg.  1,  la,  Ib. 
Rabtlaub    1900,   Bev.    der   Sertülarella* Arten,    p.  33,    tab.   1,    fig.  8,  4, 
6—9,  11—16,  tab.  2,  fig.  10—17,  51,  52,  tab.  3,  fig.  3,  4,  13,  14. 

^KiBCHENPAUER  hat  für  die  Beschreibung  dieser  Species  Material 
aus  der  Magalhaens-Strasse  und  aus  der  Bass-Strasse  benutzt.  Das 
letztere  halte  ich  für  identisch  mit  8.  divaricata  Busk.  var.  sub- 
dichotoma  Bale.  Ob  es  identisch  ist  mit  dem  Material  der  Magalhaens- 
Strasse,  lasse  ich  einstweilen  unentschieden.  Meine  Schilderung  der 
Art  bezieht  sich  ausschliesslich  auf  südamerikanisches  Material,  und 
zwar  standen  mir  zur  Verfügung  ausser  dem  Original  KiacHENPAUER's 
Material  der  Gazelle-Expedition  aus  dem  Berliner  Museum,  und 
solches  von  den  Expeditionen  Michaelsen  und  Plate.  Mit  Aus- 
nahme des  Originalexemplars  waren  sämmtliche  Stücke  in  Spiritus 
gut  conservirt. 

Die  Merkmale  dieser  Art  lassen  sich  folgendermaassen  zusammen- 
fassen : 

In  einer  Ebene  verzweigte,  meistens  vielfach  mit  einander  durch 
Klammerenden  verbundene,  monosiphone  Stämme,  die  in  kurzen 
Zwischenräumen  von  einer  gemeinsamen  Hydrorhiza  entspringen.  — 
Hydrorhiza  von  der  Dicke  der  Stämme.  Eudigungen  der  Stämme 
und  ihrer  Verzweigungen  häufig  stolonisirt  durch  klamm  erförmige 
Ausläufer  neu  befestigt  und  völlig  rhizomartig  umgestaltet.  Die 
Verzweigung  ist  sehr  variabel,  sowohl  individuell  als  manchmal  an 
ein  und  demselben  Stock.    Sie  ist  oft  regelmässig. alternirend,  ziem- 
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lieh  dicht  gefiedert  in  Zwischenräamen  von  2  astfreien  Intemodien, 
manchmal  aber  anch  ganz  nnregelmässig,  in  grossem  Zwischen- 
räumen, eine  mehr  subdichotome.  Zweige  3.  Ordnung  sind  selten; 
Zweige  1.  Ordnung  an  der  Basis  eine  längere  Strecke  unver- 
zweigt  und  meist  ungegliedert  Die  Gliederung  der  Stämme  ist 
sehr  unregelmässig,  aber  constant  verbunden  mit  grosser  Neigung: 
zur  Verwischung  der  sympodialen  Oliedgrenzen  auf  lange  Strecken. 
Die  Länge  der  Glieder  wechselt  sehr;  zuweilen  folgen  sich  regel- 
mässig abwechselnd  lange  und  kurze  Glieder,  was  mit  einer  paar- 
weisen Zusammenstellung  der  Hydrotheken  verbunden  ist  (S.  631, 
Fig.  W).  Eine  Einschnürung  an  der  Basis  der  Stämme  und  Zweige 
ist  constant.  Die  Hydrotheken  sind  glatt  und  liegen  alternierend 
in  einer  Ebene.  Ihre  Form  ist  etwas  variabel,  klein,  etwas 
conisch,  gegen  die  Mflndung  zu  massig  verengt,  zur  Hälfte  anliegend, 
mit  eingebuchteter  Äussenfläche,  mit  deutlich  eingebuchtetem. 
Szackigem  Mündungsrande  und  mit  3klappigem  Deckelapparat 
Gonotheken,  an  Stamm  und  Zweigen  sitzend,  sich  an  diese  an- 
lehnend, oft  gedrängt  stehend,  eiförmig,  mit  mehr  oder  minder  hohen 
Ringleisten,  die  auf  der  anliegenden  eingesenkten  Fläche  verstreichen, 
mit  ziemlich  langem,  gegen  die  Mündung  erweitertem  Ausführangs- 
rohr  (Fig.  V).  Habitus  variabel.  Höhe  der  Stöcke  bis  7cm. 
Färbung  in  Spiritus  dunkel  braun  oder  hell  gelbbraun. 

S.  subdichotoma  Krp.  ist  eine  besonders  interessante  Art  Sie 
ist  ähnlich  wie  die  ihr  sehr  nahe  stehende  S.  johnstoni  von  Neuseeland 
äusserst  variabel;  sie  neigt  im  hohen  Grade  zur  Verwischung  der 
ursprünglichen  Internodiengrenzen  und  zeigt  damit  eine  Beziehani? 
zum  Genus  Thujana^  von  welchem  sie  sich  jedoch  duixih  viel  freiere 
Stellung  der  Hydrotheken  unterscheidet.  Endlich  tritt  uns  die  An- 
lage zur  Stolonisirung  der  Zweigenden  und  deren  Verwertung  zu 
Befestigungs-  oder  Vermehrungsorganen,  wie  wir  sie  ähnlich  von 
einer  Reihe  von  andern  Sertulariden  kennen,  bei  ihr  in  besonders 
weit  entwickeltem  Maasse  entgegen. 

Die  Hydrotheken  variiren  zwischen  einer  zwei  Drittel 
angehefteten  kurzen  Form  (Smyth  Ch.)  und  einer  viel  ge- 
strecktem, kaum  zur  Hälfte  anliegenden  (Punta  Arcnas): 
letztere  entsteht  zum  Theil  freilich  auch  durch  mehifach  wieder 
aufgesetzte  Mündungsränder.  Ihre  Stellung  zu  einander  ist  ent- 
sprechend der  sehr  wechselnden  Gliedlänge  eine  stark  variirende, 
immer  aber  liegen  sie  in  einer  Ebene.  Bemerkenswerth  fand  ich 
das  Verhalten   der  aus  60  Faden  Tiefe  stammenden  Exemplare  der 
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Gazelle-ExpeditioT),  bei  welchen  an  manchen  Zweigen  eine  paarweise 
Annäherang  auf  einander  folgender  Hydrotheken  durch  regelmässiges 
Abwechseln  von  langen  und  kurzen  Gliedern  entstanden  war  (Fig.  W*). 
Die  Gliederung  der  Stämme  und  Zweige  kann  stark  ausgeprägt 
sein  und  wieder  an  andern  Strecken  gänzlich  fehlen.  Zwischen 
beiden  Extremen  finden  sich  alle  Uebergänge.  —  Ungegliederte  Ab- 
schnitte finden  sich  regelmässig  vor  dem  Beginn  der  wechselständigen 
Fiederung  an  der  Basis  der  Zweige,  zuweilen  auch  an  der  Basis  des 
Stamms,  soweit  er  noch  keine  Aeste  abgiebt.  —  Die  Verzweigungs- 
art ist  im  Allgemeinen  eine  altemirende  Fiederung,  doch  kommen 
auch  Exemplare  und  Stellen  mit  ausgesprochen  dichotomer  Ver- 
zweigung vor.  —  Sehr  variabel  ist  der  Habitus,  theils  infolge  der 
wechselnden  Verzweigungsart,  theils  durch  den  verschiedenen  Grad 
der  Eräftigkeit  des  Wuchses.  Die  Dicke  der  Stämme  und  Zweige 
variirt  erheblich." 

(Auszug  aus  Habtlaub,  L  c.) 


Fig.  V*     Sertularella  subdicho- 
toma  £bp.    Gonothek.    38 : 1. 


Fig.  WK  Sertularella  subdichotoma  Krp.    Expl. 
von   Patagonien   ((iazelle).     Stück  mit  stoloni- 
sirtem  Zwischenstück  und  Spross  mit  paarweise 
genäherten  Hydrotheken.    Vergr. 


Coli.  Mich.  59.    Smyth  Channel,  Puerto  bueno,  9./7.  1893. 

Coli.  Mich.  61.  Smyth  Channel,  Long  IsL,  8  Faden,  an  Lami- 
narien,  10./7. 1893  (zahlreiche  Gonangien). 

Coli.  Mich.  73.  Magalhaens-Str.,  Punta  Arenas,  November  1892 
(mit  Gonangien). 

Coli.  Mich.  171.  Feuerländ.  Arch.,  Isl.  Picton,  Nordost-Kap, 
4  Faden,  Tangwurzeln,  5./1.  1893  (ohne  Gonangien). 

Zool.  Jahrb.,  Supplement  VI.    (Fauna  Chilensis.    Bd.  III.)    Heft  3.  41 
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Coli.  Mich.  176.  Feuerl&nd.  Arch.,  Puerto  Toro,  20./7.  1882, 
Ebbestrand  (mit  Gonangien). 

CoU.  der  „Gazelle".  „Patagoniett",  43<>  56'  s.  Br.  und  60«  52^  w.  L., 
10&,8  m  Tiefe,  12./2.  1876  (mit  Gonangien),  Berliner  Museum. 

Coli,  der  „Gazelle".  jyOstpatajfonkn"  (trockene  Exemplare  der 
KiKGHENPAUEB'schen  Sammlung  in  Hamburg). 

Albatross  Sta.    52^  41'  s.  Br.  und  69<>  bb'  30"  w.  K,  21  Faden 

(NUTTING,  1904). 

(Ml.  KiBCHENPAüEB.    Magalhaeus-Str.  (Museum  Hamburg). 
.    Coli.  Plate.    Calbuco  (ckikn.  Küste). 

SertulareUa  afflnis  Habtl.  1900. 

Bev.  d.  Sertularella- Arten,  p.  43,  tab.   1,  fig.  5,  tab.  2,  fig.  33,  24. 

KurzCj  spärlich  und  einfach  verzweigte,  von  einer  Hydrorhiza 
entspringende,  monosiphone,  dicke  Stämmchen.  —  Hydrorhiza  noch 
etwas  dicker  als  die  Stämme;  diese  an  der  Basis  einmal  gedreht, 
oft  eine  Strecke  weit  ohne  Hydrotheken,  an  der  Basis  unregelmässig 
und  schwach,  weiterhin  und  an  den  Zweigen  deutlich  gegliedert. 
Internodieu  ziemlich  kurz,  schräg  getrennt,  die  des  Stamms  nicht 
viel  länger  als  die  der  Äste,  mit  je  einer  Hydrothek.  Zweige  nicht 
abwechselnd,  sondern  von  einer  Seite  des  Stamms  entspringend  und 
zwar  seitlich  von  der  Basis  der  Hydrotheken  (vgl.  S,  negleda  Thomps^ 
S.  (dbida  Kbp.).  Hydrotheken  glatt,  in  einer  Ebene  liegend,  einander 
abgewandt,  über  die  Hälfte  frei,  nicht  bis  zum  Ende  des  zugehörigen 
Glieds  anliegend,  stark  nach  aussen  gerichtet.  Mündung  nicht  ver- 
engt und  mit  3  deutlichen  Einbuchtungen.  —  Gonothek  unbekannt. 

Höhe  bis  2Va  cm.    Färbung  braun  oder  bräunlich-gelb. 

Von  S.  affinis  liegt  mir  leider  nur  ein  sehr  dürftiges  Material 
vor,  weshalb  die  obige  Beschreibung  nicht  entfernt  den  Anspruch 
einer  ausreichenden  Diagnose  erbeben  kann.  Die  Beschreibungen 
von  der  Grösse  und  Wachsthumsweise  sind  vielmehr  mit  grösster 
Vorsicht  aufzunehmen.  Die  Art  zeigt  viel  üebereinstimmang  mit 
den  BALE'schen  Abbildungen  (1884, 1.  c.)  von  8.  johnstoni,  S.  divarkaia 
und  S.  pt/gmaea;  sie  ist  aber  viel  grösser  und  plumper  gebaut  als 
diese. 

Ich  fand  die  Art  in  Gesellschaft  von  Orammaria  magdlamica 
und  als  Anwuchs  auf  ihr  Hehella  striata  Allm. 

NuTTiNG,  1904, 1.  c,  stellt  die  Art  mit  einem  ?  unter  die  Synonyma 
von  SertulareUa  quadrifida  Habtl. 

Coli.  Paessleb.    Falklands-Inseln,  Stanley  Harbour,  12./4.  1893. 
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Fiff.  X'.     Sertfdareüa   affinU  Habtl. 
f^lklands-Inseln.    Hydrothek.   38 : 1. 


Fig.  Y*.    Sertulareüa  affinis  Habtl.    Falk- 
lands-Inseln.  Stamm  mit  Zweig  nnd  Hydro- 

theken.    15 : 1. 

SertulareUa  interrupta  (Pfeffer  1889). 

Serttäaria  interrupta  Pfeffer,   in:   Jahrb.   Hamburg,  wiss.   Anst.,    Y.  6, 

2.  Hälfte,  p.  55. 
SertulareUa  interrupta   Hartl.    1900,   Rev.    d.    SertulareUa- Arten,   p.    43, 

tab.  1,  fig.  2,  tab.  2,  fig.  26. 
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„Unverzweigte,  von  einer  Hydrorhiza  entspringende  Stöckchen, 
die  an  der  Basis  1 — 2mal  gewunden"  sind  und  dicht  über  der  Basis 

anfangen  Hydrotheken  zu  tragen.  Inter- 
nodien  sehr  kurz  und  mehr  oder  minder 
keilförmig,  nicht  in  einer  Flucht  liegend, 
sondern  mit  der  kurzen  Seite  vorspringend, 
jedes  mit  einer  relativ  grossen  Hydrothek. 
Die  Hydrotheken  sind  glatt,  liegen  in 
einer  Ebene  und  sind  einander  völlig  ab- 
OY  gewandt  und  stark  nach  aussen   gerichtet. 

Sie  sind  weit  und  röhrenförmig;  die  Oefnong 
ist  nicht  verengt  und  deutlich  Sfach  ein- 
gebuchtet. Ein  Drittel  bis  zur  Hälfte  der 
epicaulinen  Fläche  ist  angewachsen.  — 
Gonangien  fehlen.  Höhe  der  Stöckchen 
H  10  mm. 

Die  Art  ist  leicht  zu  erkennen  an  ihrem 
plumpen  Bau  und  den  keilförmigen  Inter- 
nodien,  deren  Gestalt  sehr  an  die  der  luter- 
nodien  von  Sertülarella  arborea  Kbp.  (= 
cuneata  Allm.  1885)  erinnert.  Zwischen 
dem  Stiel  der  Hydrothek  und  dem  zuge- 
hörigen Internodium  zeigt  sich  bei  dieser 
Art  eine  auffallend  deutliche  Lücke"  (nach 
Habtlaüb,  1.  c). 

Coli.    Von   den   Steinen.     Südgeorgien 

Fig.Z».  Sertulareüa  inter-      (spärliches  Material). 
rupta  Pfeffer.    Südgeor- 
gien.      (Nach    Habtlaüb.) 
15:1. 

Sertülarella  modesta  Hartl.  1900. 

Rev.  d.  Sertülarella* Arten,  p.  42,  tab.  1,  fig.   1,  tab.  2,  fig.  28. 

„Monosiphone,  unverzweigte,  von  einer  Hydrorhiza  entspringende 
Stämmchen;  Hydrorhiza  dicker  wie  die  Stäramchen;  diese  an  ihrer 
Basis  mehrfach  gedreht,  dünn,  durch  sehr  schräge  Einschnü- 
rungen in  kurze  Glieder  getheilt,  von  denen  jedes  eine  Hydro- 
thek trägt.  Hydrotheken  glatt,  zur  Hälfte  angewachsen,  in  einer 
Ebene  liegend,  einander  abgewandt,  das  Ende  des  Intemodiums  frei 
lassend,  nach  auswärts  gebogen,  länglich  und  schmal,  gegen  die 
Mündung  hin  nicht  verengt,   mit  verdicktem,  tief  dreifach  einge- 
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bachteten  Unndrande.  Gonothek  dem 
ätamm  aQlieg:end,  fast  sitzend,  oral,  banchig, 
in  der  untern  Hälfte  glattwandiR,  in  der 
äossern  quer  gewellt  mit  kurzem,  maochmal 
etwas  conischem  EChrenaufBatz,  mit  ein- 
fachem Oeffnungsraud.  —  Htthe  der  Stamm« 
eben:  bis  2  cm.  —  Färbung:  lebhaft  braun 
oder  gelblich  braun  in  Alkohol 

Das  mir  vorliegende  Material  besteht 
ans  wenigen  kleinen  Stämmeben;  der  Be- 
sitz von  Gonotheken  macht  sie  jedoch  be- 
wnders  werthvoll  und  ermöglicht  eine  brauch- 
bare Diagnose.  Nur,  was  die  Grösse  und 
das  allgemeine  Wachsthum  anbelangt,  därfte 
sie  schwerlich  hinreichend  sein. 

Die  Form  der  Hydrotheken  gleicht  der 
einer  von  Plate  bei  Oalbnco  gesammelten 
Sertularelta  fiej^is  Habtl.,  doch  hat  diese 
Art  einen  schlanken,  viel  höheren  Wuchs 
und  reichliche  Verzweigung.  Leider  fehlen 
diesen  Exemplaren  die  Gonangien ;  die  Iiit«r- 
nodien  sind  bei  ihnen  viel  länger,  nicht  so 
schräg  nnd  viel  undeutlicher  getrennt;  die 
Hydrotheken  sind  etwas  grösser. 

S.  modeata  ist  etwas  kräftiger  im  Wuchs 
d,h  S.  tricuspidaia. 

Die  GoDotheken  haben  viel  Aelinlichkeit 
mit   denen    von  S.  tropica    Habtl.  (variabilis      Fig.  A*.    Sertutarella  mo- 
Clahke)  (near  Panama)  und  S.  arboriformis     f"'"  H*htl  Südl.  Feuer- 
Maust.  (Indisch.  Ocean);  sie  nähern  sich  m  iö:l. 

der  Form  der  rugosa-polyeonias-Grappe,  ohne 
jedoch    die  gezähnte  Oeffnung  zu   besitzen"  (nach  Hartlauh,  I.  c.). 

Coli.  Mich.  117.    Süd-Feuerland,  llschuaja,  Kbbestrand,  27,10, 
1892. 

Coli  Mich.  118.    Siid-Feuerland,  Uscbuaja,  tiefster  Ebbestrand, 
7, 11.  1892. 

CoU.  Mich.  119.    Süd-Feuerland,  Uschnaja,  tiefster  Ebbestrand, 
9.^2.  1892. 
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SerttUarella  flliformis  Allm.  1888. 

Seriularia  filiform Is  Allm.,  in:   Rep.  sc.  Bes.  Challenger,  V.  23,   p.  51, 

tab.  24,  fig.  1,  la. 
Seriularia  gracilis  Allm.,  ibid.,  p.  51. 
Serhäarella  filiformis  Habtl.    1900,    Rev.    d.   Sertularella- Arten,   p.  101. 

Allman's  Beschreibung  lautet: 

„Trophosome.  —  Stern  monosiphonic,  slender,  profusely  branched; 
primary  ramification  pinnate  or  sabpinnate,  many  of  the  primarj 
and  secondary  branches  presenting  a  similarly  pinnate  or  subpinnate 
ramiflcation.  Hydrothecae  alternate,  distant,  one  bome  on  every 
intemode,  nearly  cylindrical,  adnate  to  the  inteniode  for  about  two 
thirds  of  their  height,  then  bending  outwards;  orifice  with  a  broad 
cusp  on  each  side. 

Gonosome.  —  Gonangia  spriuging  each  from  a  point  just  below 
the  base  of  a  hydrotheca,  urniform,  with  very  prominent  annular  ridges, 
distal  end  continued  as  a  narrow  cylindrical  tube,  which  carries  the 
even,  circular  orifice  on  its  summit. 

This  slender  and  very  elegant  species  was  brought  up  in 
luxuriant  masses  about  five  inches  in  height,  and  richly  laden  with 
gonangia.  The  ramification,  which  is  very  profuse,  comm^aces  with 
pinnately  disposed  branches,  many  of  which  soon  brauch  in  a  similar 
way,  and  the  primary  ramiflcation  is  further  repeated  in  ramuli  of 
a  secondary,  tertiary,  and  even  higher  order.  The  branches  are 
given  off  each  close  to  the  base  of  a  hydrotheca. 

The  gonangia  are  very  beautiful.  The  regularity  and  promineDce 
of  the  annular  ridges  constitute  a  feature  in  the  highest  degree 
attractive.  The  distal  end  is  prolonged  into  a  short,  wide  neck, 
which  terminates  in  a  saucer-shaped  summit,  from  the  centre  of 
which  rises  a  narrow,  cylindrical  tube,  which  carries  the  relatively 
small  orifice  of  the  gonangium. 

The  annular  ridges,  which  are  very  prominent  on  the  apocauHne 
or  outer  side  of  the  gonangium,  are  nearly  obsolete  on  the  inner  or 
epicauline  side,  a  condition  which  is  obviously  connected  with  the 
close  proximity  of  this  side  to  the  opposed  surface  of  the  stem. 

Seriularia  gracilis  has  considerable  resemblance  to  Sertviam 
tricuspidata^  Alder.  It  differs  from  it  in  the  absence  of  annulation  at 
the  distal  side  of  every  hydrotheca,  in  the  hydrothecae  having  only 
two  marginal  cusps,  and  in  the  more  elongated  gonangia." 
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Eiae  nene  nach  den  Originalen  entvrai'ene  Beschreibasg  gibt 
UW4  NuTTfuo  a.  c). 

„Locality.  —  Station  312,  Port  Famine,  Patagonia;  !at.  53' 
37' 30"  S.,  long  70"  56' 0"  W.;  depth,  9  fathoms." 


Fig.  B*.     Sertulaidla  ßliformi*  AhiM.    Patagonien.     [Nach  Allmah.)    ]ä:l. 

SerttdcvffUa  nutgeUanica  (Markt.  1890). 
Caltfftothujaria  nmgellanica  Mahkt.    1890,  1.  c,  p.  24a,  tab.  5,  fig.  T. 
Strtiitardla  mageUnnicn  Habtl.   19U0,    Rev.    d.  Sortularella-Arteo,   p.  39, 
fig.   17. 

„Stämuchen  2%  cm  hoch,  im  untern  Theile  schlank  und  cylindnsch. 
im  Obern  Theile  breit  und  abgeflacht,  mit  nur  wenigen  V'erästigungen 
(am  vorliegenden  Exemplare  nur  2)  versehen.  Im  untern  Theile  ist 
eine,  durch  mehrere  über  einander  liegende  Ringelungen  markirte 
Gliederung  des  Stfimmcbens  b^nerkbar;  die  Hydrotheken  stehen  in 
dieser  Partie  ziemlich  entfernt  von  einander.  Die  Distanz  von  der 
Basis  einer  Hydrotbek  bis  zu  der  der  benachbarten  beträgt  hier 
l'j  mm;  weiter  nach  oben  zu  verringert  sich  diese  Distanz  immer 
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mehr,  und  zwar  bis  auf  0,5  mm;  gleichzeitig  tritt  hier  nur  mehr 
dicht  über  der  ürsprungsstelle  eines  Astes  eine  Ringelung  auf. 
Auch  die  Aeste  zeigen,  von  einer  Eingelung  an  ihrer  Ursprungsstelle 
abgesehen,  in  ihrem  weitern  Verlaufe  keine  Gliederung.  Die  Hydro- 
theken  sind  an  der  Stelle,  wo  ihre  Ruckwand  vom  Stämmchen  ab- 
tritt, am  weitesten  und  verjüngen  sich  nach  oben  und  unten  zu  um 
ein  Weniges;  sie  sind  in  den  untern  Partien  des  Stämrachens  etwa 
zur  Hälfte  angeheftet,  weiter  nach  oben  zu  beträgt  ihr  freier  Theil 
aber  nur  mehr  ein  Drittel  ihrer  Länge ;  die  Mündung  ist  mit  3  sehr 
ausgesprochenen  Zähnen,  1  medianen  obern  und  2  seitlichen  untere, 
versehen.    Zwischen  den  Zähnen  sind  zarthäutige  Deckel  vorhanden. 


Fig.  C*.    SerttUarella  magellanica  (Markt.).    Magalhaeus-Str. 

(Nfiush  Marktanneb.) 

Die  Länge  der  Hydrotheken  beträgt  0,8—0,9  mm,  ihre  Dicke  an 
der  weitesten  Stelle  ca.  0,3—0,45  mm;  die  Stellung  ist  alternirend. 
Die  Aeste  entspringen  dicht  unter  der  Basis  einer  Hydrothek,  ohne 
dass  der  Stamm  an  dieser  Stelle  einen  Fortsatz  bildet;  es  ist  an 
dieser  Stelle  höchstens  eine  kleine  Auftreibung  bemerkbar.  —  Gono- 
theken  fehlen  an  dem  vorliegenden  Exemplare.  —  Magalhaens-Str." 
(nach  Marktanneb). 

Ich  glaube,  diese  Species  wird  sich  nach  weitem  Untersuchungen 
als  identisch  mit  S.  subdicJiotoma  Kbp.  erweisen;  jedenfalls  düi'fte 
das  Genus  ,,Calyptothujaria^'  Markt,  nicht  von  langer  Dauer  sein.  — 
Auch  NüTTiNG,  1904,  1.  c,  stellt  die  Art  zu  SertutareUa.  Er  unter- 
suchte Exemplare  von  Albatross  Station  2771,  lat.  S.  51*^34'.  long 
W.  68<>,  depth  50,5  fathoms. 
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Sertulareila  milneana  (d'Orbigny  1839). 

Sertularia  milneana  d'Orb.,  Am6r.  m6rid.,  V.  6,  Part.  4,  p.  26,  tab.  11, 
fig.  6 — 8. 

Sertukareüa   milneana   Kabtl.    1900,   Rev.    d.    Sertolarella- Arten,    p.    39, 
%  18. 

d'Orbigny's  Beschreibung : 

„Sertularia  ramosa,  dichoioma;  celltdis  öblongis,  arctuxtis,  trtmccUiSj 
ore  sintuxto:  vesiculis  pyriformibus  laetngatis,  apke  transversum  ruyosis."' 


Fig.  D*.     Serttdarella  milneana  (d'Ob- 
KiONYj.    Patagonien.  (Nach  d'Obbiony.) 

Vergr. 


Fig.  E*.  Sertularella  milneatia  d'Or- 
bigny. Patagonien.  (Nach  d'Orbigny;) 
Stark  vergr. 


„(Jette  esp6ce  forme  des  rameaux  irregulierement  ramifies,  dont 
la  tige  simple,  sans  6tranglements,  porte  altern ativement,  de  chaque 
cöte,  des  supports  saillants,  sur  lesquels  s'appuie  la  cellule  oblongue, 
arquee,  large  en  bas,  6troite  et  sinueuse  en  haut.  Les  vesicules 
sont  grandes,  pyriformes,  lisses,  plissees  ou  ridees  en  travers,  seule- 
ment  k  rextrSmitö  termin^es  par  un  tube. 

Elle  est  propre  aux  cotes  mferidionales  de  la  Patagonie,  oü  je 
Tai  rencontröe,  principalement  ä  la  Bahia  de  ßos,  au  sud  du  Rio 
Negro." 

8.  milneana  wird  durch  Nutting,  1904,  1.  c,  als  eine  gute  Art 
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der  tricuspidata'Qvvi^ffe  bestätigt  nach  Exemplaren   von  folgenden 
Stationen  des  Albatross. 

Stat.  2776.    lat  8.  52»  41',  long  W.  69«  55'  30",  21  fathoms. 

Stat.  2777.    lat.  S.  52»  38',  long  W.  70»  10'  30",  19,75  fathoms. 


SerttOareUa  qtMdriftda  Hartl.  1900. 


Fig.  F\    Sertulareüa  quadrifida  Haetl.    a  FalklandB-Iuseln.    (Nach 

NuTTiNG.)    b  Nach  Axlman.    20 : 1. 


B.ev.  d.  Sertiilarella-ArteD,  p.  20. 

Thujaria  quadridpua  Allm.    1888,    in:    Rep.    sc.  £«6.  Ghal- 
lenger,    V.  23,  p.  66,  tab.  31,  fig.  2,  2a. 

Allman's  Beschreibung  lautet: 

Trophosome.  —  „Stern  monosiphonic,  pinnately 
branched,  joints  at  irregulär  intervals.  Hydrothecae 
alternate,  deep,  subcylindrical,  adnate  to  the  intemode 
for  somewhat  more  than  half  their  height,  and  then 
diverging  at  a  rather  high  angle;  margin  divided  into 
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four  teeth,  two  of  which  are  narrow  and  situated  at  the  epicauline 
side,  and  two  broader  at  the  apocanline. 

Gonosome  not  present. 

Thuiaria  quadridens  was  dredged  from  the  same  gronnd  wlth 
Serttdaria  implexa.  It  is  a  rather  slender  form  of  much  elegance, 
and  attains  a  height  of  nearly  two  inches. 

Locality.  Station  314,  between  Cape  Virgins  and  the 
Falklands  Islands;  lat.  5P  35'  S.,  long.  66®  39'  W.,  depth 
70  fathoms/ 

NuTTiNG  gibt  1904,  1.  c,  eine  neue  Beschreibung  des  in  London 
befindlichen  Originals  und  stellt  dabei  fest,  dass  die  Art  nur 
3  Kelchzähne  und  3  Opercularklappen  hal)e. 

Sertutartila  meridionalis  Nuttikg  1904. 

Amer.  Hydroids,  part  2,  p.  98,  tab.  23,  fig.  8,  9. 

Nuttixg's  Beschreibung  lautet: 

„Trophosome.  —  Colony  compactly  pinnate  in  shape,  attaining 
a  height  of  about  2  inches.  Stern  not  fascicled,  flexuose,  proximal 
Portion  not  differing  from  the  rest,  not  noticeably  annulated,  divided 
into  fairly  regulär  interaodes  by  obliques  nodes,  each  intemode  often 
bearing  a  brauch  and  two  hydrothecae  on  one  side  and  a  Single 
hydrotheca  on  the  other.  Brauches  regularly  altemate,  rather  closely 
approximated,  constricted  sharply  at  their  origins,  divided  into  long 
and  regulär  intemodes.  Hydrothecae  large,  closely  approximated, 
tubulär,  with  both  proximal  and  distal  ends  expanded,  both  lower 
and  Upper  profiles  concave;  about  one  half  of  the  adcauline  wall 
free;  margin  expanding,  with  three  strongly  developed  teeth,  and 
a  three-flapped  operculum. 

Gonosome.  Gonangia  quite  large,  oblong  conical,  the  distal 
Portion  being  ornamented  with  three  to  five,  usually  three,  pro- 
Dounced  annular  turrets;  neck  small,  tubulär,  suddenly  expanding 
distally  into  a  trumpet-shaped  termination  with  a  round  oriflce. 

This  very  striking  species  bears  considerable  resemblance  to 
S,  niilneana,  but  has  fewer  annulations  and  a  more  suddenly  enlarged 
termination  to  the  neck  of  the  gonangia.  The  trophosome  is  very 
much  more  compact  and  robust  than  that  of  S.  mäneana,  and  the 
hydi-othecae  are  quite  different  in  shape. 

Type  slides.  —  Cat.  No.  19767  U.  S.  N.  M.,  Cat.  No.  18709. 
Mus.  Stat  Univ.  of  Jowa;  also  in  collection  of  the  author. 


Fig.  0'.    Settiilarelia  ineriilimMlÜ  Svmvo  1904.  SHd-Cbile.  (Nach  NdttinoI 
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Distribution.  —  Albatross  Station  2783,  lat.  8.  51"  02'  30", 
long  W.  74^  08'  30",  122  fathoms"  (Süd-Ghile). 

rugosorpolynonitia-Gim'ppe  (Habtlaitb). 
Vorwiegend  4zähnige  Kelche,  hänfig  innere  Kelchzähne.    Gono- 
theken  ohne  oder  mit  flacher  Ringlung;  Rand  der  Oeffnan^äche  des 
Gonangiams  mit  wenigen  Änsnahmen  gezähnelt;  kein  röhrenförmiger 
Auisatz  der  Gonotbek. 

SeiinUarella  patetgonica  (d'Obbioky  1839). 
Serliilaivi  jüttagonica  d'Oeb-,  Voy.  Amär,  m6rid.,  1.  c,  p.  35,  tob.  1 1 ,  ßg.  3 — 5. 
?  Sertulardia  rugona  L. 

d'Orbigny's  Beschreibung: 

^Oette  jolie  esp^ce  est  form^  de  rameanx  trte-courts,  simples, 
fixes  aui  corpa  soa8-marins;  chaque  tige  est  composöe  d'ötranglements 
obliqnes,  doubles,  tr^-rapproches,  portant  alteinativement  ä  droite 
oQ   Ä  ganche,  une  cellule  ovale,  tronqu^e  ä  son  extr^mite,  pourvue 


Y\a    H*      Seriviartüa  patagonica  n'Ona.       Fig.  J*.  Sn-tulartlla  patagoniea  vi'Qti«. 
7!Swh  d'Obbiökt.)    Schwach  vergr.  (Nach,  d' Orbion v.)    Stark  vergT- 
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de  six  rides  ou  fortes  saillies  transverses  en  gradins.  Les  resicules 
enormes  sont,  comme  les  cellules,  orales,  orn6es  en  travers  de  sii 
cötes  en  gradins. 

Elle  se  fixe  snr  les  eo^iUes  de  la  cote  de  fat  Fatagonie  septen- 
trionale,  oü  nous  Favons  renconrtr6e  k  la  baie  de  Ros,  jetee  par  la 
vague,  apr^s  la  tempete.*' 

Sertularella  gatjuiiehatidi  (Lmx.  1824). 

Sertidarm  gaudidiaudi  Lmx.,  Qüoy  et  Gaimard,  Zoologie  XTranie  et  Phys., 

p.  615,  tab.  90,  fig.  4  und  5. 
Sertulftrella  gaudichaudi  Haetlaub  1900,  Rev.  d.  Sertularella- Arten,  p.  78, 

fig.  51. 

Lamouroux's  Beschreibung  lautet: 

„Sertülaria  arhusculata;  ramis  ratmdisqm  eapülaceis,  gracüibtis 
aUemis;  ceütdis  distanMbus,  ore  guadrideniato ;  ovari'^  stibpedicelMiSj 
iransverse  rugaiis. 


Fig.  K^.    S&i'tularella  gaudichaudi  Lmx.    (Nach  Lamouroux.) 

Cette  elegante  sertulaire,  consacröe  k  M.  Gaudichaud^  est  une 
des  plus  remarquables  par  ses  caractferes.  Elle  ressemble  a  un  petit 
arbrisseau  k  rameaux  tres-nombreux,  capillac6s,  greles  et  flexibles,  de 
la  meme  gi'osseur  dans  presque  toute  leur  6tendue.  Ds  offi'ent  quel- 
ques ramuscules  et  des  cellules  altemes  trte-61oignees  les  unes  des 
autres;  elles  sont  campamilöes,  ä  Ouvertüre  quadridentfee.  Les  ovaires, 


Die  Hjdroiden  der  magaJhftenriwheii  R^on  nnd  chilenischen  EUste.      645 

presqne  globalem  et  p^^c«Uto,  sont  marqn^  de  Wgaes  tranarersales 
preaqne  spiralea,  qni  ne  soHt  bien  sensibles  en  g^B^ral  qne  vers  le 
müiea  de  Tevaire. 

La  conlrar  de  ce  pelypier  est  un  jasne  verdätre  et  vert  bleuätre 
dans  r^tat  de  vie;  celle  des  polypes  est  tin  blen  clair.  Sa  haateur 
varie  tfnn  ponce  et  demi  k  dem  poaces.  II  se  trouve  snr  le  „fiicns 
iHKcinalis",  pr^  des  iles  M&lonines." 

Nach  BusK  (1.  c.  1850)  kommt  die  Art  auch  in  Sfid-Afrika  vor. 
Der  genäse  Fundort  wird  leider  nicht  von  ihm  angegeben. 

SertulareUa  pieta  (Meten  1834). 

.-ifrlularia  piela   Meyen   1834,    id:    Nova  Acta  Acad,  Leop.  Car.,  V".   lö, 

Snppl.   1,  1834,  p.  201,  Üb.  34,  fig.   1—3. 
SerttUartlia  pkta  Haktl.  1900,  Rev.  d.  Sertulu-ella-Arteo,  p,  77,  tab.  5, 

fig.  14,  tab.  6,  fig,    17,  18,  20. 
? Sertuiaria  goudickaiidi  Lux.     1824,    in;    QtrOT    et    Gaimahd,    Zoologie 

TJnuiie  et  Phyi.,  p.  fil5,  tab.  90,  fig.  4  und  5. 

Die  Originalbeschreibnng  dieser  Art  ist  eine  verhältnissmässig 
aosfubrliche ;  sie  lautet: 

„Von  einer  Grösse,  welche  6—8  Zoll  und  darüber  beträgt;  oft 
in   grossen  Massen  beisammen  wachsend,  von  angezeichnet  schön 


Fig.  L'- 
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gelber,  zuweilen  auch  blass  rother  Farbe.  Mit  alternirenden  Aestchen 
und  ungestielten  sowohl  alternirenden  als  achselständigen  Polypen- 
zellen;  diese  mit  kleiner  Oeffnung  versehen,  am  Rande  mit  4  kleinen 
Zacken  besetzt.  Diese  Röhre  des  Stammes  ist  jedesmal  nach  dem 
Abgange  einer  Polypenzelle  ein  oder  ein  paar  mal  geringelt,  die 
etwas  gestielten  Eibehälter  wechseln  mit  den  Polypenzellen,  sind 
auf  der  Oberfläche  ebenfalls  geringelt  und  an  der  Spitze  mit 
4  Zacken  besetzt. 

An  der  östlichen  Küste  des  Feuerlandes  und  bei  den  Falklands- 
Inseln." 

Auffallend  an  dieser  Diagnose  ist  vor  Allem,  dass  die  Eibehälter 
mit  den  Polypenzellen  wechseln  sollen,  wie  es  in  der  That  anch 
die  Abbildung,  die  Meten  gab,  zeigt.  Läge  hier  nicht  ein  Irrthum 
vor,  so  wäre  S.  piäa  mit  keiner  sonst  bekannten  Art  identisch  oder 
zu  verwechseln.  Sie  würde  eine  Ausnahme  bilden  unter  sämmtlichen 
Species  der  Gattung.  Durch  eigne  Untersuchung  des  mir  von  der 
Direction  des  Museums  in  Berlin  gütigst  anvertrauten  Originals 
fand  ich  meine  Vermuthung  vollauf  bestätigt.  Die  Gronangien  sitzen 
an  dem  sehr  schön  erhaltenen,  in  Spiritus  conservirten  Exemplare 
Meyen's  an  der  normalen  Stelle,  also  seitlich  an  der  Basis  eines 
Hydranthen. 

Ich  möchte  noch  Folgendes  über  dieses  Exemplar  hinzufügen: 
Die  alternirenden  Hydrotheken  liegen  bei  ihm  nicht  in  einer  Ebene, 
sondern  stehen  ebenso  wie  die  an  ihrer  Basis  entspringenden  Zweige 
stumpfwinklig  zu  einander.  —  Der  Wuchs  ist  ein  sehr  üppiger  und 
erinnert  an  Obelia-Arten  (0.  longissima)  durch  die  sehr  langen,  im 
Zickzack  zu  einander  gestellten  Intemodien  des  Hauptstammes  und 
der  Hauptzweige.  Jedes  dieser  Intemodien  giebt  einen  Zweig  ab. 
An  diesen  Eigenschaften  ist  die  Art,  wie  ich  glaube,  leicht  zu  er- 
kennen. Die  Stämme  und  Hauptzweige  sind  überall  dünn.  Erstere 
an  der  Basis  ein  bischen  zusammengesetzt.  Auch  die  weitere  Ver- 
zweigung ist  derart,  dass  die  auf  einander  folgenden  Intemodien 
meist  ohne  Unterbrechung  Aeste  abgeben.  Die  Ringelung  an  der 
Basis  der  Intemodien  ist  sehr  unbedeutend  und  flach,  an  den  kunen 
Fiedera  auch  wohl  ganz  fehlend.  Die  Zweige  sind  an  der  Basis 
stärker  geringelt.  Die  Zähnelung  an  der  Oefinung  der  Gonangien 
ist  nicht  immer  deutlich.  Die  Kelche  sind  mit  einem  Drittel  ibrer 
Länge  verwachsen. 

Ein  besonders  schönes  Exemplar  dieser  Art  sammelte  Michaelses 
am  Ebbestrand  von  Puerto  Toro.    Es  umgiebt  in  dichtesten  Büscben 
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einen  von  Membranipora  bewachsenen  Laminarienstengel ;  es  trägt 
zahlreiche  Gonotheken"  (nach  Habtlaub,  1.  c). 

Coli.  Mich.  176.  Feuerländ.  Arch.,  Isl.  Navarin,  Puerto  Toro; 
Ebbestrand,  20./12.  1892  (mit  Gonangien). 

Coli.  Mich.  181.  Feuerländ.  Arch.,  Isl.  Lennox,  Südkiiste,  Meeres- 
strand; 22./12.  1892. 

Coli.  Mich.  189.  Sud-Feuerland,  etwas  westlich  von  Puerto 
Pantalon,  7  Faden,  31^12.  1892. 

Coli.  Meyen  (Berliner  Museum),  Cap  Hörn. 

SertulareUa  contorta  Krp.  1884. 

KiBCHENPAUEB  1884,  1.  c,  p.  39,  tab.  15,  fig.  2,  2  a. 

Haktlaitb  1900,   Eev.  d.  Sertularella-Arten,    p.  83,  tab.  6,  fig.  14 — 16. 

? SertulareUa  lagena  Allm.  1876,    in:    Ann.   Mag.    nat.  Hist.    (4),  V.  17, 
p.  114. 

Seriiilarella  lagena  Allm.  1879,  in:  Phil.  Trans.  Roy.  Soc.  London,  V.  168 
(Extr.  Vol),  p.  283  (mit  Textfigur). 

?y  Sertularelln  antardica  Hartl.  (s.  p.  650). 

„Diese  Art  ist  von  S.  pida  Meyen  sicherlich  zu  unterscheiden. 
Das  eine  der  KiRCHENPAUEB'schen  Originale,  ein  auf  Papier  geklebtes 
Exemplar  mit  Gonotheken,  bildet  einen  reich  verzweigten  Stock  von 
ungefähr  8  cm  Höhe  (aus  der  Strasse  le  Maire),  das  andere  Exemplar 
bildet  niedrigem  Anwuchs  auf  einem  Fucusstengel  und  hat  keine 
Gonangien.  Mit  diesen  stimmt  genau  etwas  Material  der  Berliner 
Sammlung,  das  von  Philippi  an  der  chilenischen  Küste  gesammelt 
wurde.  Alle  diese  Stücke  zeichnen  sich  vor  ähnlichen  andern 
aus  durch  seltnes  Vorkommen  sehr  langer  Internodien,  durch  relativ 
kurze  dünnwandige  und  weite  Hydrotheken,  die  dicht  unterhalb 
der  Oeffnung  ziemlich  stark  eingeschnürt  sein  können,  keine,  oder 
wenigstens  keine  auffallenden  innem  Zahnleisten  besitzen,  und  deren 
Randverdickung  schmal  ist,  femer  durch  Gonotheken  von  kleinerer, 
bauchiger  Form,  deren  Ende  wenig  oder  gar  nicht  abgesetzt  ist. 
und  durch  die  gewöhnlich  stark  markirte  schräge  Ringelung  an 
der  Basis  der  Internodien.  Die  Verzweigung  ist  stellenweise  derart, 
dass  jedes  Intemodium  einen  Zweig  abgiebt,  häufiger  aber  so,  dass 
2  asttragende  Internodien  durch  eine  oder  mehrere  astfreie  getrennt 
werden.  Die  Form  der  Internodien  wechselt  sehr;  es  kommen  ganz 
kurze,  gedrangene  und  lang  gestreckte  dünne  vor.  Ebenso  ist  die 
Kelchform  variabel.  —  Ich  sah  Internodien,  die  denen,  welche 
Allmak   von  S.  lagena  abgebildet  hat,  vollkommen  gleichen.    Die 

Zool.  Jahrb.,  Supplement  VI.    (Fauna  Chilensis.    Bd.  III.)    Heft  3.  42 
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alternirenden  Hydrotheken  stehen  keineswegs  in  einer  Ebene,  sondern 
in  Ebenen,  die  sich  schneiden  nnter  einem  Winkel,  dessen  Weite 
variirt.  Insofern  besteht  also  kaum  ein  unterschied  von  ,.S.  uni- 
lateralis  Allm.",  1.  c,  deren  Internodien  an  ihrer  Basis  auch  die  tiefe 
Bingelung  besitzen,  welche  S.  contorta  auszeichnet,  deren  Kelche  aber 
viel  tiefer  und  wahrscheinlich  viel  dickwandiger  sind  (vgl.  S.  651). 
Wenn  die  Arten  identisch  sein  sollten,  darf  trotzdem  der  Name 
„unilateralis^  nicht  verwandt  werden,  da  er  schon  von  Lamoüroux 
vergeben  wurde  (vgl.  S.  628).  —  E[irchenpaubr's  Abbildung  ist  nicht 
ausreichend,  besonders  bezüglich  der  Gonangien,  die  ich  nirgends  so 


Fig".  M*.    Sertularella  lagena  Allm. 
Kerguelen.    (Nach  Allm.) 


Fig.  N*.    Sertularella  contorta  Krp.    Str.  Le  Maiff 
(Orig.).   (Nach  Habtlaub.)    15 : 1. 


gestielt  fand,  wie  es  der  Autor  darstellt.  Die  basale  Ringelung  der 
Internodien  ist  kein  zuverlässiger  Artcharakter"  (nach  Hartlaub,  I.  c). 
NüTTiNG,  1904,  beschreibt  ein  Exemplar,  welches  er  von  Levixsex 
mit  der  Ortsbezeichnung  „Lamarre  Straits"  erhielt,  und  hÄlt  mit 
diesem  S.  protecta  Hartl.  für  identisch.  —  Meine  obige  Beschreibung 
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i^urde  znm  Theil  nach  dem  im  Hambnrger  Mnseam  befindlichen 
Original-(Typ€-)Exemplare  Kibchexpaüer's  entworfen  (cf.  Nutting, 
1904,  p.  85). 

Fundort:  Strasse  Le  Maire  (Kirchenpaueb).^) 


Sertularella  aUfnani  Hartl.  1900. 

Rey.  d.  Sertularella- Arten,   p.  81,   tab.  5,   fig.  12,  13,   tab.  6,   fig.  1,  8. 
Sfrtularia  secunda  Allman  1888,   in:   Rep.   sc.   Res.  Challenger,  Y.  23, 

tab.  25,  fig.  2. 
Sfrtularia  unilateralis  Allman,  ibid.,  p.  53. 

„Die  Exemplare  haben  einen  an 
der  Basis  etwas  zusammengesetzten 
Stamm.  —  Das  Perisark  besitzt  nicht 
die  auffallende  Dicke,  durch  welche 
ich  S.  antardica  (=  unilateralis  Allm. 
1876)  ausgezeichnet  fand.  Nachdem 
ich  aber  bei  S.  tenella  constatirte, 
dass  in  dieser  Hinsicht  das  Alter 
der  Colonie  die  grössten  Unterschiede 
bedingen  kann,  lege  ich  auf  die 
Dicke  des  Chitins  kein  grosses  Ge- 
wicht mehr.  Ks  ist  aber  immer- 
hin nicht  zu  übersehen,  dass  manche 
Arten,  wie  z.  B.  S.  polyzonias^  crassi- 
caulis,  immer  dünnwandig  bleiben.  — 
Der  Oeffnungsrand  der  Hydrothek 
ist  breit  verdickt  und  oft  mit  einem 
starkem  innem  Kelchzahne  auf  der 
epicaulinen  Seite  verbunden.  Auch 
die  andern  Kelchseiten  tragen  zu- 
weilen einen  kräftigen  innem  Zahn 
(cf.  S.  prot£ctä).  Die  Hydrotheken 
sind  mit "  einem  Viertel  ihrer  epi- 
caulinen Seite  verwachsen  (nicht  mit 

einem     Drittel     wie     bei    Allman's    ^.^^     SerUüardla  allmani  Raj^ti., 
Kxemplaren).   Hierin  stimmt  die  Art    Expl.  yon  den  Falklands-Iuseln.  15:1. 


1)  Genannt  nach  dem  Entdecker  der  Fahrt  um  das  Cap  Hörn  (1616); 
ob  der  von  NüTTlNG  1904  angegebene  Fundort  „La  Marre  Straits"  damit 
identisch  ist? 

42* 
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aMch  mit  S,protecta  übereis,  mit  der  sie  überhaupt  aufs  nächste  verwandt 
ist;  die  Kandzähne  können  sehr  verwischt  sein  (Exemplar  von  Port 
Stanley).  —  Die  Gonotheken  können  besonders  in  der  aussein  Hälfte 
ziemlich  kräftig  geringelt  sein,  zuweilen  aber  sind  sie  nahezu  glatt. 
Sie  sitzen  nicht  am  Stamm  oder  an  die  Nähe  desselben  gebunden, 
sondern  an  den  Fiedem  selbst  3.  Ordnung.  Die  Zweige  1.  Ordnung 
erreichen  zum  Theil  eine  beträchtliche  Länge.  Die  Fiedern  stehen 
dicht,  sind  aber  meist  durch  ein  oder  mehrere  Intemodien  getrennt 
Man  findet  nirgends  lang  gestreckte  Intemodien  (Unterschied  von 
S.  picta  und  contorid).  —  Die  Färbung  ist  weisslich-braun.  Die 
Höhe  6  cm. 

Die  nächst  verwandten,  vielleicht  identischen  Arten  sind  S,  pro- 
teda  und  antardica"'  (nach  Hartlaüb,  1.  c). 

(^ll.  Mich.  189.  Siid-Feuerland,  etwas  westlich  von  Puerto 
Pantalon,  7  Faden,  31./12.  1892. 

Coli.  Paessler.    Falklands-Inseln,  Port  Stanley,  12./4.  1893.*) 

Andere  Fundorte: 

Magalhaens-Str.  (Albatross-Exp.,  Nutting,  1904). 

Kerguelen,  off  Accessible  Bay,  20  Faden  (Allman). 

SerPula/reUa  antarctica  Habtl.  1900. 

Rev.  d.  Sertularella-Arten,  p.  82,  lab.  6,  fig.  27,  28. 

Sertuktrella  unüateiialis  Aiäm.  1876,  in:  Ann.  Mag.  nat.  Hist.  (4),  V.  17, 

p.  114. 
SertiilareUu  unüateraUs  Allm.  1879,    in:  Phil.  Trans.  Roy.  Soc.  London, 

V.  168  (Extra- Vol.),  p.  282,  tab.  18,  fig.  10,  11, 

„Ich  zähle  zu  dieser  Art,  deren  Name  aus  Prioritätsgrunden  zu 
verändern  war  (cf.  S,  unüaterälis  Lmx.,  S.  628),  ein  Exemplar  von  der 
Magalhaens- Strasse,  welches  Michaelsen  sammelte.  Die  Stamme 
sind  zusammengesetzt,  dünn,  an  der  Basis  stark  geringelt,  in  grössern 
Abständen  von  einer  ebenfalls  dünnen,  ziemlich  weitmaschig  ver- 
zweigten Hydrorhiza  entspringend,  weich  und  sehr  flexibel  reich 
verzweigt.  Verzweiguug  unregelmässig,  alternirend  gegliedert. 
Fiederung  3fach.  Sämmtliche  Fiedern,  ebenso  wie  die  Hydrotheken. 
nach  einer  Seite  des  Stocks  mehr  oder  minder  zusammenneigend,  so 
dass  der  Stock  eine  Eücken-  und  Vorderfläche  unterscheiden  lässt 
was  aber  durch  die  grosse  Länge  und  Biegsamkeit  des  Stamms  und 


1)  NüTTiNG  1904  giebt  diesen  Fundort  irrthümlich  als  „Point  Stanley 
Tierra  del  fuego"  an. 


Die  Hydroiden  der  magalhaensischen  Region  und  chilenischen  Küste.     651 

seiner  Hauptaste  nicht  sehr  auffällig  ist.  Die  Fiederung  ist  in  ihren 
Abstanden  variabel ;  streckenweise  entspringt  unterhalb  jeder  Hj^dro- 
thek  ein  Zweig  (ähnlich  wie  bei  S.  pida).  Die  Aeste  sind  von  sehr 
verschiedener  Länge;  einige  überragen  die  Spitze  des  Stamms.    Die 


Fig.  Q*. 


Fig.  P*.  Sertul-arella  antarctica  Hartl. 
Magalhaens  -  Str.  a  Hydrothek.  38:1. 
b  Zweigstück.    15 : 1.    (Nach  Hartlaüb.) 

Fig.  Q*.  Sertularella  unilateralis  Allm. 
1876.    Kerguelen.    (Nach  Allman.) 


Fig.  P^ 


Verzweigung  erinnert  an  diejenige  von  Obelia  longissima.  Die  Zweige 
sind  an  der  Basis  etwas  geringelt.  Die  Hydrotheken  liegen  in 
ziemlich  weiten  Abständen  und  in  zwei  verschiedenen  Ebenen,  die 
sich  spitzwinklig  schneiden;  sie  sind,  ebenso  wie  die  Zweige,  alle 
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derselben  Seite  des  Stocks  zugewandt.  Sie  sind  tief  and  verjüsgen 
sich  distalwärts.  Die  epicauline  Fläche  ist  ein  wenig  ausgebaucht, 
die  Oeffnungsfläche  liegt  schräg  zur  Hauptaxe  der  Hydrothek.  Der 
Oeffnungsrand  ist  verdickt,  4zähnig,  die  2  apocaulinen  Zähne  sind 
kräftiger,  die  Gliedgienzen  verlaufen  schräg.  Basis  der  Glieder 
selten  einmal  schräg  geringelt.  —  Das  gesamte  Perisark  ist  ausser- 
gewöhnlich  dick.  —  Gonotheken  fehlen.  —  Färbung  weisslich. 

Ich  stütze  meine  Bestimmung  besonders  auf  die  Uebereinstimmung 
im  Habitus  und  auf  die  tiefe  Gestalt  der  Kelche.  Allman  hat  offen- 
bar jüngere  Exemplare  zur  Verfügung  gehabt.  Daraus  erklärt  sich. 
dass  er  den  Stamm  nicht  als  zusammengesetzt  bezeichnet,  und  dass 
er  die  Dicke  des  Perisarks  nicht  erwähnt"  (nach  Hartlaub,  1.  c). 

NüTTiNG,  1904,  hält  diese  Art  aus  der  Magalhaens-Str.  für  viel- 
leicht neu,  dagegen  die  Kerguelen-Art  Sertularella  unilateralis  für 
identisch  mit  S.  äUmani  Haetl. 

ColL  Mich.  106.  Magalhaens-Str.,  Dungeness  Point,  Strand,  auf 
einer  blattförmigen  Alge,  15./10.  1892. 

A eitere  Fundortsangabe:  Kerguelen,  Swains  Bay  (ALiiMAK). 

SerttUareUu  protecta  Habtl.  1900. 

Bev.  d.  Sertularella- Arten,  p.  79,  tab.  6,  fig.  21 — 26. 

Sertularella  polygonias  L.  bei  Pfeffeb  1889,    in:  Jahrb.  Hamburg,  wiss. 
Anst.,  V.  6,  p.  54. 

„Stamm  von  dicht  verzweigtem  Rhizom  entspringend,  an  der 
Basis  geringelt,  einfach ;  Verzweigung  bis  3fach  unregelmässig  alter- 
nirend  gefiedert,  häufig  so,  dass  2  auf  einander  folgende,  astgebende 
Internodien  durch  2  astfreie  getrennt  werden.  Aeste  an  der  Basis 
der  Hydrotheken  median  entspringend,  an  der  Basis  geringelt 
Zweige  mit  Neigung  rhizomartig  zu  endigen  und  sich  an  andern 
Zweigen  festzuklammern.  Internodien  von  sehr  wechselnder  Länge, 
manchmal  sehr  lang,  häufig  an  der  Basis  ein  paaimal  flach  gedreht. 
Hydrotheken  am  Ende  der  Internodien  entspringend,  ein  Viertel 
ihrer  Länge  verwachsen,  epicauline  Seite  ausgebaucht,  Mündungs- 
rand verdickt,  mit  4  Zähnen,  von  denen  gewöhnlich  1  bis  2  be- 
deutend länger  sind  als  die  andern.  Der  breite  verdickte  Kelch- 
rand meist  mit  einem  in  der  Mitte  zweier  Randzähne  liegenden, 
nach  unten  gerichteten  Vorsprunge  (innerer  Kelchzahn).  Die  alter- 
nirenden  Hydrotheken  nicht  in  einer  Ebene  liegend,  sondern  meist 
in  einem  Winkel  von  etwa  90®  zu  einander  gestellt,  ebenso  die  Basis 
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der  von  ihnen  entspringenden  Zweige.  Gonotheken  undeutlich  ge- 
stielt an  den  Zweigen  entspringend,  länglich  eiförmig,  in  der  äussern 
Hälfte  einige  Male  geringelt;  Mündung  auf  einem  verjüngten  Vor- 
sprunge, dessen  Rand  Höcker  trägt;  Marsupium  vorhanden  und  mit 
kleinen  Fremdkörpern  bedeckt  —  Höhe  bis  4  cm.  Färbung  lebhaft 
braun,  Stamm  dunkel  braun. 


f 


Fig.  R*. 


Sertularia  protecta  Hartl.    Lennox  Isl. 

b  Hydrothek.    38:1. 


a  Zweigstück.    15 : 1. 


Die  Art  steht  8.  contorta,  picta  und  vor  Allem  alhnani  sehr  nahe 
und  mag  vielleicht  später  mit  einer  von  diesen  zu  vereinigen  sein. 
Ich  hielt  anfänglich  die  dichte  Bedeckung  des  Marsupiums  mit 
kleinen  Steinen  für  ein  gutes  Merkmal,  habe  mich  aber  überzeugt, 
dass  unsere  S.  pölyeonias  L.  ganz  dieselbe  Eigenschaft  besitzt  und 
lege  deshalb  darauf  keinen  Werth  mehr  für  die  Unterscheidung. 
Die  stellenweise  sehr  langen  Intemodien  erinnern  an  S.  picta,  doch 
sind  häufig  gerade  die  Intemodien  des  untern  Stammes  kurz.    Die 
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Art  der  Verzweigung  weicht  von  derjenigen  dieser  Art  ab.  Der 
Besitz  deutlicher  innerer  Kelchzähne,  die  in  Verbindung  mit  dem 
Mundrande  stehen,  sowie  vor  Allem  der  Habitus  unterscheiden  diese 
Species  von  andern. 

Ich  zähle  hierher  auch  ein  paar  kleine  Stücke  von  Südgeorgien, 
die  Pfeffer  für  S.  polyjnonias  hielt.  Sie  theilen  mit  dem  oben  be- 
schriebenen Exemplare  die  lebhaft  braune  Farbe,  femer  innere  Kelch- 
zähne, die  Form  und  Anheftung  der  Hydrotheken  und  die  nicht  in 
einer  Ebene  liegende  Stellung  der  letztern  (dies  unterscheidet  sie 
besonders  von  S.  pölyzonias).  Die  Verzweigung  an  ihnen  ist  regel- 
mässig altemirend  gefiedert  in  Zwischenräumen  von  2  astfreien 
Intemodien.  Stolonisirte  Zweigenden  sind  nur  an  dem  einen  der 
Stücke,  welches  mit  einer  Ascidie  behaftet  ist,  vorhanden.  Eins 
der  kleinen  Zweigstücke  trägt  Gonotheken,  an  welchem  aber  kein 
Marsupium  entwickelt  ist. 

Dem  sehr  winzigen  Exemplar  von  Elizabeth  Isl.  fehlen  die 
Innern  Kelchzähne,  die  übrigens  auch  an  dem  andern  Exemplar  nicht 
constant  in  jedem  Kelche  vorhanden  waren"  (nach  Hartlaub,  1.  c). 

NüTTiNG,  1904,  1.  c,  hält  diese  Art  für  ein  Synonj'm  von 
S.  contorta  Krp.  (cf.  S.  648). 

Coli.  Mich.  97.  Magalhaens-Str.,  Elizabeth  Isl.,  an  Tang,  13./10. 
1892  (ohne  Gonangien). 

Coli.  Mich.  181.  Feuerländ.  Arch.,  Isl.  Lennox,  Südküste,  Meeres- 
strand, 22./12.  1892. 

Coli.  Von  den  Steinen.     Südgeorgien,  auf  Tangwurzeln,  1883. 

Coli.  ZscHAu.    Südgeorgien,  1883. 

8ei*tularella  paessleri  Hartl.  1900. 

ßev.  d.  Sertularella- Arten,  p.  80,  tab.  6,  fig.  3,  19. 

„Stämme  einfach  oder  wenig  zusammengesetzt,  an  der  Basis  eine 
kurze  Strecke  stark  geringelt,  in  Zwischenräumen  von  einer  Hydro- 
rhiza  entspringend.  Internodien  von  mittlerer  Länge;  die  erstem 
an  der  Basis  1 — 2mal  schräg  geringelt.  Hydrotheken  knapp  ein 
Drittel  verwachsen,  ziemlich  weit  und  massig  lang,  4zähnig;  apo- 
cauliner  Zahn  besonders  lang  (ähnlich  wie  bei  S.  pida);  unterhalb 
der  Mündung  ist  ein  queres  durchlochtes  Septum  (Velum)  vorhanden; 
epicauline  Kelchseite  ausgebaucht,  apocauline  Seite  gerade.  Stellung 
der  beiden  Kelchreihen  zu  einander  stumpfwinklig. '  Gonotheken  ent- 
springen an  der  Seite  der  Kelchbasis,  sind  glatt  oder  ganz  flach  ge- 
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wellt,  ungestielt,  gross,  länglich 
eiförmig  mit  etwas  verjüngtem 
Ende,  das  meist  glattrandig  ist. 
Die  Gonotheken  sitzen  auch  an 
Zweigen  2.  Ordnung.  Verzwei- 
gung vorwiegend  alternirend 
doppelt  gefiedert  in  Zwischen- 
räumen von  2  astfreien  Inter- 
nodien.  Zweige  an  der  Basis 
etwas  geringelt,  in  fast  rechtem 
Winkel  abstehend.  Basales  Inter- 
nodium verlängert  —  Färbung 
an  der  Basis  des  Stamms  braun, 
übrigens weisslich.  Höhe 3 V^  cm; 
auf  Laminarien,  in  Gesellschaft 
von  Campanülaria.    Tiefe? 

Die  mir  vorliegenden  Exem- 
plare sind  offenbar  junger  An- 
wuchs; die  Form  erreicht  also 
möglicher  Weise  eine  viel  be- 
deutendere Grösse.  Ich  halte 
sie  unter  den  verschiedenen  so 
nahe  verwandten  Arten  der 
magalhaensischen  Region  für 
relativ  gut  begründet.  Be- 
sonders die  Grösse  der  Gono- 
theken und  ihre  ganz  glatte 
Oberfläche  sind  charakteristisch" 
(nach  Haktlaub,  1.  c). 

Coli.  Paessler.  Falklands- 
Inseln,  Port  Williams,  8./2. 


Fig.  S*.    Sertularella  paesshri  Hartl. 
Falklands-Inseln.    (Nach  Hartlaüb.) 

15:1. 


Sertularella  polyzanias  (L.  1758). 

Lixxife,  Syst.  Nat.,  ed.  10,  p.  813. 
Pfeffer  1889,  1.  c,  p.  54. 
Allmax  1888,  1.  c,  p.  55. 

RiDLBY  1881,  in:  Proc.  zool.  Soc.  London,   1881,  p.   104. 
Hartlaub  1900,  Rev.  d.  Sertularella- Arten,  p.  88,  tab.  1,  fig.  10,  tab.  5, 
fig.   1—6  u.  8,  tab.  6,  fig.  5,  6,  11  und  Textfiguren. 
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?  Forma  robusta  Krp.  1884,  1.  c,  p.  38. 

Sertularia  implexa  Allm.    1888,    in:    Rep.   sc.   Res.    Ghallenger,   V.  23, 
p.  54,  tab.  26,  fig.   1,   la. 

„Stems  slender,  slightly  waved,  ÜTegularly  branched;  branches 
siibflexuous,  alternate,  but  prodoced  at  nnequal  distances,  often 
themselves  much  and  variously  branched,  jointed  obliquely;  Hydro- 
thecae  placed  immediately  below  the  joints,  distant,  urceolate,  bulgiDg 
below,  above  free  and  divergent,  with  a  wide,  everted  and  4  toothed 
aperture ;  Gronothecae  produced  at  the  base  of  the  calycles,  laiige. 
ovate,  wrinkled  transversely,  with  a  tubulär  quadridentate  orifice 
and  shortly  stalked"  (Diagnose  nach  Hincks,  1868,  1.  c). 


Fig.  T*.  Sertularella  polyzonias  L. 
Gonothek  der  Var.  robusta  Kbp.  Kap 
der  guten  Hoffnung.  (Nach  Hartlaub.) 

15:1. 


Fig.  U*.  Sertularella  polyzofiiof  L- 
(Jonothek  eines  Expl.  von  Helgo- 
land.    (Nach   Hartlaüb.)     15:1- 


„Als  sehr  wichtige  Speciescharaktere  dieser  variablen  Art  möchte 
ich  erklären:  die  Dünne  der  Kelchwandungen  und  des  Kelchrands, 
die  flache  Einbuchtung  des  Kelchrands,  die  asymmetrische,  auf  der 
epicaulinen  Seite  viel  stärker  ausgebauchte  Form  der  Gonotheken. 
den  Ursprung  der  Gonotheken  gegenüber  einer  Kelchbasis  und  die 
Neigung  zur  Stolonisirung  von  Zweigenden. 

S.  implexa  Allman  halte  ich  für  identisch  mit  S.  polygonias  L. 
Die  ALLMAN'sche  Beschreibung  dieser  Art  enthält  meines  ErachteDs 
keinen  stichhaltigen  Grund  für  die  Abtrennung  derselben,  Dass  sie 
von   letzterer   abgetrennt  wurde,  ist  um  so  auffallender,  als  der 
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Challenger  Material  der  S.  pdlyeoniag  von  den  Falklands-Inseln  mit- 
brachte, also  von  fast  dem  gleichen  Fandort;  ebenso  auffallend  ist, 
dass  Allmax  bei  der  Beschreibung  der  2  Species  sie  nicht  vergleicht 
nnd  die  Unterschiede  klar  hervorhebt,  wie  er  es  sonst  thut  Es 
beruht  dies  wohl  auf  der  auch  bei  andern  Autoren  gelegentlich  zu 
coDStatirenden  Scheu  bei  der  Beschreibung  unsicherer  Arten  gerade 
die  nächsten  Beziehungen  zu  berühren"  (aus  Hartlaub,  L  c). 

Eibchenpaüeb's  „forma  robusta^^  vom  Kap  der  guten  Hoffnung  ist 
wahrscheinlich  eine  besondere  Species.  —  Die  antarktischen  Synonyma 
sind  in  der  tabellarischen  Uebersicht  der  SeHülareUchArten  ver- 
zeichnet. Die  übrige  Synonymik  vergleiche  man  bei  Habtlaub, 
I.  c,  1900. 

NuTTiNG,  1904,  fügt  den  bisher  bekannt  gewesenen  Fundorten 
einige  nordpacifische  Stationen  und  eine  östlich  von  Nord-Florida 
gelegene  Station  des  „Albatross^^  hinzu. 

Coli.  Plate.    Juan  Fernandez. 

Aeltere  Fundortsangaben  für  die  chilenische  und  magalhaen- 
sische  Küste: 

Trinidad  Channel,  S.  W.  Chili,  30  fath.  (Ridley). 

?  Sandy  Point,  7—10  fath.  (Ridley). 

Cap  Virgins  and  Falklands-Inseln  (Allman). 

Patagonieu,  Krp.  1884,  1.  c 

Michaelsen  sammelte  die  Art  nicht  — 

Die  Art  ist  kosmopolitisch  verbreitet.  Ein  ausführliches  Ver- 
zeichniss  ihrer  Fundorte  findet  sich  bei  Hartlaub,  1900,  1.  c.  Hin- 
sichtlich der  antarktischen  Fundorte  vergleiche  man  die  tabellarische 
Tebersicht  S.  618,  619. 


Sertulurella  margaritncea 

Allman  1885. 

In :  Joum.  Linn.  Söc.  London,  Zool.,  Y.  19, 
p.  133,  tab.  7,  flg.  3,  4. 

Hartlaub  1900,  Rev.  d,  Sertularella- Arten, 
p.  50,  fig.  28. 

.,Trophosome.  —  Stem  monosiphonic, 
much    branched.     Hydrothecae    distant, 
adnate  by  about  half  their  height  to  the 
stem.fromwhichtheythenbecomestronglyF5|J\^^^'-^^^^^^^^^^ 
divergent,     epicauline    side    ventricose  Vergr. 
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towards  the  base;  oriflce  with  a  thickened  rim  and  with  a  deep 
sinus  at  its  apocauline  side. 

Gk)nosome.  —  Gonangia  springing  from  the  angles  of  the  rami- 
fication,  ovoid,  marked  by  wide  transverse  rugae  towards  the  summit 
and  the  base. 

Locality:  Straits  of  Magellan.  On  an  air-vesicle  of  Macrocystis 
^yrifera. 

This  is  a  delicate  form,  attaining  a  height  of  about  3  incbes, 
with  a  very  thin  pellucid  periderm.  The  gonangium  develops  an  acro- 
cyst,  the  remains  of  which  are  visible  in  the  specimen"  (Allmak,  1.  c). 

SeHulareUa  episcapus  Allm.  1874. 

In:  Joum.  Linn.  Soc.  London,  Zool.,  V.   12,  p.  263,  tab.   13,  fig.  5 — 7. 

Sertularia  fius-iformis  Hutton  1872,  in:  Trans.  New  Zeal.  Inst.,  V.  5,  p.  257. 

Sertitktria   fusifurmis   Coughtkey    1875,    ibid.,    V.   7,    p.    285,   tab.   20, 
fig.  21—23. 

Sertularia  ßcsiformis  Pfeffee  1892,  1.  c,  p.  568. 

Ich  zweifle  nicht,  dass  Eidley,  welcher  1881,  1.  c,  einige  Exem- 
plare   der   Alert-Expedition    unter    der   Bezeichnung  S.   ftmformis 

Hutton?  (non  Hincks)  von  Trinidad 
Channel  beschrieb,  diese  von  Allmi>* 
„S.  episcopus^  benannte  Species  vor  sich 
gehabt  hat.  Ich  gebe  Eidley's  kurze 
Beschreibung  hier  wörtlich  wieder  und 
bemerke,  dass  ich  den  von  Bidlei  im 
letzten  Satz  ausgesprochenen  Zweifel 
an  der  Identität  seiner  Exemplare  mit 
der  ALLMAN'schen  Art  nicht  verstehe, 
da  doch  Hutton's  S.  fusiformis  und 
Allman's    Exemplar    beide    von    Neu- 

Fig".  W*.    SertiUarella  episcopus  ,      ,       .  ;       .  ,         •  j  «f:^«i, 

Allm.    (Nach  AllilIn.)         Seeland    Stammen   und    sicher  identisch 

sind. 
,,This  species  {Sertularia  fusiformis  Hutton  ?  non  Hincks)  appears 
to  be  represented  by  four  specimens.  The  growth  is  very  strong 
and  the  calicles  large  ('425  millim  in  diameter  at  their  middle);  but 
they  should  be  described  as  quadridentate,  though  the  interior  and 
exterior  teeth  are  very  short.  The  crest,  described  by  Coughtkey 
on  the  upperside  of  the  Gonangium,  is  here,  at  any  rate,  a  tube 
which  opens  in  the  side  of  the  Gonangium.    This  is  certainly  not 
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the  species  assigned  to  Hütton's  species  by  Allman  (in:  Journ. 
Lian.  Soc.  London,  V.  12,  p.  263j  ander  the  name  of  S,  episcopus, 

Hab.  Trinidad  Channel,  S.  W.  Chili,  0 — 30  fathoms,  on  coral  etc." 

Magalhaens-Strasse  (Pfeffeb). 

Neuseeland  (Hütton,  Allman). 

SerttUarelld  conica  Allman  1877.^) 

Hydroids  of  the  Ghilf  Stream,  p.  21. 

Nütting's  Beschreibung  (1904,  1.  c.)  lautet: 

Trophosome.  —  Colony  attaining  a  height  of  1^/4  inches.  Stern 
not  fascicled,  flexuose,  divided  into  regulär  slender  intemodes,  each 
of  which  bears  a  hydrotheca.  Brauches  irregulär  and  sparee  them- 
selves  sometimes  branching  dichotomously,  divided  into  long,  slender 
intemodes,  each  bearing  a  hydrotheca.  Hydro- 
thecae  distant,  rather  slender,  free  for  nearly 
their  distal  two  thirds,  proximal  ends  swoUen, 
narrowing  regularly  to  their  distal  end,  which 
is  much  more  slender  and  narrow  than  in 
allied  species,  the  upper  side  being  marked  by 
shallow  corrugations ;  margin  with  four  equal 
and  equidistant  teeth  and  a  conical  operculum 
composed  of  four  flaps. 

Gonosome.  —  Not  known." 

Fundort :  Patagonien  (Albatross  Stat.  2771, 
lat.  S.  51*^  34',  long  W.  68«  50';  5  fath.  (fide 

NUTTING  1904).  Fig.  X*.     Sertularella  co- 

Sonstige  Fundortsangaben:  ^''^«-   (^'^^^  Allman.) 

Southwest  of  Tortugas,  60  fathoms  (Allman)  ;  Albatross  Stat.  2370, 

lat.  N.  29«  18'  16",  long.  W.  85«  32',  25  fathoms  (Golf  v.  Mexico), 

fide  NuTTiNG  1904. 
Albatross  Stat.  2388,  lat.  N.  29«  24'  30",  long.  W.  88«  Ol',  35  fath. 

(Golf  V.  Mexico),  fide  Nutting  1904. 
Pacifische  Küste  der  Ver.  Staaten?  cf.  Nutting  1904. 

Genus  Serttdarla  L.  1758  in  parte  Hincks  1868,  Bale  1884. 

Ijynamena  Lmx.  1812  in  parte. 
Ämphisbetia  Agassiz  1862  (for  S.  oj^erculaid), 

1)  NüTTING's  Abbildung  weicht  von  der  ALLMAN^schen  erheblich  ab. 
N.  anterBUchte  außer  patagonLschen  Exemplaren  auch  solche  aus  dem  Golf 
▼on  Mexico.     Auf  welche  sich  seine  Abbildung  bezieht,  wird  nicht  gesagt. 
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Uebersicht  der 


Südpolare 
Pelagialregion 


Magalh.  Region,  Südgeorgien, 
chilen.  Küste  nnd  Jnan  Femandez 


Region  des 
Kaps  d.  g.  H. 
XL  TristÄndt 
Canha 


S.  stolonifera  Rartl.  1904 


S.  operadata  L.  1768  M.  Patag.  Ch. 


') 


1)  Die   von   BüSK   (1-  c-    1850)   für   Süd-Afrika   angegebenen  Arten 
siehe  S.  663. 
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>ertularia-Arten. 


Kez^eleii,  Marion-,    Crozet-L, 
Pr.   fdwards-Inseln     n.    Heard 
Islands  * 


Südküste  Australiens»  Tasmania 
nnd  St.  Panl 


Südinsel  nnd  Südküste  der 
Nordinsel  von  Nenseelaud 


S. 
S. 

S. 

s. 


s. 
s. 
s. 

s. 


s, 
s. 
s, 

s, 

8. 
S. 

s, 

s. 


s. 
s. 
s. 

s. 

s. 

s. 

8. 

s. 

8. 
8, 
8. 
8. 


acanihostonia  Bale  1882 

australis  Krp.  1864 

hicomis  Bale  1882 

bispinosa  Gbay  1843 
=  Diphasia    symmetrica     v. 
Lendenf.  1884 

bidens  Bale  1884 

crenata  Bale  1884 

divergens  Lmx.  1816 
=  8.  flosculus  Thomps.  1879 

elangata  Lmx.  1816 
=  8.  ahietifwides  Coughtrky 

1874 
s=  Dynamena  abietinoides 

Gray  1843 
?  =  8.  Ijjcopodium  Lmk.  1817 

flexüis  Thomps.  1879 

geminata  Bale  1884 

grosse-dentata  Krp.  1864  (ge- 
nauer Fundort?) 

insignis  Thomps.  1879 

loculosa  BüSK  1852 

macrocarpa  Bale  1884 

maplestonei  Bale  1884 

minima  Thomps.  1879 
=  8.  pumüa  Coüghtrey  1876 
Ä.  pumoloides  Bale  1882 
Sy^ithecium  gracilis  Coüohtrey 
1874 

minuta  Bale  1882 

operctdata  L.  1758 

orifisHa  Allm.  1885 
(Desmoscyphus  Allm.) 

pectinata  Allm.  1888  *) 
[Desm08cyph\iS  Allm.) 

pluma  Krp.  1864 

pulchella  Thomps.  1879 

recta  Bale  1882 

tennis  Bale  1884 

tridentata  Busk  1852 

trispinosa  Cocghtrey  1874 

tuba  Bale  1884 

unguiculata  Bcsk  1852 
(Tkujaria     amhigua    Thomps 
1879) 


8,  bispinosa  Gray  1843 


8.  elongata  Lmx.  1816 


8.  minima  Thomps.  1879 


8.  opei'culata  L.  1758  (auch  Auck- 
land  Isis.) 


8.  trispinosa  Coüohtrey  1874 


1)  Das  Genus  Desmoscyphus  Allm.  1874  wurde  von  Bale  1885 
_icht  anerkannt.  —  Nutting  hat  den  Speciesnamen  „pectinata'^ ^  der  bereits 
1Ö16  von  LamabCK  verwandt  wurde,  in  ^challengeri'^  verwandelt. 
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Südjpolare 
Pelagialregion 


Magalh.  Beg^ion,  Südgeorgien, 
chilen.  Küste  und  Jnan  Femandez 


Region  d« 
Kapsd.g.H. 
u.  Tristan  da 
Cnnha 


8.  aperta kiiiLl^l^ 
8,  crinoidea  kuxl^ 
K. 

S.  pluridentata  to- 
1864  K. 

S.  pumila  L  ä 
KbaussI  K. 

Da  die  gi-osse  Mehrzahl  der  unter  vorstehender  Tabelle  ver- 
einigten Sertularien  süd-australischen  Herkommens  sind  und  in  der 
ausgezeichneten  Bearbeitung  der  australischen  Hydroiden  von  Balb 
beschrieben  wurden,  schliesse  ich  mich  hier  hinsichtlich  des  Gattungs- 
begriflFs  „Sertularia^ ,  über  den  die  Meinungen  der  Autoren  noch  sehr 
aus  einander  gehen,  der  BALE'schen  Diagnose  an,  welche  die  Hikcks- 
sche  im  Wesentlichen  wiederholt,  aber  besonderes  Gewicht  auf  die 
paarweise  Stellung  der  Hydrotheken  legt.  Nütting  zieht  in  seiner 
neuen  Monographie  1904,  1.  c,  den  Begriff  der  Gattung  noch  enger, 
indem  er  nur  die  Arten,  bei  denen  die  Hydrotheken  „in  strictly 
opposite  or  rarely  subopposite  pairs"  stehen  und  normal  ein  2klappiges 
Operculum  haben,  darin  belässt.  Die  Gattung  Thujaria,  zu  der  auch 
S.  argentea  und  S.  aipressina  gezogen  werden,  umfasst  nach  ihm  die 
Arten  mit  normal  subopponirten  oder  alternjrenden  Hydrotheken 
und  1  oder  2klappigem  Operculum.  Die  Gattung  Ahietinaria  Krp. 
mod.  schliesslich  wird  beibehalten  für  Arten,  deren  Hydrotheken 
„not  strictly  opposite"  und  „more  or  less  bottle  shaped"  sind  und 
deren  Operculum  dem  zahnlosen  Kelchrande  entsprechend  Iklappig  ist 

Ein  Blick  auf  die  Tabelle  zeigt  in  der  antarktischen  Littoral- 
region Ortmann's  eine  auffallend  ungleiche  Vertheilung  der  Arten: 
die  reichste  Entwicklung  in  der  süd-australischen  Region,  nur  ver- 
einzelte Arten  darunter  gemeinsam  mit  der  neuseeländischen  und 
einen  fast  gänzlichen  Mangel  in  den  antarktischen  Bezirken  s.  str- 
insbesondere  auch  dem  magalhaensischen,  aus  dem  nur  2  Arten  zn 
nennen  sind. 
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KergueJen.  Marion-Insel, 
Heard  Island 

Sttdkftste  Anstraliens  nnd 
Tasmania 

Sttdinsel  and  Sttdküste  der 
Nordinsel  von  Neuseeland 

« 

■ 

S.  hxittoni  Makkt.  1890  (genauer 
Fundort?) 

S.  Simplex  v.  Lbndenf.  1884 

S.  unuateralis  Alt.m.  1885  (ge- 
nauer Fundort?) 

S.  Irnskii   Allm.    1874    (genauer 
Fundort?) 
(=  Deamoscyphm  Allm.) 

Es  fehlt  leider  noch  an  einer  monographischen  Bearbeitung  der 
sehr  artenreichen  und  weit  verbreiteten  Gattung,  und  mir  war  es 
leider  bei  dieser  Gelegenheit  nicht  möglich,  die  sehr  zerstreute 
Literatur  gründlicher  auf  die  Ausbreitung  hin  durchzusehen.  Es 
lässt  sich  jedoch  wohl  mit  einiger  Sicherheit  aussprechen,  dass  in 
keiner  andern  Gegend  der  Welt  ein  ähnlicher  Artenreichthum  nach- 
gewiesen wurde  wie  in  Süd- Australien,  dass  aber  im  Uebrigen  so 
ziemlich  überall,  wo  überhaupt  eingehender  gesammelt  wurde,  sich 
auch  Vertreter  dieser  Gattung  gefunden  haben.  Im  arktisch-borealen 
Gebiete  sind  eine  ansehnliche  Menge  von  Species  festgestellt  worden, 
und  ihre  Verbreitung  ist  keinenfalls  eine  so  ungleichmässige  wie  im 
antarktisch-notialen.  Beiden  Gebieten  gemeinsam  ist  nur  S.  pumüa  L., 
die  nach  Kkauss  in  der  Mossel-Bay  (Süd- Afrika)  vorkommt  und  von 
Levujsen  auch  unter  den  grönländischen  Species  genannt  wird.  Die 
übrigens  so  weit  verbreitete  8,  operculcUa  L.,  die  einzige,  die  auch 
antarktisch  (Oetmann)  ein  weit  ausgedehntes  Vorkommen  hat,  wurde 
meines  Wissens  arktisch  nirgends  gefunden;  ihr  nördlichster  Standort 
sind  die  Faeröer.  Viele  Arten  scheinen  eine  sehr  weite  Verbreitung 
zu  haben  und  unter  sehr  verschiedenen  Bedingungen  existiren  zu 
können.  Beispiele  hierfür  hat  besonders  Pictet  (1.  c,  1893)  bei- 
gebracht. Er  fand  die  arktischen  S.  vegae  Thompson  und  S.  complexa 
(Tukatan)  auf  Amboina  wieder,  femer  ebendaselbst  S,  tubitheca,  eine 
Species,  die  Allman  von  den  Tortugas  beschrieb  und  die  kürzlich 
JiDERHOiiM  (1902,  1.  c.)  für  Japan  angiebt. 

2^001.  Jahrb.,  Supplement  VI.    (Fauna  Cfailensis.    Bd.  III.)    Heft  3.  43 


664 


Ol.  Habtlaub, 


Die  SO  weit  gegen  den  Sftdpol  vorgedrungene  Belgica-Expedition 
brachte  keine  hierher  gehörigen  Hydroiden  mit. 

Leider  hat  Busk  (1.  c,  1850)  für  die  süd-afrikanischen,  von 
Port  Natal,  Algoa  Bay  und  Table  Bay  stammenden  Arten  nicht  im 
einzelnen  Falle  den  genauen  Fundort  angegeben,  wir  wissen  daher 
nicht,  welche  von  den  Arten,  die  er  aufzählt,  zu  dem  kleinen,  im 
Sinne  Oetmann's  antarktischen  Gebiete  Süd-Afrikas  gehören.  Die 
von  ihm  genannten  Ai'ten  sind: 

Sertulariu  argentea  Ell.  et  SoL. 
SerttUaria  abietina  L. 
Sertularia  operculaia  L. 
Sertuhria  nigra  Fleming 
Sertularia  arhusaila  Lmx. 


zugleich 
europäisch 


Sertularia  operculaia  L.  1758. 


Fig.  Y*.    Scrtiiluria  operciilata  L.    Exemplare  von  Patagonien. 

Kelche.    70:1. 


Gazelle  leg. 
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Syst.  natorae  ed.  10,   1758,  p.  808. 

Dynamena  pidcheüa  d'Obbigny  1839,  Voyage  Am6r.  m^r.,  V.  5,  Zooph., 
p.  26,  tab.  11,  fig.  9—11. 

Seriulariafurcaia  Tbask  1857,  in :  Proc.  California  Acad.  nat.  Sc,  p.  1 1 2,  tab.  5. 

?  fjynaniena  bispinosa   Gray  1842,   in:    Dieffekbach,    Travels    in  New 
Zealand,  Y.  2,  p.  294. 

Die  Art  ist,  wie  die  unten  stehenden  Fundorte  zeigen,  auf  der 
südlichen  Erdhälfte  weit  häufiger  gefunden  als  auf  der  nördlichen. 
Ein  arktischer  Fundort  ist  bis  jetzt  nicht  bekannt.  In  ganz  ausser- 
ordentlicher Ueppigkeit  gedeiht  sie  an  der  Küste  der  Normandie 
bei  St.  Yaast  la  Hougue.  In  dem  Museum  der  Zoologischen  Station 
von  Tatihou  bei  St  Vaast  sah  ich  dicht  gewachsene  Klumpen  davon, 
die  etwa  die  Grosse  eines  ansehnlichen  Badeschwammes  hatten.  — 
Die  in  der  Magalhaens-Strasse  gefundenen  Stücke  sind  weniger 
mächtig.     Die  von  Michaelsen  gesammelten  trugen  Gonangien. 


Fig.  Z*.  a  n.  b  Sert%ilar%a  operculata  L.  Kelche.  70:1.  —  a  Exemplar  von 
Dnn^eness  Point,  Michaelsen  leg.  —  b  Exemplar  ans  dem  Liverpool 
Distnct.   —  c  Exemplar  von  der  Ser'tularia  bispinosa  Gbay  von  Neuseeland. 

Die  ost-patagonischen  Exemplare  der  Gazelle-p]xpedition  und 
„MoBEMO  leg."  im  Berliner  Museum  haben  ziemlich  gleich  lange 
Kelchzähne.  Es  ist  offenbar,  dass  die  Art  in  diesem  Punkte  variirt. 
d'Okbignt's  S.  pükhella  und  Trask's  S,  furcata,  die  Nutting,  1904, 
1.  c,  zusammenzieht,  dürften  daher  nur  Synonyme  von  S.  operculata  L. 

43* 


666 


Cl.  Habtlaub, 


sein.  Es  ist  sogar  wahrscheinlich,  dass  auch  S,  bispinosa  Obay  you 
Neuseeland  nur  eine  kräftigere  Varietät  von  S.  operculata  ist.  Ich 
habe  diese  Art  an  neuseeländischen  Exemplaren  untersucht.  Die 
Eelchform  bietet  keinen  Anlass  zur  Unterscheidung,  aber  der  all- 
gemeine Habitus  ist  robuster,  und  Bale  sagt,  die  Gronotheken  seien 
am  distalen  Ende  weniger  abgerundet,  sondern  eckig,  „often  produeed 


Fig.  A*.    Sertularia  operailata  L.    Exemplar  von  Patagonien,  Morbno  leg. 
Hin.  Mns.    Diverse  Kelche.    70 : 1.    Man  sieht,   wie  das  Längenverhältnlss  der 

Eelchzähne  variirt. 


Berlin 


upwards  into  erect  tubulär  processes".  Exemplare,  die  der  S.  bispinosa 
im  Habitus  glichen,  habe  ich  unter  dem  patagonischen  und  magalhaen- 
sischen  Material  nicht  gefunden,  mir  ist  auch  sehr  zweifelhaft,  ob 
die  von  Nutting,  1904,  1.  c,  abgebildeten  Exemplare  identisch  mit 
S.  bispinosa  Gray  sind,  da  die  Abbildung  nicht  übereinstimmt  mit 
meinem  neuseeländischen  Material.  Es  ist  wohl  anzunehmen,  dtu« 
die  „/S.  bispinosa^  Exemplare,  welche  nach  Nütting  die  Albatross- 
Expedition,  Stat.  2771,  lat.  S.  5V  34',  long.  W.  68<>  50',  5  fiathoms. 
sammelte,  auch  zu  der  patagonischen  Varietät  der  S.  operctdafa  mit 
gleich  langen  Kelchdornen  gehört  hat.    Leider  bildet  Nütting  nicht 
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diese  Exemplare  ab,  sondern  solche  von  einer  mir  ganz  unbekannten 
Localität  „Trod.  Hav.",  von  der  auch  der  Autor  nicht  ansieht,  wo  sie 
liegt.  Auch  wird  von  Nutting  nicht  ausdrucklich  erwähnt,  ob  die 
südamerikanischen  Exemplare  Gonotheken  hatten,  so  dass  man  nicht 
weiss,  ob  die  Uebereinstimmung  derselben  mit  der  S.  hispinosa  von 


Fie.  B*.   Sertularia  puklieUa  ü'Orb.       Fig.  C\    Sertularia  pulchella  d'Orb.    (Nach 
(Nach  d'Orbigny.)    Vergr.  d'Orbigny.)    Stark  vergr. 


Trod-  Hav.  nur  auf  den  Hydrotheken  oder  auch  auf  den  Gonotheken 
beruht  hat.  Meine  patagonischen  Exemplare  mit  gleich  langen  oder 
annähernd  gleichen  Kelchzähnen  hatten  Gonotheken  nach  Art 
der  8.  operculata. 

ColL  Mich.  103.    Magalhaens-Str.,  Dungeness  Point,  10  Faden, 

15./10.  1892. 

Coli.   Mich.  104.     Magalhaens-Str.,    Dungeness  Point,   Strand, 

16./10.  1892. 
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Coli.  Paessler.  Magalhaens-Str.,  Possession  Bay,  12  Faden, 
25./8.  1892. 

Andere  Fundortsangaben : 

^En  dehors  de  la  Bahia  de  San  Blas,  Patagonie  septentrionale'' 

(d*Orbigny). 
Ost-Patagonien,  Gazelle-Exped.,  34o  43,7^  s.  Br.  u.  52«  36,1'  w.  L. 

80,5  m  Tiefe,  20./2.  1876  (Exemplare  im  Berlin.  Mus.). 
Ost-Patagonien,  F.  P.  Moreno  leg.  (Exempl.  im  Berlin.  Mus.). 
Falklands-Inseln  (fide  Hincks,  1868,  1.  c). 
Port  Otway,  lat.  46<^  53'  15"  S.,  long.  75«  12'  W.,  45  fath.  (Allman. 

1888). 
Ferner:  Auckland  Islands,  New-Zealand  (fide  Hincks,  1868, I.e.). 
Süd-Australien:  Portland,  QueensclifFe. 
Ausserhalb  des  antarktischen  Gebiets: 
Pacifische  Küste  Nordamerikas:  Califomien. 
Ostküste  Australiens:  Port  Stephens,  Port  Jackson. 
Indischer  Ocean:  Java  (Markt.  1890). 
St.  Paul  (Novara-Exp.,  Markt.  1890). 
Süd- Afrika  (Büsk  1850;  näherer  Fundort  unbekannt). 
Europa:  Mittelmeer  (Napoli,  Costa;  Lesina,  Heller). 
Biaritz;  Cancale  (Markt.  1890). 

Nordküste  Frankreichs  „en  masses  considerables"  (Billard  1902) 
Küste  Grossbritannien  „generally  distributed"  (Hincks). 
Millport,  Hartl.;  Aberdeen,  McGillivray;  St.  Andrews,  Cbaw- 

ford;  Liverpool,  Thornely;  irische  Küste,  Düerden;  Valencia 

Harbour,  Browne. 
Fseröer  „nicht  selten",  Winther  1880. 
Keine  norwegischen  Fundorte! 
Nicht  in  der  deutschen  Bucht  der  Nordsee! 
Nicht  an  der  atlantischen  Küste  Nordamerikas! 

SertiUaria  trispinosa  Coüghtrey. 

In:  Trans.  New  Zealand  Inst.,  V.  7,  p.  284. 

Sertuhria  trispinosa  Bale  1884,  Catal.  Austral.  Hydr.  Z.,  p.  69,  tab.  6, 
fig.  3. 

Nach  Kidley,  1881, 1.  c,  kommt  diese  neuseeländisch-australische 
All  in  der  Magalhaens-Strasse  vor.  Er  sagt  darüber:  „Rises  from 
a  creeping  fibre.  Growth  upright ;  branches  very  distinct,  and  given 
of  equally  on    both  sides.     Maximum  height  quite  100  mm.    No 
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gonaiigia  observed.    Habitat:  Elisabeth  Island,  Straits  of  Magellan 

6  fath.  on  stem  of  seaweed,  in  Company  with 

Polyzoa." 

Bale,  1884,  1.  c,  giebt  folgende  Diagnose 
der  Art: 

„Hydrocanlus  one  or  two  inches  in  height, 
dividing  dichotomously  and  fonning  short 
bushy  tufts,  a  hydrotheca  at  each  side  of 
every  axiL  Hydrothecae  opposite,  a  pair  to 
each  intemode,  not  in  contact  with  each  other, 
tubulär,  divergent,  adnate  for  the  greater 
part  of  their  length;  apperture  with  two  m^,  D\  Sertularia  M- 
nearly  equal   long  erect  spines  or  teeth  on    «i^nosa  Coug^ey.  (Nach 

the  onter  margin  and  a  shorter  one  on  the 
everted  inner  margin,  the  latter  recurved  towards  the  hydrocaulus. 
—  Gonothecae  pyriform,  much  widened  laterally  at  the  summit,  with 
erect  tubulär  processes  at  the  angles;  aperture  operculate,  with  a 
slightly  elevated  border.  —  Color  duU  brown." 

Fundort:  Elisabeth  Island,  Magalhaens-Str.,  6  Faden. 

Aeltere  Fundortsangaben: 

Neuseeland  Coughtrey. 

Süd- Australien:  Warrnambool  (Bale  1887). 

Genus  Syntheeium  Allman  1874. 

NüTTiNG  giebt  in  seiner  soeben  erschienenen  vortrefflichen  Mono- 
graphie der  amerikanischen  Sertulariden  folgende  Genus-Diagnose: 

„Trophosome.  — ■  Brauches  opposite,  nodes  regulär.  Hydrothecae 
opposite  or  altemate,  margins  smooth,  round,  often  riramed  or  re- 
duplicated.    Operculum  apparently  wanting. 

Gonosome.  —  Gonangia  springing  from  the  interior  of  hydro- 
thecae, where  they  replace  hydranths." 

Diese  Gattung  ist  vor  Allem  dadurch  ausgezeichnet,  dass  die 
Gonangien  ihren  Ursprung  normal  aus  Hydrotheken  nehmen.  Ob- 
gleich dies  nirgends  deutlich  ausgesprochen  wird,  ist  wohl  anzu- 
nehmen, dass  diese  Hydrotheken  keinen  Hydranthen  enthalten,  dass 
vielmehr  der  flydranth,  welcher  die  Hydrothek  bildete,  abstarb  und 
durch  einen  das  Gonangium  bildenden  Blastostyl  ersetzt  wurde. 
Dieses  Verhalten  ist  jetzt  nicht  mehr  ohne  Parallele  unter  den 
Hydroiden,  wie  es  seiner  Zeit  Allman  hinstellte,  vielmehr  sagt 
NüTTiNG  (1904,  1.  c),  dass  sich  diese  Entstehungsweise  als  gelegent- 
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licfaes  Vorkommniss  nicht  selten  bei  mehreren  weit  verschiedenen 
Formen  von  Sertulariden  fänden,  nnd  wir  haben  8.  623  gezei^,  dass 
bei  einer  sehr  gemeinen  Campanularide  (Obelia  geniculata)  nnter  ge- 
wissen Bedingungen  die  Colonie  dazu  übergehen  kann,  abgestorbene 
Hydranthen  durch  Gonangien  zu  ersetzen,  welche  in  diesem  Falle 
gerade  wie  bei  Synthecium  aus  der  leeren  Hydrothek  hervorwachsen. 
Ich  habe  dies  daraus  zu  erklären  versucht,  dass  trotz  der  ein- 
getretenen Arbeitstheilung  zwischen  Nährpolypen  und  Geschlechts- 
polypen doch  die  ursprüngliche  Fähigkeit  der  Hydranthen,  am 
Hydrocaulus  Gonosome  zu  erzeugen,  erhalten  blieb.  Was  aber  bei 
Obelia  nur  gelegentlich  vorkommt,  scheint  bei  Synthecium  zum  aus- 
schliesslichen normal3n  Modus  der  Blastostylbüdung  geworden  zu  sein. 

Es  ist  sehr  erfi  Jülich,  dass  Plate  diese  Gattung  an  der  chile- 
nischen Küste  sammel  be.  Die  bisher  bekannten  Fundorte  beschränkten 
sich  auf  Neuseeland,  Australien,  Ternate,  Thursday  Island  und  —  merk- 
würdiger Weise  —  das  Mittelmeer.  Erst  kürzlich  hat  aber  Nuttixg 
(1904)  auch  mehrere  westindische  Arten  festgestellt  und  eine  cali- 
fomische,  ohne  dass  mir  in  einigen  dieser  Fälle  erwiesen  zu  sein 
schiene,  was  Nutting  gerade  als  Merkmal  des  Genus  Synthecium  ver- 
langt, dass  die  Gonangienbildung  normal  innerhalb  der  Kelche 
läge.  Die  Gonangien,  welche  Torrey,  1902, 1.  c,  von  seiner  Serttdarella 
hcüecina  {Synthecium  halecinum  Nütting,  1904)  abbildet,  sind  schlauch- 
förmig, erinnern  sehr  an  die  abnormen  Gonangien  von  Obelia  und 
erwecken  daher  einigen  Zweifel  an  ihrer  normalen  Form  und  Ent- 
stehung. Von  2  andern  NuTTiNG'schen  Synthecium-Arten  sind  die 
Gonosome  unbekannt. 

üeber  die  systematische  Stellung  kann  fernerhin  kein  Zweifel 
sein.  Wenn  ich  1.  c,  1901,  bei  meiner  Bearbeitung  der  von  Schau- 
iNSLAND  auf  Neuseeland  gesammelten  Hydroiden  Schneideb's  An- 
sicht (1.  c.)  beipflichtete  und  die  Gattung  zu  den  Lafoeiden  rechnete, 
so  erkenne  ich  dies  jetzt  gern  als  einen  Irrthum  an.  Die  genauere 
Untersuchung  der  Hydranthen  nämlich  zeigte  mir,  dass  diese  den 
für  Sertulariden,  insbesondere  für  Seriuiarella  so  charakteristü^chen 
Blindsack  besitzen  (Hydrumbrella  des  Hydromedusoids  nach  Schtd- 
LowsKY,  1902,  1.  c),  vgl.  Fig.  G^ 
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Synthecium  chüense  n.  sp*^) 

Ehizorniäden  beträchtlich  dünner  als  der  Hydrocaolus;   dieser 
kräftig,  nicht  zusammengesetzt,  bis  8  cm  hoch,   in  seiner  untern 


Fig.  E^    Synthecium  chilense  n.  sp,    12:1. 


1)  NüTTiNa  hat  1904,  1.  c,  eine  neae  Syniheciam-Art  von  der 
Magalhaens-Strasse  beschrieben,  die  er  S.  robusium  nennt  (Albatross  Stat. 
2776  lat.  8.  62<>  41',  long.  W  69»  55'  30",  21  fath.).  Dieselbe  unter- 
scheidet  sich  von  meiner  Species  dadurch,  dass  ihre  Zweige  gefiedert  sind. 
Uebrigens  herrscht  viel  TJebereinstimmung.  Einen  besonders  rohusten 
Habitus  haben  unsere  Exemplare  allerdings  nicht,  sie  sind  nicht  robuster 
als  z.  B.  S.  evansi  aus  dem  Mittelmeer  (vgl.  p.  678). 
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Partie  oft  bräunlich  gefärbt.  Die  Fiederung  beginnt  erst  1— IV«  cm 
oberhalb  seiner  Basis.  Gliederung  des  Hydrocaulus  massig  tief. 
manchmal  fast  verwischt.  Jedes  Glied  trägt  3  Paar  Hydrotheken. 
an  der  Basis  des  mittlem  Paars  entspringen  die  Fiedem.  Diese 
sind   unverzweigt,    ziemlich   kurz   und   tragen    höchstens  10  Paar 


Fig.  F*.    Synthtcium  chilense  7i.  sp.    a  Stück  mit        Fig.  G*.  Synthecium  chiknst  ».  $}>• 
Gonangien   ähnlichen  Kapsel.     (Schneckenlaich?)  Zweigstttck.    45:1. 

12:1.    h  Letztere  stärker  vergr. 

Hydrotheken,  ausserdem  auf  der  untern  apocaulinen  Seite  als  erste 
eine  einzeln  stehende  Hydrothek.  Die  Stellung  der  untern  Hydro- 
thekenpaare  ist  subopponirt.  Die  Fiedem  sind  meist  etwas  auf- 
wärts gerichtet,  seltner  quer  ab  vom  Stamm.   Die  Hydrotheken  haben 
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ein  nur  kurzes  freies  Ende,  ihre  Oeffnung  sieht  schräg  nach  auf- 
wärts und  hat  einen  schwach  nach  aussen  gebogenen,  etwas  ein- 
gebuchteten Kand.    Gonangien  — ? 

Die  Hydrotheken  dieser  neuen  Art  scheinen  denen  von  Sy^i- 
iheciumpatulum  Bübsk.  stark  zu  ähneln.  Dies  ist  aber  eine  kleinere  Art, 
und  es  scheint,  dass  sie  sich  hinsichtlich  der  Hydrothekenpaare  am 
Stamm  wie  S.  orthogonium  Busk  verhält.  Bei  dieser  sollen  nach 
Bale,  welcher  1889,  1.  c,  die  beiden  BusK'schen  Allen  vergleicht, 
die  Fiedem  vom  Ende  eines  Hydrocaulusglieds  entspringen  und 
jedes  dieser  Glieder  nur  1 — 2  unterhalb  der  Fiedern  liegende  Hydro- 
thekenpaare haben.  —  Hinsichtlich  der  einen  unpaaren  Hydrothek 
am  Grunde  der  Fiedem  sei  erwähnt,  dass  sie  manchmal  fehlt;  in 
diesen  Fällen  war  aber  stets  die  Entstehung  der  Fieder  durch  Re- 
generation an  einem  nur  kurzen  hydrothekenlosen  Stumpf  der  alten 
Fieder  nachweisbar.  Die  Stöcke  trugen  Gonangien  sehr  ähnelnde 
Kapseln,  dieselben  fand  ich  aber  auch  an  einer  Plumularie;  ich 
möchte  glauben,  dass  es  Eikapseln  einer  kleinen  Schnecke  sind. 

Coli.  Plate.    246.    Calbuco  Dec.  1894. 


Synthecium  robustum  Nutting  1904. 

Nutting's  Beschreibung  dieser  magalhaensischen  Art  lautet: 
„Trophosome.  —  Colony  attaining  a  height  of  2V2  inches.   Stem 
not  fascicled,    straight,    without  hydrothecae  below  the  proximal 
branches,    hydrothecate    above,    divided    into    irregulär    internodes. 


Fig.  H*.    Synthecium  rohmtum  Nuttino.    (Nach  Nutting.)    Vergr.? 
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Branches  strictly  opposite  and  divided  into  branchlets;  main 
branch  straight,  giving  off  pairs  of  strictly  opposite  branchlets,  and 
bearing  as  a  rule  three  pairs  of  hydrothecae  between  adjacent 
branchlets ;  internodes  variable,  the  most  common  an'angement  being 
one  for  each  pair  of  branchlets,  there  being  two  pairs  of  hydro- 
thecae above  and  one  below  the  branchlets;  branchlets  strai?ht, 
with  a  tendency  toward  an  intemode  to  each  pair  of  hydrothecae. 
Hydrothecae  tubulär,  short,  stout,  extensively  immersed,  only  a  small 
part  of  the  distal  adcauline  side  being  free;  margin  neither  constricted 
nor  flaring,  and  without  ornamentation ,  but  sometimes  broadly 
sinuated;  aperture  round,  sometimes  subtriangular.   No  operculum. 

Gonosome.  —  Gonangia  springing  from  the  interior  of  hydro- 
thecae, terete,  heavily  annulated,  with  a  very  small  tubulär  neck 
and  round  aperture.  The  specimens  were  dried,  and  the  Gonan^a 
greatly  distorted;  making  it  attempt  a  somewhat  uncertain  recon- 
struction  in  the  drawings. 

Distribution.  —  Albatross  Station  2776,  lat.  S.  52«  41',  long  W. 
69<>  55'  30",  21  fathoms. 

This  species  has  shorter  and  more  extensively  immersed  hydro- 
thecae than  any  of  the  others  of  the  genus  thus  far  described." 

Plumularidae  (s.  Tabelle  S.  676—677). 

Ueber  die  geographische  Verbreitung  der  Plumulariden  ent- 
nehme ich  der  NuTTiNö'schen  Monographie,  1.  c,  1900,  Folgendes: 
„Von  den  über  300  beschriebenen  Arten  gehören  ungefähr  33% 
Westindien  und  der  atlantischen  Küste  der  Vereinigten  Staaten  an. 
23%  der  australisch-ostindischen  Kegion,  13%  sind  mediterran 
oder  sonst  europäisch,  und  der  Rest  von  31  %  sind  über  andeie 
Weltgegenden  zerstreut.  Mehr  als  die  Hälfte  aller  Plumulariden 
stammen  aus  den  zwei  weit  getrennten  Bezirken,  dem  westindischen 
und  australischen.  Im  Allgemeinen  lässt  sich  sagen,  dass  die  Plu- 
mulariden das  Maximum  ihrer  Entwicklung  an  Arten  und  Individuen 
sowohl  wie  an  Grösse  und  Mannigfaltigkeit  der  Form  in  wämiern 
Meeren  erreichen. 

Wir  fügen  hinzu,  dass  nach  den  Polen  zu  die  Plumulariden-Ent- 
wicklung  mehr  und  mehr  abnimmt.  Sowohl  in  Nord-  wie  Südpolar- 
regionen fehlen  sie  innerhalb  der  Treibeisgrenzen  und  kalten  Strom- 
gebiete so  gut  wie  ganz.  Die  weit  nach  Süden  voi^edrungene 
Belgica-Expedition    sammelte    (70»  20'    s.    Er.,    83^  23'  w.  L.)  nui' 
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ein  vereinzeltes  Exemplar  von  Schizotricha  unifurcata  Allm.   1883, 
einer  zuerst  bei  den  Kerguelen  gefundenen  Species. 

Die  von  antarktischen  Strömungen  beherrschte  magalhaensische 
Littoralregion  besitzt  nur  2  Arten.  Offenbar  lässt  die  Winterkälte 
des  Wassers  hier  trotz  der  im  Sommer  ziemlich  hohen  Temperaturen 
kein  Leben  der  Plumulariden  zu.  —  Die  Kap-Region,  die  trotz  der 
Nähe  der  Treibeisgrenze  unter  dem  Einfluss  wärmerer  Strömungen 
steht,  besitzt  nicht  weniger  als  27  Species.  Dass  die  Südinsel 
Neuseelands  viel  ärmer  an  Plumulariden  erscheint  als  Australien, 
liegt  wohl  zHm  Theil  an  dem  ganz  ungleichen  Grade  der  Erforschung 
beider  Gebiete.  —  Der  grosse  Plumulariden-Keichthum  der  süd- 
aostralischen  Küste  ist  ein  deutlicher  Beweis  dafür,  dass  sie  ebenso 
wenig  im  Gebiete  kalter  Strömungen  liegt  und  in  diesem  Sinne  ant- 
arktisch ist  wie  die  Begion  des  Kaps  der  guten  Hoffnung.  Wenn 
trotzdem  gewisse  Hydroiden  der  Südkäste  Australiens  und  der  viel 
kaltem  magalhaensischen  Begion  gemeinsam  angehören,  so  handelt 
es  sich  theils  um  Kosmopoliten,  wie  z.  B.  SertulareVa  aperculaia  und 
po1yzoni(is,  Obdia  genicülata,  theils  um  eurytheime  Species  wie 
Sertidarella  subdichotoma. 

Die  arktische  Plumulariden-Verbreitung  ist  der  antarktischen 
ähnlich.  Innerhalb  der  arktischen  Treibeisgrenzen  wurde  in  zu- 
verlässig kalten  Stromgebieten  kaum  eine  Plumularide  gefunden. 
Die  Bearbeitungen  Marktannek's  für  Ost-Spitzbergen,  Fischer's  für 
Jan  Mayen,  Behgh's  für  die  Kara-See,  Thompson's  für  die  sibirische 
Küste  und  Nowaja  Semlja,  Kiechenpauer's  (1874)  und  Jäderholms 
<1902)  für  Ost-Grönland  erwähnen  nicht  eine  einzige  Art.  Aber 
Levinsen  fÄhrt  aus  der  Davis-Strasse  J?.  grördandica,  3  Cladocarpus- 
Arten  und  Ant^nmAaria  antennina  (2^/3  m  langes  Exemplar)  an. 
Wahrscheinlich  aber  verdanken  diese  Arten,  von  denen  wir  A.  an- 
tennina auch  unter  den  neuseeländischen  Species  wieder  begegnen, 
ihr  Gedeihen  in  der  Davis-Strasse  dem  Einfluss  wärmerer  von  Süden 
heraufkommender  Strömungen^);  man  darf  sie  vielleicht  geradezu 
als  Fingerzeig  für  das  Vorhandensein  solcher  betrachten.  —  Clado- 
carpu8  holmii  und  A.  antßnnina  habe  ich  auch  westlich  von  der 
Bäreninsel  im  Bereich  des  Golfstroms  erbeutet  (Olga-Exp.  1898). 


1)  AuC  eine  briefliche  Anfrage  war  Herr  Professor  Vanhöffen  in 
Kiel  80  freundlich,  mir  das  Vorhandensein  von  warmem,  von  Süden  nach 
Norden  ziehenden  Strömungen  in  der  Davis-Strasse  zu  bestätigen  mit  ein- 
gehender Hinzufügung  der  von  ihm  darüber  gemachten  Beobachtungen. 
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üebersicht    der    Plumulariden  iinit 


Südpolare 
Pelagialregion 


Magalh.  Region, 

Südgeorgien, 
chilen.  Küste  und 
Juan  Femandez 


Region  des  Kaps  d.  g.  H 
n.  Tristan  da  Cnnba 


Aclailtn  Makkt.  1890 
Antennularia  Lmk.  1816 


Asygopion  Balb  1888 


Heteroplon  Allm.  1883 
SrhUotvlcha  Allm.  1883 


ÄcÄ.  &i/i<rcaHABTL.1904 


HalicotfiatHa    (Busk    mod.) 
Bale  1884 


Haticoi*n€pp»i8  Bals  1882 
=  Azygoplofi  Allm.  1883 


Kivchenpwkieria  JiCKELi 

(mod.)  1883 
=  Diplocheilus  Allm.  1883 


Lytocarpus  Allm.  1883 


L    Eleuthen 
A.  africana  Markt.  W^l 

A.  deciuBBata  Kbp.  1876  L 
A.   fasdcularis  Allm.  1^ 

Tr.  da  C. 
A.  joknstoni  Krp.  1876  K. 
A.   ratnosa   Lmk.  1816  iM 

Busk)    genauer  FiuwIpi 


II.  S'«'^ 

H.  aUmani  Mabkt.  ISSU  K^ 
=  H.  plumosa  Allm.  l-^ 
var. 


L.  patulm  (Krp.  1872  t 
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nsnahme  der  Grenera  Plumülaria  und  Aglaopheniä), 


Kergfnelen,  Marion-Insel, 
Heard  Island 


Südküste  Australiens  und 
Tasmania 


Südinsel  nnd  Südküste  der 
Nordinsel  von  Neuseeland 


i  e  a 


f    tunfurcata  Aulm-    l^f^  K. 


A.  productum  Bale  1882 
=  PL  producta  Balb  1882 

H.  pluma  Allm.  1883 


A,  antetmina  L.  1758 


e  a 


H.  ascidioides  (Balb  1882) 
H.  baileyi  Bale  1884 
H.  humüis  Bai.e  1884 
H,  ilicistama  (Bale  1882) 
H.  longirosirü  (Krp.  1872) 

=  Aal.  thompsoni  Bale  1882 
H,  prolifera  (Bale  1882) 
H,  suT^erha  (Bale  1882) 
H,  avicularis  Bale  1882 

==  Azygoplon  rostratiitn  Allm. 
1883 

?Agl  avictdaris  Kbp.  1872 
K  mirabilis  (Allm.  1881) 
K.  producta  (Bale  1882) 

=  Fl.  producta  Bale  1882 

=  Azygoplon  productum  Bale 
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ü  e  b  e  rsicht  df 


Südpolare 
Pelag^region 


Magalh.  Begion.  SAdgeorgien, 
chilen.  Küste  und  Jnan  Fernanaez 


Begion  des  Kape  d.  e.  E  n 
Tristan  da  Owm 


PL  filicaulia  Kkp.  1876  Cb. 

PI.  oligojpyxis  Kbp.  1876  W.  K.  Süd- 

amerikas.   Genauer  Fundort? 
PI.  setacea  Ellis  1755  Ch. 


PL  magdlanica  n.  sp.  M. 


PL  frutescens  (Ell.  et  Sgl.  1786  i 
PL  gainiardi  (Lmx.  1824)  EL 
PL  pinnata  L.  1758  (Mus.  Hambg 
PL  stylifera  Allm.  1883  Tr.  da  C 
PZ.  tuba  Krp.  1876  K. 
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^/t*iii«/arta- Arten. 


Kerg^eleiiy  Marion-Insel, 
PnnGe  ISdward  Island 


Südküste  Australiens,  Tasmania 
nnd  St.  Paul 


Südinsel  und  Sttdküste  der 
Nordinsel  von  Nenseeland 


PI  ßicaulü  Ebp.  1876 


PL  neiacea  Ellis  1755 
=  PL  ti'ipartita  v.  Lbkdinf. 
1884 


PI  frutescens  (Eli-  et  Sol.  1786)  K. 


f1.  ahietina  Ai^lm.  1883  E. 

\Pi,  flabeÜum  Aixm.  1883  M. 

PI.  insignig  Axlm.  1883  E. 


PL  alata  Bale  1888  ?  (anstralische 
Herkunft  nicht  sicher,  viel 
leicht  Nenseeland) 
PL  australis  Bale  1884 
=  PL   obliq'ua  var.   aiistralis 
Kbp.  1876 
PL  buakii  Bale  1884 
PL  campanuUi  Büsk  1852 
=  PL  i7idiinsa  Bale  1882 
=  PL  laxa  Allm.  1883 
=  torretia  v.  Lendenf.  1884 
=  PL  rubra  v.  Lendenf.  1883 
PL  compressa  Bale  1882 
PL  delicatula  Bale  1882 
PL  flexuosa  Bale  1893 
PL  goldsteinii  Bale  1882 
PI.  hyalina  Bale  1882 
PL  ooconka  Kbp.  1876 
PL  obliqua  Johvbt.  1847 
PL  procufnbens  Spenceb  1890 
PL  pulchella  Bale  1882 
PL  setaceoides  Bale  1882 
Pi.  spinulosa  Bale  1882 
PL  tubulosa  Bale  1893 
PL  wattsii  Bale  1887 


PL  alata  Bale  1888?  (nensee- 
ländische  Herkunft  nicht 
sicher,  vielleicht  australisch) 


PL  spinulosa  Bale  1882 


PL  multinoda  Allm.  1885 
PL  tnrgida  Bale  1888 


Zool.  Jahrb..  Supplement  VI.    (Fauna  Chilensis.    Bd.  III.)    Heft  S. 
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Genua  Plumtaaria  Lamk.  1816  (in  parte)  (s.  Tabelle  S.  678—679). 
Plutnularia  setacea  (Ellis  1755), 
Die  bereits  bekannte  weite  Verbreitung  dieser  europäischen  Art 
findet  durch  die  PLAT^'schen  Sammlungen  eine  neue  Bestätigung. 


Fig.  J*.    PUtmularia  »etacea  (Ellib).    Expl.  von  Talc&hnftno.     45 : 1. 

Die  TOQ  Talkahuano  stammeßden  Exemplare  haben  Diedrigen 
Wuchs.  Es  kommt  bei  ihnen  vor,  dass  eine  Reihe  von  Stamm- 
gliedem  2  gegenständige  Fiedem  tragen  (vgl.  Fig.  J*).  An  dem 
dargestellten  Stück  zeigten  diese  Eigenschaft  jedoch  nur  eine  Anzahl 
der  mittlem  Glieder,  an  den  übrigen  war  die  Fiederang  normal, 
also  altemirend. 
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Einige  Exemplare  von  Calbuco  sind  bedeutend  höher  (etwa  6  cm) 
und  haben  längere  Hydrocladien.  An  ihrem  Bhizom  fand  ich  zahl- 
reiche Nematophoren)  und  eine  Nachuntersuchung  von  Helgoländer 
Stücken  ergab,  dass  auch  bei  diesen  das  Rhizom  mit  Nematophoren 
besetzt  ist.  Hincks  erwähnt  diese  Eigenschaft  von  PI.  ccUharina 
JoKNSTON,  jedoch  nicht  für  PI.  setacea.  Nach  Tobbey  (1.  c),  der 
califomische  Exemplare  beschrieb,  variirt  die  Wachsthumshöhe  von 
5 — 10  mm.    Er  hält  Ft.  pcUmeri  Nutting  für  identisch  mit  PI.  setacea. 


Fig.  R*.    PlurmUaria  setacea  (Ellis).    Expl.  von  Calbuco.    a  Stück  des  Ehizoms 

mit  Nematophoren.    46 : 1.    b  Nematophor.    150 : 1. 

Coli.  PiiATB.    Talcahuano.    Mai  1894,  8  Faden. 

ColL  Plate.    Calbuco.    10  Faden. 

Aeltere  Fnndortsangaben : 

Pacific:  Califomische  Küste  (Toerey),  Puget  Sound  (CALBuofs), 
Vancouver  (Clarke),  Neuseeland  (Habtlaub),  Japan  (Jäder- 
HOLM  1895). 

Key  West  Florida  (Nutting). 

Süd- Australien:  Port  Phillip  Heads  (Bale  1889). 

Ceylon  (Thornely). 

Europa:  Grossbritannien  (Hincks),  Helgoland  (Hartlaub),  nor- 
wegische Küste:  Hardanger  Fjord  (G.  0.  Saks),  Pas  de  Calais 
(B^tencourt),  St.  Vaast  (Billarb),  schwedische  Westküste 
(Segerstbdt),  Mittelmeer:  u.  A.  Adria  (Pieper),  ßovigjio 
(Schneider). 

Mauritius  (Möbius?). 

44* 
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Plumularia  sp. 

Einige  sehr  winzige  Plumulariden  von  Calbuco  mögen  hier  der  Voll- 
ständigkeit wegen  abgebildet  sein.  Gonangien  waren  leider  an  ihnen 
nicht  entwickelt,  und  zu  einer  Bestimmung  reicht  das  nur  zu  einem 
mikroskopischen  Präparate  genügende  Material  nicht  aus.    Es  handelt 


Fig.  L*.    Fhimulana  sp.    27 : 1. 


sich  möglicher  Weise  um  Jugendstadien  einer  bekannten  Art.  Doch 
dürfte  hier  wohl  PL  setacea  nicht  in  Frage  kommen,  da  bei  dieser 
die  Fiedern  viel  näher  dem  Ende  des  Stammgliedes  entspringen. 
Eher  scheint  die  Art  Beziehungen  zu  PL  helleri  Hikcks  zu  haben, 
da  wie  bei  dieser  die  Hydrotheken  tragenden  Glieder  der  Hydro- 
cladien  nur  ein  mittleres  Nematophor  tragen,  die  Stammglieder  und 
intermediären  Glieder  dagegen  keine. 

Coli.  Plate.    Calbuco,  December  189i;  am  Rhizom  von  Enden- 
drium  rameum, 

Pluniuluria  filicatUis  Kirchenpauer  1876. 

In:  Abh.  naturw.  Ver.  Hamburg,  V.  6,  SuppL,  p.  47,  tab.  5,  fig.  6. 

Plumulana   fUicanlis    Bale    1884,    Cat.   Austr.    Hydr.    Zooph.,    p.    134, 
tab.   11,  fig.  6—7,  tab.   19,  fig.  41—42. 


Die  Hydroiden  der  magalhaensischen  Begion  und  chilenischen  Küste.      683 


20:1. 


PlufNularmfilieaulis  NuTTiNG  1900,  Amer.  Hydroids,  V.  1,  p.  60,  tab.  2, 
fig.  6. 

Diese  ursprünglich  von  Poeppig  nach  chilenischem  Material  be- 
nannte Form  kommt  sowohl  in  gefiederten  als  unverzweigten  Exem- 
plaren vor.  Bale,  welcher  australische  Exemplare  beschrieb,  hielt 
die  letztern  für  eine  besondere  Varietät,  die  er  var.  indivisa  nannte ; 
erst  1893  (1.  c.)  berichtet  er  von  Exemplaren  aus  Port  Phillip  Bay, 
dass  sie  aus  gefiederten  und  unverzweigten  Schossen  bestanden 
hätten,  „growing  abundantly  from  the  same  hydrorhiza".  Nutting, 
1900,  L  c,  bestätigt  dies  nach  australischem  Material  und  giebt 
folgende  Beschreibung  desTrophosoms:  „Colony  attaining  a  height 
of  about  one  fourth  inch,  sparsely  branching,  not  fascicled;  stem 
divided  into  intemodes  which  are  conical  in  front  view  and  give 
off  hydrocladia  from  their  proximal 
portions;  hydrocladia  with  short 
intemodes,  every  altemate  one  bear- 
ing  a  hydrotheca  near  its  proxi- 
mal' end;  intermediate  intemodes 
somewhat  shorter  than  the  hydro- 
thecate.  Hydrothecae  closely  approxi- 
mated  for  this  genus,  campanulate 
in  form  and  attached  to  the  hydro- 
cladia by  the  basal  half  only;  there 
is  a  cormgation  on  the  posterior 
surface  of  the  hydrotheca  extending 
about  two  thirds  around  the  anterior 
face;  a  mesial  nematophore  on  the 
proximal  end  of  each  intermediate 
iutemode,  and  one  in  the  form  of  a 
])edicnlate  projection  from  the  distal 
part  of  the  internode,  which  curves 
upward  and  Supports  the  hydrotheca 
in  front;  supra-calycine  nemato- 
phores  wanting  in  some  specimens, 
but  present  in  others.  Color  of 
dried  specimens  reddish  brown." 
Das  Gonosom,  welches  Nutting 
irrthnmlich  als  unbekannt  bezeich- 
net, beschreibt  Bale  als  „irregularly  ovate  in  outline,  springing 
from  the  hydrorhiza  and  closely  adnate  to  the  supporting  substance 


Fig.  M*.    Plumularia  filicaulis  Kbp. 
Nach  Bale,  1884.    80 : 1. 
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OD  Ute  fiat  under  aide;  apper  aide  convex,  transversely  undulated: 
tlie  margin  snrrounded  by  a  narrow  thin  adherent  espansion ;  a  few 
siuall  perforatioDS  (?)  scattered  over  the  surface,  from  which  spring 
rery  Short,  delicate,  tubnlar  processes;  apertnre  small,  subterminal. 
looking  upwards." 

Fandort:  Talcahaano,  Chile  (Poeppic.)  auf  Algen. 

Portland  und  Port  Phillip  Bay  (Balb  1884  und  1889). 

Plumtiiarta  niaffellanica  n.  «p. 

Ehizom  weitrBhriger  and  relativ  dünnwandiger  als  der  Hydro- 
canluE;  Stamm  bis  2  cm  hoch,  seine  Verzweigung  einfach  altemirend 
ge&edert ,  an  der  Basis  nicht  eigentlich  ge- 
ringelt, sondern  aus  einigen  kurzem  zweig- 
losen  Gliedern  zusammengesetzt;  die  flbri^D 
Stammglieder  länglich,  die  Basis  der  Zweig« 
an  ihnen  liegt  an  der  untern  mehr  der  Mltt«. 
an  der  distalem  ziemlich  stark  dem  Ende 
genähert;  zweigtragende  zuweilen  von  zwag- 
losen  unterbrochen.     Die  Grliedenden   über- 
ragen seitlich  die  Basis  des  darauf  folgendai 
Glieds.    Die  Hydrocladien    entspringen  von 
kurzen  Sockeln  der  Stammglieder  und  sind 
einer  Seite  zugewandt.    Bereits  die  Sockel 
der    Stammglieder    sind    dies    mehr   oder 
weniger,  und  die  von  ihnen  entspringenden 
Hydrocladien    liegen    daher    nicht   in  einer 
Ebene,     sondern     in    sich     schneidenden 
Flächen.     Die  Stammglieder  tragen   keinf 
Sarcotheken.     Die  Hydrocladien  sind  kurz 
und  aus  höchstens  4  Hydranthen  zosaiDineD- 
gesetzt.    Der    erste  Hydi-anth    vom  Sockel 
dnrch  ein   kurzes   Zwischenglied    getrennt. 
Die   hydrothecalen    Glieder    von    massiger 
Fig.N*.  Ptumularia  magel-   und    etwas    variabler    Länge,    etwas  ver- 
lauica  n.  »p^^  Zweigstttck.    ^^^^^^^  ggggj,  ^^  endständig  Und  Völlig  im 
liegende  Hydrothek  zu.  >Hydrothek  kurz  und 
weit  becherförmig  mit  bisweilen  schwach  nach  aussen  gebogenem  Bande. 
Unmittelbar  unter  der  Hydrothek  entspringt  der  sich  abbiegende 
relativ  dünne  Sockel    des    folgenden  Glieds  (x  in  Fig.  O^c),  wi 
zwar  auf  der  der  anfänglichen  Bichtung  entgegengesetzten  (dorsiieB) 
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Seite,  so  dass  sich  das  Hydrocladiom  wieder  zurückwendet.  Auf  der 
Kitte  jedes  hydrothekalen  Gliedes  entspringt  eine  Sarcothek.  — 
Gonotbek  nicht  vorhanden. 

Wir  bedauern,  dass  von  dieser  hoch  interessanten,  einzigen 
Plumnlaride  der  MicHASLSEK'schen  GoUection  nur  sehr  geringes 
Material  gesammelt  wurde.  Ich  halte  die  Form  für  eine  phylo- 
genetisch ursprüngliche.  Der  Fortsatz,  welcher  am  hydrothecalen 
Gliede  normaler  Plumulariden  in  der  Gliedrichtung  und  der  Hydrothek 
fest  anliegt,  tritt  bei  unserer  Art  aus  der  Gliedrichtung  heraus  und 
setzt  sich  völlig  zweigartig  vom  Gliede  ab. 

Coli.  Mich.  119.  Südliches  Feuerland,  Ushuaja,  tiefster  Ebbe- 
strand, 9./12.  1892. 

Coli.  Mich.  171.  Feuerländischer  Archipel,  Island  Picton,  5./1. 
1893. 


Fig.  0^.    Flumularia  maaeüanica  n.  sp.    a  Einzelner  Hydranth.    b  Urspnmg 
eines  Hydrocladinms  ans  dfem  Stamm ;  o  basaler  Sockel ,  s  Stelle  der  Sarcothek. 
c  Stück  eines  Hydrocladinms.  x  der  sich  frei  abzweigende  Sockel  des  folgenden 
GUedes  entspricht  x^  in  Fig.  d.  d  Hydrothecales  Glied  einer  Pinna  eines  normalen 

Plnmanden.    Alle  Figuren  70 : 1. 
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üebersicht  der 


Südpolare 
Pelagialregion 


Magalh.  Region,  Südgeorgien, 
chilen.  Küste  und  Juan  Femandez 


Region  des  Kaps  d.  g.  H. 
Tristan  da  Oonba 


A,  patagonica  d'Obb.  1839,  nördL  Patag. 
A.  tenerrima  Ebp.  1876  Gh.,  noch  nn- 
beschriebene  Art 


A.  alopecura  Kbp.  1872 
A.  arcuata  Lmx.  1816 
A,  attenuata  Allk.  1883 
A.  chaJarocarva  Allm.  1885 
A.  conferta  Kkp.  1872 
A,  dichotoma  Ebp.  1876 

=  PL  cristata  var,  Johnbt. 
A,  flexuosa  Lmx.  1816 
A.  formosa  Bubk  1860 
A.  fusca  Kkp.  1872 
A.  lignosa  Ebp.  1872 
A,  ligulata  Erp.  1872 
A.  pennatula  (Ell.  et  Sgl.  1786),  fide 

Erauss 
A,  plunia  L.  1758,  fide  Ebaüss 
A.  plumifera  Ebp.  1872 
A.  pustUa  Erp.  1872 
A.  tiibulifera  Hii^cks  1861 

(Die   obiffen   16  Arten   gehören 
sämmtlicb  der  Eapregion  an) 
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A  gl  aophenia- Arten. 


Kerguelen,  Marion-Insel, 
Heard  Island 


Südküste  Australiens,  Tasmania 
und  St.  Paul 


Südinsel  und  Südkfiste  der 
Nordinsel  von  Neuseeland 


A,  divaricata  (Büsk  1852) 
=  Ä.  ramosa  Krp.  1872   (non 

Busk) 
=  A.  m'coyi  Bale  1882 
?  =  Lytocarpus  ramostis  Allm . 
1885 
A.  lendenfeldi  Bale  1887 
=  A.  kirchenpaueri  v.  Lehdenf. 
1884 
A.  parvula  Bale  1882 
A.  plumosa  Bale  1882 
A,  ramulosa  Ebp.  1872 
A,  tohiteleggii  Bale  1893 


A.    acanthocarpa    Allm.    1876 

genauer  Fundort? 
A.  hanksii  Gbat  1843?  genauer 

Fundort  ? 
A,    filicula    Allm.    1873,     fide 

Hilgendorf 
A.  huttoni  (Coüghtret  1874)  *) 
=  Fl.  banksii  Hutton  1872 
A.  huttoni  Kkp.  1872 

=  A.  pennatiila  Hütton  1872 
A,  incisa  Coughtkey  1874 
A.   laxa  kiÄM.    1876?   genauer 

Fundort  ? 


1)  TJeber die  2  Species  y^A,  huttoni^  vgl.  Fabqüahb,  1896, 1.  c,  p.  467,  Note. 
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Genus  Aglaophenia  Lmx.  1812  (in  parte). 
(8.  Tabelle  S.  686--687.) 

Aglaophenia  patciganica  (b'Obb.  1839). 

Plumularia  paiagoniea  d*Orb.  1839,  Voy.  Am.  m^r.,  V.  5,  Zooph.,  p.  27, 
tab.  13,  fig.  3 — 6. 

AglaopJienia  pafagonica  Kep.  1872,  1.  c. 

Die  Beschreibung  d'Obbigny's  lautet: 

„P.  sur cutis  ramosis,  flexuom,  ramis  altemis  pinnatis ;  celltUis  com- 
plicatis;  vesiculis  elongatis,  compressis,  transversim  obliqtte  cristatis."^ 

„Cette  jolie  espece  forme  des 
branches  longues,  termin^es  par  nn 
grand  nombre  de  rameaux  arques, 
penniformes.  Chaque  rameau  porte 
des  ramules  altemes  assez  6tendus. 
Les  ramules  sont  divisös  en  segmens 
nombreux,  trois  par  cellules,  dont 
la  partie  superieure  est  termin6e  en 
pointe  ext6rieure.  Les  cellules  sont 
composees  d'un  support  lateral  de 
chaque  cöt6  qui  en  occupe  toute  la 
longueur,  d'un  autre  support  in- 
f6rieur  termin^  en  pointe  tronquee. 
Les  bords  ont  deux  expansions  late- 
rales, et  en  dessus  quatre  sinus  et 
trois  pointes.  Les  v^sicules  sont 
allong6es,  comprimees,  dent^es  ob- 
liquement  et  lat^ralement. 

Nous    Tavons    rencontr6e    sur 
les    cotes    de    la     Patagonie 
septentrionale." 
Unter  dem  von  mir  untersuchten  Hydroiden-Material  fand  sich 
diese  Art  nicht  —  Kebchenpauer  (1.  c,  1872)  hielt  sie  für  eine 
Varietät  von  Agl.  crucialis  Lmx.  (P/.  brachiata  Lmk.),  einer  austra- 
lischen Species,  deren  genauerer  Fundort  nicht  bekannt  ist. 


Fig.  P*.    Aylaopkeyiia  pafagonica 
D^OsB.  Nat.  Grösse.  (NachD'OBBiGNY.) 
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Fig- Q*'  Agkiophenia  patagonicavX 
Stück  des  St&mmea.    Vergr. 
(Nach  D'ORBiaHT.) 
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Nachtrag.  ^) 


SertulareUa  ßeoßüis  Habtl.  1900. 

Eey.  d.  Sertalarella-Arten^  p.  44 — 45,  tab.  3,  fig.  2,  tab.  4,  fig.  28. 

„An  einer  Hydrorhiza  entspringende,  zarte,  ziemlich  lange 
Stämmchen  von  spärlicher,  meist  einfacher,  wechselständiger  oder 
einseitiger  Verzweigung  in  unregelmäßigen  Abständen.  Stamm  an 
der  Basis  einigemal  eingeschnürt.  Gliederung  der  Stämme  meist 
undeutlich,  im  basalen  Abschnitte  oft  ganz  verwischt,  die  der  Zweige 
deutlicher.  Glieder  mit  je  einer  Hydrothek.  Hydrotheken  gross, 
weitläufig  stehend,  nach  aussen  gebogen,  röhrenförmig,  mehr  als  zur 
Hälfte  frei,  mit  ziemlich  tief  eingebuchtetem,  3spitzigem  Mündungs- 
rand.   Gonothek  unbekannt. 

Färbung:  blass  gelblich-braun. 

Höhe :  bis  6  cm. 

Fundort:  Calbuco,  Platb.    Dec.  1894. 

Die  Art  ist  von  auffallend  schlankem,  weichem,  zartem  Wuchs. 
Im  Besondem  betrachtet,  unterscheidet  sie  sich  von  S.  modesta,  der 
sie  in  den  Grössenverhältnissen  der  Einzelteile  sonst  ziemlich  gleicht, 
durch  weitläufiger  gestellte  Hydrotheken.     Der  Rand   der  meisten 

1)  Durch  ein  Versehen  ist  meine  Beschreibung  der  von  Plate  bei 
Calbuco  gesammelten  SertiUarella  flexüis  unter  den  Arten  der  johnstoni- 
Gmppe  nicht  zum  Abdruck  gekommen.  Ich  hole  dies  hier  nach  und 
bedanre,  daß  ich  hinsichtlich  einer  Abbildung  auf  meine  oben  citirte  Arbeit 
verweisen  muss. 
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Hydrotheken  ist  ein  mehrfach  wiederholter.  Die  Klappen  der  ein- 
zelnen in  einander  geschachtelten  Mündungsaufsätze  sind  oft  erhalten 
und  liegen  dann,  wie  tab.  3,  fig.  2  zeigt,  blattartig  über  einander. 
Die  Hydrotheken  sind  manchmal  nur  wenig  oder  selbst  gar  nicht 
•mit  dem  Stamm  verwachsen.  Aehnliches  hat  Clarke  bei  S.  „variabilis^ 
{tropica  Hartl.)  beobachtet  (1894),  einer  auch  übrigens  ähnlichen, 
aber  durch  viel  längere  Hydrotheken  ausgezeichneten  Species.  In 
der  Größe  der  Hydrotheken  gleicht  sie  annähernd  S,  divarkata. 
Diese  Art  ist  etwas  kleiner  und  hat  weniger  freie  Hydrotheken. 
Ich  fand  auf  S,  flexüis  wachsend  eine  sehr  schöne  neue  Campantdaria^ 
(Campanularia  laevis  n.  sp.,  s.  S.  565). 
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Druckfehler. 


S.  593   unter  Fig.  0^  statt    Lafoea  pimiata   Bonne vie    lies    L.  phinaia 

G.  0.  Sars. 

S.  598  Z.  3  von  oben  statt  Orand  Manau  lies  Grand  Manan. 

8.   614  statt  Sertttlarella  polyxonius  lies  Sertularella  polyzonias. 

8.   652  statt  Sertularella  polygonias  lies  Sertularella  polyzonias, 

8.  675  statt    Seriulareüa   operdtlata  and  polyzonias  lies    Sertularia    oper- 
(mlata  und  Sertularella  polyzonias. 

8.   676  a.  677    Genus  Azygoplon  Bale   und   Species  A.  jrrodudum  Balk 
versäumt  zu  streichen ;  siehe  beide  ebendaselbst  unter  Kirrhenpaueria. 
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Index. 

(Die  Synonyma  sind  cursiy  gedruckt.     *  bedeutet  Figur.) 


Abietinaria  Kbp.  662. 
Acladia  africana  Markt.  676. 
Aequorea  P:^R.  et  Les.  554. 
Aequorea  eurhodina  Per.  et  Les.  555. 
Agastra  Hartl.  556  564. 
Agastra  mira  Hartl.  561. 
Aglaophenia  Lmx.  504  614  688  689. 
Aglaophenia  acanthocarpa  Allm.  687 . 

—  alopecura  Krp.  686. 

—  arcaata  Lmx.  686. 

—  attenuata  Allm.  686. 

—  aviculariß  Krp.  677. 

—  banksii  Gray  687. 

—  banksii  HuTTON  687. 

—  chalarocarpa  Allm.   656. 

—  conferta  Krp.  686. 

—  crucialis  Lmx.  688. 

—  dichotoma  Krp.  686. 

—  divaricata  BüSK  687. 

—  filicula  Allm.  687. 

—  flexuosa  Lmx.  686. 

—  formosa  BuSK  686. 

—  fusca  Krp.  686. 

—  huttoni  CoüGHTREY  687. 

—  huttoni  Krp.  687. 

—  incisa  CouGHTREY  687. 

—  kirchenpaueri  v.  Lendenf.    687. 

—  laxa  Allm.  687. 


Aglaophenia  lendenfeldi  Bale  687. 

—  lignosa  Krp.  686. 

—  ligulata  Krp.  686. 

—  m'coyi  Bale  687. 

—  parvula  Bale  687. 

—  patagonica  d'Orb.  505  686  688* 

689*. 

—  pennatula  Ell.  et  SoL.  686. 

—  pennatula  Hütton  687. 

—  pluma  L.  686. 

—  plumifera  Krp.  686. 

—  plumosa  Bale  687. 

—  pusilla  Krp.  686. 

—  ramosa  Krp.  687. 

—  ramulosa  Krp.  687. 

—  tenerrima  Krp.  686. 

—  thompsoni  Bale  677. 

—  tubulifera  HiNCKS  686. 

—  whiteleggii  Bale  687. 
Amalthaea  januarii  Steenstr.    543. 
Ampbisbetia  Ag.  559. 
Amphicodon  Haeckel   511. 
Amphicodon  amphipleurus  Haeckel 

545. 

—  unicuB  Browne  514  536  644. 
Antennularia  Lamck.  504. 
Antennularia  antennina  L.  675  677. 

—  decussata  Krp.  676. 
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Antennalaria  fascicnlaris  Al<LM.  676.  Campanularia  allied  to  integra  CouGH- 

—  johnstoni  Kbp.  676.  trey  561. 

—  ramosa  Lmgk.  676.  —  laevis  n.  sp.  509  554  565  566*. 
Atractylis  repens  Wbight  580.  —  lairii  Lmx.  555. 

Anliscus  pulcher   S^MUNDSSON   545  —  major  Meyen  581  582. 

546.  —  raridentata  Aldeb  503  567. 

Axygophn  Allm.  676.  —  regia  NüTTiNG  587. 

—  rostratum  Allm.  677.  —  retroflexa  Allm.  563. 
Azygoplon  Bale  676.  —  prolifera  Meyen  581  582. 
Axygoplojh  prodnctum  Bale  677.  —  tincta  Hincks  506  508  554  555 

557* -559. 

Bimeria  Wkioht  516  584.  var.earycalyxn.var.  558559*. 

Bimeria  humilis  Allm.  534  535.  —  tincta  Bale  557  558. 

—  vestita    Wright    508    512    516  —  tridentata  Bale  617. 

534*  535.  —  tulipifera  Allm.  555. 

—  yerticillata  L.  556. 

Galamphora  Allm.  621.  —  volubilis  L.  556. 

Calycella  HiKCKS  554  589.  Campanulina  Van  Bened.  501   588 
Oalycella  parken  Hilgendorf  555  — 591. 

588.  Campanalina   belgicae    Habtl.    589 
Calypiothujaria  Markt.  618  638  590  554. 

Calyptoihujaria    magellanica   Markt.  —  borealis  Thomps.  589. 

637.  —Chilen9isii.sp.  509  689-591*554. 

Campalecium    medusiferum    Torrey  —  germanicaHARTL.M.8.589 — 591. 

602.  —  repena  Wright  589. 

Campanularia  Lmck.  558  566.  —  turrita  Hincks  589. 

Campanularia  angnlata  Hincks  624  Campanulina  pinnata  Haeckel  507. 

625*.  Ceratella  Gray  514. 

—  bilabiata  Coughtrey  670.  Ceratella   procumbens   Carter   514. 

—  caliculata  Calkins  562.  —  fusca  Gray  515. 
Campanularia  caliculata  Hincks  503  Ceratellidae  Gray  525. 

505  508  553  554  555  556  558  Chitina  ericopsis  Carter  515. 

560*— 62*  562—564  571    578  Cladocarpus  Verr.  504. 

580.  Cladocarpus  holmii  675. 

—  caliculata  Bale  561.  Clathrozoon  Spencer   511  512  514 
var.macrogonav.LENDENF.561.  525. 

—  carduella  Allm.  555.  Clathrozoon  wilsoni  Spencer  515. 

—  clytioides    Lmx.    500    505    554  Clavatella  Hincks  511  525. 

564*  565*  668  572.  Clavatella  prolifera  Hincks  528. 

—  compressa  Clarke  503  508  553  Clytia  Lmx.  556. 

554  556  662*.  Clytia  johnstoni  Alder  555  556. 

—  cylindrica  Allm.  555  558  559*.  Clytia  caliculata  Nutting  660. 

—  gracilis  Meyen  500.  —  compressa  Nutting  562. 

—  grandis  Allm.  587.  —  poterium  Ag.  563. 

—  hincksii  Alder  556  566.  Coppinia  Hassal  593. 

—  integra  McGiLLlVRAY    556    560  Cordylophora  Allm.  511   512. 

564.  Cordylophora  whitelegii  v.  Lendexf. 

—  integra  (?)  Coughtrey  561.  513. 
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Corymorpha  Sars  543  545. 
Corymorpha  aDtarctica  Pfeffeb  508 
514  516  543. 

—  carnea  Clark E  543. 

—  glacialis  Alder  543. 

—  islandica  Allm.  543. 

—  nana  Alder  543. 

—  nntans  Sars  543 
Coryne  Pallas  512 

Coryne  conferta  Allm.  513  524. 

—  sp.  Krp.  512. 

—  tenella  Farquhar  513  514. 
Cryptolaria  BüSK  592. 
Cryptolaria  conferta  Allm.  592. 

—  abyssicola  Allm.  593. 

Danaea  d'Orb.  604. 
Danaea  edivardsiana  d'Orb.  604. 
Desmoscyphus  Allm.  661  663. 
Desmoscyjihufi    challengeri    NUTTING 
661. 

—  pectinata  Allm.  661. 
Dicoryne  Allm.  512. 

Dicoryne  annulata  v.  Lendenf.  513. 
Dictyocladium    dichotomum    Allm. 
617. 

—  reticulatum  Krp.  617. 
Diphasia  Ag.   504. 

Diphasia  attenuata  Hincks  617. 

—  bipinnata  Allm.  616. 

—  pinnata  Pallas  616. 

—  rectangvUiris  v.  Lendenf.  617. 

—  rosacea  L.  616. 

—  symmetrica  v.  Lendenf.  661. 
Diplocheilus  Allm,  676. 
Dynamena  Lmx.  614  659. 
Dynamena  abietinoides  Gray  661. 

—  hisjfiuosa  Gray  665. 

—  pnlrhrJln  d'Orb.   665. 
Dysmorphosa  Philippi  511   512. 
Dysmorphosa    tenuis    Browne    512 

523. 

Rctopleura  Ag.  535. 
Eleuthoria  Ql'ATREF.  511   514. 
Eleutheria    valentinii    Browne    514 

525. 
Eucope  Gegen BAUR  554. 


Eucope  annulata  v.  Lendenf.  555. 
Eucopella    v.   Lendenf.    553    556 

667—570  571  578  580. 
Eacopella  campanalaria  v.  Lendbnf. 

553  555  563  567  570. 

—  crenata   Hartl.    507    554    555 

561  568*. 

—  reticalata  n.  sp.  506  554  569* 

570. 
Eudendrium    Ehrenbebq    511    516 

535  546—553. 
Eudendrinm  annnlatnm  Normak  551. 

—  arbuscula  Wright  547. 

—  arbusculum  d'Orb.  505  508  514 

546  647  548. 

—  deforme   n.  sp.   508   514   552*. 

—  generalis  V.  Lendenf.  515. 

—  racemosum  Cavolini  551. 

—  rameum     Pall.     503    508    511 

514    515  546—548  549*  550* 
—552. 

—  ramosum  L.  511  514  546  547  552 

553. 

—  tenellum  Allm.  546. 

—  sp.  Bale  515. 

—  sp.  PiCTET  et  Bedot  547. 

—  vestitum  Allm.  515. 

—  wrightii  n.  nom.  547. 
Eutimalphes  Haegkel  554. 
Eatimalphes  pretiosa  Haeckel  555. 

Pilellum  Hincks  596. 
Filellum  serpens  Hassall    503   507 
509  596*. 

Garveia  Wright  534. 

Garveia  annulata  NlTTTiNG  534. 

—  grönlandica  Levinsen  534. 
Gemmaria  McCrady  516  527. 
Gemmaria  gemmosa   McObady    528. 

—  implexa  Alder  527  528. 

—  nitida  n.  sp.  509  514  516  527*. 
Gonothyraea  Allm.  554  556  588 — 

586. 
Gonothyraea  clarki  ToRREY  583. 

—  gracilis  Sars    503  509  554  555 

683-586. 

—  hyalina  HiNCKS  583. 
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Gonothyraea  inomata  Nutting  583. 

—  loDgicyatha  Thobnbly  683. 

—  loveni  Allm.  583  585. 
Orammaria  Stimpson  597 — 600. 
Grrammaria  abietina  Sahs  598. 

—  gracilis  Stimpson  598.  • 

—  immersa  NuTTlNö  598. 

—  insignis  Allm.  593  598  600. 

—  vitermedia  Pfepfeb  600  598  599 

600. 

—  magellanica  Allm.  506  592  597* 

598*  600. 

—  stentor  Allm.  500  501  505  508 

592  593  598  599*  600. 

Haleciam  Ok£N  600  601  —  614  626. 
Halecium  beanii  JoHNSTON  503  507 
601  604  605  606*. 

—  cormgatum  NuTTiNG  609. 

—  cymiforme  Allm.  505  600  610*. 

—  delicatulum  CouGHTREY  505  600 

601  613*. 

—  dichotomum  Allm.  600. 

—  edwardsianum    d'Orb.    506    600 

601  604*  605*. 
-  fastigiatum  Allm.  600. 

—  flexile  Allm.  505  600  611  612* 

613*. 

—  gracile  Bale  611   612. 

—  halecinum  L.  601. 

—  lamouroaxiannm  d'Orb.  506  600 

606  607*. 

—  muricatnm  Ell.  et  Sgl.  601. 

—  mutilom  Allm.  601. 

—  patagonicum  d'Orb.  506  600  607 

608*. 

—  robufitum  Allm.  601. 

—  sp.  Hartl.  600  602*. 

—  tehuelcha   d'Orb.    506    600   602 

603*. 

—  tenellum  Hincks    503    507    508 

600  602  609*. 
Halicornaria  £uSK  676. 
Halicomaria  allmani  Markt.  676. 

—  ascidioides  Bale  677. 

—  baileyi  Bale  677. 

—  humilis  Bale  677. 

—  ilicistoma  Bale  677. 


Halicornaria  longirostris  Kbp.  677. 

—  prolifera  Bale  677. 

—  snperba  Bale  677. 
Halicornopsis  Bale  676. 
HalicornopsiB   avicalaiis  Bale    677. 
Halisiphonia  Allm.  587. 
Halisipbonia  megalotheca  Allm.  555. 
Halocordyle  Allm.  511  514. 
Halocordyle  apstralis  Bale  515. 
Hebella  Allm.  554  686—588. 
Hebella  cylindrica  v.  Lkndene.  586 

587. 

—  pocilhim  HiNCKS  587. 

—  scandens  Bale  586  687. 

—  striata  Allm.  505  506  508  654 

586,  587*  632.      • 
Heterocordyle  Allm.  520. 
Heterocordyle  conybeari  Allm.  521. 
Heteroplon  Allm.  676. 
Heteroplon  pluma  Allm.  677. 
Hippoorene  Mbrtens  512. 
Hippocrene    macloviana    Less.    512. 
Hvbocodon   L.    Ag.    511    516    535 

544—546. 
Hybocodon  chilensis  n.  gp.  508  514 

516  544*  545*. 

—  christinae  n.  nom.  546. 

—  prolifer  Ag.  546. 
Hydra  L.  511   512  516  517. 
Hydra  fusca  517. 

~  hexactinella  v.  Lendenf.  513. 

—  oligactis  Fall.  513. 

—  rhaetica  AsPER.  517. 

—  nibra  Lewis  517. 

—  viridis  L.  505  512  513  616. 
Hydractinia    Van    Bened.   511   517 

—  522. 
Hydractinia  allmani  BoNNEViE  518. 

—  antarctica  Studer  513  517  519. 

—  borealis  Mereschk.  518. 
--  carica  Behgh  518. 

—  echinata  Fleming  518  519. 

—  fucicola  M.  Sahs  518. 

—  levispina  Carter  519. 
--  milleri  Torrey  518  521. 

—  minuta  BoNNEVlE  518. 

—  monocarpa  Allm.  518. 

—  ornata  Bonnevie  518. 
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Hydractinia  paciflca  n.  sp.  608  512 
616  619—622*. 

—  parvispina  n.  sp.  606  607  612 

516  518. 

—  polycÜDa  Ag.  518  519. 

—  sp.   SCHYDLOWSKY   518. 

Hydrallmania  HiNCKS  504. 
Hydrallmania  bicalycola  CoUGHTBEY 
617. 

—  falcata  L.  616. 
Hydroceratinidae  525. 
Hypanthea  AjjLM.  553  554  670  572. 
Hypanihea  georgania  Pfeffer   500 

672  573  574. 

—  repens  Allm.  571. 

Idia  Lmx.  616. 

Idia  pristis  Lmx.  617. 

Kirchenpaueria  Jickeli  676. 
Eirchenpaaeria  mirabilis  Allm.  677. 

—  producta  Bale  677. 

Lafoeidae  592  —  600. 
Lafoea  Lmx.  532  592—595. 
Lafoea  antarctica  Habtl.  592. 

—  convallaria  Allm.  593*. 

—  dumosa  Fleming  508  592 — 694. 

—  fndicosa  Allm.  594. 

—  fruticosa  Bale  594. 

—  fruticosa  M.  Sars  692. 

—  gigantea  Bonnevie  587. 

—  gracillima  Alder    503  505  592 

bis  694*. 

—  pinnata  G.  0.  Sars  593*. 

—  plicata  Hartl.  592. 
Ijofoi'a  pocillum  HiNCKS  587. 
Lafoea  robusin  Clabke  594. 

—  serrata  Clarke    508    592   696*. 

—  tetiellula  Allm.  594. 
Laodice  Lesson  554. 
Laodice  pulchra  Browne  554. 
Lictorella  Allm.  592. 
Lictorella  operculata  Hartl.  592. 
Limnorea  Per.  512. 

Limnorea  tiedra  Per.  513. 
Lineolaria  HiNCKS  616. 
Lineolaria  flexuosa  Bale  617. 


Lizzia  Fobbes  511   512. 
Lizzia  formosissima  Bbowne  512. 
Lyptoscyphos  PiCTET  554. 
LyptoBcyphus  fruticoBus  Espeb  656. 

—  marginatuB  Bale  565. 
LytocarpoB  Allm.  676. 
Lytocarpus  patulus  EIbp.  676. 

—  ramosuB  Allm.  687. 

Mitrocoma  Haeckel  554  589. 
Mitrocoma  miner vae  Haeckel  554. 
Mesonema  EscHSCHOLZ  554. 
Mesonema  dubium  Bbandt  564. 
Monobrachium  Mebeschk.  604. 
Monosclera  posilla  v.  Lendenf.  581 
582. 


„Novum  Genus  nova  Species^  Bale 
515. 


Obelaria  gelatinosa  Pallas  581. 
Obelia  Peb.  et  Les.  680—683. 
Obelia  australis  v.  Lekdenf.  565  581. 

—  bidentata  Clarke  581. 

—  brasiliensis  Meten  581. 

—  diaphana  Ag.  554. 

—  dichotoma  L.  580  581. 

—  —  var.  555. 

—  dubia  Nütting  581. 

—  flabellata  Hincks  627*. 

—  geniculata  L.  500  503  505—509 

555    580*   581    622   623*  670 
675. 

—  longissima  Pallas  503  505  508 

580—682. 

—  multicilia  Browne  554. 
Oorhiza  Mereschk.  518. 
Opercularella  Hincks  589. 

Pelagohydra  Dendy  511  543. 
Pelagohydra    mirabilis    Dendy    515 

543. 
Pennaria  cavolini   Ehrenberg    516. 
Perigonimus  Sars  505  511  528  —  534. 

—  abyssi  BoNNEViE  529. 

—  jouesii  OsBORN  et  Hargitt  529. 

—  repens  Wright  503  506  507  512 

529*  630  531*. 
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Ferigonimos  sarsü  Bonkevie  533. 

—  sp.  Hartl.  512. 

—  sp.  Hartl.  512  532*  533*. 

—  sp.  Hartl.  513  528. 

—  sp.  BiRüLA  529. 

—  yoldiae  articae  Birula  529. 
Fhiaüdinm  Leückart  554  556. 
Phialidiain  simplex  Browne  554. 
Phialella  Browne  556. 

Fhialella  falclandica   Browne    554. 
Flnmularia  Lmk.  614  680. 
Plumularia  abietina  Allm.  679. 

—  alata  Bale  679. 

—  australis  Bale  679. 

—  hanksii  Hutton  687. 

—  brachiata  Lmk.  688. 

—  baskü  Bale  679. 

—  campanula  BuSK  679. 

—  catharina  JOHNST.  681. 

—  compressa  Bale  679. 

—  cristaia  vor,  Johnst.  686, 

—  delicatula  Bale  679. 

—  flabellum  Allm.  679. 

—  filicanlis    Krp.     678    679     682 

683*. 


Plumularia  setacea  Ellis   503  509 
678  679  680*— 682. 

—  setaoeoides  Bale  679. 

—  sp.  Hartl.  509  682*. 

—  spinulosa  Bale  679. 

—  stylifera  Allm.  679. 

—  iorresia  v.  Lendenf.  679. 

—  iripariüa  v.  Lendenf.  679. 

—  tuba  Krp.  679. 

—  tubulosa  Bale  679. 

—  turgida  Bale  679. 

—  watsii  Bale  679. 
Podocoryne  Sars  511512  516  522. 
Podocoryne  camea  Sars  522. 

—  hamilis    n.    sp.    507    512    516 

522*  523. 

Salacia  Lmx.  597. 

Schizotricha  bifi^ca  Hartl.  676. 

—  multifurcata  Allm.  677. 

—  unifurcata  Allm.  675  677. 
Selaginopsis  urceolifera  Krp.  617. 
Silicularia  Meyen  553    554    570 — 

580. 
Silicularia  aggregata  Allm.  555  573 
576. 


—  flexuosa  Bale  679. 

—  frntescens  Ell.  et  SoL.  678  679.  —  asymmetrica  Hilgendorf  555, 

—  gaimardi  Lmx.  679.  —  atlantica  Markt.  572,  580*. 

—  goldsteinii  Bale  679.  —  bilabiata   Coüghtrey   555    570. 

—  grönlandica  Lev.  675.  —  divergens  n.  sp.  554  578  579*. 

—  helleri  Hincks  682.  —  georgiana  Pfeffer  572  573  576 

—  hyalina  Bale  679.  577. 

—  indivisa  Bale  679.  —  gracilis  Meyen  563. 

—  insignis  Allm.  679.  —  hemispherica  Allm.  554  572  573 

—  laxa  Allm.  679.  575  576—579*. 

—  magellanica  n.  sp.  507  678  679  —  repens  Allm.  554  555    571* — 

684*  685*.  573  576  577. 

—  multinoda  Allm.  679.  —  rosea  Meyen  554  572 — 578*. 

—  obconica  Krp.  679.  Stauridium  productnm  Wright  526. 

—  obliqua   var,  australis  Krp.  679.  Staurotheca  Allm.  616. 


—  obliqua  JoHNST.  679. 

—  oligopyxis  Krp.  679. 

—  palmeri  Nutting  681. 

—  pinnata  L.  679. 

—  procumbens  Spencer  679. 

—  producta  Bale  677. 

—  pulcbella  Bale  679. 

—  rubra  v.  Lendenf.  679. 


Staurotheca  antarctica  Hartl.    616. 
—  dichotoma  Allm.  617. 
Stomobrachium  Brandt  554. 
Stomobrachium    lenticulare    Brandt 

554. 
Symplectosci/phus    australis    Markt. 

628. 
Syncoryne  Ehren  berg  524 — 526. 


Zool.  Jahrb.,  Supplement  VI.    «^Fauua  Chilensis.    Bd.  III.)    Heft  S.  46 
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Syncoryne  crassa  Fictet  524. 

—  ezimia  Allm.  534. 

—  gravata  526. 

—  minima  v.  Lendei^f.  524. 

—  mirabilis  Ag.  512  524  525  526*. 

—  radiata  v.  Lendenf.  513. 

—  reticulata  Ag.  524. 

—  sarsii  LovEN  503  507  512  625*. 

—  sp.  Hartl.  513  525. 

—  sp.  Ag.  et  Mater  524. 
Synthecium    Allm.    615    622    624 

669—674. 
Synthecium  altemans  Allm.  615. 

—  campylooarpum  Allm.  615. 

—  chilense   n.  sp.   509   616   671* 

—673. 

—  elegans  Allm.  617. 

—  evansi  Ell.  et  SoL.  671. 

—  gracüis  Coughtrey  661. 

—  halecinum  NuTTiNG  670. 

—  orthogonium  BusK   673. 

—  patulum  BusK  617  673. 

—  robustumNüTTiNG616  671  678*. 
Sertularella  Gray  614—659  703. 
Sertularella  affinis  Hartl.  618  682 

633*. 

—  albida  Krp.  632. 

—  allmani  Hartl.    618    619    649* 

652  653. 

—  angulosa  Bale  621. 

—  antarctica  Hartl.  618  619  647 

649  650  651*. 

—  arborea  Krp.  634. 

—  arboriformis  Markt.  635. 

—  articulata  Allm.  621. 

—  capiüaris  Allm.  619  621  628. 

—  conica  Allm.  618  659*. 

—  contorta    Krp.    618    647    648* 

650  653  654. 

—  craseicaulis  Heller  626*  649. 

—  crassipes  Allm.  618. 

—  cuneata  Allm.  618  634. 

—  cylindrica  Bali«:  621. 

—  dentifera  ToRREY  615. 

—  divaricata    BuSK    615    618    619 

632. 
var.  snbdichotoma  Ball  629. 

—  echinocarpa  Allm.  621. 


Sertularella  episcopus  Allm.  615  618 
619  658*  659. 

—  exigna  Thomps.  621. 

—  exserta  Allm.  621. 

—  fallax  Hartl.  618. 

—  filiformis  Allm.  618   686  637*. 

—  flexilis  Hartl.  618  635  708. 

—  fruiicosa  EsPER  555. 

—  ftisiformis  Coughtrey  619. 

—  fiunformis  HiNCKS  621. 

—  gayi  Lmx.  613  620. 

—  gracüis  Allm.  618- 

—  gaudichaudi  Lmx.  618  644*  645. 

—  halecina  NUTTiNG  615  622  624 

670. 

—  implexa  Allm.  618  656. 

—  indiyisa  Bale  621. 

—  infracta  Krp.  621. 

—  integra  Allm.  621. 

—  interrupta    Pfeffer     618    638 

634*. 

—  johnstoni  Gray  615  618  619  621 

628*  630  632. 

—  kergvelensis  Allm.  619. 

—  laevis  Bale  621. 

—  lagena  Allm.  619  647  648*. 

—  leiocarpa  Allm.   620. 

—  longicosta  Coughtrey  619. 

—  longitheca  Bale  621. 

—  macrotheca  Bale  621. 

—  magellanica     Markt.     618    637 

638*. 

—  margaritacea  Allm.  618  657*. 

—  meridionalis   Nutting  618  642* 

644. 

—  ynicrogona  v.  Lendenf.  621. 

—  milneana   d'Orb.  618  639*  641. 

—  modesta   Hartl.  618  634*  635. 

—  mülleri  Krp.  621. 

—  neglecta  Thomps.  621  632. 

—  paessleri  Hartl.  618  654  655*. 

—  pallida  Krp.  621. 

—  parvula  Allm.  621. 

—  patagonica  d'Orb.  615  618  648*. 

—  picta    Meyen     618     645*— 647 

650  651  653  654. 

—  polyzonias  L.  615  618  619  649 

652  654  655—657*  675. 
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Sertularella    polyzonias    yar.   robnsta 
Krp.  656. 

—  protecta  Hartl.   618  648—650 

662  653*. 

—  purjnirea  Kbf.  628. 

—  pygmaea  Bale  628. 

—  quadridens  Bale  621. 

—  quadrifida  Hartl.  618  632  640*. 

—  ramosa  Thomps.  621. 

—  ragosa  L.  615  643. 

—  secimda  Allm.  619  620  649. 

—  Simplex  CoüGHTREY  619  621, 

—  Simplex  HcTTON  619  621. 

—  solidula  Bale  621. 

—  sonderi  Krp.  621. 

—  sp,  Thomps.  621. 

—  subdichotoma    Krp.      615     618 

629—631*  638  675. 

—  subpinnata  Hutton  619. 

—  tenella  Alder  615  620  621  649. 

—  tilesii  Krp.  621. 

—  tricnspidata  Alber  615  635. 

—  trimucronata  Allm.  621   626*. 

—  trochocarpa  Allm.  621. 

—  tropica  Hartl.  615  635. 

—  nnilaieralis  Allm.  1876  619  648 

bifl  652*. 

—  tinihieralis  Allm.  1888  619  648 

649. 

—  unilateralis  Lmx.  618  628*. 

—  variabilis  Bale  621. 

—  variabilie  Clarke  635. 
Sertularia  L.  502  615  659—669. 
Sertularia  abietina  L.  664. 

—  abietinoides  Coughtrey  661. 

—  acanthostoma  Bale  661. 

—  aperta  Allm.  662. 

—  arboscula  Lmx.  664. 

—  argentea  Ell.  et  SoL.   662  664. 

—  anstralis  Krp.  661. 

—  bicornis  Bale  661. 

—  bidens  Bale  661. 

—  bispinosa  Gray  661  666  667. 

—  buskii  Allm.  663. 

—  crenata  Bale  661. 

—  complexa  Clarke  663. 

—  crinoidea  Allm.  662. 

—  cnpresaina  L.  662. 


Sertularia  divergens  Lmx.  661. 

—  elongata  Lmx.  661. 

—  fertilis  v.  Lendenf.  617. 

—  füiformis  AijLM.  636. 

—  flexilis  Thomps.  661. 

—  flosculus  Thomps.  661. 

—  furcata  Trask  665. 

—  fasiformis  Hutton  658. 

—  geminata  Bale  661. 

—  geniculata  L.  581. 

—  gracilis  Allm.  636. 

—  grosse- dentata  ICrp.  661. 

—  huttoni  Markt.  663. 

—  insignis  Thomps.  661. 

—  loculosa  BüSK  661. 

—  loDgissima  Pallas  582. 

—  lycopodium  Lmk.  661. 

—  macrocarpa  Bale  661. 

—  maplestonei  Bale  661. 

—  müneaim  d'Orb.  639. 

—  minima  Thomps.  661. 

—  minuta  Bale  661. 

—  nigra  Fleming  664. 

—  operculata  L.  499—503  505  506 

508  659  663  664*— 667*   675 

—  orifissa  Allm.  661. 

—  pectinata  Allm.  661. 

—  pluma  Krp.  661. 

—  pluridentata  Krp.  662. 

—  pulchella  Thomps.  661. 

—  pulchella  d'Orb.  665  667*. 

—  pnmila  L.  662  663. 

—  pumüa  Coughtrey  661. 

—  pumoloides  Bale  661. 

—  recta  Bale  661. 

—  secunda  Allm.  649. 

—  Simplex  v.  Lendenf.  663. 

—  stolonifera  Hartl.  660. 

—  tenuis  Bale  6^>1. 

—  tricuspidata  Alder  636. 

—  tridentata  BüSK  661. 

—  trispinosa  CouGHTREY  661    668 

669*. 

—  tuba  Bale  661. 

—  tubitheca  Allm.  663. 

—  unguicnlata  BüSK  661. 

—  unilateralis  Allm.  628  663. 

—  vegae  Thomps.  663. 

46* 
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Thaumantias     inconspicua     Fobbes 

509  557*  567. 
Thecocladium  Allm.  615  622. 
Thecocladium  flabellum  Allm.    616. 
Thoa  Lmx.  601. 
Thoa  edwardsiana  d'Obb.  604. 

—  lamonroaxiana  d'Obb.  606. 

—  patagoDica  d'Obb.  607. 

—  tehuelcha  d'Orb.  602. 
Thujaria  Fleming  504  630  662. 
Thujaria  atnbigua  Thomps.  661. 

—  articulata  Pallas  616. 

—  doliolum  Krp.  616. 

—  eUisii  BcSK  616. 

—  fenestrata  Bale  617. 
—  flabellum  Allm.  616. 

—  heteromorpha  Allm.  617. 

—  lata  Bale  617. 

—  monilifera  HüTTON  617. 

—  pectinata  Allm.  616. 

—  quadridens  Allm.  618  640  641. 

—  quadridens  Bale  621. 
Thyroscyphus  Allm.  588. 
Thyroscyphus  tridentatus  Bale  617. 
Tiara  Lesson  511  528. 

Tiara  conifera  Kaeckel  529. 

—  intermedia    Browne    512     528 

530. 

—  oeeanica  Ag.  et  Mayer  529. 

—  pileata  Ag.  530. 
Tiaricodon  Browne  512. 
Tiaricodon  caeruleus  Browne  512. 
Tubiclava  Allm.  511  512. 
Tubiclava  fruticosa  Allm.  513. 
Tubiclava  rubra  Farqühar  513. 


Tubularia  L.  514  635—542. 
Tubularia    albimaris    Schydlowsky 

536. 
Tubularia  arbuscula  d'Orb.  535  542 

547  548*. 
Tubularia    aspera    Allm.    509    514 

542. 

—  attenoides  Coüghtrey  515. 

—  borealis  Glarke  536. 

—  clytioides  Lmx.  563. 

—  comucopia  Bonnevie  536. 

—  coronata  AfiiLDG.  535  539. 

—  couthoni  Ag.  538. 

—  cristata  McCrady  636. 

—  crocea    Ag.    500    509    514    640 

541*. 

—  fasciculata  d*Orb.  535. 

—  formosa    n.    sp.    507    514    516 

688  540  542. 

—  harrimani  NüTTiNG  536. 

—  indivivisa  L.  503  511   516   536. 
var.  antarctica   n.  var.  500 

507  514  535  587*. 

—  kerguelensis  Stüder  515  535. 

—  larynx  Ellis  539  541  542. 

—  polycarpa  Allm.   509    514  526 

539  540—542*. 

—  pygmaea  Lmx.  515. 

—  ralphii  Bale  515. 
Tubularia  ramea  Pallas  548. 
Tubularia  regalis  BÖCK  536. 

—  rugosa  d'Orb.  505  535  536*. 

—  variabilis  Bonnevie  536. 

—  viridis  PiCTET  536. 


Nachdruck  verboten. 
ÜberseUungtreeht  vorbehalten. 


Myriapoda. 

Per  il 
Prof.  Filippd  SÜTestri  in  Portici. 

Gon  tav.  34-37. 


Cenno  storico. 

II  primo  ad  occuparsi  dei  Miriapodi  del  Chile  fu  il  Geevais,  il 
quäle  ne  descrisse  8  specie  (5  Diplop,  e  3  Chilop.)  neir  opera  «Insectes 
aptferes,  V.  4>  (1847)  e  due  anni  piü  tardi  dette  le  descrizioni  delle 
stesse  specie  e  di  altre  4  di  Chilopodi  nella  «Historia  fisica  y  politica 
de  Chile,  Zoologia,  V.  4,  p.  56—63,  Atlas  zoolog.  Myr.,  1  tab.»  pubbli- 
cata  da  Claudio  Gay,  al  quäle  si  deve  la  prima  illusti'azione  scienti- 
fica  del  Chile.  Le  specie  descritte  dal  Gervais  furono:  Polydesmus 
gayanus,  Strongylosoma  concolor,  lulus  chilensis,  lulus  gatidichaudi  e 
lülm  subJevis,  Henicops  chilensiSj  Scolopendra  chilensis,  ScoL  pallida, 
Cryptops  monilis,  Geophüus  gracüis,  Geophüus  mülepunctatus.  Geophiltcs 
canaliculattts. 

Dal  1849  bisogna  giungere  fino  al  1899  per  trovare  menzionate 
altre  specie  di  Miriapodi  del  Chile.  Fu  appunto  in  tale  anno  che  io 
annunziai  per  il  primo  Tesistenza  di  Pauropodi  e  di  Simfili  in  Chile 
e  che  pubblicai  sui  Chilopodi  di  tale  regione  una  nota,  nella  quäle 
oltre  le  specie  ricordate  dal  Gervais  descrissi  come  nuove  le  seguenti : 
Anopsobius  productus;  Cryptops  detectus  e  armaius;  Mecistocephalus 
pluripes  e  porteri,  Linotaenia  crassipes,  indicando  inoltre  per  la  prima 
volta  come  abitanti  in  Chile  pure  le  seguenti  specie:  Lithobius platen- 
siSt  Henicops  inermipes,  Schizoiaenia  cUacer, 
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Nello  stesso  anno  1899  Y  Attems  nella  prima  parte  del  suo  lavoro 
€  System  der  Polydesmiden  >  descrisse  le  seguenti  specie  di  Diplopodi  : 
Pleonoraius  pachyskeles;  Strongylosoma  eukrates,  Str.  areatum,  Str.  ecari- 
natum,  Str.  rdbustum;  Anaülacodesinm  lemssimus;  Myrmekia  karykina; 
Oligodesmus  nitidtis;  Odontopeltis  polydesmoides,  Od.  michaelseni,  Od, 
gayaniis;  Mihroporus  granuicUm.  II  medesimo  Autore  negli  anni 
1901—1903  descrisse  altre  specie  di  Diplopodi  ed  alcune  di  Chilo- 
podi,  ma  senza  tenere  in  giusta  considerazione  le  specie  giä  descritte 
della  stessa  regione,  cosicchfe  varie  di  esse  ho  dovuto  passarie  in 
sinonimia.  Le  specie  da  lui  descritte  sono:  Spirostreptus  coUectivtis: 
Nannolene  nigrescens;  Otostigma  michaelseni ,  Ot.  platei;  Cryptops  ab- 
breoiattis,  Cr.  triserrattis;  Pachymerium  corrälinus;  Eurythion  michadsetn, 
Eu.  metopias,  Eu.  moderaius. 

Nel  1902  io  pubblicai  una  nota  con  descrizione  delle  seguenti 
16  specie  nuove:  Pleonoraius  omalonotüs;  Itdidesmtis  chilensis;  Semno- 
soma  porterif  Semn.  intricattimf  Semn.  si4b€carinatum\  Anaula<;od€smus 
carinobtusus,  An.  marmoratus;  Abatodesmus  chüensis;  Monenchodesmtis 
chilensis,  Mon.  monticola,  Mon.  inermis;  JulomorpJia  chüensis;  Eudigana 
chüensis;  Apodigona  abbreviata;  Polyocenus  chüensis,  Pol.  rosendinus. 

II  Dr.  H.  J.  Hansen  nel  1902  descrisse  le  specie  di  Pauropodi 
da  me  raccolti  e  che  sono  Pat*ropw5  rcbustus,  P.  intermedius  e  P. 
spectabüis.  Lo  stesso  Autore  nel  1903  descrisse  la  Scutigerell^ 
chilensis. 

Da  ultimo  il  Prof.  K.  Kbaepelin  nella  «Revision  der  Scolo- 
pendriden»  (1903)  descrisse  tutte  le  specie  di  tale  gruppo  giä 
ricordate  dai  precedenti  Autori  e  indicö  per  il  Chile  anche  la  Scolo- 
pendra  gigantea. 

Tutto  ciö,  che  e  sopra  ricordato,  e  quanto  si  sapeva  fino  ad  ora 
intomo  ai  Miriapodi  del  Chile.  Quantunque  io  sia  il  primo  a  ricono- 
scere  che  altre  ricerche  accresceranno  di  molto  il  numero  delle  specie 
ora  note  per  tale  regione,  mi  6  sembrato  fare  cosa  utile  riunire  in 
un  sol  lavoro  quanto  intomo  ad  essi  6  noto  dando  descrizioni,  e 
figure  originali  quando  necessarie,  delle  specie,  delle  quali  io  ho 
avuto  esemplari. 

Le  nostre  conoscenze  suUa  fauna  miriapodologica  del  Chile  si 
sono  dal  1899  ad  oggi  notevolmente  accresciute  per  le  coUezioni 
fatte  in  qüella  regione  dal  Prof.  L.  Plate,  dal  Dr.  Michaelsen  e 
da  me  stesso,  che  come  specialista  di  tali  Artropodi  dedicai  ad  essi 
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particolare  attenzione  durante  il  breve  viaggio,  che  feci  dal  23  Marzo 
al  13  Aprile  da  Valparaiso  fino  al  lago  dl  Villa  Rica. 

AI  Prof.  L.  Plate,  che  con  le  sue  rieche  raccolte  generali,  con 
i  snoi  interessanti  studii  e  con  la  pubblicazione  deir  opera  €  Fauna 
chilensis»  ha  contribuito  grandemente  alla  conoscenza  della  fauna 
dal  Chile  e  che  si  k  compiaciuto  accogliere  anche  questo  mio  modesto 
lavoro,  porgo  vivissimi  ringraziamenti. 

Portici,  Novembre  1904. 


Elenco  dei  Miriapodi  finora  trovati  in  Chile. 

Diplopoda«  23.  Monenchodesinus  chüensis   Sily. 

-n,         r.  ,        .j  24.           -           micluielsem  Attems 

Farn.  Polyxmidae,  35             ^           ^^^^^  ^^^ 

1.  Polyxenus  chilerms  Silv.  26.           „           manticola  SiLV. 

2.  „         rosendinn4i  Silv.  27.  Mikroporus  granulatus  Attems 
Farn.  IleteroeJiordeumidae. 

3.  Eudigona  chüensis  Silv.  Farn.  Spirostreplida£. 

4.  Apodigona  ahbreviaia  Silv.  28.  Autostreptus    chüensis     (Geev.) 
Farn.  Strongylosoniidae,  Silv. 

5.  Pleonaraius  pachyskeles  Attems 

6.  „           onicdonotus  Silv.  Fam.  SpiroboUdae, 

7    Midesmus  chilensi^  Sily.  29.  ?  Rhmocricm  gavdiclmudi  (Gebv.) 

8.  S6»nnoso»«a«)ncofor (Gebv.)  Silv.  3^   j                   ^j^i^^  .q^^^x 
"                        portert  SiLV. 

intricatum  Silv.  Pam.  Cambalidae. 

sttbecarinatvm    Silv.  „,     r.-                    ,  ■.      ■    « 

ecarimtum  Attems  ^^-  ^^»^«''ogmus  chüensis  Silv. 

eukrates  Attems  y^^    Blaniulidae. 

areatnm  Attems 

rohiisium  Attems  ^^*  Nopoiulus  jyulcJiellus  Leach 

16.  Anaulacodesnius    levissimtis    At-- 

tems  Pauropoda. 

17.  .         carinohtusus  Silv.  ^        _,            ,., 

18.  „         marmaralus  Silv.  *^*°'-  P<^^ropodtdae. 

19.  Myrmekia  karykina  Attems  1.  Pauropus  robicstus  Hansen 

20.  Oligodesmus  mtidus  Attems  2.         „         intermedius  Hansen 

_         r^  ,   ,       . ,  3.         „         spectabüis  Hansen 
Fam.  Polydesmidae, 

21.  Ahaiodeamus  chilensis  Silv.  Symphyla. 

Fam.  Ghelodesmidae.  Fam.  Scolopendrellidae, 

22.  Trienchodesmus  gayanus  1.  Scutigerella  chüensis  Hansen 


9. 

» 

10. 

n 

11. 

n 

12. 

n 

13. 

n 

14. 

n 

15. 

n 
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Chilopoda.  Fam.  Cryptopidae, 

10.  Oryptops  monüis  Gerv. 
Fam.  Scutigeridae,  11.         „         detecttis  SiLV. 

1.  Sciäigera  sp.?  J?'         »         «T«'"*  ^^"f- 

^  13.         „         tnserratus  Attems 

Fam.  Lithobiidae.  Fam.  Oeophüidae, 

2.  Lühohius  platen»is  Geev.  14-  Pachymerinus  miüepunclatus 

Gebv. 

_         „    .      . ,  15.  „         mülepundatusv.abhre- 

Fam.  Hmicopuhe.  ^^^  g^^^ 

3.  Lamyctes  inerynipes  vor,  jxicifiüus  16.  „         canaliculatus  Gebv. 

SiLV.  17.  „        pluripes  SiLV. 

4.  ParcUamyctes    chüensis    (Gerv.)  18.  „        porteri  SiLv. 

SiLV.  19.  Euryiion  graeüe  (Gerv.)  Silv. 

5.  Anopsobius  produetus  Silv.  20.         ^         metopias  Attems 

21.         „         rnoderatus  Attems 

Fam.  Scobpendrida,..  ^2.  Pachynierium  armaium  Silv. 

23.  Sckixotaenm  cdacer  (Poe.)  Silv. 

6.  Scolopendra  gigantea  L.  24.  „  variipes  Silv. 

7.  Hemiscolopendrachile7isis(QBB.y.)  25.  Apogeophüus  claviger  Silv. 

Kraep.  26.  lAnotaenia  araucanensis  Silv. 

8.  „         michaelseni    (Attems) 

Ebaef.  Fam.  Schefidylidae. 

9.  „        p^a^*(A^TTEMs) Kraep.   27.  Schendyla, 

Osseryazioni  corologiche. 

Dair  elenco  sopra  riportato  risulta  che  le  specie  di  Miriapodi 
finora  note  per  il  Chile  sono  63,  delle  quali  32  spettano  ai  Diplopodi, 
3  ai  Paoropodi,  1  ai  Simfili  e  27  ai  Ghilopodi.  Esse  possono  essere 
divise  in  due  gruppi:  specie  proprie  del  Chile  e  specie 
comunni  con  altre  regioni. 

1.  Specie  proprie  del  Chile. 

Diplopoda.  —  Tutte  le  specie  sopra  enumerate,  eccetto  il 
NopaitUits  ptilchellus,  specie  della  fauna  europea  e  che  certamente 
deve  essere  stato  colä  importato  col  terriccio  di  vasi  di  fiori. 

Pauropoda  e  Symphyla.  —  Tutte  le  specie  proprie  del 
Chüe. 

Chilopoda.  —  Anopsobius producttcs ;  Hemiscolopendra  michaelsem, 
Hern,  platei;  Oryptops  armatuSy  Cr,  triserratus;  Pachymerinus  mäfe- 
pundatus,  Poch,  millepunctatus  v.  abbretmtus,  P.  canaliculatus,  P. 
pluripes,  P.  porteri,  Eurytion  metopias,  Eu.  moderatus;  Pachymerium 
armaium;  Apogeophüus  claviger;  lAnotaenia  araucanensis. 
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2.  Specie   comuni  con  altre  regioni. 

Diplopoda.  —  Soltanto  il  Nopaiulus  pulchdlus,  specie  im- 
portata. 

Pauropoda  e  Symphyla.  —  Nessuna  specie. 

Chilopoda.  —  Lithobius  platensis;  Lamydes  inermipes;  Paro^ 
lamyctes  chüensis;  Scolopendra  gigantea;  Hemiscolopendra  chilensis; 
Cryptops  monilis,  Cr,  detedus;  Eurytion  gracile\  Schüotaenia  cdcuxr, 
Seh,  variipes;  Schendyh. 

Aniiotazioni:  Diplopoda. —  Di  questi,  che,  come  ho  detto, 
sono  tutti  propri  del  Chile  eccettuato  il  Nopciulus  pulcheUtis  specie 
importata,  il  genere  Polyxenus  e  rappresentato  da  due  specie,  delle 
quali  una  Polyxenus  chilensis  Silv.  e  molto  vicina  al  Polyxenus  lagurus 
(L.)  della  fauDa  europea,  menü'e  il  Polyxenus  rosendinus  Silv.  si 
ayvicina  alle  specie  deir  America  meridionale  e  che  costituiscono  un 
insieme  di  forme  molto  diverse  dal  Polyxenus  lagurus  per  la  dis- 
posizione  e  la  forma  delle  setole  dei  ciufti  anali,  come  per  la 
lunghezza  delle  antenne. 

Degli  Heterochordeiimidae  e,  notevole  il  genere  Apodigona  con  soll 
29  segmenti,  mentre  tutti  gli  altri  generi  conosciuti:  Eudigona  del 
Chile  stesso,  Schedotrigona  della  N.  Zelanda  ed  altri  della  regione 
Orientale  (Artogea),  ne  hanno  tutti  trentuno.  Di  tale  famiglia  fino 
ad  ora  non  si  conoscono  specie  di  altri  paesi  deir  America  meridio- 
nale, cosi  pure  del  genere  Dimerogonus  fino  ad  oggi  la  sola  specie 
conosciuta  del  continente  americano  e  del  Chile :  Dimerogonus  chilensis 
Silv.,  mentre  se  ne  conoscono  varie  specie  delle  isole  Hawaii, 
N.  Zelanda,  Australia. 

I  generi  di  Polydesmoidea  sono  tutti  propri  del  Chile,  eccetto 
il  lulidesmus,  del  quäle  si  conosce  una  specie  boliviana.  A  proposito 
di  quest'  ultima  debbo  pero  notare  che  non  conoscendosene  il  maschio 
resta  dubbio  se  si  tratti  realmente  dello  stesso  genere  o  no. 

II  genere  Ahatodesmus  Silv.  e  prossimo  al  genere  HeterocooJHa 
Silv.  della  Tunisia  e  le  specie  del  gen.  Semnosoma  Silv.  somigliano 
piü  a  quelle  dello  Strofigylosoma  delle  fauna  mediterranea  che  a 
quelle  del  gen.  Mestosoma  Silv.  e  generi  affini,  rappresentati  da 
molte  specie  nel  bacino  del  Rio  de  La  Plata. 

Le  afflnitä,  degli  altri  generi  di  Polydesmoidea  sono  molto  dubbie 
attualmente,  ma  quando  sarä  meglio  conosciuta  la  fauna  delle  regione 
Neo-Zelandese  e  del  resto  della  Xeogea  forse  si  fara  un  p6  di  luce 
in  proposito. 
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I  sottordini  Spirostreptoidea  e  Cambaloidea  sono  rap- 
presentati  ciascuno  da  una  specie  soltanto,  mentre  numerose  specie 
esistono  nel  resto  delF  America  meridionale ;  ed  e  notevole  che  queste 
due  specie  non  abbiano  affinita  con  quelle  del  resto  della  Neogea, 
poiche  il  Dimerogonus  chUensis,  come  ho  giä  detto,  e  rappresentante 
di  un  genere,  le  cui  specie  si  trovano  numerose  alle  isole  Hawaii, 
N.  Zelanda  ed  Australia,  e  V  ÄtUostreptus  chilensis  per  i  caratteri 
deir  hypoStoma  del  S  debbo  per  il  momento  considerarlo  come  rap- 
presentante di  un  genere  proprio  del  Chile. 

II  sottordine  Spiroboloidea,  se  il  riferimento  da  me  fatto 
delle  specie  di  ItUtis  gavdichaudi  Gerv.  e  lulus  süblems  Gerv.  al 
gen.  Rhinochricus  risulterä  esatto,  quando  si  avrä  occasione  di  esami- 
nare  esemplari  di  esse,  6  rappresentato  dalle  dette  due  specie  appar- 
tenenti  ad  un  genere  molto  ricco  di  specie  nelP  America  meridionale. 

Pauropoda.  —  Le  tre  specie  di  Pauroptis  del  Chile  mostrano 
una  grande  affinita  con  quelle  della  fauna  europea. 

Symphyla.  —  La  Scutigerella  chilensis  e  molto  prossima  alla 
Scutigerella  capensis  Hansen  dell'  Africa  meridionale. 

Chilopoda.  —  Le  specie  proprie  al  Chile  di  questa  classe 
appartengono  a  generi,  i  quali,  eccetuati  il  Pachymerinus  e  1'  Apogeo- 
phihis,  che  sono  pure  propri  al  Chile,  hauno  rappresentanti  anche  in 
altre  regioni  o  sottoregioni  e  specificando :  1'  Änopsobitis ,  che  e  il 
piü  interessante  genere  dell'  ordine  Lithobiomorpha,  6  stato 
da  me  stesso  trovato  anche  nella  Patagonia  meridionale,  il  gen. 
Hemisclopendra  h  rappresentato  specialmente  nel  bacino  del  Bio  de 
La  Plata,  ma  si  estende  fino  al  Nord  America;  il  Crypfops  e  un 
genere  cosmopolita,  V  Eurytioji  6  diiFuso  anche  in  tutta  la  Eep. 
Argentina  e  Uruguay,  i  generi  Pachymerium  e  lAnotaenia  hanno 
specie  nell'  Artogea  e  altrove,  se  ad  essi  sono  state  riferite  con 
esattezza  alcune  specie. 

Le  specie,  che  il  Chile  ha  in  commune  con  altre  regioni  o  provincie 
sono  5,  cio6  Paralamyctes  cküensiSj  Cryptops  manilis  e  Cr.  detectus^ 
Eurytion  gracile,  Schüotaenia  alacer  e  Seh.  variipes,  con  la  Patagonia 
meridionale.  2  con  T  Argentina  settentrionale  occidentale:  Hemi- 
scolopendra  chilensis  e  Lamycfes  inermipes,  1  con  Y  Argentina  centrale- 
orientale :  LitJiofnus  platensis,  1  con  tutta  V  Argentina  compresa  la 
Patagonia  meridionale,  1  con  la  Neogea  tropicale,  forse  importata: 
Scolopendra  gigantea  ed  1  con  la  fauna  paleartica,  certamente  iTii- 
portata:  Schendyla, 

Conclusione.    —    Dallo    studio    dei   Diplopodi    fino    ad    ora 
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raccolti  in  Chile  risulta  che  tale  provincia  zoologica  e  caratterizzata 
dai  seguenti  dati  negativi:  mancauza  deiColobognatha  conosciuti 
delle  altre  provincie  della  Neogea  e  di  tutte  le  regioni  zoologiche, 
eccettuate  quelle  Neo  Zelandese  e  Australiana  con  esclusione  della 
N.  Oninea;  mancanza  degli  Oniscomorpha  come  in  tutta  la 
Neogea;  mancanza  dei  Limacomorpha  limitati  all'  America  cen- 
trale, N.  Guinea  e  Sumatra;  mancanza  degli  Stemmatoiuloidea 
trovati  nell'  America  centrale,  N.  Guinea,  Ceylon,  Africa  occidentale, 
mancanza  infine  degli  luloidea')  propri  deir  Artogea. 

La  fauna  diplopodologica  del  Chile  per  le  specie,  che  comprende, 
e  molto  distinta  da  quella  delle  altre  provincie  della  Neogea  e  per 
avere  in  se,  a  diflferenza  delle  ultime,  membri  della  fam.  Heterchordeu- 
midae  e  specialmente  del  gen.  Dimerogonus  {Cambalidae)  rivela  tale 
affinitä  con  quella  Hawaiana  e  Neo-Zelandese  da  dare  appoggio 
all'  ipotesi  sostenuta  da  molti  che  sia  esistito  in  epoche  remote  un 
continente  antartico  continuo  dalF  America  meridionale  air  Australia. 

Di  Chilopodi  esistono  in  Chile  rappresentanti  di  tutti  gli  ordini, 
eccetuati  i  Craterostigmomorpha,  conosciuti  soltanto  della 
N.  Zelanda.  Dal  loro  studio  il  fatto  piü  importante  che  risulta  k 
la  comunanza  di  specie  con  la  Patagonia  meridionale,  fatto,  che  sta 
in  armonia  anche  con  i  dati,  che  abbiamo  sulla  distribuzione  degli 
altri  animali  e  che  possiamo  spiegare  ammettendo  che  la  grande 
barriera  delle  Ande  tra  il  Chile  e  TArgentina  si  sia  elevata  in  un'  e- 
poca,  in  cui  le  due  regioni  avevano  molte  specie  in  comune. 

Eispetto  alla  corologia  dei  Miriapodi  nel  Chile  stesso  siamo  in 
grado  di  dire  ossai  poco,  poichfe  le  raccolte  sono  State  fatte  fino  ad 
ora  in  pochi  punti.  Ciö  che  risulta  in  modo  evidente  e  la  povertä 
della  fauna  miriapodologica  dell'  estremo  sud  del  Chile,  di  cui  cono- 
sciamo  solo  due  specie  di  Geophüidae.  I  Diplopodi  sembrano  mancare 
nella  zona  chilena  della  Terra  del  Fuoco,  come  in  quella  argentina, 
0  almeno  devono  esservi  rarissimi  non  essendovi  stata  raccolta  finora 
alcuna  specie.  Del  resto  questa  mancanza  non  deve  stupire,  poichfe 
anche  nella  Patagonia  meridionale  verso  il  70^  di  lat.  S.  dalla  costa 
deir  Atlantico  alle  Ande  in  quattro  mesi  da  me  trascorsivi,  raccolsi 
soltanto  due  specie  di  Diplopodi :  1  Polyxenidae  ed  1  Strongijlosomidae, 

Per  la  distribuzione  secondo  l'altitudine  le  nostre  conoscenze 
sono  affatto  insufficienti.  Posso  accertare  che  YHemiscolopendra 
chüensis  tanto  sul  versante  chileno    che   su  quello   argentino  della 

1)  II  Nopoiidus  pulchelhiSj  ho  gii  detto,  ö  considerato  da  me  specie 
importata. 


722  FiLippo  S1LVE8TE1, 

Cordigliera  si  estende  fln  oltre  i  2000  metri  d'altitudine ,  avendone 
raccolti  esemplari  in  Chile  nei  dintomi  di  Jnncal. 


Speciografia. 
Diplopoda. 

Subclass.  Pselaphognatha. 

Farn.  Polyxenidae, 

1.  Polyxenus  chilensis  Silv. 

In:  BolL  Muß.  Torino,  V.  18,  N.  433,  p.   15. 

PailescenSf  setis  aliquantum  dnereis.  Oculi  oceUis  6,  deplanatis 
compositi.  Antennae  breviores,  articulo  sexto  qimm  septimus  tertia  parte 
longiore,  articulo  octavo  quam  septimus  fere  tertia  parte  breviore. 
Hypostoma  appendictdis  palporum  brevioribus,  suhcylindraceis  (in  Pol. 
lag  uro  subfusiformibus),  Penicilli  pleurales  breves,  setis  crassis,  serratiSy 
longitudine  inaequalibtw  compositi. 

Tergitum  singulum  serieims  tribus  setarum,  serratarum,  crassarum 
auctum,  Setae  seriei  anticae  api^e  antrorsum  vergentes,  et  longitudine 
inaequales,  setae  seriei  medianae  et  posficae  retrorsum  vergentes j  longitudine 
setae  seriei  tnedianae  quam  setae  seriei  posticae  parum  breviores  [in  Pol. 
lag  uro  tergita  seriebus  duxibm  setarum  aucta;  setae  seriei  anticae  parum 
minus  quam  duplo  setis  posticis  breviores).  Penicilli  cauddles  magni  sat 
longi,  setis  (Fig.  48)  attenu^tis  trunco  plus  minusve  serrato,  apice  arcuato 
et  appendictdis  2 — 6*  suhtriangularibus  aucto.    Pedes  breves. 

Long.  corp.  mm  2ß;  long,  antennarum  0,5;  long,  setarum  majorum 
penicellorum  pleuralium  0,22 ;  long,  penicilli  caudalis  0,6  \  long,  setarum 
dorsalium  seriei  posticae  0,1, 

Habitat  sid)  cortice  arborum  ad  Temuco. 

2.  Polyxenus  roseiidinus  Silv. 

In:  BoU.  Mus.  Torino,  V.   18,  N.  433,  p.   15. 

Luride  pallescens,  setis  dnereis.  Antenn^xe  sat  breves,  articulo  sexto 
quam  septimus  duplo  longiore,  artietdo  ultimo  quam  septimus  muUo 
breviore.  Oculi  ocellis  8  compositi.  Penicilli  pleurales  sat  longi,  setis 
(Fig.  41)  sat  crassis,  serratis  inter  sese  inaeqnalibus  compositi.  Tergita 
postice  setis  retrorsum  vergentibus,  indistincte  2—8  seriatis.  sat  crassis, 
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quadrangutaribtis ,  serratis  et  serie  setarum  sat  brevium,  antrorsum 
vergentiumy  in  medio  dorso  interrv/pta,  aucta. 

Canda  margine  postico  setis  nonnullis  sublateralibuSj  parum  clavatis 
et  serratis  audo  et  penicillo  postico  sat  magno  instructa,  Setae  penidlli 
caudalis  {Fig.  40)  longae,  exiles,  trunco  acute  serrato,  apice  rotundato 
appendicula  antrorsum  vergente  aucto  et  appendiciUa  simüi  ante  dictam 
antrorsum  vergente  et  altera  brevi  retrorsum  vergente. 

Stema  papillis  duabus  basi  subcylindrica ,  setam  brevem  gerente, 
composiia  instructis.  Pedes  breves,  articuJis  1—2  infra  papilla  subapicah 
audis. 

Long.  corp.  2,8^  Tat.  0,8;  long,  antennarum  0^58;  long,  setarum 
majorum  penicülorum  pleuralium  0,36:  long.  pefiicüJi  caudalis  1;  long, 
setarum  dorsalium  seriei  posticae  0^14. 

Haintat  sub  cortice  arborum  ad  S.  Rosendo. 


Subclass.  Chilognatha. 
Chordeumoidea. 

Farn.  Heterochordeumidae. 

Gen.  Eudigona  Silv. 

Corpus  capite,   collo,  vdlvulis  analihis  et  segmentis  31  constitutum. 

Hypostoma  inframaxillare  integro.  Äntennae  {Fig.  25)  elangatae, 
apicem  versus  parum  incrassatae,  ariiculo  sexto  {Fig.  26)  quam  septimus 
parum  breviore.  Oculi  ocellis  numerosis  compositi.  Metanota  superficie 
sublaeüi,  carinis  laieralibus  parvis,  in  parte  postrema  corporis  nullis. 
Setae  metanotoriim  magnae.  Pedes  articulo  secundo  quam  tertius  parum 
bremore,  articulo  ultimo  quam  tertius  parum  longiore,  tmgue  terminali 
sat  magno,  seta  quam  unguis  parum  longiore  infra  aucto. 

(J  Pedes  fere  ut  in  foemina,  tantum  paris  septimi  articulo  {Fig.  27) 
primo  apice  postice  paululum  rotundatim  producta,  articulo  secundo  apice 
postice  processu  parva  cylindrico,  sursum  parum  vergente,  aucto.  Pedes 
primi  paris  segmenti  septimi  trunci  quam  ceteri  magis  attenuati  et  ali- 
quantum  breviores,  articulo  primo  vesicula  coxali  instructo. 

Organum  copnlativum  appendicium  duobus  parihus  constitutum 
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3.  Euiligona  chUe^iisis  Silv. 
In:  Boll.  MuB.  Torino,  V.  18,  N.  433,  p.  10. 

Füliginea,  carinis  umbrinis,  venire  pedibusque  luride  aveU^neis, 

Caput  fade  setis  parvis  sparsis.  Oculi  parvi,  rpftindati,  ocdlis 
14 — 17  contposüi,  Antennae  langae,  articulis  setis  hreoibus  et  seta  non- 
ntüla  apicali  instructis.    Collum  subsemicirculare. 

Trunri  segmenta  dorso  parum  convexo,  metanotorum  carinis  hteralibus 
{Fig.  24)  parvis,  in  parte  posteriore  corporis  gradatim  minoribtis  ita  ut 
a  segmento  26^  carinis  nullis.  Carinarum  angulus  anticus  rotundattis, 
pasticus  stibrectus.  Setae  dorsales  magnae,  robustae:  diio  dorso-laierales, 
duo  in  parte  basali  antica  carinarum  et  duo  fere  in  angülo  postico 
carinarum  sitae,    Pleurae  carinis  perparvis  longitudinalibus  obsessae. 

Pedes  tenues,  sat  breves,  setis  nonnullis  sparsis  sat  longi,  instmcti. 

S  Pedes  tit  in  generis  descriptione  dixi. 

Organum  copulativum:  par  anticum  (Fig.  28)  lamina  ventrali 
processu  media  {V)  attenuato,  longo  instrncta,  utrimque  processibus  tribus 
constitiUum,  quorum  externus  [d]  ceteris  longior  apice  in  comibus  duobus 
inaequalibus  diviso,  processus  interni  inter  sese  longitudine  suhaeqtiales, 
alter  (b)  triangularis  apice  valde  attenuato,  alter  (c)  triangularis  pilis 
brevioribus  instructus ;  par  posticum  {Fig.  2,9)  processibus  duobus  medianis 
{ä)  apice  lato,  interne  convexo  et  margine  externa  parum  dentata  con- 
stitutum et  brachiis  lateralibus  duobus,  articulum  {b)  transversalem, 
clavatum,  magnum,  crassum  gerentibus. 

Long.  corp.  7,5;  lat.  pronoti  0,62,  metanoti  0,80;  long,  antennarum 
1,1;  long,  pedum  0,7. 

Habitat  sub  foliis  super  humum  emortuis  sistentibus  ad  Coipue. 

Gen.  Apodigona  Silv. 

Corpus  capite,  collo,  vahulis  anaUbus  et  segmentis  29  constitutum» 
Hypostoma  inframaxillare  integro,  parum  trapezoideo.  Antennae 
{Fig.  80)  breves,  articulis  5 — 7  qu^am  ceteri  valde  crassiorib^is,  articulo 
quinto  secundum  longitudine  subaequante,  articulo  sexto  {Fig.  31)  q'uam 
quintus  breviore  et  quam  septimus  parum  longiore.  Oculi  ocdlis 
numerosis  compositi.  Metanota  sublaevia  carinis  lateralibus  perparvis, 
setis  dorsualibus  robustis. 

S  Pedes  paris  septimi  {Fig.  32)  articulo  primo  infra  processu  lato 
extrorsum   acute  producto,  lange  setoso.     Pedes  paris  primi  segmenU 
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septimi  (Fig.  33)  ceteris  purum  hremores,  articuio  primo  vesictda  coxäli 
instntcto, 

Organum  capulativum  paribus  duobus  appendidum  constitutum, 

4.  Apodigona  ahhreviata  Silv. 

In:  Bnll.  Mus.  Torino,  V.   18,  N.  433,  p.   11. 

$  Fuligineus  dorso  fasciis  du^btts  hteralibus  umbrinis,  venire 
pedibusque  sordide  isabeüinis. 

Caput  fade  setis  brevissimis  instructo.  Oculi  ocellis  18  compositi. 
Antennae  (Fig,  30)  breves,  setis  brevibus  instructae,  clavatae.  CoUum 
subsemicirctdare, 

Trunci  segmenta  parum  scabra,  carinis  lateralibus  metanotorum 
perparvis,  angulo  antico  vaMe  rotundato,  pastico  parum  rotundato,  in 
parte  posHca  corporis  gradatim  minoribtis  ita  ut  in  segmento  25o 
nullae  sint. 

Pedes  breves,  infra  sat  longe  setosi,  ungue  terminali  infra  seta  longa 
aucto,    Pedes  paris  7i  et  &  ut  in  descriptione  generis  dixi. 

Organum  copulativum:  par  anticum  lamina  ventrali  media  non 
producta,  utrimque  processibus  duobus  scU  brevibus,  triangularibus,  acutis, 
aliquantum  stib  apke  acute  indsis  constitutum ;  par  posticum  (Fig.  34) 
processiims  duobus  (ä)  medianis  triangularibus,  apice  (c)  aUenuato,  recurvo 
et  appendice  (d)  parva,  cylindracea,  attenuata,  aliquantum  sub  apice  aucto, 
utrimque  brachio  brevi,  artictdum  (b)  magnum,  claviformem  gerente, 
instrtido. 

Long,  corp,  6;  lat,  pronoti  0,45,  metanoti  0,62;  long,  antennarum 
0,74,  pedum  0,68. 

Habitat  cum  specie  praecedente. 


Polydesmoidea. 

Farn.  Strongylosomidae. 
5.  Pleonaraius  pachyakeles  Attems. 

Syßt.  d.  Polyd.,  Abth.   1,  p.  54,  tab.   3,  fig.  65 — 68. 

Pallide  latericim  vel  luride  isabellinus,  pedibus  luride  isabelUnis. 

Caput  fade  pilis  sparsis,  vertice  sulco  manifesto.  Antennae  sat 
longae,  articuio  sexto  ceteris  parum  crassiore,  quam  quintus  vix  longiore,^ 
quam  sepiimus  fere  triplo  longiore,  pilis  brevibus  sparsis  et  setis  non- 
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ntdlis  longis  subapkalibiLS,     Collum  pauHo  minus  quam  captd  latum, 
subsemicirculare  et  seriebus  tribus  setarum  nonnullarum  brevium  auctum. 

Trunci  segmenta  nitida  seritims  tribus  tuberculorum  valde  deplana- 
torum  ita  ut  minime  distinct^  appareant,  seta  breviore  instructorum. 
Carinae  segmenfi  primi  sub  libella  carinae  segmenti  sectmdi  pertinentj 
anguiis  rotundatis.  Segmenta  coetera  metanota  parum  convexo,  carinis 
sat  magnis,  crassis,  angulo  antico  rotundato,  postico  patdulum  acute 
producto  {in  exemplo  nonnuUo  angulo  postico  bene  acute  produdo), 
margine  laterali  minutissime  tridentato.  In  basi  carinarum,  parallelus 
ad  marginem  lateralem,  suicus  sat  profundus  adest.  Segmenta  16 — 17 
carinis  minimis, 

Segmentum  18  perparvum  carinis  tantum  postice  minime  distinctae. 
Fori  fere  laterales  ad  angulum  posticum  carinarum  valde  approximati. 

Cauda  setis  parvis  sparsis  apice  cylindraceo  obtuso.  Lamina  suh- 
analis  triangularis,  utrimque  ad  apiceni  ttiberculo  parvo  setigero  aucta. 

Pleurae  carinis  nullis ;  stema  sat  lata  inermia  et  nuda,  Pedes  püis 
paucis  sparsis  et  seta  subapicodi  in  articulis  1 — 3  et  siiprapicalis  in 
articulis  4 — 5,  articulo  secundo  quam  tertius  parum  breviore,  artictdlo 
tertio  quam  ultimus  vix  breviore,  ungue  terminali  sat  magno, 

S  Pedes  partum  3 — 10  praesertim  incrassati,  articulo  secundo  supra 
rotundatim  parum  producto,  infra  stemis  et  articulis  1 — 4  setis  brevioribus 
pluribus  obtusis,  audis,  articulis  5 — 6*  tuberculis  rotundatis,  setam 
minimam  gerentibus,  omnino  instructis. 

Organum  copulativum  [Fig.  1)  in  fovea  magna  basi  situm,  hastis, 
basibus  coniiinctis,  brachiis  tribus  compositis,  quorum  intemum  (b)  ceteris 
longius  rectangulare,  apice  extrorsum  aliquantum  vergente  et  parum 
triangulari,  brachio  canalifero  {A)  ceteris  breviore,  attenu^to,  brachio 
externa  (c)  subrectangulari. 

Long,  corp.  18,  lat,  pronoti  1,8,  metanoti  2,3 ;  long  antenn.  2,4, 
pedum  2,1. 

Habitat:  S,  Vicente  (Talcahuano)  sub  equi  stercore.    Tumbes 

[Plate), 

6.  JPleonaraius  onialonottis  Silv. 

In:  Boll.  Mus.  Torino,  V.   18,  N.  433,  p.   1. 

Biffert  a  specie  praecedente  metanoto  tuberctdis  desiituto,  laevi. 

S  Organum  copulativum  {Fig.  2)  brachio  interno  (6)  ceteris  loftgiore, 
parte  apicali  extrorsum  flexa  et  processu  (e)  dentiformi  supero  aucta, 
brachio  externo  {c)  sat  angusto  apice  attentmto,  arctmto  introrsum  ali- 
quantum vergente,  brachio  canalifero  {A)  attenuaio,  ceteris  breviore. 
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Long.  corp.  18;  lat.  metanoti  2,3. 

HabUat:  Coipue  {Villa  Rica)  sub  arboribus  ptUrescentibus. 

7.  Ivlidesmua  chilenais  Silv. 
In:  Boll.  Mus.  Torino,  V.  18,  N.  433,  p.  1. 

Flus  mintisve  laieridtis,  marmorattiSj  ca/pite  pedibusque  luride  cremeis, 
Caput  fade  setis  sat  brevibus  instruda,  vertice  sulco  parvo.  Collum 
semicirculare,  serie  antica  setarum  pone  marginem  instrudum  et  serie 
mediana.  Antennae  sat  longae,  setis  brevibus  et  nonnullis  apicälibus  sat 
longis  in  articulo  singulo  instrudae,  articiUo  sexto  ceteris  parum  crassiore, 
quam  quintus  tertia  parte  longiore,  quam  septimus  quintuplo  longiore. 

Trunci  segmenta  nitida  parte  postica  metanotorum  vix  conspicue 
longüudinäliter  striolata.  Segmentum  primum  carinis  minimis,  segmenta 
2 — 3  pro  carinis  sulco  minimo  laterdliter  impressa,  segmenta  cetera 
carinis  nullis,  cylindracea,  pronoto  quam  metanotum  vix  angtistiore, 
metanotis  sdis  nonnullis  {12)  biseriatis.  parvis  ornatis.  Cauda  triangularis 
apice  iruncato  utrimque  tuberculo  longo,  cylindraceo  armato  ita  ut  cauda 
bicornis  appareai,  sdis  sparsis  exilibus  indruda.  Pleurae  carinis  nullis. 
Stema  perparva,  aliquantum  coxiformia,  processu  triangulari  minimo 
armata. 

Valvulae  anales  parum  limbatae.  Lamina  subancdis  triangularis  ad 
apicem  utrimque  tuberculo  sdigero  sat  magno. 

Pedes  breves  attenuati,  i/nfra  sdis  paucioribus  indrudi,  articulo 
secundo  quam  tertius  aliquantum  breviore,  articulo  ultimo  quam  tertius 
parum  breviore,  u/ngue  terminali  sat  magno  d  supra  ante  apicem  sda 
longa  indructo. 

S  Foemina  angtistior,  pedibus  parum  crassioribus  d  sdis  instrudis 
fere  ut  in  foemina. 

Organum  copulativum  {Fig.  3)  hastis  redis  apice  brachiis  tribus 
condüuto,  quorum  inferus  (a)  supero  longüudine  si4haequalis,  sat  latus 
apice  triangulari  interne  vergente  d  externe  processu  (b)  rotundato  brevi 
audo,  brachio  supero  a  basi  in  processihus  dudbus  (c  et  d)  sat  attenuatis, 
in  apice  rotundatis,  diviso,  brachio  medio  {A),  canalifero,  cderis  longiore, 
apice  extrorsum  flexo. 

Long.  corp.  10;  lat.  corp.  1,2;  long,  antenn,  0,9,  pedum  0,7. 

Habitat  sub  fdliis  putrescentilms  in  nemoribus  ad  Coipue  d  Temuco. 
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Gen.  Semnosoma  Silv. 

In:  Boll.  Mus.  Torino,  V.  18,  N.  433,  p.  2. 

Corpus  robustum,  postice  paüluliim  attenttatum. 

Antennae  articulo  sexto  cylvndrico,  quam  quintus  paultdum  longiore, 
quam  septimus  quadruph  langiore,  Collum  quam  caput  parum  latius 
vel  latüudme  caput  aequ^ans. 

Carinae  lateralis  metanotorum  minimae  et  angustae,  segmenti  primi 
sub  libeUa  carinae  sequentis  pertinentes.  Pleurae  carinis  nullis. 
Metanota  dorso  laem  et  sul^o  transversali  ntdlo,  quam  pronota  parum 
Miora. 

Fori  repugnatorii  in  segmentis  4,  6,  8,  9, 11,  12, 14 — 18  in  anguh 
laterali-postico  carinarum  siti. 

Sterna  parum  lata,  in  media  profunde  sulcata,  ita  ut  ad  basim 
pedum  coxiformia  appareant,  Pedes  sat  hreves,  articulo  secundo  ceteris 
crassiore  et  tertium  longitudine  aequante, 

S  Foemina  angustior,    Pedes  longiores  et  crassiores. 

Organum  copuiativum  coxis  magnis  inter  sese  coaUtis,  in  foramine 
magno  sternorum  sitis,  hastis  integris  valde  inter  sese  adnexis,  apice 
brachiis  duobus  constituto, 

8.  Semnosonva  concolor  (Gerv.)  Silv. 

Syn. :  Sirongylosoma  concolor  Geev.,  Ins.  apt.,  V.  4,  p.  117  (1847). 

„      Strcytigylosovia  concolor  Gerv.,   in:   Gay,  Hist.  fis.   i  pol.  d.  Chile, 
Zooi.,  V.  4,  p.  59,  Atlas  zool.  Myr.,  fig.  2  (1849). 

„      Strongyhsoma  concolor   Attems,    Syst.  d.  Polyd.,   Abth.   1,   p.    63, 
tab.  2,  fig.  46. 

Ltiride  vinosum  vel  pallide  latericium,  pedibus  dilute  avdlaneis. 

Caput  clypeo  pilis  paucioribtis,  fronte  et  vertice  suhnudis,  nitidis^ 
vertice  sulco  sat  proftindo. 

Antennae  sat  breves,  pilis  brevibus  instructae.  Collum  margine 
antico  et  laterali  pauliüum  limbato,  lateribus  parum  rotu/ndatis. 

Trunci  segmenta  nitida,  nuda,  carinis  segmenti  primi  sub  libeHa 
carinarum  segmenti  secundi  pertinentes,  carinis  ceteris  minimis,  parum 
limbatis,  sulco  transversali  inter  pronota  et  metanota  vix  creniilato. 

Catida  crassa  parum  conica  apice  obtuso,  utrimque  vix  producta. 

Valüulae  anales  vix  limbatae.  Lamina  subanalis  magna  ^  sub- 
trapezoidea,  tuberculis  duobus  setigeris  lateralibus  postice  aucta. 

Pedes  sat  breves  et  sat  crassi,  articulo  primo  et  secundo  seta  longa, 
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infera,  subapicali  audis^  articülis  ceteris,  praesertim  uJtimo,  setis  nonmülis 
brevibus  msiructis, 

cJ  Pedes  quam  in  foemina  langiores  et  crassiores,  articülis  3 — 4 
infra  setis  pluräms  bremfms,  robustis,  obtusis  et  articülis  4—5  infra 
tuberctdis  pluribus  ratundatiSj  setam  brevem,  robustam,  obtusam  gerentibuSy 
auctis. 

Organum  copulativum  (Fig,  4)  parte  apicali  bipartita,  brachio  extemo 
(b)  quam  intemum  longiore  ensiformi  interne  inflexo  et  Spina  (c)  robusta  ad 
basim  audo,  brachio  interna  processibus  tribus  composito,  quorum  medianus 
(A)  canaliferus,  ceteris  longior,  apice  öbtuso,  inferus  (d)  (xttenf4cUus, 
acutus,  longuSf  superus  (e)  ceteris  brevior  plus  minusve  laium,  plus 
minusve  arcuatum. 

Long.  corp.  26;  tat.  pronoti  2,5,  metanoti  2,8;  long,  antenn.  2^4, 
pedum  2,4. 

HaJntat,  Sub  arboribus  ptUrescentibus  vel  in  [humo  stA  foliis. 
Puerto  Monü,  Valdivia,  Temtico,  Coipue -Villa  Rica,  El  Salto. 

Gli  esemplari  di  questa  specie,  che  io  stesso  ho  potato  osservare, 
di  Temuco,  Coipufe,  El  Salto,  Puerto  Montt,  concordano  tra  di  loro 
per  i  caratteri  sopra  menzionati,  ma  neir  organo  copulativo  tra  gli 
individui  di  Puerto  Montt,  che  io  considero  come  rappresentanti  la 
forma  tipica,  e  quelli  di  Coipu6  e  del  Salto  vi  sono  alcune  piccole 
differenze,  che  credo  opportuno  di  notare,  Le  Figure  6  e  6  rappre- 
sentano  rispettivamente  metä,  dell'  organo  copulativo  di  esemplari 
raccolti  a  Coipufe  e  al  Salto,  e  comparate  con  la  Figura  4  e  fra 
di  loro  fanno  vedere  le  piccole  diflferenze,  che  esistono  nella  forma 
dell'  organo,  che  rappresentano. 

9.  Setnnosoma  porteri  Silv. 

Tn:  Boll.  Mua.  Torino,  V.   18,  N.  433,  p.  3. 

Badio-vinosum,  pedibtis  argiUacms. 

Caput  fade  pilis  brevibus,  vertice  sulco  sat  profundo.  Antennae 
breves,  sdis  brevibus,  articulo  sexto  subcylindraceo  quam  quintus  aliquantum 
longiore,  quam  septimus  fere  q^iintuplo  longiore.  Collum  capitis  latitudinem 
aequans,  subsemidrculare,  angulo  postico  parum  rotundato. 

Trunci  segmenta  nitida,  dorso  valde  convexo,  carinis  lateralibus 
minimis,  limbatis,  sulco  inter  pronota  et  metanota  crenulato.  Pori  re- 
pugnatorii  ad  angulum  posticiim  carinarum  valde  approximati,  siiper- 
marginales. 

Cauda  apice  parum  conico,  obtuso,  setis  paiids  instructa. 

47* 
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Stema  parva,  sat  coziformia,  seta  postica  instructa.  Pedes  breoes 
et  sat  attenuati,  articulo  secundo  sat  crasso,  tertium  longüudine  aequante, 
infra  setis  paticis  insiructi. 

S  Pedes,  praesertim  parium  3 — 7,  crassi,  articulo  secundo  supra 
aliquantum  rotfmdatim  producta,  artictdis  1 — 2  infra  setis  paucioribus^ 
hrevissimis,  articulis  8 — 4  infra  setis  pluribuSj  brevioribus,  apice  öbtuso, 
auctis,  articulis  5 — 6  infra  tuberculis  pluribus^  rotundatis,  bremter  setigeris. 

Organum  copulativum  {Fig.  7)  hastis  rectis,  inier  sese  vaide  adnexis 
apice  brachio  infero  (b)  basi  lata,  externe  attenuato,  arctiato,  in  concaw 
Serie  dentium  armato  et  supra  basim  Spina  {c)  magna,  brachio  supero  (d) 
acuto,  aliquantum  arcuato,  brachium  inferum  longitudine  aequante, 
processu  canalifero  (A)  in  angulum  rectum  flexo  et  ad  basim  processu 
(e)  parum  acuto  instructo. 

Long.  corp.  22;  lat.  metanoti  2,5]  long,  antenn,  2,2,  pedum  1,9. 

Habitat  sub  arboribus  emortuis  ad  Temuco. 

10.  Semnosotna  intricatutn  Silv. 

In:  Boll.  MuB.  Torino,  V.  18,  N.  433,  p.  3. 

S  Latericium  pedibus  isabellinis. 

Caput  et  Collum  ut  in  specie  praecedente. 

Trunci  segmenta  der  so  convexo,  sed  parum  minus  quam  in  Semn. 
porteri,  sulco  inter  pronota  et  metanota  crenulato,  carinis  laieralibus 
minimis,  limbatis. 

Cauda  apice  cylindraceo,  obtuso,  setis  sparsis  instructa. 

Valvulae  anales  limbatae;  lamina  subanalis  triangularis  ad  apicem 
utrimque  tuberculo  piligero  aucta. 

Sterna  parva,  coxiformia,  media  profunde  et  lote  sulcata.  Pedes, 
praesertim  parium  3 — 7,  crassi,  articulo  secundo  supra  sat  valde 
rotundatim  producto,  setis  et  tuberculis  ut  in  specie  praecedente, 

Organum  copulativum  {Fig.  8)  hastis  rectis  inter  sese  adnexis,  apice 
brachiis  tribus  constitiito,  quorum  inferum  (a)  externe  vergens,  apice 
triangulari  acuto,  ceteris  breviore,  brachio  supero  processu  infero,  basali, 
externo  {A),  canalifero,  truncato  et  processibus  duobus  terminalibus, 
quorum  alterum  {b)  brevius.  rectum,  acutum,  alterum  {c)  longius,  acutum, 
externe  flexum,  brachio  mediano  {d)  quam  brachium  superum  parum 
longiore,  acuto,  subrecto. 

Long.  corp.  18,  lat.  metanoti  2,  long,  antennarum  1,9. 

Habitat  ad  S.  Yicente  {Talcahuano)  sub  saods  super  humum  sitis. 
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11.  Semnosoma  subeearinatum  Silv. 

In:  BolL  Mus.  Torino,  V.  18,  N.  433,  p.  4. 

S  Cremeum  totum. 

Captd  fade  setis  sparsis.  Antennae  arttculo  sexto  cylindrico,  ceteris 
vix  crcLSsiore,  qtMtn  quinttis  aliquantum  hngiore,  quam  septimm  qtiintuplo 
longiare,  setis  sparsis  hrevibus  instrtMtae,    CoUum  subsemicircülare. 

Trunci  segmenta  nitida,  suico  inter  pronota  et  metanota  pauliüum 
crentUato.  Dorsutn  valde  convexum  carinis  lateralibtis  vix  distinctis, 
linearibus. 

Cavda  setis  nonnüllis  sat  longis,  sparsis  inst/ruda,  apice  sfobcylindrico 
utrimque  postice  tuberculo  lato,  brevi  terminato, 

Stema  parva,  coxiformia,  püis  nonnuUis  instruda.  Pedes,  praesertim 
antid,  incrassati  et  ut  in  spedehus  praecedentibus  setis  et  tuber  cutis 
setigeris  infra  instructis. 

Organum  copuiativum  (Fig.  9)  hastis  brevibus,  adnexis,  apice  brachiis 
tribus  constituto,  quorum  inferum  (a)  latum,  ceteris  brevius,  rotundatum, 
superum  laminare  (6)  oblique  truncatum,  brachium  canaliferum  {A) 
angustum,  subacutum,  brachio  supero  parum  longius. 

Long,  corp,  mm  18;  lat,  metanoti  1,6;  long,  antenn.  1,8,  pedum  1,6. 

Habitat :  ad  Temuco  sub  arboribus  putrescentibus. 

12.  Semnosoma  eukrates  (Attems). 

Syn.:  1899.     Strongylosoma  eukrates  Attems,    Syst.  d.  Polyd.,   Abth.  1, 
p.  64,  tab.  2,  fig.  44. 

Habitat:  Corral  (Dr.  Plate). 

13.  Senifiosoma  areatum  (Attems). 

Syn.:   1899.     Strongylosoma  areatum  Attems,    Syst.  d.  Polyd.,   Abth.  1, 
p.  65,  tab.  2,  fig.  29—31. 

HabitÄt:  Corral  (Dr.  Plate). 

14.  '^Semnosoma  ecarinatum  (Attems). 

Syn.:  1899.     Strongylosoma  ecarinatum  Ajitissas»,  Syst.  d.  Polyd.,  Abth.  1, 
p.  72. 

Habitat:  Valdivia  (Dr.  Michaelsen)  et  Corral  (Dr.  Plate). 

Riferisco  con  dubbio  questa  specie  e  la  seguente  al  genere 
Semnosoma,  non  avendo  potuto  osservare  alcun  esemplare. 
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15.  ?SeninoBafna  r&btistum  (Attems). 

Syn. :  1899.     Strongylosoma  rohnstum  Attems,  Syst.  d.  Polyd.,  Abth.  1, 
p.  72,  tab.   1,  fig.  1—3. 

Habitat :  Valparaiso,  Quilqufe  (Dr.  Plate  et  Dr.  Michaelben). 
16.  AnatUacodesmtis  levissimua  Attems. 

Syst.  d.  Polyd.,  Abth.  1,  p.   100,  tab.  4,  fig.  72. 

Luride  latericius  totus,  pedibas  isabellinis  vd  dorso  partis  posticae 
metanotorum  macula  triangulari  nigra  et  fasdis  duabus  nigris,  angaslis, 
lutercUibus, 

Caput  fade  bremter  pilosa,  fronte  rntda,  vertice  nudo,  stUco  parum 
profunda  impresso.  Antennae  sat  longae,  paululum  davatae  articuiis 
bremter  püosis  et  setis  2 — 3  longis,  apicalibus,  instructis,  articulo  sexto 
quam  septimus  duplo  hngiore,  quam  quintus  parum  longiore.  Collum 
subsemicirctUare,  latüudine  caput  aeqtians,   angulo  postico  sat  rotundato. 

Trwnci  segmenta  dorso  parum  convexo  (multo  minus  convexo  quam 
in  Semnosoma)  ita  ut  carinae  laterales  multo  magis  ad  libellam  medü 
dorsi  quan  ad  superfidem  inferam  ventris  vidnae  sint.  Carinae  l<tterales 
minimae,  limbaiae^  angulo  antico  välde  rotundato^  angulo  postico  bremssime 
et  acute  producto,  in  segmentis  17 — 19  carinae  t<mtum  in  parte  postica 
metanotorum  distinctae;  in  segmentis  1 — 5  margine  laierali  carinarum 
dentibus  tribus  miniynis,  qui  in  segmentis  ceteris  evanescentes  sunt,  in 
structo. 

Metanota  setis  nonnullis  brevisdmis,  eocilioribus,  triseriatis  aucta, 
sulco  transversali  nullo, 

Cauda  apice  subcylindrico,  tuberculis  nonnullis  pards  setigeris  aucto. 

Pleurae  carinis  nuilis. 

Valvulae  anales  parum  limbcUae,  Lamina  subanalis  trapesoidea^ 
postice  utrimque  tuherculo  parvo,  setigero. 

Stema  parum  deplanata,  parum  lata,  inermia,  Pedes  articulo  tertio 
quam  secundt^  angustiore  et  longiore  et  sextum  longitudine  aequante, 
articulis  2 — 5  infra  setis  bredsdmis  et  seta  subapicali  sat  longa,  artiadOj 
ultimo  setis  brevibiis,  ungue  sat  magno. 

c?  Pedes  parium  3 — 10  ceteris  crassiores,  articulo  secundo  supra 
parum  rotiindatim  producta,  articulis  2 — 4  infra  bremter  et  vcdde  setasis, 
articulo  5  infra  tuberculis  rotundatis,  bremter  sefosis,  aucto,  articulo 
ultimo  infra  tuberculis  rotundatis,  bremter  setasis  et  setis  sparsis,  prae- 
sertim  ad  apicem,  brevibus  itistrueio. 
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Organum  copulativum  {Fig.  10  et  11)  coxis  inter  sese  ftisiSy  in  fovea 
stemali,  comuni,  sitis,  hastis,  parte  basaii  tantum  inter  sese  adnexis, 
rectis,  apice  brachiis  tribus  constiiuto,  brachio  infero  (6)  recto  ceteris 
longiore,  pugioniformi,  supero  (c)  etiam  pugioniformi  et  quam  externus 
{A)  canaliferus,  obtusus  plus  minusve  longo. 

Long.  corp.  mm  16;  tat.  metanoti  1,6;  long,  antennarum  2,4y 
pedum  2. 

Habitat  ad  Coipue  {Villa  Rica)  sub  arboribus  puirescentibus.  Vai- 
divia. 

Anaulacodesmus  levissimus  Attems  var.  a. 

Long.  corp.  mm  20,  lai.  metanoii  2,2. 

Organum  copulativum  {Fig.  12  et  13)  brachio  su/pero  hastae  (c), 
quam  brachium  canäliferum  parum  longiore  et  aliquantum  interne 
arcuatum,  brachio  infero  ceteris  breviore. 

Habitat  ad  Coipue  et  ad  Fitruf quen  s^^  arboribus  emortuis  et  st4b 
saxis  in  humo. 

17.  Anaulacodesmus  carinobtustis  Silv. 

In:  BoU.  Mus.  Torino,  V.  18,  N.  433,  p.  4. 

Spedes  haec  differt  a  praecedente  angulo  postico  carinarum  öbtu^o. 

$  Organum  copulcUivum  {Fig.  14)  hastae  brachio  infero  {b)  perlato, 
apice  triangulari  ceteris  longiore,  brachio  supey-o  (c)  quam  brachium 
canäliferum  {A)  parum  longiore  et  aliquantum  falcaio. 

Long.  corp.  mm  20;  lat.  metanoti  2,5. 

Exempla  segmentis  19  tantum  instructa,  dorso  fascia  mediana  sat 
lata  omcUo  et  lateribus  sub  carinis  etiam  fascia  nigra  ornatis.  Metanota 
tuberculis,  perlatis,  deplanatis,  vix  conspicuis  aucta,  parte  interna  cari- 
narum sulco  sat  profundo  a  margine  postico  usque  ante  dimidiam  parteni 
metanoti  extenso,  exarata. 

Habitat  ad  Temu^o  sub  arboribus  emortuis  stiper  humum  sistentibus. 

Anaulacodesmus  carinobttisus  var.  a. 

Exempla  duo  masculina  ex  S.  Rosendo  notis  omnibus  cum  exemplis 
ex  Temuco  bene  congruunt,  hastae  copulativae  {Fig.  15)  forma  autem 
aliquantum  differunt:  brachio  infero  {b)  perlato,  apice  triangulari  spinis 
duabus  terminato,  brachio  supero  (c)  quam  brachium  canäliferum  breviore. 

Long.  corp.  mm  16;  metanoti  2. 

Habitat  ad  S.  Rosendo  sub  saxis  in  humo. 
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18.  Änauldcodeamus  marmorattia  Sily. 

In:  Boll.  MuB.  Torino,  V.  18,  No.  433,  p.  5. 

S  Badius,  marmoratfis,  venire  pedibusqf*e  isabellinis. 

Caput  fade  et  fronte  püis  sparsis,  Äniennae  sat  longae,  articulo 
tertio  ceteris  (2 — 6)  breviore,  articulo  sexto  ceteris  crassiore,  quam  quintus 
aliquantum  longiore,  quam  septimt^  pauUo  magis  quam  duplo  longiore. 
CoUum  semidrcidare,  aliquantum  minus  latum  quam  Caput,  serie  setarum 
brevium,  antica^  marginali,  serie  mediana  et  serie  postica  auctum,  anguio 
postico  parum  rotundato. 

Trunci  segmenta  metanoto  parum  convexo  seriebus  tribus  tra^ns- 
versalibus  setarum  paucarum,  brevium,  suibtiliorum ,  aucto,  Carinae 
perparvae  paululum  sub  libeUa  superßdei  medii  dorsi  Orientes;  margine 
lateralis  praesertim  antice,  minutissime  sed  sat  distincte  tridentato  et 
trisetoso,  anguio  antico  valde  rotundato,  postico  vix  rotumdato,  Segmenta 
17 — 19  carinis  vix  conspicuis  tantum  in  parte  postica  metanotorum. 
Fori  haud  omnino  laterales,  ad  angulum  posticum  carinarum  valde 
approximati. 

Cauda  setis  sparsis  ifistructa,  apice  cylindrico,  öbtuso,  Vcdvuiae 
anales  parum  limbatae.  Lamina  subanalis  triangularis ,  ad  apicem 
utrimque  tuherculo  setigero  aucta, 

Sterna  parum  lata  et  parum  produd^i,  pilis  brevissimis  instruct<i, 

Pedes  parium  3 — 10  ceteris  crassiores,  articulis  2 — 4  infra  setis 
pluribus  brevissimis,  articulis  5 — 6  infra  tuberculis  rotundatis,  setigeris 
auctis,  articulo  secundo  supra  aliquantum  rotundatim  producto. 

Organum  copulativum  {Fig.  16)  hasta  recta  apice  brachiis  trUms 
compositOj  quorum  inferum  (b)  ceteris  lotigius,  acuto  basi  interne  laminari, 
braehium  canaliferum  sat  arcuatum,  brachium  superum  (c)  acutum  ceteris 
brevius. 

Long,  corp,  mm  19;  lat,  metanoti  1,9;  long,  antennarum  2. 

Habitat  ad  S.  Vicente  (Tälcahuano)  sub  saxis  in  hutno. 


Gen.  Myrrnekia  Attems. 
19.  Myrrnekia  karykina  Attems. 

Syst.  d.  Polyd.,  Abth.  1,  p.  101,  tab.  4,  fig.  73—75. 

Habitat:  Valparaiso,  Vifio  del  Mar  (Dr.  Michaelsen), 


Myriapoda.  735 

Gen.  Oligodesmus  Attems. 
20.  Oligodesmus  nitidus  Attems. 

Syst.  d.  Polyd.,  Abth.  1,  p.  103,  tab.  3,  fig.  69—71. 

Habitat:  Valparaiso  (Dr.  Michaelsen). 

Farn.  Polydesmidae. 

Gen.  Abatodesnius  Silv. 
In:  Boll.  Mus.  Torino,  V.   18,  N.  433,  p.  5. 

Corpus  capite,  coUo,  segmentis  19  et  vcUmlis  analibus  constitutum. 

Antennae  breves,  articulo  sexto  ceteris  crassiore  et  quam  quintus 
parum  minus  quam  duplo  longiore.  Collum  parvum  aniice  transverse 
semülipticum,  seriehis  6  transversälibus  tuberculorum  conicorum  setigerO" 
rum  omcctum. 

Trunci  segmenta  metanotis  seridms  quatuor  transversälibus  tuber- 
culorum conicorum  setigerorum  instructis.  Carinae  sat  parvae,  margine 
lateräli  profunde  quinquedentato,  margine  postico  quadridentato. 

Fori  laterales,  inter  dentes  duos  posteriores  siti  in  carinis  4,  6,  8. 
9,  n,  12,  14—18, 

Cauda  apice  brevi,  trapejsoideo, 

Sterna  parum  lata  et  ad  basim  pedum  parum  producta, 

Pedes  breves  articulo  tertio  quam  ultimus  parum  breviore,  ungue 
ierminali  sat  magno, 

$  Pedes  parium  3 — 10  ceteris  crassiores,  articulo  secundo  ceteris 
aliquantum  crassiore  et  supra  rotundatim  paullo  producto. 

Organum  copuiaiivum  hastis  rectis  basi  inferiore  tantum  adnexis. 
apice  processibus  nonnullis  composito. 

Obs.  Gentts  hoc  ab  HeterocooJcia  Silv.  seriebus  quatuor  tuber- 
culorum in  metanotis  et  forma  organi  copulativi  bene  distinctum,  a 
Tubercularium  Attems  margine  antico  carinarum  integro  etiam 
distinctum. 

21.  Abatodesinus  chilensis  n.  sp. 

Testaceus  vel  lateridus. 

Caput  totum  pilis  brevioribus  vestitum,  vertice  sulco  manifesto, 
Antennae  breves,  articulis  setis  brevioribus  et  seta  nonnulla  longa  ad 
apicem   instructis,      Collum    antice   transverse   semiellipticum ,    margine 
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aniico  iniegro,  poMice  obtrapezoideum,  supra  seri^tis  6  transversalibus 
tuherculorum  conicorum,  setam  cylindricam  apke  acuto  gerentiumj 
arnatum. 

Trunci  segmenta  inter  pronota  et  metanota  tubercidis  perparvis 
rotundafis  attctüy  metanotis  seriebus  qtuxttior  transversälibus  tubercularum 
canicorum  setigerorurn,  ut  in  collo,  instructis.  Carinae  sat  parvae,  angulo 
antico  partim  rottindato,  postico  etiam  parum  rotundato  in  segmentis 
anticiSy  in  segmentis  17 — 18  parum  acute  producta  j  margine  laterali 
dentibus  quinque,  triangularibtis ,  magnis,  setam  apicalem  gerentibus^ 
armato,  margine  postico  qtMdridentcUo, 

Cauda  {Fig.  17)  seridms  tubercularum  setigerorum  ut  in  metanotis 
aucta,  apice  parum  elongato,  trapezoideo. 

Sterna  parum  lata  et  ad  pedum  basim  parum  producta.  Valvuiae 
anales  parum  Hmbatae.  Lamina  suba/nalis  trapeziformis,  angulis  posticis 
tiiberculo  parva  instructis. 

Pedes  breves,  setis  brevioribus  instru<ii,  articulo  tertio  quam  tdtimus 
parum  breviore,  wngue  terminali  sat  magno. 

Long,  corp,  mm  7,5;  lat,  pronoti  ö,6>,  metanoti  0,06;  long,  anten^ 
narum  O.SO,  pedum  0,62. 

S  Pedes  parium  3 — 10  ceteris  crassiores,  articulo  secundo  ceteris 
aliquantum  crassiore  et  supra  rotundaiim  parum  producta,  articulis  1 — 3 
infra  setis  brevioribus^  articulis  4 — 6  infra  setis  brevissimis,  a  tubercuiis 
rotundis  gestis,  auctis. 

Organum  copulativum  (Fig.  18)  hastarum  apice  processu  longiore 
(b)  aliquantum  arcuato,  interne  dent<xto  et  serrata  et  processu  [A)  ad 
basim  in  spina  acuta  terminato,  canalifero  aucto,  supra  ad  basim  processus 
longioris  processibus  duobus  (c,  d)  attenuatis,  acutis,  arcuatis^  sub  apice 
IcUeralifer  processu  (e)  parva,  arctuito,  sat  acuto  instructo. 

Habitat  sub  foliis  super  humum  in  nenioribus  ad  Coipue. 


Farn.  Clielodesmidae. 
Gen.  Trienchodesmus  Silv. 

In:  Boll.  Mus.  Torino,  V.   18,  N.  433,  p.  6  (1903). 

Antennae  longae,  articulo  sexto  quinium  longitudine  subaequanie  et 
ceteris  parum  crassiore.    Collum  magis  quam  duplo  latius  quam  langius. 

Trunci  segmenta  metanotis  sulco  transversali,  sat  profunda,  impressis 
et  seriebu^  tribus  tuherculorum  majorum,  valde  deplanatorum  aucta. 
Carinae    laterales    magnae,    horizontales,    marginibus   antico  et  postieo 
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paraUelis,  margine  laterali  vix  vix  dentuto.  Cauda  postice  subcylindracea, 
apice  obtuso. 

Pari  swperi,  marginales^  ab  angtdo  postico  carinarum  aliquantum 
distantes,  in  segmentis  4,  6y  S,  »9,  Ih  12,  14 — 18. 

Pleurae  carinis  ntdlis;  stema  parva,  profunde  media  sulcata,  cüxi- 
farmia  setis  nonnullis  instrtMta, 

5  Siernum  segmenii  secundi,  ante  pedum  paris  secundi  in  processu 
sat  magno  et  sat  lato,  subtriangulari ,  antrorsum  parum  inflexo  pro- 
ductum,  , 

Pedes  articülo  tertio  seamdo  hngiore,  articulo  ultimo  tertio  longiore. 

S  Pedes  parium  3 — 6  articulo  primo  infra  aliquantum  conico  pro- 
ducta, articulo  secundo  ceteris  crassiore  supra  rotundatim  aliquantum 
producta,  articulis  2 — 3  infra  setis  hremoribus  pluribus  abtusis  auctis, 
ariiculis  4—6  infra  tuberculis  ratundatis  breviter  setigeris  instructis, 

Organum  capuiativum  hastis  iam  prape  basim  in  brachiis  tribus 
parotis, 

Observatia.  —  Genm  hoc  a  genere  OdontopeUis  brevitate  pedum 
articuli  tertii  praesertim  distindum  et  processu  stemali  segmenti  secundi 
in  faemina, 

22.  Trienchodesmus  f/ayanus  (Gerv.)  Silv. 

Syn. :  1847.     Polydesmus  gayanus  Gerv.,  Ins.  apt.,  V.  4,  p.  114. 

„       1849.     Polydesmus  gayanus   Gerv.,   in:    Gay,   Hist.   fis.   i  pol.  de 
Chile,  ZooL,  Y.  4,  p.  58,  Atlas  zool.  Mir.,  fig.   1. 

„       1899,     OdontopeUis  polydesmoides  Attems,  Syst.  d.  Polyd.,  Abth.  1, 
p.  184,  tab.  7,  fig.   147. 

Testaceus  vel  latericius,  venire  pedibusqiie  plus  minusve  fesfaceis. 
Caput  fade  pilis  nonnullis  sparsis  instruda,  vertice  stilco  parum  profunda. 
Antennae  langae,  setis  instructae. 

Collum  magis  quam  duplo  latius  quam  longius,  antice  l<ite  ratundatum, 
angulo  laterali  acuta,  posHce  utrimque  oblique  aliquantum  truncatum, 

Trtmci  segmenta  nitida,  metanotis  supra  sulco  transversali  sat  pro- 
funda impressis  d  seriebus  tribus  trmisversalibus  tiiberculorum  majorum 
deplanatarum.  vix  distindarum,  auda,  Carinae,  magnae,  horizontales, 
supra  parum  inflaiae,  marginibus  antico  et  postico  parallelis,  angulo 
antico  paululum  rotundato,  postico  in  segmentis  anticis  acute  parum 
producta^  in  segmentis  posticis  acute  gradatim  magis  producta,  margine 
laterali  mmutissime  {vix  distincte)  5-dentato.  Cauda  subcylindrica  apice 
obtuso. 
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Valvulae  anales  marginatae^  iuberculo  setigero  instructae;  lamina 
subanalis  triangulariSj  postice  ad  apicem  utrimque  tuherctdo  setigero. 

Pedes  ungue  magno  terminati,  articulis  1 — 2  infra  seta  longa 
apicali,  articulis  ceteris,  praesertim  ultimOy  setis  brevibtis,  sparsis  in- 
structo. 

S  Pedes  quam  in  foemina  parum  longiores  et  praesertim  parium 
3 — 8  crassiores,  Pedes  parium  3—6  articuU  primo  infra  aliquanfum 
conico  producto,  artictUo  secundo  ceteris  crassiore,  supra  rotundatim  ali- 
quantum  producto,  articulis  2 — 3  infra  setis  brevioribus  pluribus,  obtusis 
auctiSy  articulis  4 — 6  infra  tubercülis  rotundatis  breviter  setigeris  auctis. 

Organum  copulativum  (Fig.  19)  hastis  rectis  tarn  prope  basim  in 
brachiis  tribus  partitis,  quorum  inferum  (a)  ceteris  longius  et  latius  apice 
rotundato  et  processu  (b)  longo,  spiniformi,  laterali  aucto,  brachium 
superum  (c)  integrum,  attemudum,  apice  acuta,  brachium  intermedium 
(d)  in  processibus  duobus  partitum,  quorum  alter  (e)  altera  (f)  parum 
brevior  et  magis  attenuatus. 

Long.  carp.  mm  35 ;  lat.  pronoti  3,  metanati  4,6;  long,  antennarum  4, 
pedum  4. 

Habitat  sub  arboribus  putrescentibus  ad  Caipue.    Valdivia.     CorraL 

Come  si  vede  dalla  sinonimia  sopra  indicata  il  Dr.  Attems 
descrisse  questa  specie  come  nuova  e  riferi  invece  al  Palydesmus 
gayanus  Gerv.  esemplari,  che  io  descrivo  piü  sotto  sotto  il  nome  di 
Monenchodesmus  inermis.  Per  me  non  vi  ha  dubbio  che  il  Palydesmus 
gayanus  del  Gervais  sia  in  realtä  la  specie  descritta  qui  sopra  per 
le  sequenti  ragioni:  perche  fe  questa  specie  che  per  la  sua  forma  si 
avvicina  di  piü  al  Palydesmus  rubescens  Gerv.,  come  dice  nella  sua 
descrizione  il  Gervais  stesso  e  perchfe  le  figure  1,  la — Ic  concordano 
abbastanza  bene  con  gli  esemplari  da  me  riferiti  al  P.  gayanus  e 
no  con  quelli  del  Monenchodesmus  inermis  Silv.  (=  Odantopeliis  gayana 
Attems  non  Gervais). 

Gen.  Monenchodesmus  Silv. 

In:  Boll.  Mus.  Torino,  V.  18,  N.  433,  p.  7. 

Syn. :  1899.      Odoniopeltis  ex  p.  Attems,  Syst.  d.  Polyd.,  Abth.  1,  p.  176. 

Äntennue  langae,  articulo  sexta  ceteris  parum  crassiore  et  quam 
quintus  parum  langiore.     Collum  latius  quam  longius. 

Trunci  segment<i  metanotis  seriebu-s  tribus  tubercularum  majarum 
plus  minusve  deplanatorum  et  serie  tubercularum  ad  marginem  posticum 
instructis. 
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Carinae  sat  parvae,  crassae  horizontales  vel  parum  sursum  vergentes, 
angülo  antico  roiundato  parum  acuto  et  in  parte  anteriore  corporis  parum 
produdo,  magis  in  parte  posteriore,  margine  kUerali  vix  vix  5-dentato. 
Cauda  postice  crassa,  subconica,  apice  obtuso. 

Fori  repugnatoriiy  lateraies,  ad  angulum  posticum  carinarum  valde 
approximati,  in  segmentis  4,  6,  8,  9,  11,  12,  14 — 18. 

Pleurae  carinis  nüUis.  Stema  parva,  parum  coxiformia,  setis  non- 
ntdlis  instructa. 

Pedes  articulo  tertio  quam  secundus  longiore  et  quam  uUimus  parum 
breviore,  ungue  terminali  magno. 

S  Pedes  quam  in  foemina  parum  longiores  et  crassiores,  parium 
3 — 8  articülis  3 — 4  infra  setis  brevioribus  obtusis,  articulis  5 — 6  infra 
tuberciüis  rotundis  breviter  setigeris  vel  tantum  setis  instructis. 

Organum  copuiativum  hasta  apice  tantum  processibus  nonnüUis  aucta, 
cetera  parte  integra. 


23.  Manenchodesmus  chUensis  Sily. 
In:  Boll.  Miis.  Torino,  V.  18,  N.  433,  p,  7. 

Testaceo-latericius,  pedibus  sordide  isahdlinis. 

Caput  fade  hirstäella,  veriice  sulco  manifesto.  Antennae  articulo 
sexto  ceteris  parum  crassiore  et  quinto  parum  longiore,  articulis  singulis 
setis  brembus  et  seta  nonnulla  longa  instructis.  Collum  antice  semi- 
circulare  angtdo  postico  acuto,  utrimqiie  postice  paululum  rotundatim 
sintuxt'Um,  serie  antica  setarum  brevium  fere  marginali  et  seriebus  duabus 
aliis  instructum, 

Trtmd  segmenta  nitida,  metanoto  convexo,  serid)us  tribus  irregtdaribus 
tuberctdorum  majorum,  valde  deplanatorum  audo,  sulco  inter  pronota  et 
metanota  crenulato.  Carinae  sat  parvae,  et  paululum  deorsum  vergentes, 
crassae,  angulo  antico  valde  rotundato,  angulo  postico  parum  acuto  et  in 
segmentis  anticis  parum,  in  segmentis  posticis  magis  producto,  margine 
laterali  minutissime  quinque-dentato.  Pori  repugnatorii  laterales  ad 
angulum  posticum  carinarum  valde  approximcUi.  Cauda  postice  crassa, 
sttbconica  apice  obtuso,  setis  nonnullis  instructa. 

Valvuiae  anales  limbatae;  lamina  subanalis  semielliptica,  postice 
ntrimque  tuberculo  parvo  setigero  aucta. 

Stema  parum  lata,  in  medio  parum  profunde  sulcata,  aliquantum 
coxiformia  et  setis  nonnullis  instructa.  Pedes  setis  sparsis,  praesertim 
articulo  ultimo,  instructi. 
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Long.  corp.  mm  24,  lat.  pronoti  2,5,  metanoti  3,5  \  long,  antennamm 
2,8,  pedum  2,7. 

S  Pedes  partum  3 — 8  ariictdis  1 — 2  infra  lange  setosis,  articulis 
3—4  infra  setis  brevioribtis,  obtusis,  artiodiis  5 — 6*  infra  setis  brevissimis 
obtusis  a  ttiberculo  rotimdo  gestis,  Stema  antica  inermia,  lange  setasa, 
a  segmento  decimo  ad  basim  pedis  singuli  processu  sat  longo  apice  bi- 
parüto,  in  segmentis  posticis  integro  d  parvo,  armata. 

Organum  copulativum  {Fig.  20)  hasta  brachio  uno  canstituta,  apice 
aUenuato,  arcwxto,  supra^concavo,  ad  basim  processu  attenuata  canalifero 
aucto,  ad  basim  externe  hasta  dente  parvo  aucta. 

Habitat:  sub  scLxis  ad  Talca, 

24.  Mmienchodesmiis  rnichcielseni  (Attems).  Silv. 

Syn. :  1899.     OdoniopeUis  niichaeheni  Attems,  Syst.  d.  Polyd.,  Abth.  1, 
p.   185,  tab.  7,  fig.   152. 

Differt  a  specie  praecedente:  cdlore  testaceo,  sctdptura  aliquantum 
minus  disiincta,  angido  postico  carinarum  bene  acuto  et  parum  magis 
producto. 

S  Organum  copulativum  {Fig.  21)  hast<ie  apice  attenuata,  arcuato. 
obtuso,  parum  ante  apicem  in  processu  laminari  bidentato,  producto 
et  in  parte  concava,  sub  processu  laminari,  processu  canalifero  {A) 
attenuaio  aucto. 

Long.  corp.  mm  25,  lat.  pronoti  2,5,  metanoti  3,5;  long,  antennarum 
3,  pedum  2,8. 

Habitat:  sub  saxis  vel  inter  humum  ad  Viha  del  Mar  {Valparaiso). 
Quüpue. 

25.  Monenchodemnua  inermia  Silv. 

Syn. :  1899.     Odontopeltis  gayanns  Attems,    Syst.    d.   Polyd.,   Abth.    1, 

p.   186,  tab.  7,  fig.   157. 
„      1903.     MonencJiodpsmus  inermis  Silv.,  in:  BoU.  Mus.  Torino,  V.  18. 

N.  433,  p.  8. 
Non  Syn. :  Polydesmus  gayanus  Gervais. 

Badius  carinis  latericiis  vel  testaceus  totus,  pedibus  testaceis. 

Caput  fade  pilis  sparsis,  vertice  stilco  manifesto.  Collum  duplo 
latius  quam  longum,  antice  lateribus  tantum  latissime  rotundatis,  angulo 
postico  acuto,  utrimque  postice  aliquantum  sinuatum. 

Trunci  segmenta  metanotis  nitidis,  a  quinto  seriebus  quatuor  trans- 
versalibus  tuberculorum  sat  deplanatorum,  polygonalium  instructis  et  sulco 
transversali  sat  profwndo. 
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Carinae  sat  parvae,  crassae,  horieoniales,  angtdo  posfico  paululum 
sursum  vergente,  angulo  antico  valde  rotundato,  angulo  postico  praesertim 
postice  acute  retrorsum  productOj  marginibus  laterälibus  vix  vix  tridentatis, 
subifdegris.  Fori  repugnatorii  laterales,  fere  in  angulo  postico  cari- 
narum  siti. 

Cauda  postice  subconica,  crassa,  apice  obfuso.  Lamina  s^ibanalis 
triangularis,  postice  ad  apicem  tuberctUo  parva  auda, 

Pleurae  carinis  ntillis.  Sterna  parva,  media  profunde  sulcata,  coxi- 
formia,  setis  nonnullis  instructa,  Pedes  setis  paucis  irembus,  sparsis,  in 
articulo  ultimo  magis  numerosis  instructi,  articulo  tertio  quam  secundus 
longiore  et  quam  ultimus  parum  hremore. 

Long,  corp.  mm  38,  lat.  pronoti  3,6,  metanoti  5 ;  long,  antennarum 
4,  pedum  4. 

S  Pedes  articulis  1 — 5  infra  setis  pluribus,  brevionbus,  obtusis 
auctis,  articulo  ultimo  parte  basali  setis  brevibus,  pluribus,  obtusis,  cetera 
setis  sat  longis,  sparsis. 

Organum  coptdativum  (Fig.  22)  hastis  sat  longis  apice  (b)  aliquantum 
convexo  et  lato,  dentibus  4 — 5  armata,  interne  processu  (A)  subcylindrica, 
canaiifera,  brevi  aticto  et  denfe  spinifarmi  (c),  stipra  pracessu  triangulari 
retrorsum  ftexo  instructa. 

Habitut:  sub  arboribus  putrescentibus  ad  Coipue.  Valdivia,  Carral 
{Dr.  Plate). 

26.  Monenchodesmus  monticola  Silv. 

In:  BoU.  Mus.  Torino,  V.   18,  N.  433,  p.  8  (1903). 

?  Testacem,  antennis  pedibtisque  aehraceis.  Caput  fade  pilis  sat 
longis  pluribus  instructa,  vertice  sulco  manifesta.  Antennae  elangatae. 
articulo  sexta  quam  quintus  parum  langiare.  Collum  fere  duplo  latiiis 
quam  longum,  transverse  subrectangulare,  angulis  anticis  lote  rotundatis, 
angulis  posticis  acutis,  postice  utrimque  parum  sinuaium. 

Tru/nci  segmenta  opaca,  metanotis  seriebus  quator  tuberculomm 
majorum  valde  deplanatorum  instructis.  Carinae  laterales  parvae,  crassae, 
marginibus  antico  et'  laterali  limbatis,  angtdo  antico  valde  rotundato, 
postico,  praesertim  in  segmentis  posticis,  acute  sat  producta.  Pori  re- 
pugnatorii fere  laterales  in  angulo  postico  carinarum  siti. 

Cauda  setis  nonmcUis,  postice  parum  elongata,  conica,  crassa  apice 
truncato. 

Sterna  parva,  media  profunde  sulcata,  aliquantum  coxiformia,  setis 
sat   longis  instructa.     Pleurae  carinis  nullis.      Valvulae  anales   infra 
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tantum  bette  limbatae,  lamina  suhanalis,  triangularis,  postice  utrimque 
tuherculo  parva,  setigero. 

Pedes  hirtelli  artictdo  ultimo  quam  tertius  parum  longiore. 

Lang,  corp,  mm  31,  lat  pronoti  3,  metanoti  3,5 ;  long,  antenn,  4,5, 
pedum  4. 

Habäat:  in  viciniis  lacus  Lacar, 


Gen.  Mikroporus  Attems. 

27.  Mikraportis  granulatus  Attems. 
Syst.  d.  Polyd.,  Abth.  1,  p.  194,  tab.  4,  fig.  76—80. 
Habitat:  Valdivia.  Ins.  Tega  (D.  Michaelsen). 


Spirostreptoidea. 

Fam.  Spirostreptidae, 

Gen.  Autostreptus  n.  g. 

Matidibulae  laminae  pectinatae  10 — 11. 

Hypostoma  {Fig,  35)  basilari  (b)  et  infrabasüari  (ib)  bene  evolutis,  Octdi 
inter  sese  aliquantum  magis  quam  diametros  transversaiis  octdi  distantes. 

Collum  l^xteribus  latis,  haud  inflexis,  antice  pone  oculos  haud 
sinuatum, 

Trunci  segmenta  metazonis  minutissime  variolosis.  Fori  repugnaiorii 
a  segmento  quinto  indpientes,  aliquantum  pone  sülcum  siti,  Cauda 
postice  brevis,  triangularis,   valvulas  anales  spatio  magno  non  superans. 

S  Hypostoma  {Fig,  36)  infrabasilari  {ib)  tantum  ad  latera 
discreto,  parte  cetera  membranacea, 

Collum  angulo  antico  antrorsum  non  vel  rix  produdo.  Pedes 
articulo  quinto  infra  parutn  inflato. 

Organum  copulativum  flagelli  apice  latiore,  pocidiformi. 

Obs,  Genus  hoc  praesertim  forma  infrabasilaris  maris  hypostomatis 
distinguendum, 

28.  Autostreptus  chiletisis  Gerv. 

Syn. :   1847.     lulus  cJdlensis  Gerv.,  Ins.  apt.,  V.  4,  p.   193. 

„       1849.     lulus  chilensis  Gerv.,    in:   Gay,   Hist.  fis.  y  pol.  de  Chile, 
Zool.,  V.  4,  p.  61,  Atlas,  Mir.,  fig.  3. 
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Syn. :  1903.     Spirosirepius  coüeäivtis  Attems,   in:   Zool.  Jahrb.,  V.  18, 
Syst.,  p.  88,  tab.  7,  fig.  17—19. 

Nigrescens,  parte  postica  segmentorum  femjiginea,  pedibus  testaceo- 
lateridis. 

Caput  breve,  vertice  sulco  perhrem,  Ocuti  subtriangtdares  inter  sese 
aliquantum  magis  quam  diametros  transversalis  oculi  distantes^  ocellis 
c.  42J'8eriatis,  Antennae  resupinae  collum  parum  superantes,  articulo 
9ecundo  ceteris  longiare,  articulo  tertio  quam  qtmrtus  parum  hngiore, 
ariictdis  4 — 6  langüudine  inter  sese  subaequalibuSy  articulo  sexto  ceteris 
aliquantum  crassiore,  articulo  septimo  perbrevi,  Collum  lateribus  lalis 
non  inflexis,  angulo  antico  paululum,  postico  parum  rotundato,  sulcis 
tribus  utrimque  impressis. 

Trunci  segmenta  prozonis  concentrice  striatis,  wetaeonis  nitidis, 
supra  porös  minutissime  variolosis,  sub  poris  in  segmentis  anticis  striis 
profundis  longitudinalibus  audis,  in  segmentis  ceteris,  sat  longe  sub  poris 
tantum  striis  parvis  instructis,  inter  porös  et  strias  pone  sulcum  striis 
perbreoibus  notatis.  Fori  repugnatorii  minimi,  aliquantum  pone  sulcum 
siti.  Sterna  sublaevia.  Bedes  sat  breves,  articulo  singulo  infra  seta 
longa  subapiccAi  et  setis  nonnullis  brevibus  auctOy  articulo  ultimo  infra 
setis  nonnullis  brevilms,  robustis,  armato  et  supra  parum  longe  ab  ungue 
Spina  acuta,  brevi,  robtista,  wngue  terminäli  sat  magno. 

Cauda  postice  brems,  triangularis  valvulas  anales  spcUio  magno  non 
superans. 

Lamina  subanalis  subtrianguiaris, 

Segmentorum  numerus  ad  65. 

Long,  corp,  60,  lat.  4. 

S  Collum  angulo  antico  obtuso  {non  rotvmdato  ut  in  foemina). 
Pedes  primi  paris  ut  in  foemina  6-articulati,  ungue  magno  terminati; 
pedes  ceteri  articulo  quinto  solea  parva  instructo. 

Organum  copulcdivum  {Fig.  23)  lamina  antica  (a)  apice  interne 
rottmdato  et  pilis  brevioribus  instructo;  lamina  postica  (6)  quam  antica 
parum  longiore,  angulo  externo  in  processu  trianguiari  producto,  flagello 
if)  basi  externa  processu  (c)  longo,  attetiuato,  OrCuto  instructo  et  apice 
vaide  lato  poculiformi,  appendice  {d)  attenuata  aucto. 

HcJMat.    El  Salto;  Valparaiso,  Quilpue  {Dr.  Flatb), 


Zool.  Jahrb.,  Supplement  VI.    (Faana  Chilensis.    Bd.  III.)   Heft  3.  ^ 
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Spiroboloidea. 

Fam.  Spirobolidae. 
Gen.  Bhinocricus  Eabsch. 

29.  ^i  RhinocHcus  gatidichaudi  (Gebt.). 

Syn. :   1847.     lulus  gaudichaudi  Gerv.,  Ins.  apt.,  Y.  4^  p.   194. 

,       1849.     lidus  gaudichaudi  Gebv.,  in:  Gay^  Hist.  fis.  y  pol.  de  Chüey 
Zool.y  y.  4^  p.  62,  Atlas,  Mir.,  fig.  5,  5a — 5d. 

Habitat:  Chile  (senza  altra  indicazione). 

30.  'i  Bhinocricus  sublaevis  (Gebv.)» 

Syn.:  1847.     lulus  sublaevis  Gerv.,  Ins.  apt.,  V.  4,  p.  194. 

„       1849.     lulus  sublaevis  Gerv.,  in:   Gay,  Hist.  fis.  y  pol.  de  Chile, 
Zool.,  y.  4,  p.  62,  Atlas,  Mir.,  fig.  4,  4a — 4e. 

Habitat:  Chile  (senza  altra  indicazione). 


Cambaloidea. 

Fam.  Cambälidae. 

Gen.  Dimerogontia  Attems. 

31.  JOimeroganus  chilensis  Silv. 

Syn.:  1903.     lulomorpha  chilensis   Silv.,   in:    Bell.  Mus.  Torino,  V.  18, 
N.  433,  p.  9  (Gennaio  1903). 

„       1903.     Nannolene  nigrescens  Attems,  in:  Zool.  Jahrb.,  y.  18,  Syst., 
p.  90  (Marzo  1903). 

„       1904.     Dimerogonus  ehüensis  Silv.,   in:   Fauna  Hawaiiensis,  V.  3, 
p.  324,  in  nota. 

S  Nigra  parte  postica  metcizmiarum  et  pedibus  fuligineis. 

Caput  dypeo  po^ie  Idbrum  Serie  sefarum  instructo,  ceterum  laeve^ 
vertice  sulco  parva.  Octili  parvi,  siibrotundi,  ocellis  9 — 10  aliqmntum 
deplanatis  co7npositi. 

Äntennae  resupinae  trund  segmentum  pnmum  superantes,  articuio 
singulo  setis  brevibus  et  seta  nonnulla  apicali  longa  instrudis,  artictdo 
sexto  ceteris  panhilum  crassiore  et  quam  qiiintm  parum  longiüre,  artictüo 
septimo   quam   sextus   quadruplo   breviore,     Collum   magnum,   lateribus 
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oblique  exdsis,  angulo  antico  rotundatOy  postico  parum  acistOy  utrimque 
strüs  duabus  exaratis. 

Trunci  segmenta  proeonis  cancentrice  striatiSy  metcugonis  quam  pro- 
eonae  äliquantum  magis  devaiis,  super  porös  nitidis,  subtüissime  punctafis, 
sat  longe  sub  poris  longitudincditer  striatis,  inier  porös  et  strias,  pone 
sulcum  transverscUemf  strüs  bretnssimis,  fere  pundiformibuSj  impressis. 
Fori  repugnatorii  sat  magni,  sat  longe  pone  sulcum  transversalem  siti. 
Stema  laema.  Cauda  postice  parum  trianguJaris,  rotundata,  valvulas 
anales  non  superans. 

Pedes  primi  paris  S-articulatiy  articulo  ultimo  ungue  nuHo.  Pßdes 
ceteri  infra  setis  nonnuttis  longiusculis  instructi,  articulo  ultimo  etiam 
supra  setis  nonnuUis  brevibus,  ungue  terminali  magno, 

Organum  copülativum :  par  anticum  laminis  antids  apice  triangulari 
posticas  longitudine  aequantibuSy  laminis  posticis  apice  äliquantum 
triangulari  quam  apex  laminae  anticae  latiore  et  setis  nownuUis  margi- 
ndlibus  interne  audo,  flagellis  subtilibuSy  elongatis,  Par  posticum  columnis 
ducibus  rectangularibus  constitutum,  apice  paululum  rotundato,  spinis 
brevioribus  armato  et  processu  longo,  attenuato,  spiniformi, 

Segmentorum  numerus  ad  50. 

Long,  corp.  mm  30,  lat,  1,5;  long,  antennarum  1,6,  pedum  1,4, 

Hahitat  sub  arboribus  pwtrescentibus  ad  Coipue. 


luloidea. 

Fam.  Blaniididae, 

32.  Nopoiulus  ptUchellus  Leach. 
8yn.  r  Blaniulus  pulchellus  Auctorum. 

Habitat:  raccolsi  molti  esemplari  di  questa  specie  europea  nel 
giardino  botanico  della  Quinta  Normal  (Santiago);  certamente,  come 
dissi  innanzi,  devono  esservi  stati  importati. 


Pauropoda. 

Nel  numero  18  del  Zool.  Anz.  del  1899  io  annunziai  per  il 
primo  r  esistenza  in  Chile  di  Pauropoda,  che  fino  allora  erano  cono- 
sciuti  soltanto  della  fauna  palearctica,  e  riferii  gli  esemplari  da  me 
raccolti  al  Pauropus  huxleyi;  perö  V  Hansen  nel  1902  facendo  uno 
studio  comparativo  di  tutte  le  specie  di  Pauropus  conosciute  e  di 

48* 
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altre  ancora  non  descritte,  ricoDobbe  che  gli  esemplari  da  me  ritenati 
per  Pauropus  huxleyi  Lubb.  presentavano  caratteri  cosi  diversi  ^ 
quelli  di  detta  specie  ed  ancbe  fra  di  loro  da  doversi  referire  a  ben 
tre  specie,  che  sono  le  segaentii 

1.  Pauropus  robustus  Hansen. 
In:  Vid.  Meddel.  nat.  Foren.  Kjöbenhavn,  V.  1,  p.  360,  tab.  8,  fig.  2a— Stf. 

Habitat:  frequens  sub  truncis  putrescentibus  in  nemoribns  ad 
Temuco. 

2.  Fauropus  intermedius  Hansen. 
Op.  cit.,  p,  362,  tab.  2,  fig.  3a— 3d. 

Habitat:  haud  raras  cum  specie  praecedenti  ad  Temuco. 
3.  Pauropus  spectabüis  Hansen. 

Öp.  cit.,  p.  363,  tab.  2,  fig.  4a— 4h. 

Habitat:  frequens  cum  speciebus  praecedentibus  ad  Temuco. 


Symphyla. 

Nella  stessa  nota  del  Zool.  Anz.  sopra  citata  io  per  il  primo 
accertai  V  esistenza  di  rappresentanti  di  questo  gruppo  in  Chile, 
riferendoli  alla  Scölopeyidrdla  immaciüata  Newp.  Lo  stesso  Hansen 
per6  studiando  un  ricco  materiale  di  Symphyla,  tra  cui  quello  da  me 
raccolto  neir  America  meridionale,  riconobbe  trattarsi  di  una  specie 
nuova,  che  denominö 


Scutigerella  chilensis  Hansen. 

In:  Quart.  Joum.  microBc.  Sc,  Y.  47,  N.  S.,  p.  46,  tab.  3,  fig.  4a — 4g. 

Habitat :  trequens  sub  truncis  arborum  et  sub  saxis  ad  Temuco, 
nee  non  ad  S.  Vicente  (Talcahuano). 
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Chilopoda. 

Farn.  Sciftigeridae. 

Gen.  Scutigera* 

1.  Scutigera  sp.? 

» 

Nei  dintorni  di  Talca  sotto  una  pietra  io  vidi  un  esemplare  del 
genere  Scutigera,  che  non  riuscii  perö  a  catturare.  In  seguito  ho 
riceyuto  due  esemplari  raccolti  a  <E1  Salto»,  che  6  la  prima  stazione 
ferroviaria  dalla  Cordigliera  a  Valparaiso,  ma  in  tali  condizioni,  che 
non  mi  k  riüscito  riferirli  con  sicurezza  ad  alcuna  specie. 

Fam.  Lithofmdae, 
Gen.  Idthobins» 

2.  Idthobius  {«•  s.)  platensis  Gebv. 

Syn. :  1847.     lAthohius  platensis  Gebv.,  Ins.  apt.,  V.  4,  p.  237. 

^      1899.     LiOiöbms  platensis  Sily.,  in :  Bot.  chilena  Hist.  nat.,  Y.  3, 
p.  142. 

Fusco  rufus  Mus. 

Antennae  hirstUeUae,  24 — 26"articulat€ie. 

OcuH  oceUis  12 — 14  triseriaUs,  composüi. 

Pedes  maäülares  detUibus  2'\'2  armati. 

Trwnci  iergita  ^)  10,  12,  14  angulis  posticis  produdis. 

Fori  subcoxales^)  rotundi  4,  5,  5,  3, 

Fedes  uUimi  crassiusculi,  ungue  singulo  terminati,  calcaribus  0,  1, 
3f  2y  0^0,  1,  3,  2,  1,  articulo  primo  margine  Ixxterali  inermi, 

$  GenitaUum  unguis  trifidus,  calcarium  paria  duo. 

(J  Fedes  uJUmi  articulo  quarto  supra  apendice  breui,  cylindrica, 
pilasa  ad  apicem  aucto. 

Long,  corp,  mm  15,  lat.  corp.  mm  2,2. 

Haintat:  exempla  nonnuTla  in  Quinta  Normal  (Santiago),  Exempla 
legi  etiam  in  Buenos  Aires  et  ad  Montevideo. 


1)  Segmentum  pedes   rnaxillares  gerens  ut  trunci  segmentum  primum 
considero. 

2)  ==s  coxales  Auctoruni, 
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Farn.  Henicopidae. 

Gen.  Lainyctes  Mein. 

Syn. :  1868.     Lamycies  Mein.,  in:  Natiirh.  Tidskr.,  Y.  5,  p.  266. 

„       1880.     Henicops  Latzel,   Die  Myr.  öst.-ung.  lion.,  Y.  1,   p.  132. 
„       1901.     Lamyctes  .Poe,  in:  Ann.  Mag.  nat.  Eist.  (7),  Y.  8,  p.  449. 

3.  Lamyctes  inertnipes  Silv.  var»  p€uyificus  n.  var, 

Syn.:  1899.     Henicops  inertnipes  Silv.,  in:  Rot.  chiiena  EList.  nat.,  Y.  3, 
p.  143. 

Fulvm  vel  fulvchcastaneus, 

Capuit:  lamina  cephcUica  aeque  longa  ac  lata.  Antennae  26 — 29- 
articülcUae,  breviter  et  parum  dense  setosae,  ariiculis  parum  dongatis^ 
articido  ultimo  quam  penultimus  parum  longiore. 

Trwncus:  laminae  dorsales  setis  brevibus  et  sparsis  instructaCy  IV, 
VIj  IX,  XZ,  XIII,  XV,  XVI  angulis  posticis  rotundatis,  margine  postico 
corporis  partem  posteriorem  versus  gradatim  magis  sinuato,  laminar  ceterae 
angulis  posticis  subrectis. 

Laminae  ventrales  setis  brevibus  sparsim  auctae,  XVI  angulis  posticis 
rotundatis, 

Pedes  maxülares  subcoxis  dentibus  2'\-2,  röbustis  armati.  Pedes 
ambulaiorii  setis  brevibus,  sat  suhtilibus  et  sat  numerosis  instructi  Pori 
subcoxales  rotundi,  parvi,  2,  3,  3,  2—3,  3,  3,  3,  in  exemplo  ex  Temuco 

c?  ly  1,  1,  i. 

Genitalium  femineorum  unguis  integer,  ccdcarium  paria  duo. 

Long,  corp.  mm  8;  lat.  0,8;  long,  antenn.  3;  long.  ped.  paris 
Ultimi  3,5. 

Habitat:  sub  saa^  ad  Temuco,  Coipue,  Talca. 

Questa  varietä  si  distingue  facilmente  dalla  specie  tipica  per  il 
numero  degli  articoli  delle  antenne  e  dei  denti  dei  piedi  mascellari. 
Negli  esemplari  dei  Chile,  da  me  osservati  manca  ai  piedi  mascellari 
ü  terzo  piccolo  dente,  che  esiste  invece  quasi  sempre  negli  esemplari 
della  Rep.  Argentina. 

Gen.  JParalamyctes  Poe. 

Syn.:   1847.     Henicops  Gebv.,  Ins.  apt.,  Y.  4,  p.  238. 
„      1849.     Henicops  Gerv.,  in:  Gay,  Hiat.  fiä.  y  pol.  de  Chile,  Zool., 

Y.  4,  p.  65. 
„       1901.     Paralamyctes  Poe,    in:   Ann.   Mag.   nat.   Hist.   (7),   Y.   8, 

p.  450. 
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4.  JParalamyctes  chilensis  (Gebv.)  Silv. 

Syn. :  1847.     Henicops  ckilensü  Gerv.,  Ins.  apt.,  V.  7,  p.  239. 

,       1849.     Henicops  chäenais  Gebv.,  in :  Gay^  Hist.  fis.  y  pol.  de  Chiloy 
Zool.y  y.  4,  p.  65,  Atlas  Myr.,  fig.  6,  6a — 6b. 

„       1899.     Henicops  chilensis  Silv.,  in:  Rev.  chilena  Hist.  nat.,  V.  3, 
p.  242. 

BrwnneuSy  rufo  variegatus. 

Caput :  lamina  cephalica  vix  longior  quam  latior,  fronte  media  pro- 
funde sülcata.  Antennae  lO-articulatae,  articulis  subcylindrids  dwplo 
vd  minus  longioribus  quam  latioribuSy  articulo  ultimo  quam  penuUimus 
aliquantum  longiore. 

Trtmcus:  laminae  dorsales  setis  brevioribus  instrudae,  laminarum 
II — yi  anguli  postici  rotundati,  VII  anguli  postici  parum  acute  aH- 
quantum  producti,  VIII  margo  postico  triangtdariter  sat  profunde  incisa, 
anguli  postici  parum  rotundoH,  producti,  IX,  XI,  XIII,  XV  anguli 
postici  gradatim  corporis  partem  posticam  versus  aliquantum  magis 
producti,  X,  XII,  XIV  anguli  postici  acute  producti,  XVI  anguli 
rotundaU,  margo  parum  smuata.  Laminae  ventrales  sparsim  et  breviter 
setosae,  XVI  lata,  angulis  posticis  lote  rottmdatis, 

Pedes  maxillares  subcoxarum  margine  dentibus  5-f-^  armata. 

Pedes  amhulatorii  hirtdli,  paris  Ultimi,  praetarso  ungue  termincUi 
et  iärimque  tmguiculo  compositOj  articulo  7  infra  setis  pluribus  rcbustis 
armato.    Pori  suibcoxales  3,  3,  3,  3,  rotundi. 

Genitälium  femineorum  unguis  integer,  calcarium  duo  paria. 

Long.  corp.  mm  13,  lat,  1,6,  long,  antenn.  6,  long.  ped.  Ultimi  7. 

Habitat:  8.  Vicente  {Talcahuano). 

Qnesta  specie  6  stata  da  me  raccolta  nel  Marzo  del  1900  anche 
snl  Monte  Frias  presso  il  lago  Argentino  (Rep.  Argentina :  Patagonia 
merid.). 

Gen.  AnopsoMus  Silv. 
In:  Key.  chilena  Hist.  nat.,  Y.  3,  p.  143. 

Corpus  fade  et  segmentorum  numero  eodem  Henicopidarum 
simHe. 

Spiracüla  tantum  in  trunci  segmentis  quarto  et  undedmo  {segmento 
pedes  maxillares  gerente  primo  sumpto)  siia. 

Oculi  nuUi, 

Antennae  monüiformes. 
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Labrum  liberum,  medium  profunde  unidentatum, 

Mandibtüae  {Fig.  45)  lamina  dentata  et  lamina  parva  (a)  ladniata 
auctae. 

MaxiUae  primi  paris  (Fig.  46)  triarticulata,  articulis  secundo  et 
tertio  inter  sese  vero  tum  omnino  distinctis,  infra  setis  longis  peniciUatis 
instntctae,  mala  interna  (i)  triangtdari,  brevi,  6äis  simplicibus  sat  longis 
in  apice  aucta. 

MaxiUae  secundi  paris  {Fig.  46)  articulis  quatuor  praeter  unguem 
compositae,  articulo  quarto  infra  setis  nonnullis  longis  plumosis  ad  apicem 
aucto  et  setis  nonnuUis  simplicibus,  ungue  terminali  {Fig.  47 — 48)  elongato 
acuto  et  ad  basim  subtus  dentibus  duobus  spiniformibus,  supra  dentibus 
ducbus  quam  ipse  tmguis  parum  brevioribus  et  parum  minus  röbustis 
armato. 

Pedes  maxiUares  {Fig.  50)  subcoxa  multo  producta. 

Pedes  ambuUxtorii  parium  1 — 12  articulo  quinto  in  parte  supera 
anteriore  in  processum  trianguiarem  in  apice  acutum  producta. 

Pori  subcoxales  t<intum  in  pedum  paribus  14^  et  15^  adsunt. 

Pedes  paris  Ultimi  et  paullulum  paris  penultimi  subcoxa  in  parte 
inferorpostica  acute  prodw:ta. 

Typus:  Anopsobius  productus  SujY.  Chile.  Spedem  älteram 
legi  ad  S.  Cruz  in  Patagonia  austräli. 

5.  Anopsobitis  productus  Silv. 

In:  Bev.  chilenft  Hist.  Dat.,  Y.  3,  p.  143. 

FlavuSj  capite  ochraceo. 

Caput:  Antennae  breves,  hirstUae,  13 — 15  articulatae. 

Trtmcus:  tergüa  omnia  angulis  posticis  rectis  vel  parum  rotundatis. 

Pedes  maxiUares  {Fig.  50)  subcoxa  in  parte  antica  antrorsum 
producta,  parum  lata,  in  margine  dentibus  sat  magnis  5  +  5  armata. 

Pedes  ambulatorii  {Fig.  49)  hirtelli,  paris  Ultimi  sat  crassi,  quam 
ceteri  parum  longiores,  ungue  singulo,  calcaribus,  ut  pedum  par  14^  Oj 
0,  1,  Oy  Oj  articulo  primo  infra  postice  in  processum  magnum,  conicum, 
producto  et  poris  1 — 2  instructo ;  etiam  pedum  paris  14*  articulo  primo 
poris  1 — 2. 

?  Genitalium  femineorum  {Fig.  51)  unguis  integer,  calcarium 
paria  duo. 

Long.  corp.  mm  5;  lat.  corp,  mm  0,9. 

Habüat:  in  tnmcis  putrescentibt^  ad  Temuco. 
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Fam.  Scolopendridae. 
Gen.  Scolopendra  L. 

6.  Scoiopendra  gigantea  L. 

Tra  le  localitä  indicate  per  questa  specie  dal  Prof.  Kraepelin 
(Rev.  d.  Scolopendriden ,  p.  233)  figura  anche  il  Chile.  Le  altre 
regioni  dove  6  stata  raccolta  questa  specie  sono:  Brasile,  Colombia, 
Venezuela,  Trinidad,  Giamaica,  St.  Thomas. 

Gen.  Hemiscolopendra  Kraep. 

Bev.  d.  Scolopendriden^  p.  212. 

7.  Hemiscolopendra  chüensis  (Gerv.)  Kraep. 

Syn. :   1847.     Scolopendra  chüensis  Gerv.,  Ins.  apt.,  V.  4,  p.  285. 

„       1847.     Scolopendra  pallida  Gerv.,  Ins.  apt.,  V.  *4,  p.  285. 

„       1849.     Scolopendra  chiknsis  Gerv.,   in:    Gay,    Hist.  fis.  y  pol.  de 
Chile,  ZooL,  V.  4,  p.  67,  Atlas  Myr.,  fig.  7,   7a— 7d. 

f,       1849.     Scolopendra  pallida  Gerv.,   in:   Gay,    Hist.  fis.    y  pol.    de 
Chile,  Zool.,  V.  4,  p.  68,  Atlas  Myr.,  fig.  8,  8a— ■8d. 

„       1895.     Scolopendra  lon^ipleura  Silv.,  in :  Boll.  Mus.  Torino,  V.  10, 
No.  203,  p.  2. 

„       1899.     Scolopendra   chilensis   Silv.,    in:    Rev.    chilena    Hist.    nat. 
V.  3,  p.  144. 

„       1903.     Hemiscolopendra  chilensis  Kraepelin,  Revis.    d.   Scolopen- 
driden, p.  214. 

Fusco  viridescens. 

Lamina  cephcHica  punctata  marginem  anticum  tergiti  primi  trunci 
margine  posiico  obtegens,    Antennae  17  {16 — ISyarticulaiae, 

Laminae  dorsales  laevigatae,  a  tertia  hisulcatae,  ultima  suico  mediano 
dest4tuta.  Laminae  ventrales  bisulcatae,  ultima  postice  aliquantum 
angustata,  anguUs  posticis  rotundatis. 

Pedum  maxülarium  subcoxa  dentibus  4 -{-4  armata. 

Pedes  paris  Ultimi  articulo  basali  (pseudopleura  Kraep.)  in  parte 
laieraM  plerumque  spma  aucto,  processu  postico  elongato  in  apice  spinulis 
4 — 6,  IcEteraliter  0^2,  su/pra  ad  apicem  8  armato;  articulo  secundo  in 
parte  infera-extema  plerumque  seriebus  duab^is  spinorum  6  -{-  6  {8 — 34) 
armato  et  in  parte  supera  interna  spinis  plerumque  10 — 15  {var,  8 — 24). 
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Long,  ad  mm  70, 

Haintat:  frequens  iH  Chile  iLsque  ad  Vaidivia,  In  Rep.  ArgenHna 
etiam  sat  frequens  in  prov.  Tucuman,  Cördoba,  S.  Luis, 

Qnesta  specie  con  le  due  seguenti  rispetto  alle  variazioni,  che 
presentano ,  meritano  uno  speciale  studio  comparativo  col  metodo 
somatometrico.  Ciö  io  desidero  fare  appena  mi  sarö  procurato 
materiale  piü  abbondante. 

Questa  specie  deposita  le  uova  verso  la  fine  di  Febbraio,  trovandosi 
giä  in  Marzo  nidiate  giovani  custodite  dalla  propria  madre.  61i 
individui  giovani  presentano  giä  tutti  i  caratteri  degli  adulti, 
eccezione  fatta  del  colore,  che  6  giallo  paglierino. 

8.  Meniiscolopendra  michaelseni  (Attems)  Kraep. 

Syn. :  1903.     Otosiigma  michaelseni  Attems,    in:    Zool.   Jahrb.,   V.    18, 
Syst.,  p.  97. 

„       1903.     Hemiscolopendra   michaelseni  Kbaepelin,   Revifi.    d.    Scolo- 
pendriden,  p.  215. 

Olivacea, 

Lamina  cephalica  punctata  marginem  anticum  tergüi  prinn  trunei 
margine  postico  obtegens,     Antennae  plerumque  17-articulatae. 

Laminae  dorsales  a  quarta  bisulcatae,  ultima  sulco  mediana  im- 
pressa.  Laminae  ventrales  bisulcatae,  ultima  postice  angustata  et 
rotundata, 

Pedum  maxillarium  subcoxa  dentibus  4  +  4  armata, 

Pedes  paris  uttimi  articuli  basalis  processu  postico  in  apice  spintdis 
3 — 4,  in  parte  mediana  laterali  externa  et  supera  Spina  singuJa  aucto^ 
articuli  bascUi  margine  postico  plerumque  spinis  2,  articulo  secundo 
subtus  externe  seriebus  duahus  spinarum  8 — 10  et  in  parte  interna  supra 
et  infra  spinis  14  aucto,  in  processu  apicali  spinis  2. 

Long,  corp.  ad  mm  50. 

Habitat:  Quilpue,  Coquimbo^  Valparaiso,  Salto. 

9.  Hemiscolopendra  platei  (Attems)  Kraep. 

Syn.:   1899.     Corviocephalus  pallidtcs   Silv.,   in:    Kev.   chilena  Hist.  nat., 
Y.  3,  p.   145. 

„       1903.      Otostigrna  platei  Attems,   in:    Zool.  Jahrb.,  V.  18,   Syst, 
p.  98. 

„       1903.     Hemiscolopendra  platei  Kraep.,    Revis.    d.   Scolopendriden, 
p.  216. 
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Fusco  vmdescens  antennis  coeruleis. 

Lamina  cephälica  pundis  minimis  impresm,  postice  a  lamina  prima 
trund  öbteda.    Antennae  17(—19)'articükUae. 

Laumnae  dorsales  a  quarta  bistUcatae,  iütima  stdco  mediana  im- 
pressa.  Laminae  ventrales  profunde  Usukatae,  üUima  postice  angusta 
et  rotundata. 

Pedum  maxitlarium  subcoxa  dentibus  L3'\'3.1  armata, 

Pedes  poris  tdtimi  artictdi  basalis  processu  postico  sat  elongato  in 
apice  spinülis  3 — 4,  in  parte  lateraU  spinis  2 — 3  et  in  parte  supera 
spinis  1—2  armato,  artictdi  basalis  margine  postico  lateräliier  spinis 
1 — 2^  artictdo  secundo  in  parte  infera  externa  spinis  8 — 12  biseriatiSj  et 
in  parte  interna  infera  et  supera  spinis  12—16,  in  processu  apicali 
bispinaso. 

Long,  ad  mm  40. 

Habitat:  Quilpm,  Coquimbo,  Valparaiso  {Vina  del  Mar). 

Farn.  Cryptopidae. 

Gen.  Cryptope  Leach. 

10.  Cri/ptops  monilis  Gerv. 

Syn. :  1849.     Cryptops  monüis  Gerv.,  in:  Gay,  Hist.  fie.  y  pol.  de  Chile, 
ZooL,  V.  4,  p.  69. 

ji       1899.     Cryptops  monilis   Silv.,    in:    Rev.  chilena  Hist.  nat.,  V.  8, 
p.  146. 

„       1903.     Cryptops  ahbreviatus  Attems,  in:  Zool.  Jahrb.,  V.  18,  Syst., 
p.  107. 

„       1903.     Cryptops  monilis  Kraep.,   Revis.  d.  Scolopendriden,  p.  51. 

Ochraceo-ferruginens. 

Lamina  cephälica  postice  a  tergito  primo  obtedum^  punctis  parvis 
sparsis  impressa. 

Antennae  17'articulcUae,  apicem  versus  aliquantum  attenuatae. 

Lamina  prima  dorsalis  stdcis  fnediaiibus  nullis  tantum  impressione 
mediana  Y-formi,  laminae  dorsales  ceterae  sparsissime  et  laevissime 
pundatae,  a  quarta  sulcis  medialihis  nullis,  sulcis  sublateralibus  distinctis. 

Laminae  ventrales  sparse  punctatae,  sulco  mediana  recto  et  altera 
transversali  arcuata  natatae,  ultima  lata  postice  rotundata. 

Pedes  paris  Ultimi  in  articulo  basali  poris  numerosis  et  parvis  in- 
strudae,  artictUis  2 — 3  sfd>tus  et  interne  setis  spinifarmihus  auctis  swpra 
sulco  nuUa,  articulo  tertia  ad  apicem  infra  plerumque  etiam  dentibus 
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1 — 8  armato,  articulo  quarto  infra  serra  dentium  9 — 10  {secundum 
Krabpbun  6 — 8,  secundum  Arrsjis  12)  armato  et  articulo  quimto  serra 
dentium  3 — 5,  praeter  setas  sparsas. 

Long,  ad  mm  34. 

Habitat:  Valdima,  Corraly  Coipu^,  Villa  Rica,  Temuco^  S.  Vicente, 
Vina  del  Mar, 

11.  Cryptaps  detectus  Silv. 

Syn. :  1899.     Orypiops  deteetus  Silv.,   in:    Ber.  chilena  Hist.  nat.,  V.  3, 
p.   146. 

„       1903.     Orypiops  detedue  Kjiaep.,   Bevis.  d.  Soalopeudriden,  p.  48. 

Fkwus  capUe  ferrugineo,  hirsuteUus. 

Lamina  cephalica  haud  stdcata  margine  postico  marginem  anticnm 
segmenti  primi  pediferi  öbtegens,  Äntennae  IV-articulatae  crassiuscülaej 
apicem  versus  pauUulum  attenuatae,  articulis  1 — 4  setis  scA  hngis  in- 
structis,  ceteris  gradatim  apicem  versus  brevioribus  et  magis  densis, 

Lamina  prima  dorsalis  stdco  mediano  distincio,  postice  bifurcak 
impressa,  coeterae  a  secunda  sulds  mediälibm  et  a  guarta  etiam  suicis 
armatis  sublaterälibus  impressae.  Laminae  ventrales  tisque  ad  segmentum 
17^^  cruciatim  sulcatae,  ultima  irapezoidea  angulis  posticis  rotundatis, 

Pedum  maxülarium  subcoxa  margine  antico  subrecto. 

Pedes  pctrie  Ultimi  in  articulo  bascdi  poris  parvis  c.  20 — 25  instrudu 
articulo  secundo  infra  valde  spinoso,  supra  setis  nonnuilis,  articulo  tertio 
infra  spinoso  et  dente  haud  longe  pane  apicem  armato,  articulo  quarto 
parum  setoso  infra  serra  dentium  6  armato,  articulo  quinto  setoso  et 
serra  dentium  2,  articulo  ultimo  magis  setoso. 

Long.  corp.  ad  16  mm. 

Habitat:  Temtu^o  sub  saxis  et  truncis  puirescerdibus. 

Juvenis:  Long,  corp.  mm  7.  Pedes  paris  Ultimi  in  articulo  basali 
poris  4  instrudo,  in  articulo  quarto  serra  dentium  5  et  in  articulo 
quinto  serra  dentium  2  armato. 

12.  Vryptops  armatus  Silv. 

1899.  Cryptaps  armatus  Silv.,  in:  ßev.  chilena  Hist.  nat.,  Y.  3,  p.  14?. 
1903.      (Yyptops  armatus  Kraep.,  Revis.  d.  Scolopendriden,  p.  49. 

Juvenis:  Long.  corp.  mm  7,  lat,  0,5. 
Pallide  ftavus,  hirsutdlus. 

Lamina  cephalica  margine  postico  marginem  anticum  segmenti  primi 
pediferi  öbtegens.    Anien^uxe  hirsutae,  T/^articulaiae. 
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Pedum  mcmUarium  subcoxa  in  margine  antico  rede  tnmccUa, 
Laminae  dorsales  et  ventrales  ut  in  specie  praecedmti, 
Pedes  paris  uUind  in  ariieulo  basali  poris  4  instructi,  articulis  2 — 8 
infra  spinosis,  articülo  quarto  infra,  serra  denÜum  10,   articuJo  quinto 
serra  dentium  9  armato. 
HabitcU:  Santiago. 

Questa  specie  k  certamente  vicinissima  alla  preeedente  e  poträ 
solo  essere  mantenuta  distinta  se  altre  ricerche  dimostreranuo  che 
in  Chile  si  trovano  con  ana  certa  frequenza  esemplari  oon  un  nomero 
di  denti  al  quinto  articolo  di  9,  come  in  quelle  giovane  da  me  sopra 
descritto,  e  se  presenteranno  gli  adulti  anche  altri  caratteri,  per  i 
quali  si  differenziano  dal  C.  detectus. 

13.  Cryptops  triserroitus  Attems. 

1903.     Cryptops  iriserratus  Attems,  in:  Zool.  Jahrb.,  V.  18,  Sytt,  p.  107. 
1903.     Cryptops  triserrattis  Kbaep.,  KovIb.  d.  Scolopendriden,  p.  53. 

Questa  specie  si  distingue  dal  Cr,  monilis  Gebv.  per  avere  le 
lamine  dorsali  dalla  sesta  provviste  di  solchi  mediali,  11  margine 
anteriore  della  subcoxa  dei  piedi  mascellari  afFatto  i-etto,  1'  articolo 
quarto  delle  zampe  delF  ultimo  paio  armato  sotto  con  una  sega  com- 
posta  di  13—16  denti. 

Habitat:  Valdivia. 

Farn.  Geophilidae. 

Gen.  Pachy^nerinus  n.  gr. 

Caput  magnum;  lamina  cephalica  longior  quam  latior. 

Lahrurn  tripariitum,  parte  mediana  minima^  labro  prono  non  vel 
vix  distincta,  partibus  lateralilms  setis  marginälibi^s  longis  auctis, 

Mandibulae  lamina  singula  pedinata  terminatae. 

MaxiUae  primi  paris  malae  exiernae  artictdus  basalis  processu 
extemo,  perbrevi,  interdum  ntdlo  attctfis,  articiiltis  secundiAS  processu 
palpiformi  plus  minusve  brevi  instructo.  Mala  maxiüarum  interna 
infera,  longa,  ab  articülo  sectmdo  malae  extemae  distincta. 

MaxiUae  secundi  paris  articulus  bascdis  in  angulo  interno  produdus, 
ungue  temdnaU  plus  minusve  brevi. 

Pedes  maxülares  flexi  marginem  frontalem  superanies,  in  articülo 
basali  dente  parvo  armatij  in  articülo  secundo  dente  robusto  et  in  unguis 
basi  diam  dente  sat  magno  aucti. 
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Lamina  praehasalis  discrda  vd  non. 

Lamina  basalis  trapezoidea,  angustata. 

Laminae  ventrales  poris  nüllis,  in  parte  mediana  sutcatne. 

Lamina  veni/rcHis  segmenti  ultimi  pediferi  angusta  vel  latiuscula, 
postice  quam  antice  magis  angustata,  Pedes  arHctdo  basali  poris 
numerosis  instructo,  ungue  termindli  aucti. 

Pari  anales  duo, 

Species  typica:  Geophilus  millepunctatus  Gerv. 

Obs.  Genus  hoc  ad  genus  Pachymerium  C.  Koch  {Typus  P. 
ferrugineum  C.  Koch)  valde  proximum,  sed  labri  forma  praeseriim, 
nee  non  bremtate  processum  palpiformium  maxiUae  primi  paris,  glandulis 
ventralibus  absentia  distinguendum, 

14.  Pachymerinus  millepunctatus  Gerv. 

Syn. :  1849.     Geophilus  miüepunciatu^  Gerv.,   in:   Gay,  Hist.  fis.  y  pol. 
de  Chile,  ZooL,  V.  4,  p.  71,  Atlas  Mir.,  fig.  9,  9a— 9d. 

„       1899.     MecistocephaliLS  miUepunctntus  Silv.,   in:  Rev.  chilena  Hist. 
nst.,  V.  3,  p.  148. 

„       1903.     Medstocephaltis   millepunctatus   Attems,    in:    Zool.    Jahrb., 
V.  18,  Syst.,  p.  213. 

„       1903.     Geophilus  {Pachymethnn)  corralinus  Attems,  ibid.,  p.  252, 
tab.  14,  fig.  33—38. 

Ochraceus,  capHe  ferrugineo;  pilis  nonnullis  sparsis  corpus  auctum. 

Lamina  cephalica  multo  longior  quam  latior  grosse  et  dense  punctata, 
lateribus  parallelis,  ita  ut  subrectangularis  sit. 

Antennae  apicem  versus  aliquantum  attenuatae.  pilosulae. 

Maxillae  secundo  paris  ungue  terminali  bremore. 

Pedes  maocülares  flexi  articulum  secundum  antennarum  superantes, 
articulo  basali  {s^ibcoxa)  in  margine  antico  dente  sat  parvo  aticto,  articulo 
secundo  dente  magno  ad  apicem  armato,  ungue  ad  basim  dente  sai 
magno,  articulis  omnibus  infra  setis  nonnullis. 

Tergita  sparse  punctata  et  bisulcatxx ;  stemita  sat  dense  punctata,  in 
parte  mediana  suJcata,  poris  glandularibus  destituta. 

Segmentum  ultimum  pediferum  tergito  longo,  parum  convexum, 
sternito  angusto,  ehngato,  parum  trapezoideo^  pedibus  attenuatis,  articulo 
basali  inflato  poris  sat  magnis,  iyiier  sese  pauUulum  remotiSf  undiqf(e 
instructo,  articulis  ceferis  setis  bretrissimis  plurihis  et  setis  nonnullis  sat 
longis  au-ctis,  ungue  terminali  sat  magno. 

Pedum  paria  in  exemplis  a  me  ohservatis  ?  $  Ol,  secundum  Attems 
ad  65. 
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Long,  carp.  ad  mm  68;  lat.  ad  mm  2^6. 

Juvenis:  paüide  flavfis.  Pedum  paria  61,  Fori  artictdi  bamli 
pedum  paris  ultimi  c,  20,  undique  sparsis.    Long,  corp.  mm  20. 

Habäat:  Corrai  (Plate),  Valparaiso  {Vifia  dd  Mar),  El  Salto, 
Valdima  {Michablses),  Temuco,  S.  Rosendo  (Silvestri), 

Osservazione.  Non  c'  fe  alcun  dnbbio  che  questa  sia  la  specie 
denomlnata  dal  Gervais  Geophüus  mülepunctatus,  come  pure  6  certo 
che  il  Geophüus  (Pachymeriumy  corralinus  6  la  stessa  specie.  Intorno 
alla  descrizione  deir  Attems  debbo  notare  che  mentre  egli  afTerma 
che  la  «Stirn  nicht  durch  eine  Furche  abgesetzt»,  con  un  piccolo 
ingrandimento  ed  anche  ad  occhio  nudo  si  rileva  facilmente  un  tenue 
solco,  che  delimita  posteriormente  la  fronte;  cosi  la  lamina  prae- 
basalis  6  ora  visibile  ed  ora  no  secondo  come  si  osserva  Tanimale. 
Lo  stesso  autore  scrive  che  cdie  Ventralporen  sind  sehr  unscheinbar 
und  werden  erst  durch  Auskochen  in  Kalilauge  deutlich»;  io  non 
nego  che  alcuni  pori  esistano  sulle  lamine  ventrali,  ma  essi  sono 
pori  delle  ghiandole  unicellulari ,  che  si  trovano  sulle  piü  svariate 
regioni  del  corpo,  e  non  sono  affatto  quei  pori  di  ghiandole  speciali, 
che  si  menzionano  nelle  descrizioni  delle  specie  fornendo  perlopiü 
un  ottimo  carattere  specifico. 

15.  Puchyifneriwus  miUepunctatus  (üebv.) 
subsp.  dbbreviatus  n.  subap. 

Ferruginem  totus, 

Articulus  basalis  pedum  paris  ultimi  inflcUus  poris  sat  magnis, 
majoribus  quam  in  specie,  inter  sese  sat  remotis,  ergo  multo  minus 
numerosis  quam  in  specie,  undique  sitis  instructus, 

Pedum  paria  51. 

Long,  corp.  mm  SO,  lat.  mm  1,2. 

Habitat:  El  Salto  {spedmina  tria). 

I  caratteri,  che  fanno  distinguere  dal  P.  millepunciatus  la  sotto- 
specie  qui  descritta  come  nuova,  sono  quelli  sopra  indicati  soltanto, 
essendo  gli  altri  uguali  a  quelli  della  specie  tipica  o  tali  almeno, 
che  non  sono  sufflcienti  a  far  rilevare  una  diflferenza  tra  specie  e 
sottospecie.  Se  si  fosse  trattato  di  un  solo  esemplare  Tavi'ei  piuttosto 
considerato  come  una  forma  anomala  della  specie  tipica,  ma  essendo 
tre  gli  esemplari,  che  presentano  caratteri  identici  mi  sembra  giusti- 
ficato  la  fondazione  di  una  nuova  sottospecie,  la  quäle  si  puo  con- 
siderare  derivata  da  un  individuo  della  specie  tipica,  che  per  una 
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variazione  congenita  sia  nato  con  öl  paia  di  zampe  invece  di  61  e 
che  abbia  trasmesso  ai  suoi  discendenti  tale  variazione. 

16.  Pachymerinus  canaliculatiis  6erv. 

Syn. :  Geophilus  cancUiculatus  Gebt.,  in:  Gay,  Hist.  fis.  y  pol.  de  Chile, 
ZooL,  V.  4,  p.  72. 

„      1899.     Medstocephalus  millepu7ictatus,  subsp,  canaliculatus  Silv.,  in: 
Kev.  chllena  Hist.  nat.,  V.  3,  p.  148. 

Ochraceus  capite  ferrugineo, 

Lamina  cephalica  muUo  longior  quam  IcUior,  minus  grosse  et  pmvm 
dense  punctata  quam  in  P.  millepunctato  et  antice  posticeque 
lateraliter  magis  rotundata  quam  in  dicta  specie  iia  ut  lamina  cephalica 
patUhilum  ellipiica  appareat  neque  subrectangularis. 

Maxillae  secundi  paris  ungue  termifudi  breviare. 

Pedes  niaxillares  flexi  marginem  frontalem  aliquantum  superatUes, 
quam  in  P.  millepunctato  mimis  grosse  et  minus  dense  pundaM, 
articulo  basäli  in  margine  antico  dente  sat  parvo  armato,  articulo  secundo 
ad  apicem  dente  minimo  et  etiam  unguis  basi  dente  minimo  armatis. 

Tergita  et  sternita  punctis  paucioribus  et  minimiSj  sparsissimis  im- 
pressa. 

Segmentum  ultimum  pediferum  stemito  angustato,  elongato,  parum 
trapezoideo,  pedum  articulo  basali  valde  inflato,  magis  inflato  quam  in 
P.  millepunctato  poris  sat  parvis,  inter  sese  parum  remotis  undique 
instructo, 

Pedum  paria  ?  75. 

Long,  corp.  mm  75;  lat.  corp.  mm  2. 

Habitat:  Coipue. 

Questa  specie  fu  descritta  dal  Gebvais  cosi  brevemente,  che  ad 
essa  si  potrebbe  riferire  tanto  Y  esemplare  da  me  sopra  descritto 
che  qualunque  altro.  il  quäle  presentasse  tra  i  caratteri,  quelli 
indicati  dal  detto  autore  e  che  sono  t corpore  longiore;  pedibus 
numerosis  antennis  subacutis^  supra  antice  in  medio  suibcanaiiadato, 
infra  impressione  media  dnguJorum  notato>.  II  Gervais  attribnisse 
agli  esemplari  di  tale  specie  la  lunghezza  di  3  pollici.  Ritenendo 
cosa  assai  migliore  il  cercare  di  riferire,  quando  e  possibile,  a  specie 
incompletamente  descritte  da  vecchi  autori,  esemplari  delle  stesse 
regioni,  i  quali  presentino  tra  gli  altri  tutti  i  caratteri  dagli  stessi 
autori  indicati,  piuttosto  che  creare  senz'  altro  specie  nuove,  ho 
creduto  conveniente  per  gli  esemplari,  da  me  raccolti  poco  lungi  da 
Valdivia,  mantenere  il  nome  specifico  del  Gervais. 
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17.  Pachymerinus  pluripes  Silv. 

Syn. :   1899.     Meeistocephaltia  millepunctatus  Gekv.,   sifhffj).  jthn'iprs  Silv.; 
in:  Rev.  chilena  Hist.  nat.,  V.  3,  p.   149. 

$  Ilavus  capiie  ochraceo-femigineö,  sat  breviter  ei  sparse  sdosus. 

Lamina  cephalica  longior  quam  latior  laeviter  et  oblonge  punctata. 
Lamina  frontalis  discreta;  lamina  hasalis  angusta,  trapezoidea,  lamina 
praebasalis  öbtecta. 

Antennae  apicem  versus  aliquantum  attenuatae. 

Unguis  palpi  labialis  parotis. 

Rdes  maxülares  flexi  marginem  frontalem  spatio  majore  superantes 
punciis  impressi,  articulo  hasali  in  margine  antico  dente  magno  actito. 
articulo  secundo  ad  apicem  dente  magno,  ungue  ad  basim  dethte  sat 
magno  armato^  artictdis  omnibus  setis  nonnullis  sat  longis  instnidis, 

Tergita  bisulcata. 

Sternita  in  parte  mediana  sttlco  profundo,  latiusculo  impressa,  pori 
destituta. 

Segmentum  ultimum  pedifernm  tergito  longo  angulis  posticis  rotun- 
datis,  sternito  longo  ^  valde  angusto,  apicem  versus  paullulum  magis 
angustaio,  ita  ut  vix  trapezoidea  sit,  pedibus  sat  attentiatis,  ungue  ter- 
minali  sat  parvo^  articulo  basali  poris  sat  parvis  inter  sese  aliquantum 
remotis,  undique  sitis  instructis. 

Pedum  paria  79 — 81. 

Long.  corp.  mm  32;  lat.  corp.  mm  1,2. 

Habitat:  nonnulla  specimina  legi  apud  S.  Vicente  (Talcahuano) 
snb  saxis. 

La  prima  volta  descrissi  questa  forma  come  sottospecie  del 
P.  millepunctatus,  perö  oggi  mi  sembra  molto  piü  giustificato  con- 
siderarla  come  specie  affatto  distinta,  particolarmente  per  la  forma 
dello  sternite  deir  ultimo  segmento  pedifero,  oltreche  per  essere 
provvista  di  un  numero  maggiore  di  setole  e  per  avere  un  raaggior 
numero  di  zampe. 

18.  Pachymerlnus  porteri  Silv. 

Syn.:   1899.     MecistocepMlns  porteri   Silv.,    in:   Rev.    chilena   Hist.  nat., 
V.  3,  p.   149. 

Ochraceus  capite  ferrugineo.  parce  pilosu^s. 

Lamina  ceplmlica  multo  longior  quam  latior,  grosse  et  sat  dense 
punctata;  lamina  frontalis  distincta.  Lamina  praebasalis  indiscraeta. 
Lamina  basdlis  anguMa,  trapezoidea. 

Zool.  Jahrb.,  Sapplement  VI.    (Fauna  Chilensis.    Bd.  III.)    Heft  3.  49 
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Unguis  palpi  labialis  magnus, 

Pedes  maxülares  toti  grosse  punctati,  flexi  antennarum  articulum 
primum  superantes,  articulo  basali  in  margino  antico  deute  parvo  aucio, 
articulo  secundo  ad  apicem  dente  sat  magno  et  ungue  ad  basim  denie 
magno  armatis, 

Tergitu  bisiilcata,  punctis  indistindis. 

Sternita  in  parte  mediana  stdcaia,  poris  et  punctis  destituta. 

Segmentum  ultimum  pediferum  stemito  fere  atque  longo  atque  lato 
parte  antica  laterali  rotundata  latiore,  parte  postica  aliqu>antum  angt^stata, 
pedibus  attenuatis  ungue  magno  terminati,  articulo  basali  infra  poris  li) 
sai  magnis,  qmrum  2 — 3  intemi  a  sternüo  obtedi  stmt,  supra  poris  6* — 7 
d  lateraliter  poris  4 — 5  instrudis. 

Fori  anales  magni. 

Pedum  paria  ?  47—51,  S  47— -49. 

Long.  corp.  mm  46;  lat  corp.  mm  2. 

Habitat:  nonnulla  exempla  in  nemoribus  ad  Coipue  d  Temuco  sub 
trimcis  puirescentibus  et  sub  saxis  legi. 

Gen.  Eurytion  Attems. 

Geophilus  subgen.  Eurytion  Attems,  in:  Zool.  Jahrb.,  V.  18,  Syst.,  p.  244. 

L'  Attems  nella  tavola  per  la  determinazione  dei  sottogeneri 
del  genere  Geophilus,  data  a  p.  217  del  sopracitato  lavoro,  indica 
come  caratteri  diiferenziali  tra  il  sottogenere  Pachymerium  C.  Koch 
ed  il  suo  Eurytion  i  seguenti: 

a)  Ventralplatte  des  Endbeinsegments  schmal ;  Hüften  mit  zahl- 
reichen frei  mündenden  Poren  oben  und  unten 

Pachymerium  C.  Koch 

b)  Ventralplatte    des    p]ndbeinsegments   sehr   bi-eit;    Hüftporen 
ventral  und  dorsal;  oder  nur  ventral  Eurytion  Attems. 

La  larghezza  della  lamina  ventrale  dell'  ultimo  segmento  pedi- 
fero  non  puö  costituire  una  differenza  dal  genere  Pachymerium  nel 
senso  usato  dair  Attems  e  che  comprenderebbe  anche  il  mio  Pachy- 
merinus,  poiche  il  Pachymerinus  porteri  ha  una  lamina  ventrale  se 
non  molto  larga  abbastanza  larga. 

Inoltre  il  genere  Schizotaenia  0.  F.  Cook,  prendendo  in  con- 
siderazione  i  caratteri  scelti  dall'  Attems  per  distinguere  il  Pachy- 
merium dair  Eurytion,  sarebbe  perfettaraente  identico  al  suo  Eurytion, 
Htando  cosi  le  cose,  non  prendendo  in  considerazione  i  caratteri  del 
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labbro  superiore,  si  doveva  accettare  il  genere  Pachymerium  ed  il 
genere  Schüotaenia  senza  creare  il  nuovo  genere  Pachymerinus,  ne 
Eurytion^  perö  dair  esame  di  tutte  le  specie  sudamericane,  con  alcune 
di  quelle  africane  riferite  dal  Cook  al  genere  Schijsotaenia  (p.  es.  Geo- 
philus  dsidcatus  Poe.)  e  con  Pachymerium  fehrugineum  della  fauna 
paleartica  si  rilevano  alcune  differenze,  le  quali  consigliano  di  ascrivere 
tali  specie  di  Geophüidae  a  varii  gruppi  con  valore  di  generi  o  sotto- 
generi,  che  chiamar  si  vogliano,  come  appresso: 

a  Labrum  {Fig.  52)  Spartitum;  pars  mediana  sat  magna 

c  Mala  externa  maxillarum  primi  paris  processibus  paJpiformibus 
longiSj  articuJo  tertio  quam  secundus  breüiore  ml  vix  longiore. 
quam  Processus  palpiformis  articuli  secundi  valde  breviore. 
Laminae  ventrales  poris  glandularum  instructae,  Articulus 
basalis  pedum  paris  ultimi  undique  vel  tantum  subtus  poris 
instructus  Pachymerium  C.  Koch 

c^  Mala  externa  maxillarum  primi  paris  processibus  palpiformi- 
bus,  praesertim  articuli  primi,  brembus  et  attenuatis,  articulo 
tertio  quam  secundus  et  quam  mala  interna  longiore,  Laminae 
ventrales  poris  glandularum  instructae  vel  destitutae,  Arti- 
culus basalis  pedum  paris  ultimi  subtus  poris  instructus 

Schizotaenia^)  0.  F,  Coock 
b  Labrum  {Fig.  54 — 55)  tripartitum  ;pars  mediana perparva  vel  minima 

d  Ldbrum  parte  mediana  minima,  pronnm  inspectum  indiscreta. 
Mala  externa  maxillarum  primi  paris  articido  basali  processu 
palpiformi  bretnssimo,  obsoleto,  articulo  secundo  processu  palpi- 
formi pltis  niinusve  brein,  articulo  tertio  quam  secundus  et 
quam  mcda  interna  longiore.  Laminae  ventrales  poris  glandu- 
larum destitutae.  Articulus  basalis  pedum  parüi  ultimi  un- 
dique poris  instructus  Gen.  Pachymerinus  n.  g. 

d^  Labrum  parte  mediana  perparva,  semper  discreta.  Mala 
externa  maxillarum  primi  paris  in  articulis  basali  et  secundo 
processu  palpiformi  sat  longo  instructis,  articulo  tertio  quam 
secundus  et  quam  mala  interna  parum  longiore 

Eurytion  Attkms. 


1)  0.  F.  Cook  indica  come  carattere  differenziale  tra  il  Oeo'phihis 
e  la  Sehixolaenia  la  mancanza  di  pori  ventrali,  ma  nel  Geophilus  4sulcatiis 
POB.  dallo  stesso  Autore  riferito  al  genere  Schizotaenia  si  trovano  pori 
ventrali,  come  pure  in  t^le  specie  V  ultime  paio  di  zampe  e  fornito  di  una 
cortissima  unghia,  poco  cbitinizzata,  che  sfuggi  al  Pohat  descrivendo  detta 
specie. 

49* 
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Eurytion  gracile  (Gerv.j. 

Syn. ;   1849.      Qeophüus  gracilis  Geev.,  in:  Gay,  Hist.  fis.  y  pol.  de  Chile. 

Zool.,  V.  4,  p.  70. 
„       1886.      Oeopkilus  tenehi'osus  Mein.,   in  :  Vid.  Meddel.  naturh.  Foren. 

Kjöbenhavn  for  1884—86.  p.   146. 
„       1899.     Sckixotaenia  gracilü  SiLWf  in:  Rev.  chilena  Hist.  nat.,  V.  3, 

p.   160. 
„       1903.      Geophüus  {Eurytion)  inofleraiua  Attems,    in:  Zool.  Jahrb., 

V.  18,  Syst.,  p.  247. 

Flavescens  capite  ochraceo-ferrugineo. 

Lamina  cephalica  l&ngior  quam  laiior;  lamina  hasalü  trapezoidea. 

Antennae  sat  attenuoUae. 

Maxillae  secundi  paris  articulo  ultimo  setis  pluribus  et  migw 
magno  au^to. 

Pedes  maxillares  flexi  marginem  frontalem  spatio  magno  superantes. 
articulo  basali  in  margine  antico  denie  sat  magno  conico  artnatOj  articulo 
secundo  dentihus  duobm  sat  magnis,  quorum  alter  in  parte  mediana, 
alter  in  parte  praeapicali  situs  est,  ungue  etiam  ad  basim  dente  magno 
armato. 

Sternita  media  sulcata  2-c,  20  area  porosa  fere  ovali-transversdli 
postice  instructa^  coetera  areis  duobus  posticis  parvis,  in  exemplis  juvenili- 
bus  pamm  distinctis. 

Segmentum  ultimum  pediferum  steniito  breve,  lafum,  subtrapezoidenm, 
margine  postico  vix  emarginato,  angulis  posticis  parum  vel  non  rotundatis. 
Pedes  articulo  basali  poris  usque  ad  15,  maxima  pro  patie  chtedis^ 
artictdis  2 — 5  sat  incrassatis  setis  nonnullis  sat  longis  instructis  et  infra 
breviter  et  dense  pilosis,  articulis  6 — 7  quam  ccteri  magis  attenuatis^  ungue 
terminali  magno, 

Pedum  paria  in  exemplis  cilenis  a  nie  observatis  ?  6'6*,  $  iuvenis 
61,  secundum  Attkms  ?  (i7 ;  in  exemplis  Beip.  Argentinae  pedum  paria 
43  ad  OCk 

Long,  corp.  ad  4i};  lat,  1.  2, 

Habitat:  Santiago  (Sjlve,stri)j  Quilpue  {Mwiiaelsen), 

Questa  specie  coii  numerose  e  piccole  variazioni  si  trova  in 
tutta  la  Rep.  Argentina  dal  Chaco  al  Rio  S.  Cruz,  dalF  Atlantico 
alle  Ande ;  non  mi  sembra  che  sia  possibile  aimeno  per  ora,  stabilire 
delle  sottospecie.  lo  ho  riferito  Y  Eurytion  moderatus  Attems  a 
questa  specie  avendo  confrontato  Y  esemplare  tipico  dell'  Attems. 
gentilmente  avuto  in  commuuicazione  dal  Prof.  K.  Kbaepelin,  cou 
quelli  di  Santiago  e  dell'  Argentina. 
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20.  JEurytion  nietopias  Attems. 

1903.     Geophilus  (JEurytion)  metopias  Attems,   in:  Zool.  Jahrb.,  V.  18, 
Syst.,  p.  246,  tab.   14,  fig.  41  ;  tab.  15,  fig.  45 — 47. 

Habitat:  Corral  (Michaelsen  et  Plate). 

21.  Murytion  michaelseni  Attems. 
1903.     Geophilus  (Eurytion)  michaelseni  Attems,  1.  c,  p.  245. 
Habitat:  Valparaiso  (Michaelsen). 

Gen.  PachymefHum  C.  Koch. 

22.  JPachymeriuni  armattini  n.  sp. 

Fkivum,  capite  ferrugineo,  hirsutellum, 

Labrum  (Fig.  53)  parte  mediana  sat  magna,  dentibus  minimis  aucta. 

Lamina  cephalica  longior  quam  latior,  setis  suhquatuürseriatis  supra 
instructa. 

Pedes  maxillares  flead  antennartim  articulum  primum  superantes, 
articido  basali  in  margine  antico  dente  acuto,  magno  aucto,  articulo 
seamdo  dente  in  parte  mediana  et  dente  altero  ad  apicem  acutis  armato, 
articuiis  3 — 4  dente  singulo  parvo  instrudis,  ungtie  ad  basim  dente 
magno,  articuiis  omnibtis  setis  nonnullis  longis  et  setis  breviorihis 
instructis, 

Laminae  ventrales  anticae  {Fig.  59)  areaporosa  parva  transversaJipostica 
instructae,  posticae  areis  duabus  postids  lateralibiis,  poris  paucioribus 
compositis,  praeditae,  omnes  setis  du<xbus  sublateralibus  anticis  longis,  et 
setis  duabus  siMateraJibus  posticis  longioribus  audae,  nee  non  setis 
nonnullis  brevibus. 

Pedes  sdis  {Fig.  00)  nonnullis  sat  longis  d  in  articuiis  2 — 4  infra 
sda  longa  audi. 

Segmentum  ultimum  pediferiim  sternito  angtistato,  longiore  quam 
latiore,  trapezoideo,  pedibus  attenuaiis.  setis  nonnullis  longis  ad  articti- 
lorum  apicem  instructis,  articulo  basali  poris  11  sat  magnis,  qttorum 
2 — 3  obtectis  instructo,  ungue  ierminali  magno. 

Pedum  paria  37. 

Long.  corp.  mm  20;  lat.  1.2. 

Habitat:  Puerto  Mayno  {Expl.  Beaufils  24.9.  1897). 
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Gen.  Schizotaenla  0.  F.  Cook, 
Schizotaenia  tUacer  (Poe.)  Silv. 

Syn. :   1891.      Geophilus  alacer  Poc,   in:  Ann.  Mag.  nat.  Hist.  (6),  V.  7, 

p.  226,  tab.   12,  fig.  11  — IIa, 
„       1897.    Scolioplanes  mageUanicus  A.Tni£.w&y  in:  Erg.  Hamburg.  Magal. 

Sammelr.,  V.  2,  No.  4,  p.  4,  fig.   1—4. 
„       1899.     Schizotaenia  alacer  Silv.,  in:  Rev.  chilena  Hist.  nat.,  V.  3^ 

p.   151. 
„       1902.     Scolioplanes  niagellanicns  Attems,    in:    Rös.  Voyage  S.  Y. 

Belgica,  Zool.,  Myr.,  p.   1,  tab.   1,  fig.  1 — 9. 
„       1903.     Scolioplanes  magellanicus  Attems,  in:  Zooi.  Jahrb.,  V.  18, 

Syst.,  p.  269. 

Ferrtiginea,  hirsutdla. 

Lamina  cephalica  longior  quam  latior.   Lamina  basalis  trape^oidea, 

Antennae  attenuatae, 

Ijdbrum  {Fig,  56)  parte  mediana  sat  magna  dentibus  6  sai  distindis, 
partibus  laterälihus  setis  instructis. 

Maxillae  primae  paris  in  articulo  secundo  processu  palpiformi  hrevi. 
sed  distinctissimo  auctae. 

Maxillae  secundi  paris  ungue  ferminali  elongato,  acuto. 

Pedes  maxülares  flexi  marginem  frontalem  valde  stiperans,  artictih 
basali  in  margine  antico  dente  sat  magno  aucto,  articulo  secundo  ad 
apicem  etiam  dente  sat  magno  armato,  articulis  8  —  4  dente  parvo  audis, 
ungue  ad  hasim  dente  magno  armato, 

Ijaminae  ventrales  poris  destittäae. 

Segmentum  ultimum  pediferum  sternito  hreoi,  lato,  postice  angustato, 
trapezoideo,  pedes  atientuiti,  in  mare  parum  inerassati,  et  breviter  et 
parum  dense  pilosi,  articulo  basali  poris  plerumque  5 — 8. 

Pedum  paria  33, 

Long,  corp,  ad  mm  15;  lat.  corp.  0,8. 

Habitat:  Terra  del  Fnoco  {Chile  et  Argentina). 

L'  Attems  non  ostante  che  io  giä  nel  1899  avessi  molto  giusta- 
mente  riferito  11  suo  Scolioplanes  magellaniais  al  Geophilus  alacer  Poc. 
e  questo  al  genere  Schizotaenia,  ha  continuato  nel  1902  e  nel  190S 
a  chiamare  questa  specie  Scolioplanes  magellanicus.  Quanto  al  nome 
specifico  non  vi  ha  dubbio  alcuno  che  debba  essere  abbandonato, 
poiche  la  specie  descritta  dal  Pocock  come  G.  alacer  e  certamente 
la  stessa,  e  quanto  al  nome  generico  e  pure  strano  che  Y  Attems 
continui  per  la  stessa  a  ritenere  quello  di  Scolioplanes.  Di  questo 
genere  infatti  questa  specie  non  ha  la  forma  del  labbro  n6  del  capo 
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e  del  dente  basale  delF  unghia,  non  ha  i  pori  ventrali,  mentre  e 
provvista  di  ana  evidente  appendice  palpifonne  al  secondo  articolo 
delle  mascelle  del  primo  paio,  appendice  sempre  molto  evidente, 
quantnnqae  Y  Attems  affermi  «les  appendices  palpiformes  manquent». 

Questa  specie  e  la  seguente  sono  riferite  da  me  solo  temporanea- 
mente  al  genere  Schizotaenia,  perchö  e  probabile  che  in  seguito  per 
esse  si  debba  accettare  il  genere  Schendyloides  Attems,  specialmente 
per  essere  sprovviste  di  pori  ventrali. 

L'  Attems  riferisce  alla  stessa  specie  anche  esemplari  con  35  e 
37  paia  di  zampe,  ma  io  dubito  che  si  tratti  piuttosto  della  specie 
segnente  in  tale  caso. 

Schizotaenia  pHloptis  Attems. 

1897.    Sckendyla  (Schendyloides) psilopua  Attems,  in:  Erg.  Hamburg.  Magal. 
Sammelr.y  V.  2,  No.  4,  p.  6. 

Flavescens  capiie  ochraceOj  hirsutella  vel  etiam  siraminea  capiie 
flavescetite. 

Lamina  cephalica  longior  quam  latior, 

Anfennae  aUenuatae, 

Ixihrum  {Fig.  58)  parte  mediana  parva,  partim  minore  quam  in 
S.  alacer,  dentibus  minimis,  tuherculiformibus  aucto. 

Maxillae  primi  paris  in  articulo  secundo  processu  palpiformi  stii- 
nullo, 

Maxillae  secundi  paris  tmgue  terminali,  elongatOf  acuta. 

Pedes  maxiJlares  flexi  marginem  frontalem  superantes:  articulo 
hasali  in  margine  antico  dente  sat  magno  aucto,  articulo  secundo  ad 
apicem  dente  sat  parvo  et  articulis  3—4  dente  minima  vix  distincto 
armatis,  tmgue  ad  hasim  dente  sat  longo,  conico  armati, 

Sternita  poris  nxdlis. 

Segmentum  ultimum  pedifeniyn  sternita  parum  dongato,  postice  quam 
antice  magis  angusfata,  trapezoidea,  pedibus  in  foemina  attenuatis,  in 
mare  parum  incrassatis  infra  breviter  et  sat  dense  pilosis,  in  articulo 
hasali  paris  5 — 6*  instructis. 

Pedum  paria  35 — 41. 

Long.  corp.  ad.  mm  18;  lat.  mm  0,8. 

Habitat:  Coipue  (Chile):  Mans  Buenos  Aires  apud  lacum  Argen- 
tinum  (Patagonia,  E.  Argentina). 

Questa  specie  6  molto  prossiraa  alla  precedente,  dalla  quäle  si 
distingue  per  avere  un  numero  di  zampe  maggiore,  i  tubercoli  del 
terzo  e  quarto  articolo  dei  piedi  mascellari  piii  piccoli,  e  piü  piccoli 
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pure  i  denti  degli  altri  articoli.  Ho  esaminato  i  due  esemplari 
tipici  deir  Attems  ed  ho  constatato  che  la  $  con  43  paia  di  zampe 
^.  in  realtä  da  considerarsi  come  tipo  di  una  specie  distinta,  ma  11 
(J  6  un  giovane  di  Eurytion  gracüis  (Gerv.)  Silv.  con  53  paia  di 
zampe. 

Gen.  Äpogeophiltis  n.  ff. 

Caput  {Fig.  61)  parvum,  fere  aeque  longiim  atque  latum. 

Antennae  sat  longae,  apicem  versus  paullülum  incrassatae,  articulo 
ultimo  dongato,  conicOy  in  parte  mediana  laterali  utrimque  appendicuJis 
sensüivis  nonnuHis,  cyUndriciSy  brevibus,  contiguis  audo. 

Labrum  (Fig,  62)  3partitum,  parte  mediana  parva,  quam  laterales 
magis  quam  triplo  minus  lata,  margine,  vix  lobuiato,  partibus  laieralibus 
nudis. 

Mandibülae  lamina  pectinata  tantum  instructae. 

Maxillae  {Fig.  63)  primi  paris  praeter  artictdum  basalem,  articulum 
atterum  cylindricum  tantum  distindum  d  mala  interna,  appendicibus 
palpiformibus  nt^Uis. 

Maxillae  {Fig.  63)  secundi  paris  ungiw  magno  terminatae. 

Pedes  maxülares  {Fig.  64)  parvi  flexi  quam  margo  frontalis  parum 
breviores,  articulis  omnibus  inermibus,  ungue  terminali  röbusto,  simplici, 

Lamina  praebasalis  obteda.  Lamina  basalis  lata,  transverso-rectan- 
gularis,  quam  tergitum  segmenti  primi  pedes  ambulatorios  gerentis,  vix 
minus  lata. 

Sternita  poris  ventralibus  posticis  instruda. 

Segmentum  ultimum  pediferum  {Fig.  65)  sternüo  brevi,  lato,  duplo 
latiore  ad  basim  quam  longo,  pedibtis  (Fig.  65 — 66)  6'articülcUis, 
articulo  basali  parum  inflato,  poro  magno  semiobtedo,  articulis  2 — 5 
gradatim  partim  magis  incrassati  d  paullülum  longioribus,  articulo  6^ 
quam  quinto  magis  quam  duplo  longiore  et  crassiore,  apice  convexx), 
infra  articulis  4 — 6  sdis  brevibus  instructis. 

Obs.  Genus  hoc  forma  pedum  pari^  uUirni  praesertim  distindissimum. 

25.  Apogeophilus  clavlger  w.  sp. 

d  Ochroleucus,  sdis  brevioribus  sparsis  instrudus. 

Caput  suhquadratum.  Antennae  quam  caput  longiores,  sdis  breviori- 
bus sparsis  instru^dae. 

Pedes  maxillares  flexi  marginem  frontalem  spatio  magno  non  cUtin- 
gentes,  inermes. 
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Stemita  poris  paucis,  sat  magnis  in  parte  postica  mediana  et  laterali 
antice,  in  parte  postica  laterali  postice  instructa, 

Segmenti  Ultimi  pediferi  pedes  sat  elongati,  clavati,  artictdo  sexfo 
quam  quitvtus  mxigis  quam  duplo  longiore  et  aliquantum  crassiore. 

Segmentorum  numerus  51, 

Lang,  corp.  mm  10;  tat.  0^5. 

Habitat:  Exemplum   unum  masculinum  ad  Santiago  in  humo  legi. 

Gen.  lAnotaenia  C.  Koch. 
Syn. :  Scolioplanes  Mein,  et  Auct. 

26.  lAnotaenia  araucane^nsis  Silv. 

$  Ldiride  rufa,  hirsuteUa. 

Lamina  cephalica  parva,  pauMo  latior  quam  longior.  Lamhm  basalis 
latUy  transverse  rectangularis,    Lamina  praebasalis  obteda, 

Äntennae  sat  longae,  attenuate,  articulis  primis  sparse  setosis, 
ultimis  magis  pilosis. 

Labrum  {Fig.  67)  integrum,  latum,  dentibus  perparvis,  rotundatis 
instructum. 

Maxülae  primi  paris  appendidbus  palpiformibus  mdlis  vel  minimis 
in  articulo  secundo. 

MaxiUae  secundi  paris  articulo  ultimo  tingtie  sat  parvo  et  setis 
pluribus  armatae. 

Pedes  maocülares  flexi  marginem  frontalem  non  superantes,  articulo 
basali  et  articulis  2—  4  inermibus,  ungue  tantum  ad  basim  dente  magno, 
siibtriangulari  armato, 

Stemita  areis  duabus  porosis  magnis,  subdrcularibus,  posticis  instru>cta. 

Segmentum  ultimum  pediferum  stemito  longo,  angusto,  trapezoideo, 
angulis  posticis  vix  rotundatis,  pedibus  attenu^atis  sparse  setosis,  in  articulo 
basali  paris  12 — 15  sat  magnis  instructis  et  ungue  terminali  valido 
armaü. 

Fori  anales  duo  magni. 

Pedum  paria  43. 

(?  Pedes  paris  Ultimi  valde  crassi,  dense  pilosi,  ungue  minimo  armati 
et  in  articulo  basali  poris  10  instriicti. 

Long.  corp.  mm  30;  lat.  corp,  mm  1,5. 

Habitat:  Temuco,  Pitrufquen. 
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Fam.  Srhendylidae, 
Gen.  Schendyla  Bergs,  et  Mein. 

27.  Sehendyla  montana  Attems. 

Ochracea  capite  ferrugineo,  välde  hirstita, 

Lamina  cephalica  parva,  aeque  longa  cUque  lata.    Anteiinae  breves. 

Pedes  maxillares  flexi  aniennarum  hasim  attifigenies,  tnargine  antico 
subcoxae  inermi,  articidis  2^4  tubercuio  setigero  instrtictis,  ad  basini 
unguis  dente  parvo  arniati. 

Laminae  ventrales  anticae  area  porosa  subrotiinda  sat  lata  postica 
insiructae. 

Segmentum  ultimum  pediferum  sternito  sat  parva,  trapezoideo,  pedibus 
in  5  parum  crassis,  in  cJ  crassioribuSy  in  articulo  basali  poris  d^wbas 
magnis  instructi,  articulo  ultimo  ceteris  Irremore  et  multo  magis  attenuato. 

Pedum  paria  ?  40,  S  39—40. 

Habitat:  Santiago:  Quinta  Normal. 

Gli  esemplari  riferiti  da  me  a  questa  specie  sono  identici  a 
quelli  da  me  raccolti  a  Palermo  (Sicilia)  e  riferiti  pure  alla  Schef^- 
dyla  montana  Attems.  Questo  autore  nella  prima  sua  descrizione 
della  Sehendyla  montana  non  parla  aflfatto  di  difFerenze  tra  la  Sek. 
nemorensis  e  la  Seh.  montana  nella  presenza  o  mancanza  di  pori 
nelle  lamine  ventrali,  mentre  nella  tavola  dicotomica  delle  specie 
del  genere  Sehendyla  data  a  p.  187  dei  Zool.  Jahrb.,  V.  18,  Syst., 
ascrive  la  Sehend,  montana  alle  specie  mancanti  di  pori  ventrali.  Se 
in  realta  cosi  stanno  le  cose,  allora  gli  esemplari  sopradescritti,  come 
quelli  di  Palermo  avendo  pori  alle  lamine  ventrali  anteriori  non  si 
dovrebbero  piü  riferire  alla  Sek.  montana,  ma  almeno  ad  una  var.  nov. 
della  SrÄ.  nemorensis  distinta  dalla  specie  tipica  particolarraente  per 
avere  un  dente  alla  base  deir  unghia  dei  piedi  mascellari. 

In  qualsiasi  modo,  lasciando  dubbio,  se  si  tratta  realmente 
della  Sehendyla  montana  o  di  una  var.  nov.  della  Sehendyla  nemorensis 
fino  a  quaudo  avro  potuto  ottenere  esemplari  tipici  della  Seh.  montana, 
gli  esemplari  chileni  debbono  sempre  considerarsi  impoitati  dal- 
r  Europa, 
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Explicatio  flgaramm. 


Tav.  34. 

Fig.  1 .     Pleonoraius  pachyskeles,    Organi  copalativi  pars  altera  supioa. 

Fig.  2.     Pleonoravus  omahnoUis,    Organi  copalativi  pars  altera  supina. 

Fig.  3.     Ivlidesmus  ckilensis.     Organi   copulativi   pars   altera  integra 
et  partis  alterius  basis  supinae. 

Fig.  4.     Semnosonia  concolor,     Organi  copulativi  pars  altera  lateraliter 
inspecta  (exemplam  e  Puerto  Mont). 

Fig.  5.     Semtiosoma  concolor,     Organi   copulativi   pars   altera  supina 
(exemplum  e  Coipuä). 

Fig.  6.     Semnosonia  concolor,     Organi    copulativi   pars   altera  supina 
(exemplum  ex  El  Salto). 

Fig.  7.     Semnosonia  porteri.     Organi   copulativi   pars   altera   supina. 

Fig.  8.     Semnosonia  intricaium,     Organi  copulativi  pars  altera  supina. 

Fig.  9.     Semnosonia  siibecarinaium,  Organi  copulativi  pars  altera  supina. 

Fig.  10.     Auaiilacodesmus  levissimus,     Organi   copulativi    pars  altera 
supina  (Coipu^). 

Fig.   11.     Anauhicodesmus    levissimiis,     Organi    copulativi  pars  altera 
supina  (Coipue). 

Fig.   12.     Anaulacodfsmus  levissinms  var.  u,     Organi   copulativi  pars 
altera  supina  (Coipu^). 

Fig.   13.     Anauhcodesmns  levissimus  var,  a,     Organi  copulativi  pars 
altera  supina  (Coipu^). 

Fig.   14.     Anaulacodesmus  airin obtusus.     Organi  copulativi  pars  altera 
supina. 

Fig.  15.     Anaulacodrsmus  cariuobtusus  var.  a,     Organi  copulativi  pars 
altera  supina. 

Fig.   16.     Anaulacodesmus  jnarmoratu^,     Organi  copulativi  pars  altera 
supina. 
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Tav.  35. 


Fig.  17.     Abatodeamus  chilensis.     Trunci  segmenta  17 — 19, 

Fig.   18.     Abaiodesmus  chilensis,     Organi  copnlativi  pars  altera  proDa. 

Fig.  19.     Triencliodesmus  gayamis.     Organi  copulativi  pars  altera  ex 
parte  laterali  interna  inspecta. 

Fig.  20.     Monetichodesmus  chilensis,      Organi    copulativi   pars   altera 
ex  parte  laterali  interna  inspecta. 

Fig.  21.     MonencJiodesmus  michaelseni,     Organi  copulativi  pars  altera 
ex  parte  laterali  interna  inspecta. 

Fig.  22.     Monenchodesmus  inermis,  Organi  copulativi  pars  altera  supina. 

Fig.  23.     Autostreptus  ekihiuns,     Organi  copulativi  pars  altera  antice 
inspecta. 

Fig.  24.  Eudigona  chilensis.  Segmentum  12^"*  snpra  inspectum. 

Fig.  25.             „  ^  Antenna. 

Fig.  26.             ^  „  Antennae  articuli  terminale^). 

Fig.  27.             „  „  Paris  4^  pes. 

Fig.  28.             n  „  Organi  copulativi  par  anticum. 

Fig.  29.             „  „  Organi  copulativi  par  posticum. 

Fig.  30.  Apodigo7ia  abbreviata,     Antenna. 

Fig.  31.              „  ^              Antennae  articuli  terminales. 


Tav.  36. 

Apodigoria  abbreviata,  Paris  4^  pes. 

„  „  Paris  8^  pes. 

„  p  Organi  copulativi  par  posticum. 

Autostreptus  chilensis.  Hypostoma  $. 

„  „  Hypostoma  S- 

„  „  Pes  paris   10'  i. 

Polyxenus  rosendinus.  Antennae  pars  terminalis. 

J^  „  Pedum  (12i)  pars  apicalis. 

j,  ^  Seta  partis  internae  penicilli  caudali». 

y,  „  Seta  partis  externae  penicilli  caudalis. 

^  chikyisis.  Pedum  paris   10^  pars  apicalis. 

j,  y,  Seta  penicilli  caudali.««. 

Anopsohius  productus,  Caput  cum  antenna  altera. 

„  y,  Mandibula. 

„  „  Maxillae  primi  et  secundi  paris. 

„  ^  Pars  apicalis  maxillae  2'  paris  supina 
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Fig.  48.  Anopsobius  prodtictus.     Pars   apicalis    maxillae  2^  ex  latere 
inspecta. 

Fig.  49.  „  „  Pes  paris  10». 
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Fig.  50.  Anopsobius  produdus,     Pedes  maxillares. 

Fig.  51.  „  „  Corporis   pars   posterior    ?    supiD». 

Fig.  52.  Pachymerium  ferrugineum.     Labrum. 

Fig.  53.  Pachymeriuvi  armatum.     Labrum. 

Fig.  54.  Pachymerinus  pluripes,     Labrum. 

Fig.  55.  Eurytion  gracilis.     Labrum  (exemplum  e  Tandil). 

Fig.  56.  Schixotaenia  alacer,    Labrum  (exemplum  e  Tierra  del  Fuego). 

Fig.  57.  Schixotaenia  4sulcaia.      Labrum    (exemplum    e    KameruD). 

Fig.  58.  Schixotaenia  psüopiis.     Labrum  (exemplum  e  Monte  Buenos 
Aires). 

Fig.  59.  Pachymerium  armatum.  Pars  posterior  laminae  ventralis  10*^. 

Fig.  60.  „  „  Pes. 

Fig.  61.  Apogeophilus  claviger.     Caput  et  segmenta  l — 2  prona. 

Fig.  62.  „  ^  Labrum. 

Fig.  63.  „  n  Maxillae  1^  et  2^  paris. 

Fig.  64.  ^  „  Pedes  maxillares. 

Fig.  65.  „  „  Corporis  pars  postrema  supina. 

Fig.  66.  „  „  Pes  paris  ultimi  cum  parte  extrema 

articuli  basalis. 

Fig.  67.  Linotaenia  araucanensw,     Labrum. 


Naehdmck  verholen. 
Übersetzungsrecht  rorbeficUten. 


Thysanura. 

Per  il 
Prof.  Filippo  Silvestri. 

Con  tav.  38—44. 


Siinto  storico. 

Nella  «Historia  fisica  y  politica  de  Chile»  del  Gay  furono  descritte 
dal  NicoLET  tre  specie  Chilene  di  Tisanuri  cioe  un  Le^nsmidae: 
Lepts7na  horrens,  e  due  Machilidae:  Machilis  ancejjs  e  M.  striata. 

Da  queir  anno,  che  era  il  1849,  bisogna  giungere  fino  al  1897 
per  trovare  descritte  altre  specie  di  Tisanuri  del  Chile  e  cio  da 
parte  del  Dr.  Schäffer,  che  studiando  il  materiale  raccolto  dal 
Dr.  Michaelsen,  vi  trovo  tre  specie  di  Tisanuri,  nuove  per  la 
scienza  e  le  descrisse  sotto  il  nome  di  Lepismina  bifida^  Trinemophoi'a 
viichadseni  e  Japyx  bidentatus. 

Nel  1899  io  annunziai  la  presenza  del  genere  Campodm  anche 
in  Chile  e  riferii  alla  Campodea  staphylinus  Westw.  gli  esemplari  da 
me  raccolti  in  tale  regione  e  che  in  questa  nota  credo  dover  con- 
siderare  come  appartenenti  ad  una  nuova  specie,  che  chiamo  Campodea 
jjocißca. 

Io  stesso  descrissi  nel  1901  altre  tre  specie  di  Tisanuri  del 
Chile:  Eutrickocampa  chilerms^  Japyx  megalocerus  e  •/.  anodus. 

Dal  Verhoeff  venne  descritto  nel  1903  col  nome  di  Japyx 
chilemis  un  esemplare  di  Japyx,  che  senza  dubbio  deve  riferirsi  invece 
al  mio  Japyx  megalocerus. 
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Per  quanto  mi  consta  fino  ad  og:gi  nessuna  altra  specie  di 
Tisanuri  fu  descritta  del  Chile. 

Nella  presente  nota  io  enumero  dodici  specie  di  Tisanuri,  come 
appartenenti  a  tale  regione,  descrivendo  quelle,  delle  quali  ho 
esemplari  da  me  stesso  raccolti  e  tra  le  quali  due  {Euirichocampa 
breviseta  6  Triuemophora  srfuirfferi)  vengono  qui  descritte  come  nuove. 

Le  specie  di  Tisanuri  fino  ad  ora  note  del  Chile  sono  pertanto 
12,  cosi  distribuite  per  famiglie: 

Fam.   Campodeidae  Fam.  Lepisniatidae 

1 .  ( htnpodea  panfirn  n,  sp,  7.   aemlepi^ma  horrens   (Nicolet) 

2.  Euirichocampa  chilensü  SiLV.  8.  Atelvra  bifida  (Schäffer) 

3.  Entrichocampa  breviseta  Silv.  9.   TnnemopharamichaelseniQcuÄF' 

FER 

-,  r        . ,  10.   Trlnemophora  schaeiferi  n.  sp. 

Fam.  Japygidae 

4.  Japyx  megalocenis  SiLV.  Fam.  Machilidae 

5.  Japyx  anodus  SiLV.  11.  Machiloides  anceps  Nicolet 

6.  Japijx  hidentatus  Schäffer  12.  Machilis  striata  Nicolet 

Annojtazloni  corologiche. 

Delle  sopracitate  specie  la  Gt^nol^isma  iiorreris  fu  cosi  breve- 
mente  descritta,  che  non  puö  essere  considerata  per  la  distribuzione 
geografica,  le  altre  sono  tutte  specie  particolari  al  Chile.  I  generi 
pero  ai  quali  essi  appartengono  sono  per  la  maggior  parte  cosmo- 

politi:  Campodea,  Japyx ,  Atelura,  Ctenolepisma,  II  genere  Euirichocampa 
e  rappresentato  da  una  specie  anche  nel  Paraguay  {Entrichocampa 
subierranea  Silv.)  il  genere  Machiloides  da  altra  specie  della  Patagonia : 
il  solo  genere  Trinemophora  si  deve  fino  ad  oggi  considerare  come 
peculiare  del  Chile. 

Sistematica 

con  note  intorno  la  morfologia  esterna  dei  varii  generi. 

Ordo  Thysanura. 

L'  Haxdlirsch  alla  fine  del  1903  nel  suo  lavoro  «Zur  Phylogenie 
der  Hexapoden »  staccö  dalF  ordine  dei  Tisanuri  i  Tisanuri  entotrofi. 
elevandoli  a  classe  distinta  col  nome  di  Gampodeoidea, 

Nel  1904  il  Börner  divise  pure  il  vecchio  ordine  Thysanura  in 
due,  proponendo  il  nome  di  Diplura  per  i  Thysanura  ento- 
tropha  Grassi    e   Campodeoidea   Handlirsch.     II    Verhokff 
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nello  stesso  anno  per  la  famiglia  Machilidae  creö  un  nuovo  ordine 
appellandolo  Microcoryphia. 

Da  detti  autori  non  aono  State  ancora  a  lungo  esposte  le  ragioni, 
che  11  hanno  indotti  a  separare  in  ordini  diversi  i  Tisanuri  ento- 
trofi  da  quelli  ectotrofi,  perciö  io  non  posso  qai  discnterle  ad  una 
ad  una,  ma  per  quanto  mi  appare  dai  miei  studii  condotti  su  forme 
delle  varie  famiglie  io  credo  piuttosto  attenermi  alla  vecchia  classi- 
ficazione,  ammettendo  che  gliApterygota  comprendono  flno  ad  ora 
due  ordini  soltanto  fra  di  loro  nettamente  distinti  e  cio^  iCollem- 
bola  ed  i  Thysannra.    Lasciando  da  parte  i  primi  a  me  pare 

che    le    famiglie   Machüidae,    Lepismaiidae ,    Campodeidae ,    Projapygidaey 

Japygidae  costituiscano  un  ordine  molto  naturale,  cosi  caratterizzato : 

Insecta  primitei'  aptera,  ihorace  et  abdomine  inier  sesc  semper  düiinciis, 
Ähdanien  segmentis  undecim  praeter  telson  (valvulas  anales)  compositum,  in 
segmento  undecimo  semper  cercopodis  insiintdum,  et  in  plerisqae  segmentis 
ceten'^f  vel  nonnuUis  etiam  stylis  (telopodilis)  auctum,  Oris  apparattis  secuti" 
dum  typum  mandens  constructus  est, 

L'  ordine  dei  Tisanuri  cosi  definito  comprende  due  sottordini,  ai 
quali  si  devono  conservare  i  nomi  proposti  flno  dal  1888  dal  Grassi  di 
Thysanura  entotropha  e  Thysanura  ectotropha  fra  di 
loro  cosi  distinti: 

a)  Labium  cum  genis  lateraliter  coalitum  ita  vi  mandibuJae  et  maxUlae 
internae  sini,  Clypeus  a  labro  haud  distincttis.  Maxillae  lobis  intemo 
et  extemo  iam  ad  basim  distinctis,  superpositis,  Palpus  maxiüaris  bre- 
rissimus,  articulo  uno  constitutus.  Palpus  labialis  nullus  vel  brevissimus, 
uniarticuMus,  Labii  lobus  extemus  nullus  vel  minvmis.  Abdomen  in 
segmentis  1 — 7  vel  2 — 7  stylis  instnwtum,  segmenti  undecim  parte 
mediana  a  segmento  dedmo  obtecta  vel  cum  eodem  coalita, 

Thysanura  entotropha 

b)  Labium  liberum,  ita  ut  mandibulae  et  inaxillae  parte  laterali  externa 
detectae  sint,  Clypeus  a  labro  distincttis,  Maxillae  lobis  intemo  et 
extemo  ad  apiceni  articuli  basali  eorumdem  distinciis;  palpus  maxillaris 
pluriarticulatus,  Palpus  labialis  bene  evoluiuSf  pluriarticulatus,  Labii 
lobi  bene  distiyicti,  Abdomen  in  segmentis  2 — 9  vel  tantum  in  8 — .9 
stylis  instructum,  segmenti  undecim  parte  mediana  valde  elongata,  cerco- 
formi  Thysanura  ectotropha 


Zool.  Jahrb.,  Supplement  VI.    (Fauna  Chilensis.    Bd.  III.)    Heft  3.  50 


776  FiLIPPO  SiLVKSTRI. 

Subordo  Thysanura  entotropha. 
Fino  ad  oggi  si  conoscono  tre  famiglie  di  Tisanuri  entotrofi  e 

sono:    Projapijgidae  j    Campodeidae    e    Japygidae,      Queste    tre    famiglie 

presentano  tali  caratteri,  che  rendono  necessario  il  raggrupamento 
di  esse  in  due  soprafamiglie  da  distinguersi  come  appresso: 

a)  Abdomen  tergito  undecinio  omnino  vel  fere  a  terffito  dccimo  obtechwtf 
cerris  articulatis,  valvnUs  analUms  bette  distincth 

Bhabdura  0,  F.  Cook 
h)    Äldomen    tergito    undecimo    cum    decimo    coalito ,    cereis    uniarticulaiü\ 
forcipem  formafitibius,  valvnlis  analibus  indistinctia 

Dicellura  Hau  da  y 

Superfam.  Rhabdum  0.  F.  Cook. 

0.  F.  Cook  propose  nel  1896^)  il  nome  di  Rh  ab  dura  per  un 
ordine,  che  doveva  comprendere  soltanto  la  famiglia  Campodeidae  e 
fu  in  cio  anche  da  me  (1901)  seguito,  quando  trattai  del  genere 
Projapgx  0.  F.  Cook.  II  Böbner  (1904)  ha  riportato  a  questo  gi'uppo. 
che  non  puö  in  qualunque  modo  avere  il  valore  di  ordine,  anche  la 
famiglia  Projapygidae  j  ciö,  che  anch'  io  ritengo  ora  pienameute 
giustificato.  Le  famiglie  Projajrygidae  e  Campodeidae  sono  fra  di  loro 
ben  distinte  dai  seguenti  caratteri: 

n)    Caput   occipiie   parvo   et    a   vertice   tantum   laterrditer  pamm    distincio, 

AMomeu    segmento   priino   stylis   et   appemlicibus   styliformibus   duabus 

auf'to.     Cerci  bi'eres,  robusti,  m  apice  aperti.     Stigmata  novem  vel  dccim. 

Vasa  m(dpighiana  panca  5 — 6*  et  brevissima.    Glandulae  duo  praemiales, 

per  cerwnim  apex  sc-se  aperientenj  adsunt  Farn.  Projapygidae 

b)  (aj)ut  occipiie  sat  magno  et  a  vertice  bene  disfincto,  Abdomen  segmcnfn 
primo  .sfylis  niillis,  aj)pendicibus  styliformibus  duabus  aucto.  Cerci 
lo/tgi,  gracile.s  in  apice  haud  aperti.  Stigmata  fria,  Vasa  malpighiana 
niOHcrosa  Farn,   Campodeidae 

Fam.  Projapygidae  0.  F.  CoOK. 

Questa  famiglia  comprende  i  due  generi  Projapyj-  0.  F.  Cook 
ed  AiKijapf/x  SiLv.  il  primo  trovato  la  prima  volta  dal  Cook  in  Liberia 
e  poi  da  me  nelF  Argentina,  Paraguay  e  Brasile;  il  secondo  da  me 
stesso  trovato  fino  ad  ora  soltanto  a  Portici.  Non  si  conosce  ancora 
alcuna  specie  del  Chile. 


1)  Brandtia,  p.  49. 
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Farn.  Campodeidae, 

Sono  tre  i  generi  conosciuti  di  questa  famiglia :  Campodm  Westw., 
Etä7'ichoca7Hpa  Silv.,  Lepidocampa  Weber.  Quest'  ultimo  genere  h 
stato  trovato  oltre  che  in  Malesia,  neir  Argentina.  nel  Brasile,  nel 
Paraguay  e  Ecuador,  ma  öno  ad  ora  non  e  st  ata  descritta  alcuua 
specie  cilena. 

Gen.  Canipodea  Westwood. 

Varii  autori  si  sono  oecupati  della  morfologia  estema  di  questo 
genere,  ma  intorno  alla  costituzione  del  capo  e  degli  Ultimi  segmenti 
addominali,  intorno  ai  sensilli  delle  antenne  ed  alle  differenze  sessuali 
poco  0  nuUa  e  stato  detto;  pertanto  credo  opportuno  fare  qui  un 
cenno  di  tau  parti. 

Capo. 

L'  epicranio  della  Campodea  (Fig.  1)  presenta  distintissimi  fra 
di  loro  il  labbro,  la  fronte,  il  vertice  e  1'  occipite. 

H  labbro  (Fig.  1  L\  quando  il  capo  6  prono,  e  visibile  appena 
alla  base,  essendo  diretto  dalF  alto  in  basso  ed  un  poco  in  dietro. 
Disteso  orizzontalmente  (Fig.  2)  si  presenta  sotto  forma  semiellitica 
con  r  asse  maggiore  disposto  trasversalmente,  nella  sua  faccia 
siiperiore  e  provvisto,  specialmente  presso  i  margini,  di  alcuni  peli; 
(lalla  sua  parte  mediana  sporge  una  laminetta  (//)  corta,  poco  larga 
e  molto  piü  sottile  del  resto  del  labro.  Esaminato  dalla  faccia 
ventrale  (Fig.  3)  il  labbro  si  vede  fornito  nella  parte  anteriore  sub- 
mediana  di  due  corti  processi  chitinosi  {pri)  un  poco  arcuati  e  aventi 
il  margine  interno  inciso  cosi  che  tra  una  incisione  e  V  altra  resta 
un  dentello  ottuso.  Ai  lati  del  labbro  si  attaccano  due  lunghi 
tendini  {t.  md,)  del  muscolo  abbassatore  del  labro. 

La  fronte  (Fig,  1  F)  nella  parte  anteriore  mediana  e  limitata 
dal  labbro,  ai  lati  dal  margine  libero  dell'  epicranio  e  posteriormente 
da  una  sutura  trasversale,  la  quäle  nascendo  da  quella  mediana 
del  vertice  si  dirige  ai  lati  del  capo  ed  un  po'  in  avanti  per 
giungere  al  margine  laterale  deir  epicranio  sopra  Testremita  anteriore 
delle  gene. 

II  vertice  (Fig.  1  V)  e  limitato  anteriormente  dalla  sutura  tras- 
versale, posteriormente  da  una  linea,  che  passante  per  la  base  della 
sutura  lungitudinale  (stl)  si  dirige  quasi  orizzontalmente  ai  lati  dell' 
epicranio,   continuando  di  fianco  con   il  margine  libero  ed  inferior- 

50* 
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mente  con  le  gene.  La  satura  longitudinale  dell'  epicranio  si  estende 
per  tutta  la  parte  mediana  del  vertice. 

L'occipite  (Fig.  1  0)  6  al  lato  dorsale  completamente  separate 
dal  vertice  per  mezzo  di  un  profondo  solco,  6  meno  largo  del  vertice 
e  con  i  suoi  lati  va  ventralmente  sotto  il  vertice  stesso.  Lungo  il 
margine  posteriore  6  fomito  di  una  serie  di  setole  (Fig.  11)  come 
pure  sul  margine  laterale  ventrale  (Fig.  12). 

La  forma  e  la  disposizione  delF  occipite  del  capo  del  genere 
CampodeUj  che  si  riscontra  ancbe  in  Lepidocampa  ed  EutricJwcampa, 
non  era  stata  fino  ad  ora  rilevata  da  alcuno  mentre  in  realtä  pre- 
senta  un  particolare  interesse,  potendosi  considerare  come  una 
condizione  di  cose  intermedia  tra  quella  dei  Diplopodi  ^),  nei  quali 
r  occipite  (o  qoUo)  fe  aflfatto  libero,  alla  parte  dorsale,  dair  epicranio 
formando  un  tergite  piü  o  meno  grande,  che  veniva  considerato  come 
primo  del  tronco,  e  quella  ti  tutti  gli  altri  Insetti,  nei  quali  V  occi- 
pite 6  a£fatto  saldato  al  vertice  e  da  questo  si  puö  distinguere  solo 
per  la  presenza  di  una  cresta,  che  decorre  dalla  parte  mediana 
posteriore  del  vertice  ai  lati  dello  stesso. 

Le  mandibole  dei  Campodeidae^  come  quelle  dei  Ptqjapygidae  sono 
distintissime  da  quelle  degli  altri  Tisanuri  per  la  presenza  di  una 
laminetta  (Fig.  4  Im)  nella  parte  interna  distale,  poco  lungi  dal- 
r  apice  della  mandibola. 

II  lobo  mascellare  estemo  (Fig.  &  le)  ^  molto  corto  e  provvisto 
air  apice  di  corti  peli  conici  sensitivi,  oltre  che  da  alcune  lunghe 
setole. 

II  palpo  mascellare  (Fig.  6  pm)  e  molto  corto  inarticolato  ed  e 
al  margine  fornito  di  un  sensillo  (Fig.  6  mi)  corto,  ovoide  e  di  alcune 
lunghe  setole. 

II  labbro  inferiore  (Fig.  5)  Consta  di  un  mento  {m)  saldato  alle 
gene  (ö),  delle  subcoxe  saldate  nella  parte  mediana  fra  di  loro  e 
dirette  un  poco  all'  innanzi  lateralmente  avanti  le  gene,  alle 
quali  pure  si  saldano.  Nella  parte  mediana  le  subcoxe  si 
prolungano  in  due  larghi  lobi  (/*)  corrispondenti  ai  lobi  intemi 
degli  altri  insetti  e  sotto  la  parte  basale  di  questi  verso  la  parte 
mediana  delle  subcoxe  sorgono  due  lobi  conici,  che  io  considero 
come   lobi   esterni.    I  palpi  labiali  {p)  sono  rappresentati  da   due 


1)  Cfr.  F.  SiLVESTHi,  Classis  Diplopoda,  V.  1,  Anatome,  pars  1* 
Segmenta,  TegameDtum,  Musculi,  in:  Acari,  Myiiopoda  et  Scorpiones 
hucusque  in  Italia  reperta,  Portici  1903. 
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Corte  protuberanze  a  contorno  elittico,  fornite  alla  superficie  (Fig.  7) 
di  molti  peli  corti  e  grossetti  e  verso  la  parte  anteriore  esterna  dl 
un  sensillo  subconico  (spl). 

Addome. 

n  primo  segmento  addomioale  e  prowisto  su  ciascuna  subcoxa  di  un 
processo  cilindrico,  che  nella  femmina  (Fig.  16  pr)  fe  piü  lungo  che  nel 
maschio  e  situato  un  poco  piü  in  dentro  che  in  questo  (Fig.  15  pr),  il 
quäle  ha  il  margine  posteriore  delle  subcoxe  prolungato  posterior- 
mente  anche  piü  dei  detti  processi.  Questi  da  molti  sono  stati  con- 
siderati  omologhi  agli  stili,  ma  erroneamente  secondo  me,  perch^  nei 
Prcjapygidae,  oltre  a  processi  subcoxali  uguali  a  questi  delle  Campodee 
le  subcoxe  hanno  anche  veri  stili.  lo  ritengo  tali  processi  omologhi 
alle  vescicole  retrattili,  che  in  numero  di  una  per  subcoxa  (Fig.  17  v) 
si  trovano  sui  segmenti  2—7  deir  addome  a  lato  interno  dello  stilo. 

Del  tergite  del  segmento  undicesimo  sporge  da  sotto  il  decimo 
terglte  presso  la  base  dei  cerci  un  processo  laminare  corto  e  largo 
a  margine  rotondato  (Fig.  18,  A7). 

La  valvola  sopraanale  (Fig.  18 — 19  Is)  e  triangolare  e  abbastanza 
lunga.  Le  valvole  adanali  (Fig.  19  lad)  sono  molto  piü  corte  della 
valvola  sopraanale  e  si  presentano  come  appendici  laminari  della 
parte  posteriore  del  decimo  stemite  delF  adulto,  derivante  dalla 
fusione  del  decimo  e  undicesimo. 

Dlfferenze  sessuali. 

Le  diflferenze  sessuali  molto  facili  a  rilevai-si  nel  genere  Campodea 
risiedono  nella  parte  ventrale  del  primo  segmento  deir  addome,  come 
ho  sopra  detto,  e  nella  forma  della  papilla  genitale,  che  nel  maschio 
(Fig.  19  pg)  6  intera,  mentre  nella  femmina  e  divisa  in  due  lobi  da 
una  incisione  mediana  abbastanza  profonda. 

Sensllli  delle  antenne. 

Le  antenne  del  genere  Campodea  oltre  a  setole  e  peli  della  forma 
consueta,  hanno  10  sensilli  uditivi  (Fig.  10)  costituiti  da  una  fossetta 
circolare  dal  fondo  della  quäle  sorge  una  lunga  e  sottilissima  setola.  Tali 
sensilli  (Fig.  8 — 9  s^ — s^^)  sono  situati  tutti  alP  apice  degli  articoli 
e  cosi  distribuiti:  due  {s^—s"^)  nella  parte  superiore  del  terzo  articolo 
poco  discosti  fra  di  loro,  e  di  essi  uno  quasi  mediane  T  altro  esterno- 
laterale;  tre  (ä* — s*,  .s®)  sul  quarto  articolo,  dei  quali  due  molto 
avvicinati  fra  di  loro  nella  parte  esterna  laterale  superiore,  ed  uno 
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(Fig.  9  s^  nella  parte  laterale  esterna  inferiore;  tre  {s\  .«?*,  «***)  sul 
quinto  articolo  disposti  corae  quelli  del  quarto  e  due  sul  sesto  («'— .v*) 
nella  parte  superiore  laterale. 

H  numero  e  la  disposizione  sopra  indicati  dei  sensilli  uditivi 
delle  antenne  nella  Campodea  sono  uguali  a  quelli  dei  generi  Eutridio- 
campa  e  Lepidocampa,  Vedremo  che  anche  per  il  gener  Japyx  il 
numero  e  la  disposizione  dei  sensilli  uditivi  sono  costanti  per  tntte 
le  specie. 

Campodea  pacifica  n.  sp. 

$  Parva,  albicans,  vel  stramhiea. 

Corpus  foium  setis  hrevürns  iniegris  in  parte  laie)'ali  tergitorufn  omnium 
et  in  parte  supera  segmentorum  postrefnorum,  pauUulutn  pectifiatis,  partim 
raris  instrudum,  praeter  setaSf  quae  in  descripiione  seguenti  notaniur, 

Caput  (Fig.  11 — 12):  lalrrum  (Fig,  2)  setis  nonnuUis  hrevibus  et  setis 
nonmdlis  longis  nudis  instructuni;  frons  setis  duahus,  altera  ante  alteraw 
sita,  medianisj  setis  duabus  valde  approximalis  siibmedianis,  setis  duahus 
suhlateralibus  et  duabus  hteralibus  et  circa  antennanim  basim  setis  nonmdUji 
sat  longis  serratvf  aucta;  Vertex  setis  longis  mdlis ;  ocdptd  ex  seiis  pauds 
serratis  gradatim  parteni  externam  versus  parinn  longioribus  in  serie  suh- 
marginali  dispositis  audum, 

Antennae  22'articulatae,  resupinae  thoracem  superantes,  articiüis  setis 
nonnuUis  longis  et  setis  brevibus  instructis,  artimilo  terfio  in  parte  suh- 
apicali  externa  et  in  parte  supera  submediana  seta  perlonga  ancto,  Sensilla 
(Fig.  8 — 9s^ — s^^)  ut  jani  supra  dixi  disposita. 

Labii  lobi  externi  (Fig.  5  le)  setis  quatuor  ad  apicem  bifurcatis  instruefi, 

Thorax  (Fig.  11 — 12):  pronotum  setis  duabus  anticis  submedianis  sat 
longis,  duabus  sublateral ibus  longis,  duabus  lateralibus  parum  longioribus 
et  seti^s  duodecim  in  margine  postico  dispositis,  omnibus  pectinatis  instructuni, 
prostemo  in  parte  antica  mediana  setis  6  longis  pectinatis  et  in  parte  laterali 
setis  nonmdlis  etiani  pectinatis  et  longis,  in  parte  postica  mediana  setis 
nonmdlis  sat  longis  pectinatis'  institicto,  in  pleuris  setis  nonnuUis  longis 
j)eciinatis.  Mesonotum  setis  duabus  submedianis,  duabus  sublateralibus  anticis 
et  setis  22  in  margine  laterali  et  postico,  quarum  laterales,  posticae  longtorett, 
omnibus  pectifiatis,  pleuris  setis  nonmdlis  longis  pectinatis,  mesosterrw  par- 
tibus  anticis  (Fig.  12  b  et  c)  setis  sat  longis,  nonnuUis,  pectinatis  instructo, 
parte  cetera  setis  duabus  submedianis,  sat  brevibus  et  setis  nonmdlis 
lateralibus  longis  pectinatis,  aucta.  Metanotum  setis  duabus  submediani'i 
anticis  pectinatis^  sat  longis,  serie  postica  setarum,  brevium,  robustarum  et 
pectinatarujn,   nee  non  setis  nonnuUis  lateralibus  pectinatis  et  uirimque  se-ia 


Thysanura.  781 

laterali  posiica,    longa,   pectinata^    metasterno   armatura   fere   ut    in  meso- 
.sferno, 

Pedes  (Fig.  13):  fetnare  in  parte  mediana,  antica,  stfpera,  seta  sat 
longa  pectinata  instrticto  et  in  apicem  antice  setvt  sat  longisy  rohiisiis,  pedi- 
7iatis  4,  tibia  setis  nonmillis  subapiealibus  j/osticis  sat  brevibus,  partim 
robiistis  et  parurn  pectinatis  et  setis  duabus  anticis  sat  brevibus^  robustis, 
pectinatis  aucta,  praetarsi  unguium  {Fig.  21)  altera  quayn  altera  parum 
hreviore  et  parum  magis  arcuata,  ad  basim  externe  processu  minimo  ambis 
auctis, 

Abdomen:  tergita  1 — 9  serie  postica  setarum  sat  brevium,  sat  röbnsta- 
rum,  tenuissifne  pectinatarum,  in  lateribus  paTum  majorum  aucta,  tergita  4 — 6' 
(/'Y^.  14)  etiam  seta  longa  robusta  subluterali  pectinata  et  tergita  7 — 9  seta 
sublaterali  et  seta  laterali  longis  pectinatis  auctis.  Tergitum  10^^  (Fig,  18) 
setis  siiperis  tenuissime  pectinatis,  parum  robustioribus  et  longiojibus  quam 
in  segmentis  praecedentibu^  et  setis  11  postids  longis,  pectinatis  aucto,  Sub- 
coxae  segmenti  primi  (Fig.  15)  utrimque  postice  in  processum  triangulärem 
reirorsum  et  exirorsum  aliquankcm  vergente  stylorum  apicem  superante 
jyroductae,  ad  marginem  posticiim  setis  brevissimis  conicis  3 — 4  seriatis, 
inter  sese  approximatis  auctae,  setis  quatuor,  in  parte  laterali  antica,  longis, 
pectinatis  et  setis  quatuor  in  super ficie  mediana.  fJrosterna  2 — 7  (Fig.  17) 
setis  nonnuUisj  praesertim  in  margine  postico  brevibus,  bifurcatis,  ei  in  mar- 
ffine  laterali  pone  stylos  setis  2 — 3  breinbus,  robustis,  pecthiatis  instructa. 
Urosternum  8*^  (Fig.  19)  in  margine  postico  setis  6  sat  longis  peciinatis, 
papillfi  genitali  $  (Fig.  19 pg)  setis  h'evissimis  instruduyn.  Urosternum 
nonum  (Fig.  19)  setis  6,  in  margine  postico,  longis  pectinatis  et  urosternum 
decimum  (Fig.  19)  setis  duabus  sublateralibus  anticis  et  setis  quatuor  longis, 
posiicis,  pectinatis  praeter  setas  nonnuUas  attenuatus  aucta. 

Processus  subcoxalis  segmenti  primi  (Fig.  löpr)  breviores,  cylindrici, 
setis  pluribus  breiioribus  in  apice  et  setis  nonnullis  in  superficie  latei'ali 
instrueti.  Styli  suhcoxarum  2 — 7  (Fig.  17  sf)  sat  longi,  attenuati,  conici, 
setis  nonnullis  sat  longis  nudis  et  seta  apicali  ad  basim  bipartita,  parte 
altera  quam  altera  breviori,  ambis  bifurcatis. 

Cerci  (Fig.  20)  quam  dimidia  jmrs  totius  corporis  longitudinis  pamm 
longiares  11 — 12  articulati  (in  cercis  duabus  a  nie  observatis,  qui  integri 
sunt),  setis  longis  robtistis  pectinatis,  in  vei'ticillis  dispositis  et  setis  sat 
longis  et  sat  subtilibus,  nudis  auctis. 

Squama  supranalis  (Fig.  18  Is)  triangularis,  sat  longa,  setis  quatuor 
sat  brevibus  ad  apicem  supra  instructa,  et  subiiis  ad  basim  setis  plunbus 
brembus.  Squamae  adanales  (Fig.  19  lad)  qtmm  squama  supraanalis  breviores, 
subtriangtUares. 
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Ijong,  corp.  7nm  4j  JaU  thoracis  0,7;  long,  anienn.  2,5;  long,  cer- 
coruyn  2,6. 

5  Suhcoxae  segmenti  abdominalis  primi  (Fig.  16 pr)  processibvs  laierali' 
hus  longis  cylindriciSj  marginem  posticiim  eiusdem  stemiti  superantibus, 
setis  brevibus  instructis,  superficie  stemi  inter  processus  setis  hrevibus  ui  in 
cetera  aueta. 

Papiüae  genitales  pone  marginem  posticum  segmenti  8^  abdominis  duo, 
s^ubtrianytdares  setis  brevibus  iTistructa. 

Obs.  Species  haec  a  Canipodeis  faunoA  palearcticae  forma  processuum 
suhcoxdlnim  segmenti  j/rimi  abdominalis  in  mare  et  praesertim  absentia 
setanim  axl  basim  unguium  praetarsi  distinctissima  (cf,  Fig.  21  et  22). 

JEutrichocanipa  chilensis  Silv. 

In:  Bull.  Soc.  entomol.  ital.,  V.  33,  p.  240. 

Parva,  straminea. 

Corpus  (Fig.  23)  totum  praeter  setas,  quae  in  descriptione  sequenti 
notantur,  setis  sat  brevibus,  ntidis,  parum  raris  inetrudum. 

Cajmt:  supra  setis  paucis  instructum,  labruni  setis  paucis  sat  longis 
aucinni;  frons  setis  tribus  medianis  longis  pedinatis  et  setis  duabus  sub- 
lateralilnis  longis  subnudis ;  vertex  setis  pau^cioribus  sat  longis  nudis ;  occiput 
setis  gradatim  partem  extemam  versus  aliquanturti  longioribus,  pectinati^^ 
uniseriatis  audum.  Antennae  (Fig.  24)  sat  longae,  attenuata£,  29'-artieu- 
latae,  articidis  setis  nonnullis  longis  et  setis  brevibus  insU^udis,  aiiiculis 
ptimo  ei  secundo  setis  nonnvUis  sat  longis  et  sat  robustiSy  pedinatis  andis, 
artindo  tertio  tn  parte  subapicali  externa  et  in  parte  subapicali  mediana 
supera  setis  duabus  perlongis  nudis,  articulis  4 — 6  supra  seta  singula  longa, 
itensillis  ut  in  genere  Campodea  dispositis. 

Tliarax  (Fig.  23):  pronotum  setis  duabus  anticis  submedianis  longis 
pfctinati^,  seta  sublaterali  longa  et  serie  setarufn  marginalium,  quarum  duo 
posticae  laterales  hngiores,  duo  medianae  brenores,  subtiles,  ceterae  sat  longaCf 
inter  sese  aliquantum  inaequaleSj  sat  röbustaCy  ornnes,  praeter  duas  medianas 
nudas,  pedinatae  sunt.  Mesonotum  antice  setis  duabus  robustis,  longis,  sub- 
medianisj  pedinatis  et  duabus  paimyn  longiwibus  sublaieralibus  et  serie 
marginali  laterali  d  postica  setarurn  sat  longarum^  pedinatarum,  qtiarum 
duo  laterales  posticae  cMei^is  longiores,  duo  medianae  subtiles,  nudae.  Meta- 
notum,  praeter  setas  anticas  sublaterales  nullas,  setis  ut  mesonotum.  irir 
structurn.  Prosternum  parte  antica  postlabiali  setis  uirimque  tribus  sat 
longis  pedinatis  et  setis  nonnullis  brevibus,  subtüibus,  kiteralit^'  ante  pedum 
basiju    setis   utrimqu^   4,   sat   longis,  pedinatis,    cderum  setis  sat  brevibus. 
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Mesonoium  et  meianoUmi  in  partibus  pleiiralibus  antk-is  setis  nonnuüis 
longis  pectinatis  et  in  praescutis  etiarn  serie  aetarum  sat  longarum  pectina- 
ianim, 

Peäes  {Fig.  25)  femore  in  apice  setis  4,  quae  pariem  infei^am  versus 
gradatim  langiores  sunt,  ei  s^ibtus  setis  diiabus  longis  sat  rohustis  insiructo, 
iibia  infra  seta  pantm  longa  aliquayitum  ab  apice  reviota  pectinata,  nee  noti 
seta  antica  robusia,  sat  longa  pedinata  et  seta  sat  longa  postica  aucia,  tarso 
infra  setis  jjarum  longis  et  parum  robustis  partim  profunde  pectinatis,  prae- 
tarso  unguibus  sat  brevibiis  et  sat  attenuatis,  arcuatis  ad  basim  seta  laynirmri 
infra  plumuta^  quam  unguis  panmi  breviore  instrudis, 

Abdomen  tergitis  1 — 7  {Fig.  27)  iji  parte  laterali  postica  et  parte  postica 
sublaterali  utrimque  setis  8 — 9  longis  sat  robustis,  parum  profunde  peetimdis 
audis^  in  tei'gitis  3  —  8  seta  sublaterali  et  seta  laterali  quam  cetera  gradatim 
partem  posteriorem  corporis  versus  valde  longioribus,  robust ioribus,  Tergitum 
nonum  (Fig.  28)  etiam  seta  sublaterali  et  laterali  et  infero-laterali  longioribus 
segmentum  deeimum  super antibius,  lergituin  decimum  (Fig,  28)  margim 
mediana  postica  rotundato,  setis  ad  marginem  posticum  decim,  quurum  duo 
infero'laterales  hngioresj  quatuor  stiblaterales  quam  sid)medianae  breviores, 
duo  medianae  et  duo  submedianae^  quam  medianae  parum  Umgiores  et 
robustiores. 

Urosiemum  segmenti  primi  {Fig,  26)  processu  subcoxali  (/>r)  cijlindrieo, 
marginem  posticum  urosierni  parum  superante,  margine  postica  urostemi 
setis  brevi-ssimis  pluribu^  instructOj  sujjerficie  urosterni  pone  processus 
laterales  seti^  quatuor  longis,  pectinatis  instruda  et  cetera  setis  breinbus 
sparsis.  Urostema  2 — 7  ante  stijlos  setis  2 — 3  sat  longis  pectinatis,  ad 
marginem  posticum  setis  paullulum  longioribus  quam  in  superficie  cetera  et 
majoribus  ])eciinatis,  setis  nonnullis  ad  apicem  pectinatis  etiam  in  superficie 
caetera. 

Urosiernum  segmenti  9^  {Fig.  29)  postice  utrimque  seta  suhmediana  et 
setis  duabus  lateralibus  longis  pectinatis  auctum.  Urosternum  segmenti  10* 
{Fig.  29)  postice  setis  duabus  submedianis  subtilibus  in  apice  pectinatis  et 
setis  utrimque  diudms  ad  latera  harum  setarum  pamm  robtistioribus  et 
longioribus,  seta  sublaterali  et  seta  laterali  longis,  rohustis  parum  a  margine 
remotis  et  seta  magis  a  margine  remota  et  fere  suhmediana  auctum,  praeter 
setas  sat  elongatas,  parum  raras,  breves.  Styli  {Fig,  30)  elongati,  aitenuxiti 
seta  apicali  sat  brevi  attenuata ,  pedinaia,  seta  subapieali  quam  apicalis 
parum  breviore,  et  setis  nonnullis  in  parte  cetera  i?istitu:ti,  Cerci  {Fig.  31) 
sai  longi,  elongati,  longitudine  longitudinem  abdominis  aequantes,  artieulis 
sat  distitwtis  8  compositis,  in  parte  posteriore  pseudoarticulationes  man- 
strantibus  ita  iit  11 — 12'articulatis  appareant,   seriebus  cireularibus  setarum 
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longammy   rohiistarum,  pectinatarum   inter  sese  parum  distantibus  et  sei'if 
seiarum  hrerium  nd  apkem  articuli  singidi  S — 7  instrucii. 

Long,  cofp,  4,  lai,  0,6;  long,  anienn,  2,4,  cerconim  2,2. 

Hahitat  sub  saxis  ad  Tcdca. 

Eutrichocampa  breviseta  n.  sp. 

Paita,  alba. 

Corpus  (Fig.  32)  setis  brevissimiSf  robustis,  pamm  raris,  in  venire 
nmgis  attenuatis,  praetei'  setas  pectinatas  de  quibns  dicam,  inatrnetum, 

Cajmt  {Fig.  32)  praeter  srtas  Jrrevissivms  {Fig.  33),  robustus,  partim 
raras,  in  fronte  inter  antennanwi  basinij  antice  et  in  labro  setis  nonnuÜis 
brevibus  pectinatis  audinn. 

Antennae  {Fig.  34)  22-articidatae,  articuh  primo  setis  bremorib^s 
twnnullisj  robustis  pedinaiis,  articido  secnndo  aetis  nonnullis  brevioribus 
subiilibus  et  setis  nonnullis  brevibus  pedinaiis ,  sat  robustis  audis,  artimh 
tertio  sujrra  setis  dtiabus  longis  nudis  et  sensiUis  consuetis  duobus,  nee  non 
setis  nonnullis  brevilms,  artieidis  ceteris  setis  nonnullis  brevioribus  et  noti- 
nullis  sat  longis,  nee  non  articulis  4 — 6  supra  sensillis  duobus  et  articuHs 
4 — 5  lateraliter  infra  sensillo  sing^do  -instrudis. 

Thorax  {Fig.  32) :  pronotum  setis  duobus  antieis  submedianis  pedinaiis 
quam  ceterae  parum  longioribus  et  robustioribus  setis  marginis  postici  etiam 
parum  longioribus  et  robustioribus ;  mesonotum  setis  quatuor  antieis  pedinati.s 
quam  ceterae  {Fig,  35)  parum  longioribus  et  robustioribus y  quarnm  duo 
subfnedia?iae  et  duo  sublatei'ales  sunt,  setis  marginis  postici  quam  eoeterae 
paullulwn  longioribus  et  robustioribus.  Metanotum  setis  sublateralibus  antieis 
destitutum,  ceterum  ut  mesoyiotum  setis  instructum. 

Pedes  {Fig.  40)  trochantero ,  femm-e  et  tibiu,  supra  ei  jwstice  setis 
b7'evissi77iis  parum  raris  ut  in  cetera  corpore  instrudis,  antice  setis  magis 
numerosis  pauUuhim  longioi'ibus  et  paiiim  magis  attenuatis,  setis  apiealibtts 
femoris  quayn  ceterae  parum  longioribusj  tibin  postice  parum  longe  ah  apice 
seta  quam  ceterae  aliquantum  longiore,  pedinata  auda  et  antice  ad  apicem 
in  latere  infero  setis  diuibus  quam  ceterae  aliquantum  longioribus,  pedinaiis 
armata,  tarso  setis  breviorilms  sat  altenuatis,  sat  numerosis  instrudo,  prae- 
tarso  ungxiibus  brevibus  inter  sese  subarqualibus  arauatis,  ab  basim  processu 
laminari  quam  ungues  vix  longiore,  externe  plumato  audis. 

Abdomen:  tergita  setis  ut  pars  dorsalis  thoracis  insiructa  et  in  tergiti^ 
6 — 7  setis  utrimque  tribus  posticis  pedinatis  qua)'um  duo  sublaterales  et 
duo  laterales- inferior  es  quam  ceterae  robustiores  et  pamm  longiores,  in  ter- 
gito  8^  seta  sublaterali  et  seta  lateraU  parum  longioribus  quam  in  tergito 
7^   et  seta   laterali  inferiore   fere   duplo    longiore.     Tergitum  9^^  {Fig,  3S) 
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seiis  stiblcUeraUbus,  latercdibus  et  infero^lateralibus  fern,  ut  in  8®.  Tet'gitwn 
deeimum  (Fig.  38)  postice  parte  mediana  roitmdatim  parnm  producta  setis 
niagis  eUmgatis  qtiam  in  tergüis  anticis  et  setis  postids  18  pectinatis  sat 
longis,  robusiis  ut  figura  38  demonstrat  dispositis,  ürostema  setis  partim 
rafis,  brevioribus,  maxima  pro  parte  in  apice  bi-  vel  iripartiiiSy  seriei  margi- 
nalis  posticae  seiis  quam  ceterae  parum  longioribus  et  in  apice  magis  partitis, 
nee  non  setis  3 — 4  parum  brevibus  in  parte  laterali  ante  styUyrum,  basivi 
sitis  aucta,  ürostemum  segmenti  primi  ])ostice  utrimque  processu  subcoxali 
(Fig,  36 pr)  sat  longo,  cylindnco  instrudum.  Ürostemum  segmenti  9^  {Fig.  39) 
postice  utrimque  setis  iribus  sat  longis,  robusiis^  pectiyiatis  aucttim,  urosternuvi 
segmenti  decimi  setis  ut  figura  39  indieat  instructum, 

Cerci?  {in  exemphim  a  fne  observatum  fracti), 

Lumina  supraanalis  sat  magna,  triangularis  seti^  tribus  apicaJibus  in- 
shnicta,  laminae  adanales  sat  magnae  trianguläres,  setis  duabus  brevibus. 

Long,  corp.  mm  3,  tat.  0,4, 

Habitat  sub  saxis  ad  Talc/f. 


Superfam.  Dicellura. 

Fam.  Japygidae, 

Di  questa  famiglia  sono  stato  descritti  fino  ad  ora  due  generi: 
Japgx  e  Parajapyx,  il  primo  comprendente  specie  di  tutte  le  regioni 
faunistiche  della  terra  ed  il  secondo  rappresentato  da  una  specie 
deir  Italia  meridionale  ed  un'  altra  deir  America  settentrionale : 
Parajapyx  ininimus  Svenk  (=  Japyx  minimus  Svenk).  II  Verhoeff 
(1904)  ha  fondato  anche  il  genere  Heterojapgx  per  una  specie  di 
Japygidae  della  Nuova  Zelanda,  ma  per  ora  mi  sembra  che  in  realtä 
non  possa  genericamente  ritenersi  distinto  dal  Japyx. 

Gen.  Japyx  Halid. 

II  Veehoeff  (1904)  si  6  occnpato  della  morfologia  esterna  e 
della  muscolatura  di  questo  genere  nonche  delF  apparato  boccale,  ma 
i  suoi  risultati  sono  poco  in  accordo  con  quelli  di  autori  precedenti, 
specialmente  per  ciö,  che  riguarda  la  struttura  del  lattro  inferiore. 
La  Fig.  41  rappresenta  il  labbro  inferiore  e  le  gene  del  Japyx  megalo- 
cems  e  appare  evidente,  che  le  diverse  parti,  che  compongono  tale 
labbro  inferiore  sono  come  nel  genere  Campodm  le  seguenti:  il 
mento  (w)  situato  tra  le  gene;  le  subcoxe  (sc)  o  primo  articolo 
delle  appendici  del  segmento  labiale,   subcoxe,  che  lateralmente  si 
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prolungano  innanzi  alle  gene  formando  due  lamlne  a  margine  anteriore 
leggermente  rotondato;  il  palpo  labiale  (o  telopodite  p()  formato 
dl  un  articolo  conico  e  nascente  suUa  parte  basale  submediana  delle 
subcoxe,  un  lobo  interno  (/i)  delle  subcoxe,  trasversalmente 
rettangolare  e  formante  con  quello  dell'  altro  lato  la  parte  anteriore 
del  labbro  inferiore. 

II  Verhoeff  considera  per  palpo  labiale  la  parte  delle  subcoxe 
situata  innanzi  alle  gene,  cosa  affatto  erronea^  poichä  si  vede  in 
modo  molto  evidente  tanto  nel  Japyx  che  nella  Campodea  che  detta 
parte  non  6  separata  dalla  base  della  subcoxa  stessa,  ma  6  con  essa 
continua  presso  1'  angolo  interno  delle  gene.  Lo  stesso  autore  con- 
sidera poi  gli  stili  come  organi  coxali  e  non  giä  come  resto  del- 
r  appendice  labiale,  e  ciö  in  annonia  col  suo  modo  di  considerare 
anche  gli  stili  dei  Machilidas^  come  dirö  a  proposito  nel  paragrafo 
concernente  tale  famiglia. 

Japyx  megcUocerus  Silv. 

Syn. :  1901.     Japyx  rnegcdocerus  SiLV.,  in:  Bull.  Soc.  entomol.  ital.,  V.  33, 
p.  215,  fig.  21—23. 

„       1903.     Japyx  chiletisi^i  Vebh.,    in:    Nova  Acta  Acad.  Leop.-Garol., 
V.  81,  No.  5,  p.  296,  tab.   19,  fig.  7. 

„       1904.     Japyx  chile nsis  Yekh.,  in:  Arch.  Natarg.,  Jg.  1904,  p.  102, 
tab.  3,  fig.  34. 

StramineuSy  segmentis  abdominalibics  7 — 10  et  cercis  gradütim  postice 
versus  colore  magis  latericio,  nigro  marginatis. 

Caput  trapezoideum  suhnudum. 

Äntennae  (Fig.  42)  50-articulatae,  hasi  crassiusculae  apicem  versus 
yradatim  attemiaiae,  articulis  1 — 16  seiis  pluribus  brevibus  inter  sese  sub- 
aequalibus  vesiitis,  articulis  ceteris  setis  pluribus  partim  brei-ioribu^  ei  partim 
brevibus  magis  vmmerosis,  apicem  versus  vero  gradatirn  setis  hrevioribus 
magis  numerosis  vestitis;  senaillmiim  fovea  basaUs  paiva,  setae  breves. 

Thorax:  pronotum  setis  utrimque  6  longis,  nudis,  quarurn  una  antica, 
suhfiediaua,  duo  anticae  sublaterales,  duo  laterales  7)iedianae  et  utia  postiea 
sitblateralis  sunt,  2n'oste7^num  parte  antica  postlabiali  serie  tratisversali 
setarum  8  subposticarum  aucta,  laicraliter  ante  pedum  basim  setis  utrimque  5, 
ceferum  setis  sat  brevibus  sparsissimis.  Mesonotum  et  metanotum  setis 
yionnidlis  sat  longis,  sulmmrgifialibus,  praesertim  postids,  mesosternum  ei 
metastermnn  in  praescuti^  serie  transversali  setarum  brevium  aucta  ei  cetera 
sftis  brevibus  aliqmintnm  sjKirsis. 

Fehles   (Fig.  44)  robusii,    coxa,    trocJiantero   et    femore   setis    ncmnuüis 
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brevibus  et  nonnuUü  longis  auctiSf  iUna  setis  sat  numerosis  infra  sai  robusti^ 
et  ad  apicem  sat  longis  instrueta,  tarso  seiis  brevibus  et  infra  setis  sai 
longiSf  sai  rohtistis  et  sai  numerosis  aucio,  praetarso  {Fig.  45)  vnguibus 
parum  aretuitis,  quorum  alter  quam  alter  partim  longior,  empodio  supra  in 
dente  sat  longo  producto* 

Abdomen:  tergita  setis  3 — 4  in  laiere  marginalij  quarum  postica 
lonffior  est,  et  seta  sublaterali  postica  aucta,  stemita  setis  sat  longis  pluribuSy 
inter  sese  sai  approximatis  instructa.  Stylt  robusii  conicij  seta  hasali 
extemUy  attenuata,  brevi  audi,  Tergiium  6*^  {Fig-  4H)  angulis  posticis 
rotundatis,  tergiium  7***  (f^g>  48)  angulis  posticis  retrorsum  in  processum 
triangulärem,  sat  longum  et  sat  lattim,  in  apice  acutum  produriis.  Uro- 
stemwtn  primum  {Fig,  46)  papiila  subcoxali  lata^  quam  pars  mediana 
urosiefyii  parum  latiore  pilis  minimis  2 — 3  seriatis  densis  in  margine 
auctis,  ante  margines  papillarum  suhcoxalium  aliquantum  niagis  setosum 
quam  urostema  coetera.  Segmentum  decimum  aliquajitum  lafius  quatn 
Icmgius  lateribus  supra  et  suhtus  cosiulatis. 

Forceps  {Fig,  49)  brachiis  quam  segmentum  decimum  parum  longio- 
ribusj  sat  atlenuatis,  ad  apicem  aliquantum  arcuatis,  dextero  quam  laere 
aliquantum  crassiore,  dente  ad  hasim  trianguläre  majore,  in  parte  praedentali 
tuberculis  trihtis  armato,  in  margifie  intemo  usque  ad  apicem  tubei'cuUs 
parvis  atu^to,  brachio  laevi  quam  dexterum  magis  attenuato  dente  ad  basim  sat 
magno  armato,  cetero  margine  intemo  inermi, 

hong,  corp,  mm  37,  lat,  5;  long,  antenn.  9,5,  long,  forcipis  4,5. 
S  Stemitum  primum  ut  in  foemina, 

Juvenes.  Straminei,  segn}^nto  decimo  ferrugineo,  cerci  ferrugiuei  nigi'o 
marginati,  Antennae  (Fig.  50)  in  articulis  basalibus  setis  jmucis  longis 
et  setis  sat  numerosis  breinbus  instructae ,  in  articulis  ceteris  setis  brevibus 
et  setis  sai  brevibus.  Tergiium  septimum  {Fig,  52)  angulis  posticis  ininus 
productis  quam  in  aduÜo,  Urostema  minus  setosa  qtujm  in  adulto,  tantum 
setis  bretnoribu-s  et  setis  sat  longis  4»se)iatis ,  sat  raiHs  aitcta,  Forcipes 
{Fig.  54)  qtuim  eidem  adulii  minus  attenuaii  in  margine  intemo  brachii 
dexteri  tuberculi  quam  in  eodon  adulto  magis  distincti,  brachio  laevi  titbrr- 
cutis  vuxrginalibus  internis  parvis  distinclis  et  setis  longioribus  inshmctis. 
Urosiemum  primum  {Fig.  53)  fere  ut  in  adulto, 

Pedes  tibia  et  tarso  {Fig.  51)  aliquantum  minus  setosi. 
Long,  corp,  mm  7,  lat.  1;  long,  antenn,  2,3 ^  long,  forcipis  1. 
Variatio.     Exemplum  unum  inter  pluvia  antenn is  35'ariicidatis. 
Habitat  sub  saxis  ad  S,   Vicenfe  {Talcahuano). 
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Japyx  anodus  Silv. 

In:  Bull.  Soc.  entomol.  itaL,  V.  33,  p.  218,  fig.  28—29. 

StraminetiSj  segmenivi  aMominalibtia  8 — 10  ferrtigineis,  forcipe  ferru- 
(jineo  in  laterihus  laierido. 

Caput  setis  nonnullis  longis  et  nonnullis  brevibus  insiruetnni^ 

Antemiae  {Fig,  55)  27-articulaiae,  apieern  versus  attenuataey  artieulis 
setis  nonnullis  longis  robustis  in  serie  circulari  dvfposiiis  et  setis  paucis, 
brevibus  auciis,  Sensilla  (s^ — s^^)  in  artieulis  4 — 6  iit  in  spedebus  eeteris 
dispositisj  fovea  basali  sai  paita,  seti^  sat  longis, 

Thorax:  pronoium  utrimque  setis  Ü  longis,  quaruni  seta  sublateralis 
mediana  eeteris  Umgior  est  et  setis  nonnullis  brevioribus  auctum ;  mesonoium 
et  meianotum  setis  longis  etiam  G  utrimque,  qtutrum  s^ublaieralis  mediana 
et  postica  lateralis  hngiores  sunt,  nee  non  setis  paucioribus  brevibus.  Pro- 
siernum  in  parte  aniica  postUibiali  setis  duabiis  lateralibus  sat  hugis  et 
aliis  brevibus j  in  parte  latei'ali  ante  pedum  basim  setis  langis  tribus,  ceterutn 
setis  nonnullis  sat  brevibus  instruotum.  Mesosteiiium  ei  metasternuni,  scti'i 
nonnullis  sat  brevibus  aucta, 

Pedes  {Fig,  56)  paruin  robusti,  coxa,  irochantero  ei  femore  setis paucioribus 
brevibus  f  infra  ed  apicem  femoris  seta  longa,  tibia  setis  nonnullis  brevibus 
et  nonnullis  hngis  ed  ad  apicem  infra  seta  longa  robusta  nee  non  seta  panmi 
longiore,  sat  robusta  armata  ^  iarso  setis  nonnidlis  longis  infra  paru/n 
robustiaribus  et  kmgioribus  instrucio,  praetarso  cmpodii  imguicula  attenuaia, 
sat  longa, 

Abdomen:  tergita  setis  longis  16,  qxiaruin  6  anticae:  duo  inedianac, 
duo  submediafiae  et  duo  laterales  sunt,  4  pqsticac,  quarum  duo  sidj- 
medianae,  duo  longiores  laterales,  ccterae  laterales  sunt,  nee  non  setis  non- 
nullis  brevioribus  aucta,  Tergitum  6^"^  {Fig*  57)  angulis  posticis  rotun- 
datis;  tergitum  7'""  {Fig,  57)  angulis  posticis  in  proccssinn  brevem  tri- 
angulärem in  apice  obiusum  productis,  Urosterna  seriebus  quatuoi'  setanitu 
sat  breviuin  et  inter  sese  spatio  sat  mag)W  remotaruin  instructa.  Uro- 
sternum  segmenti  primi  {Fig,  5S)  partibus  lateralibus  seiie  setarum  sai  brerium, 
subtilium  aucta,  parte  mediana  setis  4  sxibmarginalibus,  crterum  setis  7ion)iullis 
brevibus.  Stf/liattenuati,conici.  Segmenlum  decimumparum  longius  quam  latius. 

Forceps  {Fig,  59)  longitudine  fere  longitudinem  segmeyiti  decimi  aequans, 
brachiis  atte?iuatis,  brachio  laevi  quam  dexterum  parum  magis  attenuato,  sai 
arcuatis,  in  margine  interno  dentibus  destiiutis,  iantum  ad  basim  tubercidis 
peiparvis  auciis,  setis  longis  instructis. 

Long,  corp,  mm  10;  lat,  1,5;  long,  antenn,  3;  long,  fm^ip^is  0,9, 

Habiiat  ad  Temuco  sub  saxis. 
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Varietas,  Exempla  ex  Coipui^  (Villa  Rica)  not  iß  seqtieniibvLs  bene 
(lisfincta  ab  exemplo  U/pico  ex  Temuco  : 

Urosternum  (Fig.  61)  segmenti  primi  aMominalis  in  partibns  lateralibus 
sftis  parum  brevioribus. 

Tergitum  ahdoniinale  6*^  (Fig,  60)  angulo  postiro  triangulariter  paiillu- 
lum  produeio. 

Forceps  (Fig*  62)  brachiis  partim  crassioribus  et  tubercidis  basalibus 
magis  distindis. 

Japyx  hidentatus  Schaeffer. 

C.  ScHÄFFER,  Apterygoten,  in :  Hamburg.  Magalh.  Sammelreise,  p.  30 — 32. 
tab.  3,  fig.  99—105. 

F.  SiLVESTRi,  in:  Bull.  Soc.  entomol.  ital.,  V.  33,  p.  214,  fig.  18. 

5  Ckhroleiicus  segmentis  abdorn inalibus  7 — 10  fcirugineis ,  forcipe 
femigineo,  latericio  tnarginato. 

Corpus  setis  ut  in  sperie  praecfdenli  instrnctitm, 

Äntennae  (Fig.  63)  32-articulatae,  articulo  singulo  setis  nonyinllis  longis^ 
antennae  apicem  rersus  tnintis  longis,  et  setis  nonnullis  brerifms  instrurlo, 
(irticnlis  4 — 6  sensilUs  consnetis. 

Pedes  praetarsi  unguiuin  altera  quam  altera  aliqna)dmn  breriore, 
nngnicüla  empodii  brevi. 

Abdomen:  tergitum  6'""*  (Fig.  04)  angulo  posfiro  non  producta,  tergitum 
-K/n  (Fi(j,  ß4)  angulo  postieo  rotundato  rcl  cix  producta .  Urosternum  segmenti 
primi  (Fig.  65)  partibus  lateralibus  serir  marginali  srtannn  subtiliuju  brcriufu 
et  setii<  subtilibus  brevibus  ante  srriem  marginalem  3 — 4-seriatis  instructum 
nee  non  vi  super ficie  cetera  setis  na)rnullis  saf  brcvihus  uf  in  urostcrnis 
ceteris.     Segmentum  deeiminn   ^/^   langt us  quam  latius. 

Forceps  (Fig.  6t))  quam  segturutum  decimu/n  aliquanfinn  brrvior, 
brachiis  attenuatis  ad  apirem  sat  arcuafis,  setis  longis  sat  numerosis  iu- 
structisj  brachio  dextero  quam  laere  purum  crassiore  in  margin^  interna 
fere  ad  dimidiam  partcm  deute  sat  magno  armafa  et  tuberculis  basal ibus 
.'7 — 6*  distinctütj  parte  distali  submtegra^  brachio  laeri  in  ynargine  interna 
ad  basivi  tuberculo  dentiformi  aucto  et  tuberculis  aliis,  pone  dimidiam  partem 
dente  sat  parro  armato. 

Long,  corp,  9,  tat.  1,2;  long,  antmn.  2,6;  farcipis  OyO. 

Hab  i  tat  sub  saxis  ad   Vi  na  del  Mar  (Valparaiso). 

L'esemplare  descritto  dallo  Schäffer  proveniva  pure  da  Vina 
del  Mar,  perö  esso  secondo  la  descrizione  e  le  figiire  dello  stesso 
autore   difFerisce  da  quellt ,  da  me  osservati,  per  le  antenne  fornite 
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di  35  articoli,  per  il  settimo  tergite  addominale ,  che  ha  gli  angoli 
posteriori  un  poco  sporgenti  in  dietro  e  per  le  dimensioni  un  poco 
maggiori. 

Subordo  Thysanura  ectotropha. 

A  questo  sottordine  vengono  ascritte  fino  ad  oggi  le  due  famiglie 
Lepi^maiidac  e  Machüidae^  fra  di  loro  distinte  per  i  seguenti  caratteri : 

a)  Corpus  depressum,  ocelli  frontales  nullt,  palpi  maxillares  5 — G-articulaii. 
Abdominis  tergitum  undecimum  a  tergito  decimo  lateraliier  et  ad  basim 
partis  medianaß  ohtectwn  Farn,  Lepisinaiidae 

h)  Corpus  supra  convexum ,  ocelli  frontales  sistentesy  palpi  max^lares 
7-artieula(i,  Abdominis  tergitum  uyidedmum  a  tergito  decimo  haud 
ohtedum  Farn,  Machilidae, 


Farn.  Lepismatidae 

Subfam.  NkoletHnae. 

Gen.  Trlnemophora  Schäffeb. 

Trinemophora  inichaelsetii  Schäffer. 

ScHÄFFEBi  in:   Hamburg.  Magalh.  Sammelreise ,  t.  3,  p.  29,  fig.  87 — 98. 

EsCHEJRlCH,    in:    Zoologica,  Heft  43,    p.   140 — 142,    tab.   1,    fig.   12  und 
fig.  64  a — c  in  text. 

Vina  del  Mar  (Valparaiso).    Dr.  Michaelsen  leg. 
TrinemapJiora  schaefferi  n.  sp. 

5  Straminea, 

Output  setis  sat  longis,  sat  raris  instructum, 

Antennae  (Fig.  67 — 70)  quam  dimidia  pars  corporis  aliquanium  loa- 
giores,  apicein  versus  gradatim  magis  attenuatae  articulis  20  compositae, 
quorum  1 — 6  integH,  ceteri  in  articulinis,  numero  in  artictdis  apicaWntn 
crescentibus,  divisi  sunt,  p,  e.  articulo  8^  in  articulinis  duobu^,  articulo  18^ 
in  articulinis  5  diviso ;  articulo  p^imo  longiore  quam  latiore,  setis  nonnuUis 
sat  Irrevibus  instructOj  articulo  secundo  quam  primus  pamm  breviore  et  seiis 
7ionnidlis  long^is  instmcto,  articidis  cetetns  et  articulino  singulo  setis  nonnuUis 
sat  longis  bisoiatis  instructis ;  sensillis  setarum  subtüium  (Fig.  67 — 70  s) 
e  parva  fovea  circulwi  wientihus  in  artirulis  3 — 11  sitis  ita  distrihutisj    in 
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artictUo  tertio  duohus  superis  et  tribus  inferiSj  in  articulis  4 — 11  singulo 
scjisiUo  supero  laterali  et  aUero  infero  laterali  ad  apicem  ariiculi  ml  ad 
apicetn  articulmi  secundi  in  articidis  8 — 11.  Setae  sensiüorum  ab  articulo 
tertio  ad  i/""  gradaiim  longiores.  Ah  articulo  7®  suhtus  et  ab  articulo 
nndicesimo  siipra  articulinis  eiiam  setisillis  nonnuliis  brevissimis,  subovalihus 
(Fig*  68 — 71sm)  instrucHs, 

Thorax  et  abdomen  supra  et  suhtus  setis  sat  longis^  paruvi  raris  nudis, 
in  margine  postico  et  lateraK  scutorum  longis  instructa, 

Pedes  sat  rohustiy  seiis  nonnuliis  sat  longis  instmcti,  femore  infra  ad 
basim  seta  longa,  robusta,  ad  apicetn  seiis  duahtis  longis^  rohustioribus  et 
.nipra  in  opice  setis  duahtis  breinbus  rohustioribus  aitnato,  iibia  infra  ad 
basim.  seta  longa  robusta  ad  apicem  setis  dzdobus  longis,  rohustioribus  et 
in  parte  stipera  apicali  Spina  brerij  robusta  armata,  tarso  setis  nonnuliis 
hrevibus  biseriaiis  infra  armatOy  praetarso  unguüms  brevibtis,  lateralibus 
quam  mediana  paullulum  longioribus, 

Styli  {Fig.  72)  tantum  in  segmento  notw  adsunty  sat  brevesy  coniciy 
Spina  conica  rohustiy  acuta  teirtniimti  et  setis  nonnuliis  breiibus  et  d'uabus 
inferis  sat  longis,  rohustis  instmcti. 

Tergitum  deciinum  (Fig,  75 — 76  X)  breve  latvm,  parte  mediana  postice 
paullulum  emargituzta,  utrimque  vix  rotundatum,  supra  in  parte  postica 
setis  sat  hrevibus,  parum  raris  aucfumy  in  margine  postico  setis  rohustioribus, 
quarum  quatuor  partis  medianae  quam  ceterae  longiores  sunt,  armatum. 

Cerci  (Fig.  75 — 79)  longiiudine  dimidiam  partem  corporis  aequantes, 
pluriarticulati,  setis  longis  et  longioribus  nee  non  sensillis  setaru7n  subtüium 
brevium  et  longarum  in  cerco  mediano  infra,  ut  figurae  dctnonstrant,  instrudi 
et  in  cercis  lateralibus  ad  basim  tantum  supra  sistentibus  et  suhtus  praesertim 
interne, 

Ovopositores  in  foemina  non  bene  adulta  stylos  segmenti  noni  7ion 
superantes,  tenues. 

(J  Urostemum  segmenti  octavi  {Fig.  73)  margine  postico  late  rotundato, 
setis  ut  cetera  urosterna.  instructum. 

Appendices  genitales  {Fig.  74  ag)  breves,  integrae  quam  aj)ex  styhrum 
segmenti  noni  vix  breviores,  margine  laterali  extemo  subrecto,  margine  in- 
terna ad  apicem  oblique  emarginatum  setis  brevissimis  instrudi. 

Penis  {Fig.  74p)  brevissimusy  latus. 

Habitat:  Santiago j   Vifia  del  Mar  {Valparaiso)  in  humo. 

Obs.  Species  haec  absentia  stylorum  in  segmenti  8*  a  Trinemophora 
niichaelseni  Schäffbr  bene  distincta. 

Dr.  C.  Schäffbr  dicata. 

Zool.  Jahrb.,  Supplement  VI.    (Fauna  Chilensis.    Bd.  III.)    Heft  3.  61 
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Atelura  MfUla  (Schäffer). 

Syn. :   1897.  Lepismina  bifida  Schäffer,  Apterygota,  in :  Hamburg.  Magalb. 
Sammelr.,  p.  27,  fig.  73—86. 

„      1901.   Grass^idla  bifidaSiLV,,  in:  Bull. Soc. entomoL ital.,  V.  33,  p.  232. 

„      1903.     öra5«Ma site,«f/rn  Escherich,  in:  Z00I.  Anz.,  V.  26,  p.  355. 

yf      1905.     Atelura  bifida  Escherich,  Das  System  der  Lepiematiden,  in: 
Zoologica,  Heft  43,  p.  156,  fig.  52. 

Atvettj  8idx)i'<dis  posiice  attemuita. 

Caput  in   fronte  praesertim   antice   setis  sat   numerosis  et   sat  longis 
inst7*uctu7nf  ceteiiim  setis  paueioribus. 

Antsnnae  {Fig,  80)  13 — 14'articulatae,  ariieulo  secundo  quam  tertius 
parutn  longiore  et  in  apice  seiis  nonnuüis  lo7igi8,  robusiis  insimcto,  arti- 
culis  3 — 5  inter  sese  longüudine  parum  ifiaequalibu^  et  parum  distindiSf 
artictdis  ceie)'is  apicein  versus  gradatim  longioribus  et  in  articulinis  duobus 
parum  distindis  dirisis,  totis  pilis  minimis  vestitis,  setis  7ionnullis  in  arii- 
culis  dimidiae  jjartis  basalis  robustis  et  sat  longis f  in  parte  cetera  panim 
sMilibnSf  sensillis  setarum  longariim  in  artictdis  3 — 11  sitis  ita  distributis: 
in  articulo  tertio  tribus,  quorum  diio  infera  küeraiia  externa,  tertium  superim 
lat^rahj  in  articidis  ceieris  sensiüo  singulo  in  parte  subapicali  laterali  externa 
instructis,  atiiculo  uÜbno  sensiüo  apicali,  basi  brevi  et  setis  duabus  lateralihus 
plumaiis  et  seta  subtili  mediana  nuda  constihitOy  au/'io. 

Thorax  et  abdomen  tergitis  in  parte  postica  squamis  {Fig.  82  sq,  SS)^ 
brevibuSj  latiusculis  in  apice  sat  profunde  ificisis  auctis,  in  margine  laterali 
setis  sat  breinbus  3 — 6\  pluribus  in  ihorace,  sat  robustis  et  paucis  in  ab- 
domine,  nee  non  in  angulo  laterali  postico  seta  longa,  robusfiore,  171  apicf 
incisa  instructa.  Urostema  in  margine  postico  setis  nonnuüis  uniseriuti-^ 
sat  subtil ibiis  et  sat  longis  irdegris  instnicta.  Tergitum  X  abdominale 
{Fig.  84  X)  trapcxoideum,  postice  profioide  et  sat  laie  ti-iangulariter  incisumj 
utrimque  seta  longa,  robusta,  apicali  aucto  et  setis  breinbus  laieraUbm 
insiructtim, 

Cerci  {Fig,  84)  breves  articulis  non  bene  distindis  laierales  quam 
median  US  aliquantum  breinores,  seiis  et  sensillis  setarum  subtüium,  ut 
figurae  84  demonsirat,  insiructi, 

Pedes  sat  robusti,  femore  infra  ad  medium  parum  producto  et  seüif 
duabus  sat  longis,  sat  robustis  aucto,  nee  non  supra  seta  spinifortni  apvcali 
in  apice  bifida,  tibia  supra  ad  basim  seta  longa  robusta,  infra  setis  duabtia 
ad  basim  et  tribus  ad  apiceni  nee  non  supra  in  apice  spinis  tribus  robustis 
brevibus  parum  longe  a  basi  bifidis  et  sjmia  postica  longa  robusta  armata, 
iarso   setis   sat   brcvihus   sat   rains   instructo,  praetarsi  ungue  laterali  antko 
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sat  arcuaio  quam  posiicus  feix  duplo  hreviorcy  ungtte  medinno  sulrrecto, 
uttenuatOy  quam  unguis  lateralis  aniicus  parum  breviore, 

Styli  in  segmentis  abdominalünis  4 — 9  sisfentes,  seta  apiccdi  brem, 
aeiita  instrucii  et  actis  nonnullis  sat  brevibus  sparsis  instrucH, 

Vesiculae  subcoxales  in  segmento  sexto  utrimqne  ad  partem  intemam 
stylt  singuhj  supra  serie  sdarum  instructae, 

Ovopositores  basim  cef'ci  mediani  parum  superantes. 

S  Appendices  genitales  crassiuscidae,  basim  cerci  mediani  aliquanium 
superantes,  . 

Long,  corp.  mm  5,  hxt.  corp.  1 :  long,  antenn.  0,96,  cerci  mediani  0,53. 

Habitat  in  nidis  formicarum  ad  Vina  del  Mar  (Valparaiso).  Salto 
{Dr,  Michaelsen). 


Subfam.  Lepisminae. 
Gen.  Ctenölepistna  Escherich. 

Ctenolepisma  horretis  (Nicolet). 

Syn. :  1847.     Lepisma  horrens  Nicolet,    in:   Ann.  Soc.  entomol.  France 
(2),  V.  5,  p.  350. 

„   1849.     Lepisma  horrens  Nicolet,  in :  Gay,  Hist.  fis.  y  pol.  de  Chile, 
Zoo).,  V.  4,  p.  84,  Atlas  Tis.  lam.  I,  fig.  2. 

„   1904.     Cteiwlepisma  lion-etis  Escherich,   in:   Zoologica,    Heft   43, 
p.  98. 

Di  questa  specie  di  Ctenolepisma  debbo  limitarmi  a  riportare  la 
descrizione  del  Nicolet,  non  avendo  raecolto  esemplari  di  tale  genere 
ne  io,  ne  altri. 

*L.  fusca,  villosa,  paululo  squamosa;  abdomine  depresso^  viltosissimo, 
kiteribus  anoque  nigrescentibns. 

Cuerpo  velludo  y  erizado  de  largos  pelos  rectos ;  cabeza  y  t6rax 
de  un  moreno  amarillento;  abdomen  moreno-rojizo,  eon  los  lados  y 
la  estremidad  posterior  negros ;  escamas  blancas  e  irizadas ;  los  filetes 
caudales  y  los  costados  laterales  del  abdomen  estan  mas  erizados  de 
pelos  rectos  que  los  demäs  del  cuerpo.  —  Long.  2  lin.  y  media. 

Se  encuentra  en  la  Repüblica. 

Hemos  hallado  en  una  casa  pröxima  al  Jardin  de  Plantas  de 
Paris,  una  especie  muy  pareeida  a  la  presente  y  le  dimos  el  nombre 

de  L.  parisiensis.:^ 

51* 
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Fam.  Machilidae, 

Fra  tutti  gli  altri  Tisanuri  i  generi  di  questa  famiglia  sono 
quelli,  che  hanno  conservato  piü  evidenti  i  caratteri  primitivi  del- 
r  addome,  pertanto  credo  opportuno  esporre  brevemente  11  mio  modo 
di  interpetrare  la  costituzione  delF  urosterno  e  delle  sue  appendici. 

V  addome  dei  MachUidae  k  costituido  di  11  segmenti  fra  di  loro 
tutti  ben  distinti  tanto  con  gli  urotergiti  che  con  gli  urostemiti.  Gli 
urotergiti  sono  tutti  convessi  e  quelli  dei  segmenti  1 — 9  hanno  il  mar- 
gine  laterale  libero  e  rivolto  in  basso  e  piegato  un  poco  in  dentro 
in  modo  da  coprire  una  piccola  parte  degli  urostemiti  lateralmente. 
L'  urotergite  decimo  forma  un  anello  intero  con  il  piccolo  e  sottile 
stemite  decimo,  Y  undecimo  si  prolunga  in  dietro  a  costituire  un 
cerco  mediano  sempre  piü  lungo  dei  cerci  laterali. 

Gli  urostemiti  1—7  (Fig.  96)  sono  piani  e  costituiti  da  un 
pezzo  basale  trasvei'salmente  rettangolare,  che  nella  parte  mediana 
6  poco  0  molto  prolungato  in  forma  di  triangolo,  che  si  insinua  tra  le 
due  parti  laterali  delF  urostemite,  che  sono  sempre  fra  di  loro  distinte 
come  pure  dalla  parte  basale  e  mediana  dello  stesso  urostemite. 
Nei  segmenti  8 — 9  (Fig.  98)  le  parti  laterali  delF  urostemite  sono 
separate  fra  di  loro  completamente  o  per  un  tratto  piü  o  meno  lungo, 
mentre  la  parte  basale  si  riduce  fino  a  diventare  una  semplice 
listerella  chitinosa.  Le  parti  laterali  dei  primo  urostemite  portano 
serapre  ciascuna  una  vescicola  retrattile,  quelle  degli  urostemiti  2— -9 
(Fig.  96)  pure  sempre  uno  stilo  articolato  sul  loro  margine  laterale 
e  mosso  da  uno  speciale  muscolo,  e  quelle  degli  urostemiti  2—5 
oppure  2—6  ciascuna  due  vesicole  retrattili  o  anche  ciascuna  una 
sola  vesicola  retrattile  mentre  quelle  delF  urostemite  7^  ciascuna 
sempre  una  sola  vescicola  retrattile.  Nei  segmenti  8®  e  9^  (Fig.  98) 
non  si  trovano  vescicole  retrattili,  ma  in  molti  casi  appendici  genitali. 
Orbene  quäle  6  il  valore  morfologico  di  tutte  queste  parti  dell'  uro- 
stemite? Ciofe  dei  suo  pezzo  basale  e  mediano,  dei  suoi  due  pezzi 
laterali,  degli  stili,  delle  vescicole  retrattili  e  delle  appendici  genitali  ? 

II  primo  che  abbia  richiamato  in  modo  speciale  Y  attenzione  sulla 
struttura  della  regione  ventrale  dell'  addome  nei  MachUidae^  per  quanto 
io  sappia,  fu  il  Woob-Mason  (1879),  il  quäle  considerö  la  parte 
mediana  deir  urostemite  come  stemo,  le  parti  laterali  come  proto- 
podite,  gli  stili  come  expoditi  e  ritenne  pure  per  endopoditi  le  appen- 
dici genitali  e  per  expoditi  i  processi  laterali  esterni  delle  anche 
dei  2^  e  3®  paio  di  zampe  toraciche  di  varie  specie  di  MachiUdae. 


j 
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La  maggior  parte  degli  altri  autori,  che  si  occuparono  di 
Tisanuri ,  ritennero  gli  stili  per  «ampe  rudimentali  impiantate  solle 
parti  laterali  dello  sterno. 

II  Vebhoeff  (1902  e  1903)  considerö  per  laraina  ventrale  la 
parte  mediana  dello  sterno,  per  coxe  le  parti  laterali  e  per  exopoditi 
gli  stili,  che  considerö  omologhi  alle  appendici  dell  anche  del  2^  e 
3^  paio  di  zampe,  attribuendo  a  questi  Ultimi  an  muscolo,  che  io  non 
sono  riuscito  a  vedere  in  alcuna  specie  di  Machilidae,  come  non  vi 
era  riuscito  giä  Y  Oudemans  (1889).  Lo  stesso  Verhoeff  ritenne 
le  appendici  genitali  come  telopoditi  cio6  omologhe  agli  articoli 
delle  zampe  seguenti  all'  anca. 

BÖRNER  (1904)  e  EscHERicH  (1904)  seguirono  nelF  interpetrazione 
delle  appendici  genitali  come  telopoditi  il  Verhoeff. 

Io  giä  nel  1903  e  nel  1904  avevo  interpetrato  come  subcoxe  le 
parti  laterali  dello  sternite  e  come  zampe  rudimentali  gli  stili, 
nonchfe  avevo  chamato  col  nome  di  semplici  processi  laterali,  no  di 
stili,  le  appendici  esteme  delle  anche  del  2®  e  3*^  paio  di  zampe 
delle  specie  di  alcuni  generi  di  Machilidae,  e  avevo  conservato  il 
nome  di  appendici  genitali  agli  organi  genitali  esterni.  Oggi  con- 
fermo  pienamente  tale  mio  modo  di  vedere  ed  aggiungo  che  le 
appendici  genitali  sono  da  considerarsi  omologhe  alle  vescicole 
retrattili.  Queste,  per  la  specie  Machnig  poli/poda,  negli  urosterniti 
2 — 6  sono  due  per  ciascuna  subcoxa,  perciö  nessuno  poträ  supporre 
che  tali  vescicole  siano  omologhe  all'  endopodite  dei  Crostacei 
essendo  due  per  lato  e  non  una.  Basterä  pertanto  a  dimostrazione 
della  mie  tesi  che  io  provi  Tomologia  perfetta  delle  vescicole  retrattili 
con  i  Processi  subcoxali  degli  urosterniti.  Nel  primo  urosternite 
dei  generi  Projapyx  ed  Anajapyx  abbiamo  in  ciascuna  subcoxa  uno 
stilo  tipico  ed  a  lato  interno  di  questo  un  processo  cilindrico  o  conico, 
nei  Machilis  e  Nicoleiia  al  primo  urostemite  ogni  subcoxa  ha  una 
vescicola  retrattile  e  nella  Campodea  soltanto  un  processo  cilindrico. 
Non  vi  ha  dubbio  che  gli  stili  del  primo  urostemite  dei  Projapygidae 
non  sono  omologhi  alle  vescicole  retrattili  del  primo  urostemite  dei 
Machilidae,  poichfe  nel  secondo  segmento  di  questi  come  di  quelli 
abbiamo  stili  e  vescicole  retrattili,  perciö  fe  naturale  ammettere  che 
i  Processi  subcoxali,  che  si  trovano  a  lato  interao  degli  stili  siano 
essi  gli  omologhi  delle  vescicole  retrattili.  In  secondo  luogo  negli 
urosterniti  2—7  dei  Machilidae  troviamo  alle  subcoxe  stili  e  vescicole 
retrattili,  mentre  negli  urosterniti  8 — 9  ciascuna  subcoxa  porta  uno 
stilo  ed  in  alcuni  generi  una  appendice  genitale.    In  questo  caso  6 
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molto  ragionevole  ammettere  che  invece  della  vescicola  retrattile  si 
e  sviluppata  un'  appendice  sempre  estroflessa,  che  cio6  tale  appendice 
sia  omologa  ad  una  vescicola  retrattile  ed  infatti  ha  una  struttura 
identica  essendo  formata  dair  esterno  all'  interno  di  cuticola,  ipo- 
derma  e  di  elementi  mesodermici ,  ed  essendo  mossa  da  an  muscolo 
alla  base,  6  insomma  una  vescicola  retrattile  sempre  estroflessa.  Lo 
sviluppo  dimostra  pure  che  le  appendici  geuitali  si  accennano  come 
piccole  estroflessioni  della  parte  marginale  della  subcoxa  non  altri- 
menti  che  le  vescicole  retrattili.  Quanto  alla  posizione  piü  prossi- 
male  delle  appendici  genitali  rispetto  a  quella  delle  vescicole  retrattili 
6  da  notarsi  che  essa  non  ha  alcun  valore,  poichö  ciö  sta  in  rapporto 
con  r  avvenuta  separazione  delle  subcoxe  fra  di  loro  e  quindi  con 
lo  spostamento  terminale  di  un  organo  gradatamente  in  prossimale. 
Cosi  le  appendici  genitali  maschili  delle  Lepismidae  (Fig.  86)  hanno 
ancora  una  posizione  distale  mentre  quelle  dei  MaMMae  prossimale. 

Subcoxe.  Le  subcoxe  o  primo  articolo  degli  arti  degli  insetti, 
omologhe  al  coxopodite  dei  Crostacei,  nelle  appendici  toraciche  sono 
ben  distinte  (Fig.  85)  come  pezzo  laterale  dello  sterno  alquanto 
estroflesso  a  sorreggelre  le  anche,  negli  urosterniti  esse  dilatandosi  si 
portano  innanzi  allo  sterno  stesso  formando  cosi  la  maggior  parte 
della  regione  ventrale  di  ciascun  segmento.  Non  si  puö  convenire 
nel  considerare  col  Verhoeff  come  coxa  la  parte  laterale  delP  uro- 
sternite,  poiche  si  dovrebbe  ammettere  la  scomparsa  della  subcoxa 
esistente  distintamente  nelle  appendici  toraciche,  n6  si  puö  convenire 
col  BöENER  nel  ritenere  tale  parte  come  derivante  dalla  fusione 
della  coxa  con  la  subcoxa,  poich^  in  vero  negli  Insetti  non  abbiamo 
mai  nelle  appendici  toraciche  tale  fusione  e  nessun  dato  morfologico 
ci  autorizza  ad  ammetterla  per  le  appendici  addominali. 

Telopodite.  Con  tale  nome  il  Verhoeff  ha  distinto  la  parte 
della  zampa  seguente  all'  anca  considerando  come  basipodite  T  anca. 
che  secondo  lui  puö  unirsi  allo  sterno  per  formare  un  coxosterno. 
In  tutti  gli  Insetti  abbiamo  sempre  le  zampe  toraciche  completa- 
mente  libere  con  tutta  T  anca  compresa,  perciö  non  mi  pare  che  si 
possa  seguire  un  tale  modo  di  vedere,  ne  quello  dei  Böbneb  che 
concorda  con  questo  dei  Verhoeff.  Per  telopodite  noi  possiamo  con- 
siderare tutta  la  zampa  compresa  V  anca,  mentre  la  subcoxa  (=  coxo- 
podite) resta  quäle  parte  basale  deir  arto  e  puö  con  lo  sterno  fondersi 
nel  modo  piü  vario  o  unirsi  con  quella  opposta  o  essere  libera. 

Stili.  Gli  stili  dei  segmenti  addominali,  come  dimostra  dei 
resto  anche  lo  sviluppo,  rappresentano  i  telopoditi  degli  arti  addomi- 
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nali.  I  Processi  laterali  delle  anche  delle  zampe  toraciche  del  2®  e 
3^  paio  di  alcuni  Machüidae  non  hanno  nulla  a  che  vedere  con  gli 
still  addominali;  essi  sono  semplici  appendici  di  seaso,  sprovviste 
aflfatto  di  muscoli  e  considerabili  come  grosse  setole,  che  infatti 
troviamo  nella  parte  estema  delle  anche  del  genere  Machilmus,  che 
e  sprovvisto  di  appendici  alle  anche  toraciche.  Come  ho  giä  detto 
il  Verhoeff  ha  creduto  di  vedere  muscoli,  che  si  inserirebbero  alle 
base  di  tali  appendici  e  li  ha  disegnati  varie  volte,  perö  io  non  li 
ho  visti  in  alcuna  specie  di  MaäiiUda^, 

Perciö  concludendo  quanto  ho  sopra  brevemente  esposto  e  che 
formerä  oggetto  di  trattazione  piü  estesa  in  un  prossimo  mio  lavoro 
sui  Machüidae^  io  ritengo: 

1^.  che  ie  parti  laterali  degli  stemiti  addominali  si  debbano 
considerare  come  subcoxe  omologhe  alle  subcoxe  degli  arti  toracici; 

2^.  che  gli  stili  addominali  si  debbono  considerare  come  telo- 
poditi  degli  arti  addominali; 

3^.  che  le  appendici  laterali  delle  anche  del  1®  e  2^  paio  delle 
zampe  toraciche  non  si  debbono  considerare  omologhe  agli  stili; 

4^.  che  le  appendici  genitali  si  debbono  considerare  omologhe 
alle  vescicole  retrattili  delle  subcoxe  e  ritenendo  queste  omologhe  a 
coxopoditi,  le  vescicole  retrattili  e  le  appendici  genitali  si  possono 
considerare  come  epipoditi.  Ciö  premesso  descriverö  Uunica  specie 
di  Machüidae  da  me  raccolta  in  Chile. 

Gen.  Machüoides  Silv. 

In:  Kddia,  V.  2,  p.  4. 

OeeUi  laierales  nigri,  magni, 

Mandibulae  in  apice  44ohatae,  Palpus  maxillaris  (Fig.  88)  l-articu- 
latus  ad  basim  ipsam  articuli  primi  processu  supero  brem,  conieo^  hreviter 
piloso  {Fig.  88y  90,  92pr)  aticticsy  nee  non  processu  supero  exietvio  consueio 
et  dente  apicali  intemo,  Palpus  labialis  articulo  tertio  ajncem  versus 
gradatim  parum  incrassato  et  sensillis  nonnullis  sat  longis,  subconicis  aucto. 

Coxa  pedum  2*  et  3^  paris  {Fig.  93)  externe  dimidiam  jxirtem  versus 
processu  conico  instruda. 

Urostema  {Fig.  96)  parte  mediana  stemali  hrevissima,  suhcoxis  segmen- 
iarum  1 — 7  virimque  vesictUa  singula  instrudis. 

5  Ovopositores  forma  consueta, 

S  Palpi  maxillaris  articulus  secundus  {Fig.  90)  in  parte  apicali  supera 
in  processum  U7wiformi  prodtictus. 
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Appendices  genitales  niiUae,  Subcaxae  segmenti  8*  inter  sese  adnexm. 
Penis  quam  subcoxae  brevior, 

Osservazione.  —  Nella  descrizione,  che  io  detti  di  tale  genere 
in:  Redia,  V.  2,  p.  4,  si  trova  scritto;  segmenia  abdominalia  8^  et 
9*^  appendicibus  genitalibiis  dvahus  stibcylindricis  aucia.  Ciö  non  fe,  al- 
meno  per  gli  esemplari  da  me  esaminati  di  S  di  Mackiloides  ayweps 
(Nie);  quanto  al  Maehiloides  appendiculatus  Silv.  conosco  soltanto  i. 
delle  quali  una  molto  giovane  avente  gli  ovipositori  molto  corti 
ancora,  simili  ad  appendici  genitali  maschili,  fu  da  me  considerata 
come  (?;  Avendone  perö  piü  tardi  esaminati  gli  organi  genitali 
interni,  ho  potuto  agevolmente  riconoscere  la  vera  sua  natura ;  percio 
fino  ad  ora  si  deve  considerare  il  genere  MachiMdes  come  sprovvisto 
di  appendici  genitali  esteme  maschili. 

Maehiloides  aneeps  (Nicolet)  Silv. 

1849.     Macküis  aneeps  Nicolet,   in:   Historia  fisica  y  politica  de  Chile 
por  C.  GrAY,  ZooL,  V.  4,  p.  83. 

$  Color?  (exempla  dtw  squamis  denudaiis), 

Ocidi  (Fig.  87  o)  sese  spatio  magno  tangentes;  oculus  singiilus  fere  ^, 
latior  quam  hngior.  Ocelli  laterales  (Fig.  87ocl)  lati,  ocellus  singulus 
pai'um  7ninns  latus  qiuxm  octdns  singuhis,  angusti,  parte  interna  si(h- 
circidari  int&i'  sese  subtangentesy  parte  coetera  quam  pars  interna  magu^ 
attenuaia, 

Aniennae  longiusculae,  attennatae,  articido  primo  '/^  longiore  quam 
Jaiiore,  articidis  ceteris  (Fig.  99)  sqttamis  ntdlis,  setis  sat  hrembus  verti- 
dlUüis  instructis. 

Palpi  niaxiUares  (Fig.  88,  90 — 92)  spina  terminati  et  in  parte  apicali 
stipera  artictdi  5*  tiec  non  in  parte  supei'a  artic'uli  totins  6*  et  7*  seiis  siih- 
tilibus  et  serie  spinarnm  armati. 

Arcus  thoracieus  sat  parmis, 

Pedes  (Fig.  93)  setis  brevibifs  pai'um  raris  aucti  et  infra  in  femon 
et  tibia  setis  sat  longis  parum  robustis^  et  in  tarso  (Fig.  94)  setis  sai 
longis,  pannn  longioribus  et  parum  robustioribus  quam  in  tibia,  nee  non 
spinis  5 — 6  insiructi.  Processus  coxalis  pedum  paris  2*  et  3^  paris  (Hg.  95) 
sat  longi,  3*  paris  quam,  coxae  */iq  breviores,  setis  noyimdlis  brembm  (^ 
setis  nonnullis  sat  longis  aucti. 

Stgli  (Fig.  96 — 98)  sat  longi,  sat  attenuati,  sefa  apicali  longa,  robusP^ 
aucti  et  setis  brevibus  apicem  styli  versi4S  gradatim  parum  longioribus;  styl* 
segmenti  noni  (Fig.  98)  quam  sxd)€oxae  fere  duplo  breviores,  seta  apica^^ 
quam  Stylus  duplo  breviore. 
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Cerei  ?  (in  exemplis  meis  maxima  pro  parte  fractis). 
Long.  corp.  7 ;  laL  mesonoti  2;  long,  antenn,  6. 
Habitat  inter  cespites  ad  S.  Vicenie  (Talcahiiano). 
H  NicoLET  cosi  descrisse  il 

Machilis  aneeps. 

«Jf.  cylindrica,  arcuata;  corpore  fuscOj  argenteo;  jjedibus  palpisque 
flavescentüms. 

Cuerpo  moreno,  cubierto  de  escamas  aplomadas  y  plateadas,  con 
iina  lista  amarillenta  en  medio  y  cuatro  gruesos  pnntos  morenos, 
de  los  cuales  dos  sobre  el  metatorax  y  dos  en  el  antepenültimo 
segmento  del  abdömen;  patas,  palpos  y  por  cima  del  cuerpo  de  color 
amarillento;  flletes  caudales  de  un  amarillo  bronceado,  y  el  inter- 
medio  de  eDos  algo  mas  largo  que  el  cuerpo  —  Longitud,  4  lin. 

Se  encuentra  en  la  Repüblica  sobre  los  arbolitos  y  entre  las 
malezas.» 

Con  tale  descrizione  del  Nicolet  seguendo  il  metodo  di  molti 
modemi  sistematici  si  dovrebbe  dichiarare  irriconoscibile  il  M.  aneeps-, 
perö  io  credo  che  in  tali  casi  sia  meglio  riferire  ad  una  specie 
descritta  in  un  modo  molto  generico  esemplari  dello  stesso  genere, 
provenienti  dalla  stessa  regione  e  descrivere  questi  sotto  quel  tal 
nome  che  creare  un  nome  nuovo.  In  tal  modo  non  si  accrescerebbe 
straordinariamente  la  lista  delle  specie  cosi  dette  irriconoscibili  per 
essere  State  troppo  brevemente  descritte  e  si  metterebbe  anche  un 
freno  a  molti,  che  arbitrariamente,  sopratutto  per  risparmiarsi  il 
tempo,  che  richiede  un  accurato  esame  di  tutta  la  bibliografia  o  una 
Sana  critica,  si  tolgono  di  imbarazzo  dichiarando  per  incompletamente 
descritte  molte  specie,  e  da  parte  loro  non  fanno  che  crearne  altre. 
Questo  metodo  6  secondo  me  molto  riprovevole,  poichfe  di  mano  in 
mano  che  le  conoscenze  zoologiche  avanzeranno,  tenendo  conto  nella 
determinazione  delle  specie  di  caratteri  primi  trascurati,  forse  si  sarebbe 
condotti  a  ritenere  per  irriconoscibili  la  maggior  parte  delle  specie 
descritte  da  Linneo  ad  oggi,  e  cosi  via  di  seguito. 

'i  Machilis  striata  Nicolet. 
In:  Hist,  fia.  y  pol.  de  Chile  por  C.  Gay,  Zool.,  V.  4,  p.  83. 

La  descrizione  del  Nicolet  k  la  seguente: 

tM.  elongata,  cylindrica ,  parum  arcuata;  corpore  fusco,  immacnlato; 
pedibtis  palpisque  flavescente-fiisco  annulaiis. 
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Cuerpo  cilindrico,  prolongado,  poco  arqueado,  con  los  lados  late- 
rales subparalelos,  de  un  moreno  negrusco  uniforme  y  cubierto  en 
toda  SU  longitud  de  finas  estrias  trasversales ;  patas  y  palpos  de  un 
flavo  livido,  anillados  de  moreno-rojo.  —  Longitud  del  cuerpo  5  lin. 
y  media. 

Esta  descripcion  la  hemos  hecho  segun  un  iiidividuo  conservado 
en  el  alcobol,  lo  que  nos  impide  el  describir  el  color  de  las  escamas. 
Habita  con  la  precedente  especie.> 
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Spiegazione  delle  figure. 


Tav,  38. 

Fig.  1.  Ca?njx)dea  padfica  Silv.  Capo  prono:  L  labbro,  A  base 
delle  antenney  F  fronte,  V  vertice,  0  occipite,  str  sutura  trasversale,  sti 
satura  longitudinale. 

Fig.  2.  Campodea  padfica  Silv.  Labbro  prono :  ü  laminetta  mediana 
del  labbro. 

Fig.  3.  Campodea  padfica  Silv.  Labbro  supino,  faringe  e  esofago: 
//  laminetta  mediana  del  labbro,  prl  processo  anteriore  del  labbro,  ipf  parte 
inferiore  della  faringe,  f  faringe,  es  esofago,  tmd  tendine  del  mnscolo 
abbassatore  del  labbro. 

Fig.   4.     Campodea  padfijca  Silv.      Parte    distale    della    mandibola: 
VI  lamina  mandibulare,  da  dente  apicale  della'  mandibola. 

Fig.  5.  Campodea  padfica  Silv.  Capo  supino :  L  labbro,  M  mandi- 
bole ,  Uju  lobo  mascellare  intemo ,  lie  lobo  mascellare  estemo,  li  lobo 
labiale  intemo,  le  lobo  labiale  estemo,  p  palpo  labiale,  mo  mento  labiale, 
sc  parte  anteriore  laterale  delle  subcoxe  labiali,   G  gene,  o  occipite. 

Fig.  6.  Campodea  padfica  Silv.  Parte  distale  del  lobo  intemo  delle 
mascelle:  myi  sensillo  del  palpo  mascellare,  pm  palpo  mascellare. 

Fig.  7.  Campodea  padfica  Silv.  Palpo  labiale  visto  di  fronte :  spl 
sensillo  del  palpo  labiale. 

Fig.  8.  Campodea  padfica  Silv.  Primi  sei  articoli  deir  antenna 
sinistra  vista  dal  dorso:  ä^ — s^  sensilli. 

Fig.  9.  Campodea  padfica  Silv.  Articoli  2 — 6  deir  antenna  sinistra : 
s^ — .V*®  sensilli. 

Fig.  10.     Campodea  padfica  Silv.     I  sensilli  7®  e  8^  delle   antenne. 
Fig.  11.     Campodea  padfijca  Silv.     Capo  e  torace  proni. 


Thysanura.  803 

Fig.  12.  Campodea  pacifica  SiLV.  Capo,  torace  e  primo  segmento 
addomioale  supini :  a  parte  anteriore  del  prostemo,  b  e  e  parte  anteriore  del 
meBOstemOy  s^  primo  stigma. 

Fig.  13.     Campodea  pacifica  SiLV.     Zampa  (eccetto  V  anca). 

Tav.  39. 

Fig.  14.     Camjjodea  pacifica  Silv.     6^  tergite  dorsale. 

Fig.  15.  Campodea  pacifi/xi  Silv.  S  Primo  urosterno  addominale: 
pi'  Processi  subcoxali. 

Fig.  16.  Campodea  padfiea  Silv.  $  Primo  urosterno  addominale: 
pi"  Processi  sabcozali. 

Fig.  17.  Campodea pacifijca  ^ILV ,  6^  urosterno  addominale:  t;  vesci- 
cola  retrattüe,  st  stili. 

Fig.  18.  Campodea  pacifica  Silv.  Parte  posteriore  dell'  addome  dal 
segmento  nono:  c  base  dei  cerci,  Is  lamina  sopranale,  lad  lamina  adanale, 
XI  Processi  del  tergite  undicesimo. 

Fig.  19.  Campodea  pacifica  Silv.  Parte  posteriore  delP  addome  dal 
segmento  %^  dl  un  i\  pg  papilla  genitale  maschile,  c  cerci,  Is  lamina 
sopranale,  lad  lamine  adanali. 

Fig.  20.     Campodea  pacifica  Silv.     Cerco. 

Fig.  21.     Campodea  pacifica  Silv.     Estremitd.  di  una  zampa. 

Fig.  22.  Campodea  siaphylimis  Westw.  Estremitä  di  una  zampa: 
s  setole  laterali  delle  unghie. 

Fig.  23.     Eutrichocampa  ckilensis  Silv.     Capo  e  torace. 

Fig.  24.  EiärieJiocamjya  rhilensis  Silv.  Primi  7  articoli  dell'  antenna 
destra  visti  dal  dorso. 

Fig.  25.  BhUrichocampa  ckilensis  Silv.  Zampa  del  2^  paio  meno 
r  anca. 

Fig.  26.     Eutrichocampa  ckilensis  Silv.    Primo  urosterno  addominale. 

Fig.  27.     Eutrichocampa   ckilensis  Silv.      Terzo   tergite    addominale. 

Tav.  40. 

Fig.  28.  Eutrichoeam])a  ckilensis  Silv.  Estremitä.  posteriore  del- 
Taddome  dal  nono  segmento  prona:  Is  lamina  sopranale. 

Fig.  29.  Bhitrickocampa  ckilensis  Silv.  EstremitA  posteriore  del- 
r addome  dal  nono  segmento  supina :  lad  lamine  adanali,  Is  lamina  sopranale. 

Fig.  30.     Eutricfiocampa  ckilensis  Silv.     Stilo  del  6®  urosterno. 

Fig.  31.     Eutrickocampa  ckilensis  Silv.     Cerco. 

Fig.  32.  Eutrichocampa  breviseta  Silv.  Capo,  torace  e  primo  seg- 
mento addominale. 

Fig.  33.     Eutrickoca7npa  breviseta  Silv.     Setole  del  vertice  del  capo. 

Fig.  34.  EhUrichocampa  breviseta  Silv.  Primi  6  articoli  delf  antenna 
destra  visu  dal  dorso. 
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Fig.  35.  Eutrichocampa  hrcviseta  Silv.  Setole  della  parte  anteriore 
Bubmediana  del  mesonoto. 

Fig.  36.  Eutricfiocampa  breviseta  Silv.  Frixno  urostemo  addominale : 
pr  processo  sabcoxale. 

Fig.  37.  Eutrichocampa  breviseta  Silv.  Parte  laterale  posteriore  del 
sesto  urosterno  addominale. 

Fig.  38.  Eutrichocampa  breviseta  Silv.  Parte  posteriore  dell*  addome 
dal  nono  segmento  vista  dal  dorso :  Is  lamina  sopraanale,  lad  lamina 
adanale. 

Fig.  39.     Eutrichocampa  breviseta  Silv.     Idem  vista  dal  ventre. 

Fig.  40.  Etärichocamjya  breviseta  Silv.  EstremitA  deUa  tibia,  tarso 
e  pretarso  del  3®  paio  di  zampe :  pr  pretarso,  u  unghie,  l  lamine  piumose 
del  pretarso. 

Fig.  41.  Japyx  megalocerus  Silv.  Parte  inferiore  del  capo :  ö  gene, 
m  mento,  sc  subcoxe  (=  palpigero),  pl  palpo  labiale,  li  lobo  interne. 

Fig.  42.  Japyx  megalocerus  Silv.  Primi  sette  articoli  deir  antenna 
destra  visti  dal  dorso:  s^ — s^  sensilli. 

Fig.  43.  Japyx  megalocerus  Silv.  Articoli  4 — 6  deli'  antenna  destra 
visti  dal  di  sotto:  .9^ — s^^  sensilli  (i  peli  sono  stati  tralaeciati). 

Fig.  44.     Japyx  megalocerus  Silv.     Zampa  dal  femore. 

Fig.  45.  Japyx  megalocerus  Silv.  Estremitä  del  tarso  e  pretarso: 
pr  pretarso,  ii  ungbie,  um  unguicola. 

Fig.  46.  Japyx  megalocerus  SiLV.  Primi  due  segmenti  addominali 
dal  ventre:  st  stili. 

Fig.  47.  Japyx  megalocerus  Silv.  Parte  posteriore  delle  subcoxe 
del  primo  segmento  addominale:  .st  stilo. 

Tav.  41. 

Fig.  48.     Japyx  megalocerus  Silv.     Meik  destra  dei  tergiti  6^  e  7^ 

Fig.  49.     Japyx  megalocerus  Silv.     Cerci. 

Fig.  50.  Japyx  megahcerUfS  Silv.  Juvenis.  Primi  6  articoli  del- 
l'antenna  destra  visti  dal  dorso:  s^ — s^  sensilli. 

Fig.  51.  Japyx  megalocerus  Silv.  Juvenis.  Zampa  del  2^  paio 
dalla  tibia. 

Fig.  52.  Japyx  megalocerus  Silv.  Juvenis.  MetÄ  sinistra  dei  tergiti 
6<>  e  7<>. 

Fig.  53.  Japyx  megalocerus  Silv.  Juvenis.  Primo  urosterno  addo- 
minale: st  stili,  psc  papilla  subcoxale. 

Fig.  54.  Japyx  megalocerus  Silv.  Juvenis.  Estremit^  deir  addome 
con  i  cerci. 

Fig.  55.  Japyx  anodus  Silv.  Primi  6  articoli  deir  antenna  destra 
visti  dal  dorso:  s^ — s^  sensilli. 
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Fig.  56.     Japyx  anodiis  SiLV.     Zampa  del  2^  paio  dalla  tibia. 

Fig.  57.     Japyx    anodus    Silv.      Metä    sinistra    dei    tergiti    6®   e  7® 
(Temuco). 

Fig.  58.     Japyx  anodus  Silv.    Primo  urosterno  addomlDale  (Temuco). 

Fig.  59.     Japyx   anodus   Silv.      Segmenio   decimo    addominale  con  i 
cerci  (Temuco). 

Fig.  60.     Japyx   anodus    Silv.      MetA   siniatra   dei   tergiti    6®    e   7® 
(Coipufe). 

Fig.  61.     Japyx  anodus  Silv.     Primo  urostemo   addominale:  st  stili, 
psc  papilla  subcozale  (Coipu^). 

Tav.  42. 

Fig.  62.  Jajyyx  anodus  Silv.  Segmento  decimo  addominale  con  i 
cerci  (Coipufe). 

Fig.  63.  Japyx  hidentatus  Schaf.  Primi  7  articoli  dell'  antenna  destra 
visti  dal  dorso:  s^ — s*  sensilli. 

Fig.  64.     Japyx  hidentatus  Schaf.     Met&  sinistra  dei  tergiti  6^  e  7^. 

Fig.  65.  Japyx  hidentatus  Schaf.  Primo  urostemo  addominale:  f<t 
etiliy  psc  papilla  subcoxale. 

Fig.  66.     Japyx  hidentattis  Schaf.    Fstremitä  delU  addome  con  i  cerci. 

Fig.  67 — VO.  Trtnefnophora  schäfferi  Silv.  Antenna  destra :  s  sensilli 
uditivi,  sfn  sensilli  conici. 

Fig.  71.  Trinemophora  schäfferi  SlhY.  16  articolo  dellastessa  antenna 
molto  ingrandito. 

Fig.  72.     Trineinophora  sctiäfferi  Silv.     Stilo. 

Fig.  73.     Trinemophwa  schaffen  Silv.    Urostemo  del  segmento  8^  cJ. 

Fig.  74.  Trinemopliora  schaffen  Silv.  Parte  ventrale  del  segmento 
nono  addominale:  str  stemo,  se  subcoxe,  st  stili^  ag  appendici  genitali, 
p  pene. 

Fig.  75.  Trin&mophora  scMfferi  Silv.  EstremitA  dell'  addome  con 
i  cerci:  X  tergite  decimo. 

Tav.  43. 

Fig.  76.  Trineftiophora  schäfferi  Silv.  Estremitä  dell'  addome  e 
base  dei  cerci. 

Fig.  77 — 79.     Trinemophora  schäfferi  Silv.      Tre   pezzi    consecutivi 

del  cerco  mediane. 

Fig.  80.     Atelura  hifida  Schaf.     Antenna:  s  sensilli  uditivi. 

Fig.  81.  Atelura  bifida  Schaf.  Ultimo  articolo  di  una  antenna:  st 
sensillo  terminale. 

Fig.  82.  Atelura  bifida  Schaf.  Parte  posteriore  della  metA  sinistra 
del  6^  tergite  addominale:  sq  squame  setiformi. 
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Fig.  83.  Aielura  bifida  Schaf.  Squama  setiforme  della  parte  posteriore 
dei  tergiti. 

Fig.  84.  Atelura  bifida  Schaf.  Estremitä  posteriore  dell'  addome  con 
i  ceroi:    X  decimo  tergite. 

Fig.  85.  Machilinus  patnpeanus  Silv.  Sterno  e  parte  basale  delle 
zampe  del  mesotorace:  st  sterno,  sc  subcoxa,  c  coxa,  ir  trocantere. 

Fig.  86.  Heterolepi-sma  pa/fnpeana  Silv.  IX  Urosternite  di  un  (5 : 
st  sterno,  sc  subcoxa,  st  stiii,  ag  appendici  genitalis  j;e  pene. 

Tav.  44. 

Fig.  87.  Machiloides  anceps  Silv.  Capo  prono:  o  occhii,  od  ocelli 
laterali.  oci  ocello  impari,  A  antenne,  c  clipeo,  L  labbro. 

Fig.  88.  Machiloides  anceps  (Nie).  Palpo  maacellare:  pr  processo 
basale. 

Fig.  89.  Machiloides  anceps  (Nie).  Labbro  inferiore:  st  mento,  sc 
palpigero  (=  subcoxa),  li  lobi  interni,  le  lobi  estemi,  pl  palpo  mascellare. 

Fig.  90.  Machiloides  anceps  (Nie).  Primi  due  articoli  del  palpo 
mascellare  visti  dalla  faccia  interna:  p'  processo  basale. 

Fig.  91.  Machiloides  anceps  (Nie).  Tre  ultimi  articoli  del  palpo 
mascellare. 

Fig.  92.  Machiloides  anceps  (Nie).  Primo  articolo  del  palpo  mas- 
cellare visto  dalla  faccia  estema :  pr  processo  basale ,  2^*a  processo  sub- 
apicale  estemo. 

Fig.  93.  Machiloides  anceps  (Nie).  Zampa  del  mesotorace :  co  coxa, 
prc  processo  coxale  estemo,  tr  trocantere,  fe  femore,  ti  tibia,  ta  tarso. 

Fig.  94.     Machiloides  anceps  (Nie).     Tarso  della  stessa. 

Fig.  95.     Machiloides  anceps  (Nie).     Processo  coxale  della  stessa. 

Fig.  96.  Maclüloides  anceps  (Nie),  urosternite  del  2^  segmento  ad- 
dominale:  st  sterno,  seil  subcoxa,  t\s  vesicola  retrattile,  sti  stili. 

Fig.  97.     Machiloides  anceps  (Nie).     Stilo  del  5®  urosternite. 

Fig.  98.  MacJiiloides  anceps  (Nie).  Urosterniti  dei  segmenti  8®  e  9*^ 
addominali :  st  sterno,  sc  Vlll  e  sc  IX  subcoxe  rispettivamente  dell*  8®  e 
9^  segmento,  sti  stili,  pe  pene. 

Fig.  99.  Machiloides  aiiceps  (Nie).  Articolo  della  parte  distale  di 
una  antenna. 
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